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Des klugen und Rechts-verstanöigen Haus-Vatters

Das l. Capitel-
Vo» dem Garten-Leben; und denen Garten insgemein.

Imchalt.

k. r. Das Gatten-Leben ist das seeligste/ vornemüch wann man des»
sen Ursprung betrachtet, L- 2. Ist dieses Lebe» das lustiqste. F. z.
Das nutzüchsteund vortheiihäfttigste. F. 4. Und endlich istes
das gesundeste. F. 5. Weßwegen es auch viel Liebhaber über«

kommen/ und besten Wissenschaft noch hem zu Tag mgrolM
Ansehen ist.

§» t.

den/allerky Sprößlein und Blümleinaus der finstern Cr-

den-Schos wieder an den Tag kommen / und mit ihrem

lieblichen Geruch und anmuthigenFarben/NasenundAu-

gena-quicken. Diesen folgen so dann die wohlschmecken¬

de Sommer-Frucht/ deren erfrischender Geschmack des

Anfchauers Zunge zur Prüfung reitzet; kurtz darauffiehet

man die Baume mir H erbst - und Winter - Obst beladen/

welche neben denen Erd-Früchten/ den Vorrath/ gegen

den unfruchtbaren Winter/ in die Küche bringen. Daß'Elcher Gestalten das also die Garten-Arbeit nicht eine Würckung des Göttli-
GartemLeben nicht allein chen Fluchs / sondern eine Lust-Ubungund Nachahmung

das stetigste / sondern der Göttlichen Natur / ein Spiegeldes künfftigen Para-

auch das lu stigjie/ vor- dieles/eine Erquickung der abgematteten Geister/ und eine

rhellhasscigst - und ge« Lust^Arbeit der menschlichen Begierden wohl mag genen-

sündeste^.tben seye/sob uet werden.

ches haben schon vo: läng- /.z. Nicht allein aber ist dieses Leben das seeligst und

sien viel gelehrte Männer lustigste/sondern es mag auch wohl noch femer mit gutem

in ihren Schulfrei erken- Fug das nüy!i<Hst und vsrrhcilhaffctgste betitrelt

ner/und dargethan. Und werden: In vernünffriger Erwägung / daß die Garten

gewiMch/ wann man die- jährlich ihre Frücht/und wohl öffters als einmal/geben; da

ser Sach etwas reiffer im Gegentheil dieFelder meistentheils nur zweyJahr nach-

nachdencket/unddieselbige wohl Msdie Prob stellet/ lasset einander/ und jedes nur einmal trächtig; dasdritteJahc

sich solches/ unsers wenigettErmessens/gar nicht ungereimt aber in der Brach ausruhen / und dadurch ihre erschöpfe

nachsagen /insonderheir/wann man diesesLebens Ursprung und abgemattete Kraftt wiederum erquicken müssen; An-

und Anfang berrachrer/welcher von dem Allerhöchsten und jetzo nicht zu gedencken/ daß fast alles/ was zur Unterhal-

Allgütigen 'GOtt/dem Schöpffer und Erhalter allerD 'N- tung des Menfchen nöthig /von Feld-Obst und Küchen¬

ge herrühret/als der den erstenMenschen in dem allerschön- Garten / und noch darzu viel frischer und wohlfeiler als in

sten und edelsten Garten des Paradieses erschaffen/ darin- denen Städten erhoben werden/ diejenige / so sich davon

nen er aller Seeligen Lust / ohne Untermischung einiger hinbringen/ sich mir geringen Kosten ernehren/ und/ nächst

Traurigkeit hatte gemessen können wofern nicht der trauri- diesen/ auch ihr Gesmd erhalten können. Ja / was noch

ge Sünden-Fall solches leyder! verhindert/und den Men- mehr/ so kan ein fruchtbarer Garten/ nach der Alten Aus-

schen in einen so mühseeligen Stand nachgehends ges-Fet spruch/ wohl das gantze Jahr über eine Quelle genennet

hätte: Welcher Stand jedannoch / auch nach dem Sun- werden/daraus man Geld schöpften und gemessen kan/ ab-'

den-Fall/ deßwegen für seelig zu preisen: Weil derselbige sonderlich wann die Gärten nahe bey denen grossen Städ-

vielfaltig Anlaß giebt/ den Allgütigen Schöpffer zu loben ren liegen/allwo derUbertluß/welchen man imHaushalten

und zu dancken/ so offt nemlich die gegenwartige Blumen/ nicht brauchet / auf denen gewöhnlichen Wochen-Märck-

Krouter und Baum in das Ansehen genommen und be- ten mir gutem Nutzen verkauftet werden/ oder/ so dassel¬

trachtet werden. bige nicht füglich seyn mag / das Obst zu Haus aedörret/

2. Nächst diesem kan das Garten Leben auch das uno zum Nutzen des Haus - Wesens verwendet werden

lustigste qenennet werden; Angesehen es alles/was nur kan.

Mem schopffet/im Frühling und Sommer/ ja wohl auch/ /. 4. Endlich kan auch dieses Leben das gesündeste

ausgewisseMaas/imHerbst mir aller ersinnlichen Anmuth genennet werden / angemercket die frische Lufft / welche

und Annehmlichkeit erquicket und ergötzet; dann da siehet man in denen Gärren schöpftet/ und die mit keinem bösen

man fürs erste das dürre Gras und Erdreich in grünes Dampffoder Gestanck/ der zum öftrem in denen Häusern

Gewächs verandern/ alles erstochene wieder lebendig wer- anzutreffen/ vermenget ist / der Gesundheit sehr wohl an¬

stehet/
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Ja/ was noch
H der Alten Aus-
Quelle genennet .
geniessenkan/ab-
en grossen Stad-
illimHaushalten
Wochen-Marck-

oder/ sodassel-
Haus gedörret/
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das gesündeste
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heit sehr wohl an-

stchet/

stehet/als wodurch dasHauptweh/Flußund Husten/nebst
andern in denen Städten xrzMrenden Kranckheiten ver¬
hindert wird/ in dem man die rechte Zeit und Ordnung im
Essen und Trincken/Aerumspatzieren/Schlaffen undAuf»
stehen gebrauchen / über diß auch viel mäßiger als in denen
Städten/ da man durch Zusammenkunsstguter Freunde
das viTi auf die Seite zu setzen öffters angereihet wird/ le¬
ben kan.

F.s-Jn Betrachtung nun dieses edlenLebens hat die
Garten-Wissenfchafftviel vornehme Liebhaber ui^d Be¬
förderer überkommen: Allermassennichtaliein grosse Po-
tentaten/KäyferunV Könige, nebst andern Fürstlichen ho¬
hen Personen/jederzeit an derselben ein sonderliches Belie¬
ben getragen/ dann Viocleriznvichat sich so gar des Reichs
begeben/und des Garten gewartet: Dabey dieses gesagt:
Ein Tag in seinem Garten-Leben sey ihm lieber / als alle
Herzlichkeit / die er Zeit seiner Kayserlichen Regierung ge¬
nossen. Sondern es haben auch viel tapffere gelehrte Leut
ihre Lust daran gehabt/und sich darinn gen bet/ welches un¬
ter andern die Menge der Bücher / so hiervon geschrieben
worden/an den Tage legen; ja/ daß diese Garten-Wissen¬
schafft noch heut zu Tag in grossen Anseyen sene / kan unter
andern auch hieraus erwiesen werden / weil dieselbige noch
der Zeir mir sonderbarem Fleiß/ ungesparter Mühe/schö¬
nen Erfindungen/undtrefflichen ruhm würdigm Küchen
gezieret wird.

Rechts-Amnerckunqen über das Er-
sieAapitcl dcö 1 v. Buchs/und dessen

1.2. und z. ^arzZr^k.

^AAchdem ein Haus - Vatter sich allzeit zu seinem
^Endzweck etwas gewisses vorsetzet / also geschiehet
v es auch / daß derselbige zuweilen sich einen Lust-

Garten/umerweilen aber bloß einenNutz-Garten anschaf¬
fet/v.i. I z .v.^.ts.cie uiut'ruÄ.von jenem kan gelesen werden/

4.if.clcuü>fru6i.L^I.!^ tf.cie Z.I^.V von diesem
aberl.88> §. l 6 cle IeZ. 1.198. in f. lbiquc (»cirotr. tte V. 8.
Lcc. zu Zeiten aber/ (welches auch am össtesten zu gesche¬
hen pflege/) richtet er seinen Zweck dahin / daß er beedes/
nemlich die Lust und den Nutzen zusammen fasset / und ei¬
nen Lust-und Nutzen-Garten zugleich anrichter; allermas-
sen er beedes durch die Baum und Garten-Gewächserrcr
chenkan: Dann/ daßdieGarten Lust eine von dengrö¬
sten seyn müsse / kan nicht allein daher leichtlich abgenom¬
men werden / weilen auch die gröste Monarchen dieser
Welt/ als Lemirzmiz , L/rus; Oiocleru,nu5 und Uzxi-
minus mit eigener Hand Baume gepflantzet. .^ncir. 8cock.
in6its.6eeo, czuocisiili.etlcirc. Zib. inprooem sclcl. Lccleti»

s. sondern auch gantze Spatzier-Gänge aus
Bäumen machen lassen / und sich darmit" ergötzet haben:
v.i. 16/. l.ü.czuoä VI zur clam.Lc omnmc) 1.9. / l. cle tu-
sieli. Ie^. ubicie leÄc», vivcncis Zl-bc-nz truncis inxcWczto,
cinem liüizuin'e creciicur. Und hieher gehöret ab¬
sonderlich was IN I. l.A 2 L.c1e Luvrels.junäi.I. l !.L. I'ke-
<xl. cie sur. ?,5c. von dem Cupressen - Baum verordnet
worden/ daß nemlick niemand bey gewisser Straffsich un¬
terstehen soll/ denselben ex i^ucu V^Knentl abzuhauen/ 0-
der an einen andern Ort zu versetzen. Und obwohlen von
der Ursach dieses Verbotts vielerley Meinungen am Tag
liegen; indem einige darvor halten/ ob wäre dieses aus
heydnischen Aberglauben deßwegen geschehen/ weil dieser
Wald dem Gott äpoilim geheiliget war; andere aber/ es
w ire solches aus dieser Ursach verbotten worden/ weil der
Cypressen-Baum gar zu langsam wieder nachwachset: viö.

cum 5rrsccb.6e mercsr. Lrunnemznn. »61.1. L. cje Luprels.
n. s. So kan doch hierinn keine bessere Kar on und Ursach
als diese gegeben werden / damit der Lustbarkeit/welche
die Kayser darob hatten / nichts dadurch benommen wer¬
den möge; Gestalten Ozpkne eine Vorstadt bey ^m.c>-
cluz. und ein/ wegen der vorbeyrauschendenangenehmen
Wasser-Quellen / und des daran stossenden Cypressen-
Walds/ sehr anmuchiger Ort war/ bey welchen die Rö¬
mische Kayser einen Pallast hatten. vicj.)»cob. <7,uwt i-. m
nor. z<j j.2. L.llieott c!ci».jU!eciu<I.6ci>clI. i
cie jui-e ?ilc. Welche kario auch noch heut zu Tag
gpplicirtwerden kan/ v.^nron.pcrex.zc! r>r. L. lie (^uprcli.
n ulr. allermassen unter solchen Bäumen offtermalengros¬
se Herren ihre beste Lust haben / und mir Spatzieren und
Speisen sich darunter ergötzen: Welche Freyheit/nemlich
unter solchen Bäumen spatzieren zu gchen/ zu speisen/ Obst
abbrechen/ auch einem Frembden von den, Garten-Herm
erlaubet werden kan / wie zu sehen ex I. g ü'.a«- lcrv>l.,b>c>ue
(iocofr.^<icI.Dllzz, InauZ.(iec>rß. Lbriitozikor. znno
16 8 s.^lcclorK kaizir.cle/ure clecei-pencli ^vmum in zlieno.
A^rirl'ck cle)ur. Horror, lli. 48. Und desstm ist sich keines
Weges zu verwundern/ anerwogen auch das heilige Bi¬
bel-Buch bezeuget / daß nicht allein GOTT der HERR
selbsten das paradi.s / als einen herzliche«? und ausbün-
dlgen L.ujt' Garten gepflantzet / V. t-r»rlcli. ci,Ä. clltierr.
rli. IO. sondern/ daß auch schon vor diesem die Leut/ an de¬
nen Gärten und Baumen/eine grosse Lust gehabt/und dar-
untergeruhet und gespeiset/^ z.v.^./uciic.s.v.i.
5smue>. 21 .V.6. auch Lust halber Garten gepflantzet und ge-
bauethaben/ v.1.17 / glei¬
cher Weise als sie darvor gehalten/ daß dieTodenunter
denen Bäumen lieber ruheren / und zu dem Ende dieselbe
unter denen Eichen begraben haben, v. (,e,'.es. ;s.v. 8. i.
5smuel; ^. vers. ulr. wormitman auch nachgchends fi> weit
gekommen / daß man in denen zur Begrabnus verordne,
ten Oertern oder Freyt-Höfen / Cypressen - Baum gezo¬
gen/ v.Lorofr.zäi. >6,§.i.Aczuoci vi zucclzm .fo/ daß die¬
ser Baumals eine Zierde des Kirch Hoffs auch unter die
reilAwläs «es von denen Alten gezehlet / und dem kumznu
commercto entzogen worden ist. V. 1.4 z. tf.tje K. V. Lc srg.
/>7.cje K.I).nec non I 8 z /. s.ti. äe V. O»

Nächst der Lust des Garrens lst auch die Nutzbar¬
keit zu betrachten/ davon im rexm zur Genüge gehandelt
wo^en; Und tragen gewißlich die Garten-Gewächsei»
ner gemeinen Stadt nicht wenig ein; dahero sie dann auch
in wohlbestellten Städten so wohl vor der Stadt/ als auch
in denen Zwingern/ in grosser Anzahl pflegen gebauet uud
unterhalten zu werden; und dieses zwar nicht unbillig/ an¬
gesehen der gemeinen ^.tadr sowohl aus denen Obst-alS
Kraut-Gärten ein grosser Nutzen zuwächset / gleichwie sol¬
ches weitlaufftig erweiset Lzlpzr. l5.i<zcklU5 cle I^ib.2.
cs?> pcrror .)»cob. öornir.ciereruinsuKcienr.l'r. l.csp»

L! 14. LsZeiäel. voc .Garten. fric5c!i.cle surcliorror.
rk. iO. welches eben auch die Ursach/ warum an vielen
Orten / sobaldsichjemandverheyrarhet/odersonstzuei-
nemUnterthanen angenommen wird/derselbeeinen frucht¬
baren Baum setzen lassen muß/ und absonderlich im Her,
ySArdum rvürcenberg also Herkommens ist / nach
dem Gezeugnus 8x»eicielli IN 8pecul. /ur. voc. Garten, mit
welchen auch vte Säcbstjch. Gorhaische L.ands,
Ordnung pzrr.^.czp. vom ^)aum-pflan»
yen übereinkommer/ wosttbstenalso nacbdrürk»
ltcb versehen: Nachdem männiAli^) bekannt/
wie ei n nüy-und fürrragllch Ding es um die Obs,
Naum ili j Ais wsUen wir/ daß ein jeder Unrers

than
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than in Städten / Flecken und Dörssern/ derbem
quemenRaum in seinemGarren hat/,ährlich eine
Anzahl Obs-Sänm pflanyen soll. Und aufsaß
solches unverrveigerlich gehalten werde/ so sol¬
len zumalen in Dörssern die Schulrheisfen/ Ge-
richrs-Schöpssen und Heimbürger hieranffleis-
sig acht haben/ und darob seyn/ auch bey der Ge-
meind anhalten/und sie vermahnen/solchem/ wie
gemeldr/zugeleben/ und denen Beambren/ oder
eines jeden Grrs Gerichts, Herren jährlich auf
einen gewissen Tag verzeichnet zustellen/wann
und wie viel Obs-Bäume geseyer undgepflan-
yer seyn. Und da einer oder mehr in demselben
Jahr nichts gepflanyet und gepfropfer härre/der-
ftlbe soll ein jeder / so manches Jahr es beschie,
het /l .fl.zur Stras^geben, ^ää. I. 4 .§,l .tf.äsccniib.
necnon?nclcb.2äLeloIä.voc.pflanyen/ Lc in M. äs
Ilur.liorr. rb. 12. Irem/die <Lhurbäyr.L.ands Ordn,
lir. ls. §. I. verj. lVir ordnen und befehlen hiermit/
daß alsobalden und ohne allem Verzug/alle unse¬
re Ober und Unrer-Seambren/auch Äurgermet«
ster und Rath in denen Städten/denen Untertha¬
nen mitallemErnsr schassenundgebieten / vaß
sie ihnen selbst / ihren Erden / und gemeinen Z7?u>
Yen zu Guten / auch Besserung ihrer Höfund
Güter/jährlichen alle/ undeines jeden Iahrsbe-
sonder / in ihre zugehörige Laum-oder andere
Gärcen/ und welche deren nicht hätten/ in ihre
XVießmarhenoder Aecker/ angelegenen Orren/
nemlichen einer/ soeinenganyenHofhar/fünsf/
und einer/so einen halben Hofoder Solden-Guc
har/drey gurewildeodergesaete Stock/ wiedie
am gelegnesien zu bekommen/ seyen und abpel¬
zen/oder aber so viel allbereir obgeseyrer Bäum/
sÄ man dann hin und wieder im leidlichen lverrh
rvohl zur Hand bringen kan/ einseyen und pflan,
yen VVürde aber jemand solches nicht thun/und
dißunser Geboc in Veracht stellen / dersollvon
jedem abgehenden Stock einen halben Gülden
StZaffunnachläßlich zu bezahlen verfallen seyn/
oder aber/ da er diese Erraff Armuc halber nicht
vermöchte / nach Gelegenheit mir Gefangn»»
oestraffr werden. :c. Weilen nun einer gemeinen
Stadt an Erbau-und Erhaltung der Garten so viel gele¬
gen/als soll ein jede Obrigkeit dahin bedacht seyn/ wiesle
gewisse Flühroder Feld- Schüyen/llVcinoder Gär¬
ren- Hürer/ welche zu Tag und Nacht fleißig Obsicht ha¬
ben / damit niemanden in denen Garten von Menschen
oder Vieh etwas entwendet oder verwüstet werde; son¬
derlich aber ist dahin zu sehen / daß hierzu wohl-berüchtigte
Personen erwählet / auch mit einem scharffen leiblichen
Eyd beleget werden / allermassen es die Erfahrung gibt/
daß die verordnete Feld-Schützen selbst unterweilen die
gröste Diebe sind. ^ääinon. aä ?ji^sic>Iir. s Lollib. äs
l^icremen. Urd.c. z n. 6. I>c. c. viä. Sachs. Gothaische
L.ands Ordn. p.2.c.;.ric.27.!,ää.v>?ieaber diejeni¬
ge zu bcsiraffen/welche Vieh in die Gärten hin¬
eintreiben :Oder fruchtbare Bäume umhauen/
ausreisen/ verderben; Irem/welche Aräurer/
pflanyen und andere Frucht aus denen Gärren
stehlen? davon habe», wir bereits an einer andern
Stelle gehandelt/und soll hierunten auch noch etwas meh¬
rers hiervon gesager werden. viä. incerez. Lzrp?. p. z. hu.
8 z. n.;;. 6c leczcz. ä! P.H.O. »rc. 167. >k>c>us Örro l' skor.lk. 6. So grossen Nutzen aber die Garten eintragen / so
grossen Schaden bringen sie auch zu Kriegs-Zeiten/ wann
sie nahe an der Stadt-Mauer gelegen/ angesehen sich der

Feind darinn leicht aufhalten / und der Stadt grossen
Schaden daraus zufügen kan / weswegen zu Kriegs Zei¬
ten dergleichen Garten / so denen Städten schädlich/ wohl
ausgerottet/und derselben Häuser umgerissen werden kön¬
nen : so/daß die Obrigkeit des Orts demjeniaen/welchem
sothanerGartenzuständig/nit einmal einen Avtrag zu thun
gehalten ist/angesehen ein jeder über sich selbsten zu klagen/
daß er so nahe an die Stadt gebauet / da er leicht erra¬
then können / ^daß zu Kriegs- Zeiten solches keinen Be¬
stand haben könne. Vlä.I.z.t?. pr. äs opcrib. publ. öcl.
seäiticiz. 14. L. eoä. ^ää. ?elr. psck. zä czp. iß. äcK./.
in6. n. li .öczä I.79 .N. z.ls.ä. r .^ob.z 8snä. äscis. kris.
üb. s.ric. 7.äef»4. Lc^ääicion. zäl-jippol.acvllib. äsin-
crem, l^rb. supr. c. I. ?Iurz äe borcorum ucilir. viä. poilunr
zpuä ?ric5ck. äs /ur. borror. cb. 10. l I. Lc l 2. ^scob. kor-
nir. äs rcr.suKcienr. üb. i. 0.14. Lc KIo<ik. äe ^isr. l-ib.
2. csp.z. ^6 §. ulr.
ee^Arum die Garten so hoch geachtet sind / kan aus d«-
^ men», rexcu äeäucirten Ursachen abgenommen wer-
den/allermassensie nit allein zur Unterhaltung des mensch¬
lichen Lebens/ V .I^UM. 11. V. s.I^uc. 22- v. 1 z.LcKom.l 4.
V.2. sondern auch zur Erfrischung des Gemüths dienen/davon der Poet also schreibet:

OblcÄac korcus, aävocsc, palcic, rener,
^nimo^ue moelto 6emir angores Aravez.
^tembriz viZorem reciäic» öc ulum capir.
R.e5erc labori pleniorem Argriam.
?ribuic colenri mulritormeAauciium.

Nicht minder taugen'sie auch zur Scharffung des
Verstands/in welcher Absicht sie die lieblichste kvlussz oder
Studierstuben der Gelehrten sind/welches der gelehrte
1.>pliu8 wol erkennet / und dahero bey dem Eingang seines
Gartens den zweystirnichten , mir dieser Uber-
schrifft/gesetzethat-

l-iplius tieic coAicar, keic persAi'c;
Lciluskicett. ^bimulca:
(Zrarizrum Iieie locus ;
Lc ^lutarurn keic locus cK,

vIä.I-ixl.Lem.2.X1isceII. Lpiü. ls.

Und endlich können zu allen Christlichen Gedancken/
welche da zum Beyspiel bestehen/ in Erwägung der Gött¬
lichen Allmacht/ unerschöpflichenWeisheit und Güte:
Desgleichen auch in Betrachtung der Nichtigkeit des
menschlichen Lebens / als welches nach dem Exempel der
hinfälligen Blumen abzumessen/davonOvickus also schrei¬
bet. 1.1b. s.'I'ntt.LIeß. 8.

^os Huo^ue üciruimus, leci Kos kuic i!1e cs-
cjuLus,

Und andern Annehmlichkeitenmehr / nützlich angewendet
werden/n.

Diese Frag ist bey diesemCapitel annoch zu erörtern:
lvannein Haus verkaussr worden/ ob sich der
Rauffer auch des bey dem Haus befindliche»,
Garcensanmasienkönne? Welche Frag von denen
Rechtslehrern so fern mit Ja beantwortet wird; v. lex.
Lon !.26 .n. 7 .V.4 Ivlanric. äeLonjeA, vel. vol. I^ik.9. tic.
2.n.z s.^seqc>. sofern derGartm vor eine Zugehör desHauses zu achten / und also des Hauses wegen/ damit de¬
sto lieblicher in demselben zu wohnen / angeleget und zuge¬
richtet worden/v.1.91.§. x-n. öc ull. tk. äs I«Z.) .fürnemlich

wann
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wann man durch den Garten in das Haus gehen muß/arZ. Wann aber zweyen Brüdern im Testament zwey Häuser/

1.47. (je cUmn.inf. zciä.CiZl!. cle ?.?. l.. I.c .6. N .27. Oder in deren Mitrein Garten lieget/ vermacht worden/ und die¬

nlich die Loncraliirende Partheyen unter dem Namen des selbige sothane Hauser theilen wollen / hat sich derjenige des

Hauses zugleich den Garten zu verstehen in Gewonheit ge- Gartens anzumassen / welchem dieses Haus zukommet/ zu

habt/angesehen aus der Gewonheit zureden / auch die Ge- dem der leerer den Garren gewidmet; Oder durch wel-

muths Meynung der Loncr-ibenten erkläret! wird; Und ches er einen Eingang zum bemeldten Garten richten lassen,

dieses um so viel destomehr / wann der Kauff-Schilling so Wofern aber / weder das erste noch das andere abzuneh-

groß / daß das Haus zusamt dem Garten nit höher hinaus men / können sie sich alle beede diesen Garten zueignen, v.

gebracht werden könte:1lnd was dergleichen lLonje^uren Lcrpoll. cie z. ?. V. c. 76. n. f. Lc l'rirscb. (je /ureborr. lb.

undMuthmassungen mehr sind. vici. 5ocin. )un.iub. I. 28. Undhieher gehöret auch dieses/was noch weiter die

conl.6l.n.7.LcrpoII.6e8.?.v.c.76.n.2.Lc^rikscIi.ciesur. OO. lehren/ daß/ wann ein Bestandner / welcher ein

korcvr. Welches auch die VO. auf andere Fällex. Haussamt demGarten bestanden/ zwar dasHauswohl

renrcnciirmund ausdahnen; als zum Beyspiel/wann? je- halten / hingegen aber den Garten verwüsten und miß-

manden im Testament ein Haus (daran ein Garten ist) brauchen wurde/ selbiger aus dem gantzen Bestand / als

vermacht; Vi^zson. in I. ulc. if. cie Lontticuc. Princip, n. wann er auch das Haus mißbrauchet hatte / vor der

I^icob.kjeaocb. I^ib. 4. prompt. 129. n, 19. Lc öeilick, Zeit ausgewiesen werden könne: srx.I.11I.cielc^.

p.2.ciec. l9l.n.2. L!lec>c^. Z^tem/wann durch ein 8tzrut t.ts. cie lnccnci.ruin. nzutr. Dann wo man also schliessen

oder sonderbare Gewonheit eingeführet worden / daß der wolle/ daß derjenige / so nur einen Theil mißbrauchet/ auch

Aelteste das vornehmste Haus haben solle / Massen in diesen nur aus demselben zu treiben / damit die Straffnlcht grös-

beeden Stucken solches auch von dem Garten zu verstehen ser als das Verbrechen selbst seyn möchte; so würde dieses

ist. Lzrr. in I. pr«liiis. §, czui ciomum. tk. cie IeZ.;. n. l. Lc daraus folgen / daß ein solcher Beständner / welcher nur

Leriicb. cj. vcc. n. s.seczcz. Dahero dann die jLn j>.nen. eineSlubim Hause Mißbrauchet hat / auch nur aus der»

ied beydemklckrcrop. l .ciec. ;7.N.Z4. menie >^n. selben Stuben/ und Nicht aus dem gantzen Haus ausge-

nc, 16; 2 3ci reczuiiiuonem (^uMoriz zu «Vcorgenrhal botten werden könne / welches aber wider der comi-sl^ren,

also gesprochen: Har Hanns Srözer zu Schönau/ ten Partheyen Willen und Meynung lauffet. 5icbzrci.zcj

besage überschickrer viciimirter Abschrlfft/seinem l.z.L.ioczc.öaIä.Zticzaci.cc>I.pcn. V. l. >>Izcca.(Ions.4z l.

leyren lVcib und beten hindern das größere und n. 2I. v.j.^zlon inl. lii^uizfuncium.Z.ez ieZe. n. s. äe V.

vordere R?ol?nhaus zum Voraus vermacht: Vb o. 6c l-jzIrn.Diisertzc. ck doaäuLl.expell.znce iin. locsc.

er nun wol des Hosssund Garrens keine LLrwäh« rli.go. Lonsem. Chur-Layeris jZ.and-Rechr. p.i.

tiung gerban; dannoch/wofern derselbe am gros^ rir .4. /. wann auch der Sejrändmr/ zc. Dieses

sen rvohnbaus liegr / und darzu gehörer; So aber ist gewiß/daß wann jemanden die Wohnung in einem

jlnd die Minder erster Ehe / solchen Hoff und Haus Testaments-weise vermachet worden/ durch wel»

Garrcn ibrer Sriesf- Murcer und denen Rim ches man zu den daran gelegenen Garten gehen muß/ der-

dern absolgen zu lassen schuldig / und es zu dem selbige dem Erben solchen Durchgang nicht verwehren kön-

^iNtcr^»Aauslein/wclchcs sonstenauch einen Hof ne. Vtci. I.f.pr.ibl^ueOO.js.äe L.?. v.sää, L«xoII.cj«5.

und Garren har/zuziehen nicht befugt. V.R.tt?. ?. v.c.76.n.6.

Das l i. Capitel.

Von dem Gärtner.

Jmchair. m» mtirMedlich«! Mm MdS«Imd!r!ZZl>mn> ga-

bettchen: F. 2. Oaß«r w)e verständig : §> z. Fleissig i F. 4. Öerter setzen und p^lantzen zu l onnen / auch die fur-i

Und dann endlichgilreu IN seinen Verrichtiingen. nehmsten Bretlnn und Scherben / worinnen die Gewach-

sestehen/ mit gewissen !>sumen8 bezeichnen/ undebendie-

§- l« . se Numeros in einem absonderlichen Buch einzeichnen: da-S mag aber ein Garten/ wie er wolle/beschaf- mir er in Oilsciomrung derselben alsobalden / was eines

F^^enseynV sowirdzu oder das andere seye/^Rechenfthafft geben könne - Mit
walrung eine solche Person erfordert / welche emem Wort / e,n Gärtner soll vor allen andern Bauleu-

- damit umzugehen weiß / und die wir möge, ten der Erden / an Verstand und Wissenschafft billich den

mein Gärtner zu nennen pflegen : Dessen Vorzug haben.

Qualitäten wir mit wenigen m diesem Ca- /. z. Hiernachstauch wird erfordert/daß ein solcher

pitel ersehen wollen. Gärtner dabey ficissipzseye. Dann was hilssr und nu«

§. 2. Vor allen Dingen wird demnach erfordert/ tzer ihm seine Wissenschafft / so er dieselbige nicht mit Fleiß

daß ein solcher Gärtner/deine yie Anbau-und Verwal- ausübet/ und in das Werck setzet? Ja/es wird eben so

rung eines Gartens anvertrauet worden / verständig viel ftyn/ als wann er sich niemal eine Wissenschaffc hier-

seye/ damit er nicht allein einen guten Platz erwähle/mir- von erworben hätte: Weswegen einem Gärtner auch

hin zu besserer Beförderung seines unternommenen Wer- dieses oblieget/ daß er/ Neben denen Handgriffen und

ckes / die mancherley Arten der Winde wohl zu unter- Vortheilen / Mit welchen er/ seiner Kunst gemäß/ verschen

scheiden / Item/ die Witterung und des Mondes Lauff ist/ der Hände nicht schone / sondern dieselbige/ wann es

zu beobachten wisse; Sondern auch einiger massenin der die Norhdurfft erfordert / unermüder und unverdrossen

Bau-Kunst erfahren feye/ damit er eine ordentliche Aus- arbeiten lasse: Gestalten zu dieser Arbeit ein starcker

theilung des Gartens mache / und die Bette und Felder Rucken/ gute Füsse / scharffe Auge»/ a.,.chickre Händ / kin

recht anstellen könne; Sonderheitlich aber soll er m de- unermüdeter Arm / und vor allen Dingen ein Lust - und

Nn nn Zuneig--
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Zuneigung/ dadurch man sich alle schwere Dinge leichter ches alsdann zu keinem andern Gebrauch angewendet

macht/ nebst einer genügsamen Gedult/ erfordert wird, wird/als desKaysers Tafel darvon mit nöthigen Speisen

Weswegen er die Zeit/ worinnener säen/ graben oder zu versehen. Und diesen Gewinn achtet der Türrkische

bauen/dungen/pflantzen/ versetzen / psropffen/ Holtz hauen/ Käyser allein vor billig/als welcher nicht aus demSchweiß

Frucht abnehmen / brachen und einsammlen/ Item/ zu der Unterchanen/ sondern aus der Erden/ und von dem.

welcher er seinen Garten wassern und befeuchten muß/ Göttlichen Segen herkommet: Weswegen er auch ver¬

nicht versäumen/ sondern dieselbige fleißig und ämbsigbe- bietet/ aus einem solchen Geld/welches von Zöllen/Zehm¬

obachten/ auch deswegen seinen Garten-Zeug jederzeit in den und andern Beschwerden / erhoben wird / vor sein.e

Vorrath/ denselben aufallen Hall gebrauchen zu können/ Tafel Speisen anzuschaffen. V. klvck.äeckrzr.s.. z.c.

haben solle: Damit alle Gewächse wol anschlagen / nicht n. 8. Von diesen Constantinopolitanischen Gärten m'in/

v erkäumen/ noch stecken bleiben/oder gar verderben. un d deroselben Gärtnern kan ferner gelesen werden / ^ov.

§. 4. Endlich wird an einem Gärtner auch dieses er- 64. ibi^ue (Imzc. Kmersb. z.c. 14. W or¬

fordert/daß er gleichfalls rreu /redlich und aufrichtig innen ihnendcrKayser ^uttiniznus vorgeschrieben/ wi«.'st:

erfunden werde: dann wo diese Tugend demselben abge- sich verhalten sollen. Lonf.enam'l'Kuiolzn.l.ib.iij .L. 2^.

het/so fallen andere nöthige Eigenschafften/ davon wir hier- n.20. öc 21. Von denen Verrichtungen aber der Gartnet

oben gehandelt haben/hinweg; Ja die einige Untreu ver- kan man bey dem kecr.ä- Lrelcenr. i^ib. z. nachlesen,

gallet und vergifftet alles Lob/allen Ruhm/Fleiß/und Wis¬

senschafft so groß und verwunderlich auch dieselbe ist/daß sie §- ulr. cap.

nicht im geringsten gerechnet wird; Dann wann die Un- sViUfwas Art diejenige zu bestraffen/welche Baum ab-

treu das Gemüth einmal ei>,genommen hat / so sind auch hauen und Früchte stehlen/ solches haben wir bev o-m

gehM gar leicht zu scheitern gehen kaN. L^rp?. öcin ?r. Lrim. qu. 8Z .N .7. öc secjq.Loler.p.i.Occ»

l 44- Lonf. Sachs. Gorhais^. bandst» Ordn. p. 2.
^ ^ ^ 26. ibi:lrürve jemand elnenObsbaum oder

, ^ rveyden/dem andern zu Schaden/muthwMlgee

(.ap. 2. ttlelk abhauen/der soll/so offr es geschiehet/mit

^Eil bey denen Gärtnern/eine grosse Wissenschafft dcmGefangnuß gctiraffr/ und da er des mehr/

^und Verstand erfordert wird/ als werden dieselbe da-> n eines übersührer lcyltch des L.ands verwies

Znicht unbillig unter die Künstler gezehlet : ?ecr. len werden Ist demnach hier nichts mehr übrig/ als

(^re^or. 'I'kolos 8vnkz^m. zut. uni.v.i^ib. >8.c. 2).n. l^> daß wir dasjenige/ wasdort oben insgemein gesagtwor-

Worunter wir aber diese nicht verstehen / welche nur mit den/msonoerheir hier ausden Gärtner exr-ncliren - Dann

Graben und Ausreuten umgehen / und zum Unterschied weil derselbige vor allen andern / daran seyn soll / daß die

der Gärtner Rraurler genennet werden, ikololzn.c.l. Baum-undFrüchtunbeschädigetverbleiben.zrA.l.? s.§>;.

Und diese Wissenschafft ist absonderlich an denen Orten/ m 5. ff. !c>c->c. Hiernächst auch ihme dieses zugerechnet wird/

wo es grosse weitlauffrige Gärten gibt/ hoch zu achten/ auch wann sein Nachbar / um willen er mit ihm in Feindschaft

deswegen aus solche verständige Gärtner nicht wenig zu lebet/in dem Harten Schaden thut/ä. 1. zs.§. 4.5 loczc.

halten allermassen so gar be» denen Mahumetanern oder als ist es um so viel destomehr billig/ wann er selbst eNtwe-

Türckenbeschiehet/welche täglich ihre Gärtner^ (deren sie der mit muthwilliger Ausreissung und Hinwegführung/

stets über 200. haben / so desTürckischen Käysers Gärten oder auch mit Abschelung/ Absträfflung / Vertretung dee

versehen müssen) mit z. oder 4-Aspern/und jahrlichen mit Bäum/ oder auch sonst in andere Weg/ esmagdarnach

einem Kleid versehen/welcher aber unter ihnen ihren vorge- solches aus Vorsatz/oder Nachlästigkeit/oder auch aus Um

setzten (den sie nennen ) die erste Frucht verstand und Unvorsichtigkeit geschehen/ Schaden zufü-

bringet / damit derselbige solche dem Käyser überlieffern get / daß er deswegen mir Ersetzung des Schadens / oder

könne/ der wird mit icoc?. Aspern beschencket. Dieser auch mit Bestraffung/ nach bewandten Umständen ange-

LokäNtzi dessen wir erst gedacht/ hat täglich 2 L0« sehenwerde. Vlä.i .l s.§. K.tf.cte usufr.^älj. Orro 'lg-

Aspern zur Besoldung; Dessen Verrichtung bestehet UN-- bor.Kzcem.scj tic.arbor.futt.cves.rk .^.n .^.Lerllcb.z? f.

rer andern auch hierinnen/ daß er dieFrüchtverkauffet/ donclus. 52. Lc sz. 6c?!ixpolic. 2 Lolllb. äe incremenu

und das daraus gelöste Geld dem Käyser überlieffert / wel- v- b. p. 4 s»

Das 111. Kapitel.
Vom Gatten - Zeug und Garten - Haus.

Jnnhalt- sonst seiner Gärtnerey / nicht mit Nutzen wird vorstehen

5.1. Ein verständiger und fleissger Gärtner/muß Mit einem guttti , >> a
Garten -Zeug versehen seyn/ h. 2 öc z. welcher hier/ nebst dem , >> ^7 Diesel ^uel erzeug aber ist so mancherley / daßGebrauch/worzu ernothig/weirlaufftig beschrieben; L--t.Dar- wir ihn fast nach allen seinen Umstanden zu beschreiben
neben auch der Gärtner erinnert wird / daß er ihn an bchSrigen uns nicht unterstehen ; weswegen wir Nur die fürnchmst--
Orl-N wol verwahre/ ^^^re. > 5-Und zwar,n dem und nöthiqste Srück / welche nicht leicht zu entbehren/
Garten-Haus/dessen NM .ri.denwird. wenigen bemetcken und im Kupffer fürstellen

^ wollen. Muß sich demnach der Gärtner Nebst andern

Leichwie man aber einen jeden rechtschaffe-- instrumcnris auch mit einem Grab-Eisen oder Grab--

nen Arbeiter oder Künstler an seinem Scheid versehen; damit er die Erd umbbrechen Und urm

Werckzeug erkennet: Also muß ein ver- werffen/desgleichen auch die Better oder Felder umgraben

ständiger und fleissiget Gärtner auch mit könne: Nächst diesem hat er auch einer eisernen Grab,

demselben versehen seyn / anerwogen er Schauffel vonnöthen/die Steige gleich zu machen/ und
von
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Von dem Unkraut zu saubern / auch die Dungung damit
auszutheilen: Ferner muß er eine kleine Garren-und eine
starcke Steck-Haue/nebst einer höltzern Krücken haben >
Das erste dienet ihm/den Müssen aufzuheben und das
Erdreich aufzuluckern Das andere gebraucht er zur Aus«
grabung der abgestandenen und verdortten Bäume; des
drittens kan er sich zur CiaebnUng in denen BuxsGäNgcN

v.nei"^)au uenuvzu ivyuirn, ru,
wncde- aiu Rucken dick und starck seyn muß; damit es ei¬
nen Spalt desto besser aufthun könne; Ferner eine Baum-
Sche r/ das unsaubere Holtz von denen Bäumen zu rau-
tnen/weiler ein Hack-Messer/allerley Bäum und Aeste da¬
mit zu beHauen; Wie nicht weniger eine Heck-Scheer/ die
Buxs-Bäum und Hecken damit zu beschneiden und zu stu¬
tzen ; Item/ein Schrot-Eism oder eine Keule/ mancherley
Wurtzeln und Holtz damit abzuklieben: Ein Schrot-Ei¬
sen/die Zweige darmit abzustoßen; Eine ReUt-Spat/das
Unkraut damit auszureuren; Einen eisern oder holtzern
Rechen von 15. oder mehr Zacken / die kaum einen Dau¬
men breit von einander stehen/ die klöstigte Erd damit zu
brechen/und die umgeworffme Bette damit eben zu ma¬
chen. Meissel Und Messer/ klein Und groß /so zum Beschnei¬
den Abetzen/Pfrovssen dcrBäum und dergleichenSachen
dienlich; Eine Pfropss-Säge / welche schmal seyn muß/
zwischen denen Zweigen damit jagen zu können; Einen höl¬
tzern Hammer oder Schlegel / die dürren Aeste von denen
Bäumen zu schlagen/ auch Pfahle damit in die Erde zu
treiben; Eine einfach-und gedoppelte Leiter / damit er auf
die Gipfel der Baume steigen/die Bäume beschneiden/und
das Dbs abbrechen könne. Ein kleines schmales Hanv-
Spatlein / Blumen / Wurtzel und. Zwickel damit auszu-

heben; Ein Jäet-oder Kraut-'HZcklein/ das Erdreich
zwischen den Bäumen damit nusiuluckern/ und dergleichen
mehr.

§. 5. Uberdiß Muß er auch mit einer Meßschnur um¬
zugehen wissen und versehen seyn/mit welcher er die Ab-und
Euitheilung der Blumen. Felder verrichtet; Item / mit ei¬
ner scharffei,-Hand Sagen/zu denen Bäumen und dunen
Aesten / die nmn um Verschonung der Früchte nicht gern
abhauet; Fetner muß er eine dreyzänckigte Mist-Gabel
haben / mit welcher der Mist zur Dungung untergraben/
oder auch die Dungung aufgeladen und wieder ausgethei¬
let wird; Weiter einen guten Vorrath an fichtenen Pfäh¬
len/auch klein geschnitzten Stecklein / jene zu den Bäumen/
diese aber zu den Blumen-Töpffen zu gebrauchen/ und die
Gewächse damit anzuhefften; Jmgleichen auch einen gu¬
ten Vorrath vom Bast / Binsen und Weydm-Bändern/
samt langen Stroh-Seilern oder Stroh-Bändern/Stri-
cken/Bindsaden und dergleichen. Weiters scharffe Cit-
cul und Winckelhacken / samt grossen und kleinen Lintalen
allerley Modeln von Blumenfeldern/ Gangen / Lauben/
Jngärten und dergleichen abreisten zu können. Wie nicht
weniger auch einen Schubkarren/ die Stein und Unkraut/
wie auch den Mist und Dungung ab,und zuzuführen. Fer¬
ner Sailer oder Stricke nebst einem verjüngten Maßstab/
die Felder damit abzuschnüren Und einzutheilen; Dabey
gleichfalls ein Haspel vonnöthen seyn wird/darauf man die
Schnur schlägst / Und da sie naß worden/ wieder abtrück-
Net. Item/ gross/ und kleineTopffe und S cherben zu Ge¬
wachsen; Grosse und kleine Spreng-oder Wasser Krüge
zum Begiessen; Einen Spreng-L. ichter mit kleinen Seyer-
Löchlein / zum neu-ausgehendenSaaMen und zarten Ge¬
wachsen; Unterschiedlicheklein und grosse Sieb/ die Er¬
de durchfallen zu lassen. Stroh Deckm/ die zarte Ge¬
wächs vor Vem Frost Und Kälte zu bewahren und zuzu-

nn » decken;
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decken; an etlichen Orten gibt es Glas-Glocken/ so viel be¬
quemer sind/als die vom Srroh gemacht werden; hm er
kleine und grosse Säcklein oder Schachteln/ das Gesam zu
verwahren und aufzuheben. Endlich auch Hammer/Mes-
ser/Peltz-oder Pfropff-Beilein von Helssenbein;Kehrbe¬
sen/ Latten/ Stangen/ Verschlag-Nagel.Bohrer vom
starcken Eisen / allerley Gewächs und Zwiebelwerck ge¬
schicklich aus der Erde heben zu können; allerley geflochte¬
ne Körbaus Weyden-Rinden/ die Blumen oder das
Kiehlwerck hin und wieder zu bringen; eine hültzerne Tra¬
ge/die Scherben hin und wieder zu tragen / einen Pflantzer
mit vielen gleichen Zahnen/damiter Löcher in die Erde ma¬
chen /Bohnen/rothe Ruben/Kichern und Erbsen hineinste¬
cken könne/und noch andere Sachen mehr/zc.

§. 4. Diesen Garten-Zeug nun muß der Gärtner
allzeit bey Handen haben/ und an gehörigem Ort wohl
verwahren/damit er ihn/im Fall Bcdörffens/richrigzu fin¬
den wisse / mithin nicht ohne verdrießliches und grosses
Verweilen/ hin und her lauffen/ lang suchen dörffe; dar¬
nach muß er solchen nach verrichteter Arbeit allzeit wie¬
der fleissig saubern / und das Eisenwerck vor dem Rest so
viel als immer möglich/ bewahren / auch zu dem Ende im
Winter denselben alsobald aus allen Winckeln hervorsu¬
chen/so was abgehet/ solches nach Nothdurfft zu verbes¬
sern/ und endlich alles dermaßen anzurichten / damit er/mit
dem neuen Jahr / in seiner Arbeit bald einen Anfang ma¬
chen möge.

§. s. Es muß aber der Gärtner seinen Garten-Zeug
über Winter im Gartenhaus aufheben / welches bey dem
Garten ist : dann ob es wol mcht ohne / daß nicht alle
Garten Garten-Häuser haben / darinnen die Gärtner
wohnhafftsind; so wird dock niemand laugnen können/
daß dieses nicht eine nützliche Sache sey / wann die Woh¬
nung/darinn der Gärtner leben soll/ nicht weit von dem
Garten entfernet ist; damit er nicht allein auf dem Vor¬
fall selbsten an der Hand seyn/ sondern auch auf ung .'treue
diebische Leute wol achtgeben könne: Au welckcm Cnde es
nicht unrathsam/ wann er mit einem guten Metren-Hund
von dunckler Farbe versehen ist : damit die Nacht- Diebe
durch desselben Bellen vom Stehlen abgeschrecket werben
mögen. Dieses Gartenhaus soll nun / so viel es möglich/
gegen Norden liegen: damit nicht allein die Aussicht desto
bequemer fallen / sondern auch der 5>ms oder das Lager sol¬
ches Hauses den starcken und unfreundlichen Nordwind
von dem Garten zurückhalten könne; da hingegen die
Fenster der Wohn-Stube gegen Mittag/ das ist/ gegen
den Garten/gerichtetseyn sollen/ damit der Gärtner vor¬
gebauter Massen denselben immer im Gesicht haben mö¬
ge ; sonderlich aber muß ein solches Gartenhaus mit einem
guten Einsatz-Kell r und Gewölbe versehen seyn/ darinnen
die Winter Gewächs erhalten werden/ und nichts er rie-
ren moge; so müssen auch in demselben etliche mir La^en
gemachte/und von frischem Sand angeschüttete Berciem
seyn / darinnen dieSaamkrauterund Wurtz-'ln erhalten
werden. Das übrige / was bey dergleichen Gartenhaus
angefüget wird/ist der Willkührdes Haus-Vaners bil«
lich zu überlassen.

Rechts-Anmerckungen.
^6 Oap. z. ulr. vcrb. Zu welchem Ende dann

nicht unrathsam/ wann er mit einem guten
Ketten-Huud versehen ist.

M^.Sist zwar einem Gärtner/ ja wohl auch sonst ei-
nem jeden Haus-Vatter unverwehret / einen Ket-
ren-Hund zum Abschrecken und Auswachen zu hal¬

ten / er muß aber denselben dermassen verwahren und an¬
hangen/ damit er denen Vorbeygehendenim geringsten
keinen Schaden zufügen kan / andergestalt wird er schwer¬
lich der Verantwortung entgehen können: allermassen in
denen gemeinen Rechten versehen / daß/wann jemand
ein heimisch-oder zahmes Thier hat / welches seiner Art und
Eigenschaft! nach nicht wild ist / als Pferd/ Ochsen / Kühe/
Hund und dergleichen / solches aber einen andern ohne ge¬
gebene Ursach beschädigte / daß/ sag ich/dem Beschädigten
in diesem Fall/ nicht allein das Artzt-Lohn/ benebenst der
ausgelauffenenKost und Zehrung/ sondern auch ein Ab¬
trag der Versaumnuß/ von dem Herrn sothanen Thiers/
erstartet werden müsse: wofern nicht derselbige vor sotha¬
nen Abtrag das Thier geben wolte/ Massen so dann der
Beschädigte sich damit vergnügen müste: vici. c.r.tf. Lc in-
liit.li qu.^r.pzujz.fecä,c.ibi^uel)l). inhecie v. I. l-§.io.
A. Lc js. ulr.in t.). cl. c. Lonlem. !7?ürnb. Keform.l'ic.?/.
1^.2. Nach denen Säcbs. Rechten aber pfleget der Her!
des Thiers die vorbesagte Wahl alsobalden zu verliehren/
wann er nach dem von dem Thier beschehenen Schaden/
dasselbige nicht gleich austreibet/ sondern wieder annimmt.
V. lZ.and'Rc<HcI.2.zrr.4O.inpr.ib>: U?es^eN v^und/
Pferd oder Ochs/oder we cherlev Tbler es sey / et,
nen tNcnschenrodreroderlädmcr/oder e»n solch
)^ieh das andere/sein <serrsoll den Schaden geb
rcnttacbsemcmre^renlVcdrgeid/odlrdas roore
Tht e r nach semem VVerrh bej^crn/ ob er es rmeder
an sein Gemchrnimmr/nachdemer e- erst erf.ch-
rcc. Schlayreresaderaus/undhansernoch bö¬
ser es mchc / noch ayer und rranckec es n,chr/jo »si
er unschuldig an dem Schaden; so unrerrvmde
sichs jener vor seinen Schade.i / ob er will :c. v»ä.
?vjacc^.(^vier.ciecit^68.n.4. ?rzncis. ?5eil>cont. iz/.AIvioöeliin. illvlir.qu. 64. Wann aberjemand ein
Thier / welches einer wilden Natur und Eigenschafft ist / in
seiner Behausung/ oder anderswo hat/ als zum Beyspiel/
Baren/Wölff/Hirsch n.un d dieselbige nicht wohl verwah¬
ret worden / sondern jemanden beschädiget haben / als¬
dann ist der Herr desThiers dieWiederlegungdes Scha¬
dens nach Gestalt der Person und nach denen Umstanden
der Sacb zu ersetzen allerdings gehalten ; zugleich aber
auch den Schaden / welcher jemanden hierdurch an seinen
Gütern geschehen/ zweyfach zu erstatten schuldig / muß
auch noch wohl leiden / daß er über dieses mir einer will-
kührlichen erraff/ als zum Beyspiel mit Gefangnuß/
oder Geldstraffangesehen werde, viä. 0<i. Om,. zr.,, ^ 6.

pr .Lrim. p z.cju. i; l. n. »i. Lc 22.V.I. qo.

cumt'eqq.tf. äe^clil Lcii6t.Sc/ ulc./. liczuzär.pzus,. 5ec.

^ic. Lonlenr. l^türnbergisk.etcirm. I'ir.27. ^ z.WaNN '
aber jemand gar dermaßen hierdurch beschädiget worden/
daß er mit Tod abgienge/ alsdann müste die willkührliche
straff um so viel desto mehr vergröjsert werden/ v.cl. 1.4 2.
ti. 6e l. udi clc pcrr>» cluc«:ncorum lolicjnrum:
zumahlen/ wann er von der Obrigkeit des Orts/ sothanes
Thier wol zu verwahren / oder gar hinwegzuthun/ erin-
Nelt worden. v»,i, Oc!. Liim. zrr. idiczue I^zrrb.
8cej)kzn. Ein anders wäre es/wann der Herr des Thiers/
welches jemand getödter / sothane Boßheit vorhero von
dem Thier niemahlen gesehen oder geHörer hatte, v. Oä.
Lrim.zrc. 150. veri. oder so einer ein Tbler harre/!c»
Und dieses gehöret insonderheit vor die Marckschreyer/
Aertzt und andere dergleichen/ welche Schlangen/ und
andere schädliche Thier öffrers mit sich herumführen/ da¬
von zu sehen l. ulc. ü. äe extl-ÄOrcj. Lrim. So kan sich
auch der Herr eines solchen Thiers nach denen Sachs
Recbren von derWieder-Ersetzungdes Schadens nicht
entledigen/ ob er gleich sich dessen eussern wolte- gestaltendas
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dasjenige/ was Hieroben von solcher Entledigung ange¬
führet worden / nur von denen heimischen und zahmen/
nicht aber von denen wilden Thieren zu verstehen ist. V>6.
SachsL.and-Rechr l>I?.2.zrc. 62. Es wäre dann/daß
der Beschädigte selbst Ursach hierzu gegeben / und das
Thier gereitzet hatte: Massen er in diesem Fall über nie¬
mand/als sich selbst / zu klagen hat. V. Loler. p. I. äec. 168.
n.8 LcLzrpMV.pr.Lrim. p. , ;,.n. 26. V>7as in denen
Göttlichen Rechten hiervon verordnet ^ davon be¬
siehe Lxocl. 2l.v. 28. äc 5eczcz. z>äcl. Lcrnbzrci. ^icriz. aci
Orci. Lrimin. arr. lz 6. in 5.6c t^zrppr. scl §. ulr. li czuzcir.
pzup. 5ec. äic.n. I;. uki rarionem l^egis X^oszicX explicznt.
Wie ferne sollten die feniIe gestrafft werden/
oder was sie pr-Mren müssen / welche vorseylich
oder aus VerfÄ^l'lden ein frembdes Vieh umbrin¬
gen oder erwerssen? davon ist zu lesen pr. 6c /. i z.
/. ibi^ue OO ^quil 6c Gächs. L.and Rechr üb.;.
^rc.47. nach welchem letztem des Thieres Werth zu bezah¬
len. Weilen aber ein solches Thier / welches jemand zur
Lust halt/keinen gewissen Werth oder Tax hat/ als wird
derjenige / so dem Herrn zu schaden mit Fleiß dasselbige
tödtet/ mit einer willkührlichenStraffbillich angesehen.
V. Ozrp2./urizpr.Ioi-.s). 4. c. ) 7. 6cf. 8. uki cie csne vo»
lllsiruzrio occilo welches abervon denen wütigen
und anfallenden Hunden nicht zu verstehen ist/als die von
jederman ungestrasst umgebracht werden können / vor-
nemlich wann man sich ihrer nicht anders'erwehrenkan;
allermassenauch diejenige/ welche sothaneHund in li>r«r
Gewahrsam haben/ so vielleicht jemand durch sie beschä¬
diget worden/ deßwegen billich gestraffet werden;
PI-. 0>m. p. qu. i; I. n. 54, 6c lecjcz. zugleich auch/ wann
sie solches gewust/allen Schaden ersetzen müssen; un su^r.
Dahero dann bey dem (ü -irpü .Ipr. kor. p. z .c.26.cief. > 6.
recht gesprochen worden / daß / wann ein wütiger Hund
unter eine Heerd Schaaf gekommen/ und etliche Schaafe
zerbisscn oder gefressen/die Ersetzung des Schadens dem
Schäfer nicht zugemuthet werden könne/ sondern solches
pro ^smno czsuall, das ist / vor einen solchen Schaden/
welcher von dem Schafer nicht abgewendet werden kön¬
nen / zu halten sey. Wie endlich derjenige / dessen Ochs
oder Thier eines andern Ochsen oderThier getödret/ zur
Genugthuunganzuhalten / und was hiebey zu beobach¬
ten / davon ist abermal zu lesen I r. 5. > i. Ov. tk. li
^Uüär .pzup. i cc. ciic. Und soll hiervon bey dem VI Buch/
da von der Vieh-Zucht crz^^rt wird / etwas weiters ge¬
meldet werden.

Es kan aber ein Gärtner nicht allein aufvorgedachte
Weise / zur Beschirmung seines Gartens/ einen Ketten-
Hund halten/sondern es ist ihm auch erlaubet Fu ß ^tsen
zulegen / dadurch diejenige/ welche Srehlens halber in
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den Garten steigen wollen / ihre Füsse verletzen; t>'rir5ck.
cie surs korror. rk.42. Selbst-Gcjcboß aber vor di
Menschen zu legen/ kan deßwegen nicht gebilliget werden
weiln das Stehlen der essenden Waaren einem Hausvat
ter nicht so schädlich seyn kan / als wann ihm andere köstli
che Sachen entwendet werden; daher» dann auch in hei'
liger Göttlicher Schrifft einem Reisenden unverwehret
in einen Garten oder Weinberg zu gehen/ daselbst einen
Apfel oder Weintrauben abzupflocken/ und solche zu ge¬
messen. vici. veur. 25 .V .24. leczcz. ^cicl.czn. Oit'cipulos.
26. cie Lonlccrar. ciitiinA s. 6c (^onliir. kricierici Impcr. 2.

5. 27 Llc. i'. wofern nur hierdurch nichts verderbet und
verwüstet wird. Wiewol man heutiges Tages solches
auch nicht mehr gestatten will: vici. Locer. cic pcrn. furc. c. 2.
n. lOs.'I'zizor.sä zrc .l67> Orci. Lrim. ch .8 ./oli. l'komX.
rr. cie noxiz ^nimzi. c .l f. n, 24. 6c krirscli. ä. ciitZ' rli. ; 8.
Weniger aber ist erlaubet einen Nacht-Dieb also bald in
dem Garten zu ermorden/ zumalen wann man denselben
überwältigen kan. Sofern aber des Haus-Vatters Le¬
ben felbsten in Gefahr stehen solte/ könnte demselben sol¬
ches nicht verarget werden, vimlwuci, pr. Onm.c. 7z.
6c Lzrp?. c^u. ? 2 .n.; 8. Weiln aber auch das Vieh biswei¬
len grossen Schaden in denen Gärten thut/als ist nöthig/
daß der Haus-Vatter seinen Garten mit einem guten
Zaun verwahre / damit selbiges nicht so leichthinein kom¬
men kan/ absonderlich wann er von denen Nachbarn / wel¬
che Vieh halten/ hierzu angemahnet worden; angesehen
er so dann / im Fall chm deroseiben Vieh einigen Schaden
gethan / weder einige Pfändung vornehmen/ noch die Er¬
setzung des Schadens ihnen zumuthen/ weniger aber sol¬
ches Vieh (absonderlich nach denen Kayserl. Rechten/ v.
15?.§ l.ss.ac! davon wir anderswo gehandelt
haben) todten/oder demselben Gisstvorwerffen kan. vici.
I^normir. scI czp.N cjui5 n. 2 .X.cic injur. Es wäre dann
an einigen Orten etwas anders Herkommens / und der
Haus-Vatter an solchem schaden nicht selbsten schuldig.
vic!> l^kom-e. äc noxis snimal. c3s>. 26. n. Die SuchstRecht haben hiervon also verordnet: Fliegen Hüncr
in eincs ander n tNanns ^>aus (oder Garren) und
rdun sie ihm Schaden / er mag sie begriffen/ und
ihnen die Fittichen abhalten/ und heimsenden.v-ci.
VL'eichbild.arr. I20. Welches eben auch die Ursach ist/
warum/ nach derRechts-LehrerWahn/dem Hausvattec
nicht einmal eine Grube zu machen/und das Vieh darinn
zu sallen erlauber ist. v. i^aomiir.aä c,p. ti c^uis. 2. x. <is
injur. 6c 'I'iiomie c. 26. n. 2^. Es Ware dann / daß er die
Grube zu was anders gemacht hatte/ und ein solches Vieh
von ohngesehr darein gefallen / und darinnen umgekom¬
men: V. l>ricic!i. ct. cilli. cl>. 57. wiewohlen andere solches
ohne Unterschied zugebender 1. zs.xr.ff. zä I..

Das >v. Zapitel.
Von dem Lager und Grunde des Gartens.
Imchalt.

^ l. Was für eine Seils oder Gegend das Lager des GartenS erset«
dcre- 5- 2. Nächst dem Lager / muß man auf dasG.wactis
und dessen Eigmschastr oder Natur sehen. F. z. Ferner soll das
Lager m etwas Mittags werls erhaden/ und von bannen ab¬

hängig seyn: an eine Quell/ oder Bachlein geieget/ oder/wo
dieses nicht thunlich/ der Garten mit einem Brunnen/ oder

Cistern versehen, selbige auch nahe beydem Wohnhans an-
getegcl / und die Frucht» Scheuren davon entferne: werden
L- 4. Nach dem Lager muß man auch einen guten Grund er¬
wählen/ welche» man aus unterschiedlichen Kennzeichen ab»
nehmen kan- F. Wo aber der Grund an und vor sich selbst

nicht gar ;u gut / muß derselbige auf vorgeschriebene Art und
Weise oerbelftrt wecden.

l.

. Ann ein Gärtner mit nothwendigenund
zum Gartenbau gehörigen Instrumenten
und Werckzeug versehen ist / alsdann
muß er sich um einen bequemen Ort / all-
wo der Garten anzulegen/ vornemlich um¬
sehen/in sonderbarer Erwägung/ daß die

Gelegenheit oder die Lagerstatt des Gartens dessen narür-
N n n n z liche
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^^«ark-ckaniall-rm-tstmbefSrd^ B-ysi>lcher B««, wählen könnm, aMann mW«, die ffjMeniaWsta«numsts°»l-ljnmttcken,daß,wannd-rGatt-nunddauerhafftest.nMnme,s°di-KW-da^
chn-dmmemerwarmmGegmd gelegen, di-Mitt-r- gegenMitterngcht / n^>! d-!ranwknfftg-s-i.e!; od?r
nacht-S-n-nd-mselden nicht unanstandigsepnwirdi an. auch der Gatten neben einem Gedäude / h°hm MM
gesehen wselbige dessen aljUgwsse War« nur m etwas oder B-rg angeleget werden, damirssed-nandernKar-
1-mpmretund massg-ü hmgegen wann der Gatten ahn« t-n - Gewächsen gleichsam ein Schub -und
dem in einem kalten Land gelegen/ alsdann muß nothwen- seyen. ^ ^ Vormauer
dig die Mmags^Seite gesuchet / und solcher von der Mit- ' §. z. Nach diesem muß eine solche Laaerffatt

termicht .^e/sovielmoql.ch/ abgewendet werden/ aller- let werden/wie vorerwähnt/ dieMitmg-werrs^Massen die M'^rnacht^^eitenur.ndechenigenLander« haben/und von dannen etlicher Massen abhang.a .st an.-e-
dlenlch 'st/welche von hitziger Art sind/ dergleichen in un- sehen solches nicht allein desto mebr ur Warmung die man
fermTeutsch and nicht anzutreffen. ^ von der Sonnen erwartet beytraget/ sondernauc?

§. 2. Alldieweiln aber nicht allzeit em Gärtner d,e sachet / daßdas übe,flüssgeRcae»,wasser u' dderÄ ^
Gelegenheit nach denen Gegenden findet/als mußerunter welchen solches Waistr den langen Wea
an°-rnauchdi-Na.urde«G-w°chs-S,w-lche«ttd-rEr. nicht stehZubleid-TbSd-Ä
den einverleiben will/ wol erkennen / und vor allen Dmgen verfl essen möqe: ia/ so fern es immer Ä
wissen,--,«ich,obdaSGewachS l-tch«, erfriere, /der Gattm an -A« StrNuell °?er ^ Wa
nicht? Fürs andere/ob es e.nen nassen und feuchten/ oder werden/damit die Begieß-und Wasserunaen desto bÄ-
emen magern und trocknen Boden verlange ? Wann er mer geschehen mögen; I.n Fall aber e.nemsolchemZa^
nun erkennet/ daß es dem Frost unterworffen/ oder einen ten das Wasser abqienqe/oder keine lebendiae
trocknen Boden begehre, so muß er es in den wärmsten Ort innen befindlich / alsL
desGartens setzen: Hmgegenaber/wannes^ Brunnen oder eine Cistern/das Regenwasser zu ftm^
mchtachtet / undemen nassen undseuch ^ darinnen graben lassen: damit m gebührender Aabso^
dert / so muß er solches vielmehr an den kältesten und schat- derlich aber bey einfallender Dürre die Garten GewäM
tlchiZen Ort setzen / welcher die Feuchtigkeit m bergichten niit selbiger erquicket iind begossen werden könn .< Ä?
Warme des Sommers erhalten kan: Als zum Beyspiel/ lich soll derGarten nahe an demWohnhaus vorbe'deÄr
m denen ka ten mitternächtigen Gegenden/allwo der Frost Massen angeleget werden / damit der Haus-Nat^
öfftersim Avrillund May einfallt/ können dieMelonen/ schönen l>r°heN und Aussehen zu sei^Lust und<?m?t!
Kirbisse/Psöben/Cu. umern-Artischocken/ Spargeln/ und lichkeitgeniessen / zugleich aber auch aute AMcht aussÄ«
jnsge.ne.nallcGewachft/die de» F:ost nicht le.ven/aus dem haben könne. Die Frucht-Schmren aber könnÄavon
Nordwind; hingegen die andere / welche sothane Oerter entfernet liegen/damit der Slaub und die Svreuer/ we?
naturlich lieben / auch ohne grosse Kunst m andere Platze che bey dem Dreschen vom Wind u?s)er !ewÄ
des Gartens versetzt werden. Solle man aber nicht all- werden/die iungen Pflantzlein und zarle Gewäcbs so?eick!
zeit/wie es öffters geschiehet/ d,e Gelegenheit nachseinem nicht beschädigen mögen. ' '

5.4-Nach
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/. 4. Nach dem Lager muß ein verständiger und klu-- und das Wasser abgeführet/ oder auch grosse tieffe Löcher
ger Gärtner nach dem Grund und Boden sehen / auf wel- gegraben/und mit kleinen Steinlein gesullet werden: da¬
chen er den Garren anzulegen gesonnen - eingedenck / daß mit das Wasser sich darein versammle» und also versen»
n chr ein jeder Grund und Boden alles herfurbringek ckeN möge»
Worbey er dann dieses in acht zu nehmen / daß ein letnch-
ter und kreidenhaffter Boden zu denen Garten-Gewach-
sei. nicht mir Nuken anzuwenden ; nicht allein aberweil
-rfSrs>chftldstMjuf«st, smdmauch/ w.il-rmh-M ^ cap>4-§mtin.v^c Sderauchd-nGm-

.-»n-b-n-.nemGcbäud°7ngcw?we-d-».--.
men kan; hingegen/ wann der Grund und Boden des S^LUAnn ein Garten neben einem Gebaudangeleget
Gartens sandicht und kißhafft ist / so entgehet bey siarcker MWworden / kan der Herr desselben Gebäudes / von
Sonnen-Hitze denen Gewächsen alle Feuchtigkeit und ^Bst»?ftineck Haus nichts in einen solchen Garten legen/
Eafft dermassen/ daß sie nachgehends nothwendig ver- oder führen lassen/ und also den Garten hierdurch be-
derben müssen. Jedannoch aber/wanN der lettichte Bo- schweren / wofern er sich nicht dißfatts nur seinem Nach-
den mit etwas Sand/ und dersandichttmitgut-undfet- bar verglichen hätte / Mithin dasselbige berechtiget wäre,
ler Erd vermenget wird/ so kan beyderseits dem BodeN cic8.?.V. zclä. La-poii.l'r. cle 8.?. v.czp.76^
ziemlich gebolssen werden. Der Felß und steinichte Grund n.8. Dieses aber ist einem solchen Ggenthums-Herm un-
ist eben so wohl nicht tauglich / imgleichen wo es morasticht verwehret/ gegen seines Nachbarn Garten/in seine eigene
und sumpficht istanerwogen in diesem das Wurtzelwerck Mauer. Fenster brechen zu lassen / ob er gleich auf solche
bald verfauler/in jenem aber die Wurtzeln nicht fassen kön- Weis in den Garten durchaus sehen könnte/
Nen/und bald verdorren müssen. Ist demnach der schwar-- 5.?» V. 1.24» §. f. cum cie clamn.mf.scjci.ßlvis.
he der besteGrundund Boden/ wann er nur nicht mora- I. t ,.ff.cle8.?.V.Li Loepoil. cZ.kr.c.s^i o.i. wofern es
sticht / oder gar zu naß ist/ wiewol auch hieriNnen auf die nur Nicht von ihm aus blosser Emulation , und dem Nach-
Art des Gewächses zu sehen / gleichwie wir Hieroben be- t>ar zur Verdruß geschiehet; L«oo!I. c.l. n. 2. oder sonsten
reits erinnert haben. Dieses ist gewiß/ daß das Erdreich durch sonderbare Zcscurz nicht verbotten ist; davon wir bey
auch aus denen Kräutern/ so darauf wachsen/ erkennet dem andern Lucb Lap. io. §.2. gehandelt haben:
werde: dann so zum Beyspiel Wiesen-Klee / Papeln/ Inzwischen kan dem Nachbar / welchem der Garten zusts-
BurgUndW HeU und dergleichen auf einem Grund und het / ebenfalls nicht verwehret werden / in seinem Garten
Vodenwachset/ istesgewißlich ein Anzeig eines fruchtba- gegen des Nachbarn Mauer/jedoch nach Überlassung des
tcn Erdreichs : immassen ermeldete Kraurer nirgends m denen Rechten ernannten Raums /v .i. f. ss.ttn. re-. zu
überflüssger und lieberwachscn/ als wo süsse Adern des bauen/Und demselben das ZlUssehen oder das Liecht zu be¬
Erdreichs befindlich sind. Im Gegentheil aber wo kalte nehmen / wofern sie sich auch oißfalls miteinander nicht
stachlichte / bitter-und unannehmlicheBäume wachsen/als vielleicht anders verglichen hatten, v. l. cum eo Lc l.^u i
Buchsbaum / Fahrnkraut/ Disteln/zc. da kan gewiß kein lumin'buz 1 >. is. äc 8. ?. V. M. c«pcill. cl. rr. c, 76. n. 9.
gutes Erdreich seyn; wie man sich davon Bescheids / aus Im Gegentheil darff auch der Herr des Gartens mit sei,
dem vorhergehendenBuch von Erkennung der Felder/ er- nen Bäumen denen benachbarten Hausern keinen Scba-
hohlen kan. . den zufügen/welches eben die Ursach ist/warum er Mir dcnl

?. s. Angemerckt aber nicht ein jeder Haus-Vätter' Wanken und Setzen der Bäume fünff Schuh weit von
sich einen Grund und Boden/ nach seinem Belieben/ wah- des Nachbarn Mauer weichen muß/ 1. f. 5 Kn. reg. vi^.
len kan : Als muß derftlbige fürnemlich darauf bedacht kcfm.nzr der Gravr Franckfurr P.p. ric. 4: §. t.2. S-
seyn/ wo solchem vielleicht etwas abgehe / daß er ihn Nach -. Ja/wann die Wurtzeln der Bäume sich Unvermurbet
Mögligkeir durch Kunst und Fleiß verbessere / welches uN- derMassm ausgebreirerhatten / daß zu besorgen / sie möch¬
ter andern auch hierdurch geschehen kan / waNn er den tm des Nachbarn Grund-Gebauöe - um.ren; so kaN er
Grund tieffumackern/ oder mit der Schauffel umgraben auch in diesem Fall / mittelst der ^ucliorirat des Richters/
lassr: damir die Erden von allen Graßwurtzeln und Un- dahin gezwungen werden / daß er solche Bäum Mit ihren
kraut gesäubert/ zur Fruchtbringung desto geschicklicher Wurtzeln aUsreisse ; I. iicuu z. ärittotel. s. ts. 5, icrv-
und bequemer vorbereitet werde. Diese Zurichtung aber v »,ci. l, li plures- s. §. l! zrkor. z .ss.zrbor. furr.c«s.Sc i.i«

oll im He- bst geschehen: damit die Kält den Winter über «L, 6e lurisäiK. ^6. Lcrpoll.cl.rr .c .Fnn. z.k l^cz .sc
^en Grund und Boden desto besser ausmürbe und ge- Orro 'labor. zci nc. ??. zcho^i furcim. c«5.rk. 22- davöti
chlacbter mache / zugleich auch die Feuchtigkeit (davon alle wir an einem andern Ort/desgleichen auch von dem Über-
Uewachs ihre Nahrung haben) sich desto besser und besser hang der Bäume noch etwas Mehrers zu gedencteN Willens
einsencken könne; welchen Grund man darnach ein Jahr sind,
lang ungebauetliegen lassen kan. Soltesich befinden/ , > .
daß die Erde gar zu sandicht wäre / so könte derselben ent- h. z. n. Lap. verb. SvU solcher Gatten äti
weder Mit gegentheiliger Vermischung / oder auch mitgu- einer Stront-^uelle oder Bachlem angeleget
ter Dungung geholssen werden. Solte sich aber so viel werden/ je.
hervor rhun / daß der Grund steinigt / so MusteN die Stei¬
ne soviel möglich hinweggeräumet/utid das Erdreich mit /ABgleich die Gärtm/ so an einem Wässer liegen / die-
gUtem alten Mist gefüllet werden. Solte ferner sich die- ^ fen Vortheil gemessen / daß sie leichter können begos-
ses zeigen/daß der Boden gar zu leiMicht/so könte derselbi- fen und gewässert werden: So haben sie dochmanchma«
ge zween Schuh tieff ausgegraben/ vön Steinen oder an- len auch diese Gefahr auszustehen/ daß das Wasser/ wann
dcrn Unrach gesäubert / hernach mit einem guten Theil es ausiaufft / Nicht allein die Erde Mit SaNd überschüttet/
Sand vermischet / auch das erste Jahr Erbsen darinnen sondern auch / daß bisweilen gantze Srücker von der Er-
gesäet werden / welches ihn gefchlacht uNd mild machet, den mit sammt den Bäumen weggenömmen / Und anders
Solte dann endlich der Gruno und Boden gar zu naß wohin versetzet werden - allermasten wir bey dem ;o. Cap.
und wässericht sevn / so könten kleine Gräben gemacht/ des dnrren Luch» §, erinnert haben: In welchem

»a»
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Kali zwar der Herr des Gartens / dieses von dem Wasser Mittel an die Hand/wodurch er den Werth seiner verlohr-
abgesonderte Stück / so lang es in einem andern Grund nen Sach wieder erlangen kan / so offt sie einem andern
und Boden noch nicht gewurtzelt/ wieder abfordern kan/ das Eigenthum einer Sach zueignen / v.6.1.2;. 4.6- 5 -

cjcK v. wann es aber einmal gewurtzelt / Per Acle k.. V. Lc §. ;4 s.cleK.O. und dieses auch nicht un-
das Stück selbsjen wieder zu begehren nicht berechtiget/ billich: angemerckt das Recht der Natur gebiethet / daß
cl. §.2l.f.cieK. O.LcI. 7. §.e.ts. tje^.K.v. dann gleich- sichniemand mit eines andern Schaden bereichern solle,
wie dasselbige durch die Nahrung / welche es nunmehr ^cicl. Vinn.l^opn. zlüczue plurcz zä ä. §.
von einem andern Grund empfähet/ eine gantz andere Ge- 2 1 . lniiitur. cie O. Bey der Wasserung der Gärten
stalt gewinnet: also höret es billich aus/ desvorigen Herrn aber fallet annoch diese Frag für : lvann ein durch
zu seyn/ und wird ein Theil derjenigen Erden/ auswel- mcinenGarrenfliessender«öach/ausrvelchemich
(her es die Nahrung überkommet/ v.l 2<5.§.2.ss.6e^,k.denselben bivherogervaslerr/eine/zur gemeinen
V.LcsrF.tz.z2.s.6ek<.v.verbleibet auch in des nachsol- Gradr gehörige N7ühlerreiber/rvegcnallzugros-
genden Herrn Eigenthum / ob es gleich hernach mit der ser Dürre aber so ausgetrocknet ist/daß fast nichv
Wurtzel wieder ausgerissen worden / ci. l. 26. §, 2, <je XVasters genug vor die tNühle vorhanden: Gb
^. ti. v. ob aber ein solches Stück mit samt dem Baum ich nichts destowenigee einen Theil dieses Was.
würcklich gewurtzelt? darüber werden die Gärtner und sers zur Wasserung meines Garrens gebrauchen
Bauersleute zu vernehmen seyn / als welche dißfalls die könne ? Welche Frag aus dieser Ursach mit Nlein be¬
beste Nachricht zugeben wissen, vicl.l^oczmer zä ric. Instir. antwortet wird/weiln sonsten dasgantze gemeine Stadt-

K. v. N .44. Ich habe mit Fleiß Hieroben gesetzet/ daß Wesen Schaden leiden müste / welchem aber eines jeden
das abgesonderte Stück selbsien / wann es gewurtzelt/ ?r> var-Nutzen und Incerelle billich weichen muß. v. kriclck.
nicht wieder zurückgefordert werden könne. Eine andere 6c jure Korror. rb.
Beschaffenheit hat es mit der oder dem Werth
desselben/ welchem der vorige Eigenthums-Herr von dem 6.6 §. ulc. Lsp. verb. Kleine Gräben gemacht/
jetzimahligenBesitzer des abgerissenen Stückes und der und das Wasser abgeführet.
Baume/wohl begehren kan/per!. s.§.;.ff.cjeK v.gestal¬
ten die Verliehrung des Eigenthums nicht alsobalden auch A^On denen IlVasier, Graben/ und Leitung des
die Verliehrung der oder des Werths nach ^rvassers/ besihe die Anmerckungenüber das dr»rce
sichjiehet; vielmehr geben die Rechte dem alten Herrn ein Äuch Lsp. zo.§ z.

Das v. Aapitcl.
Von der Anleg - und Gncheilung des Gartens insgemein/ und inson«

derheil des Kuchcn-Gartenö; wie auch von denen Garten-
Bmlein.

Inhalt. ste der Platz oder Raum ohne Zweiffel vergrößert wer¬
den. Inzwischen aber mag der Ort und Platz beschaffen

t .i. Bey der Anlegung des Gartens muß sich der Haus- Natter seyn/wie er wolle / jv ist doch grwiß/daß derselbige nicht gar
nach semer Haushaltung richten/ und so dicselbige groß/einen ^ eng eingespannet werden müsse/damitman die Gewäch-
De?mu^nge?qtt^ fe n.cbr all;udick zusammenzu setzen gezwungenwerdc;glei-
Baum- oder Obst. Garten eingetheilet. § z. Die Form des chermassen auch diejes nicht verneinet werden kan/ daß es
KuÄ,eii.Gartensw>rdbeschrieben. F. 4- Item/ die Form der allezeit besser/einen kleinen wohlgebaueten/als einen grossen
GartewEeländer und der Garten Bette. übel-zugerichtetenGarten zu besitzen.

^ §.2. Dieser neu-angelegteGarten wird gemeiniglich
^ ' in drey Theile getheilet; So/daß das erste dem Kuchen-

Ann nun vorgedachter Massen der Ort/ oder Krauter-Garten; Das andere dem Blumen-oder
Grund und Boden erwählet ist/ alsdann Würtz-Garten/ und dann das dritte dem Baum-oder
muß der Gärtner/ oder derjenige / welcher Lust-Garten eingeräumetwird: Welche Eintheilung aber
einen Garten anstellen uud bestellen zu las- der freyen Willkuhr eines jeden Haus-Vatters billich um
sen willens / bedacht seyn / auswas Weis so viel desto mehr zu überlassen/alsgewiß lst/daß einige den
ver Garten anzulegen und einzutheilen Blumen-oder Würtz-Garten den ersten Theil/und zwar

seye. Bey der Anlag hat er dieses zu beobachten / daß die aus dieser Ursach anweisen / damit der Eingang einen lusti-
Grösse nach seiner Haushaltung eingerichtet werden müs- gen und anmuthigen ?rolpcN alsobalden von sich geben/
se. Wann nun dieselbige groß und weitlaufftig / und viel und diejenige/welche denselben besehen/ mit seinen annehme
Gesindes erfordert / so muß auch der Garten seiner Grösse lichen und vielfarbigen Blumen-Gewachsen / ergötzen mö-
nach also beschaffen seyn : damit besagte Haushaltung ge.Da hingegen andere solchem Blumen-Gatten den drit-
das ganke Jahr über daraus sattsam versehen werden tenund letzten Theil einraumen/damit diejenige/welche nun
könne. Wann aber die Haushaltungklein / so könnte den gantzen Garten besehen/ im Hinausgehengleichsam in
gleichfalls ein kleiner Platz' hierzu erwählet werden / wo- Verwunderung / durch Betrachtung des BlumewGar-
fern nicht der Haus-Vatter ausser seiner Haushaltung tens gelassen werden. Und also machet ers denen guten
zugleich einen Gewinnst mir seinem Garten-Werck suchen/ Rednern nach / welche im Schluß der Rede / alle Rede-
und durch Zumarckbringung oder Verkauffung der Ge. Blumen zusamen Haussen/damit der Zuhörer zu guter Letze

pfleget) Geld zu lösen gedächte: dann in solchem Fall mü- ten Gang (Bogen Gang) oder mit einem Sbst-Gelanderan
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an einer Planeten angeführet / umgeben werden müsse;
ausser demselben aber kan der Baum-Gartenherumlauft
fen / und die andere Gärten gleichsam als mit einem Man,
tel umschließen.

§-z. Indem wir uns aber von der Anleg-und Ein«
Heilung eines Küchen-Gartens/in diesem Capitel zu reden/
sonderheitlich fürgenommen / als wollen wir dessen Form
mit wenigen betrachten /und dieses um so viel desto mehr/
als jederman bekannt/ daß ein wohleingerichteterKuchen-
Garten seiner Weite nach/ vielmehr als ein anderer eintra¬
ge/sonderheitlich wann man sich dahin befleissget/daßman
einige Krauter und Früchte desto zeitlicher überkomme/ da
dann / wegen derer kamat und Seltsamkeit desto mehr
Geld daraus gelöset werden kan. Die Form des Kuchen-
Gartens betreffend/ so halten erfahrne Gärtner dafür/daß
es besser und bequemer seye/ wann selbiger etwas langet
als breit / oder aber durchaus qeviert abgezeichnet und zu¬
gerichtet werde/ und dieses wegen der Spazier-Gange/
die man in einem langlichten Garren viel zimlicher und voll¬
kommener anstellen kan; wiewohl es auck dißsalls einem je¬
den ftey stehet/sich nach der Form und Manier/ so ihm am
besten beliebet/ und die Gestalt oder Geleaenheit des Orts
mitbringen mag/zu richten/ wann nur im übrigen der Gar¬
ten recht zugerichtet/und/wie es billig seyn solle/ gebauek
wird. Doch wollten wir hier dieses erinnern/daß die Gan¬
ge weder gar eng/noch gar weit anzustellen/anerwogendas
erste die Bequemlichkeithin und wieder zu gehen; das letzte
hingegen dem trachtigen Boden nickt wenig benimmet;
weswegen von dritthalb Schuhen biß auf anderthalb für
die rechte Maas geachtet wird / wiewolen die Creutz-Gän-
ge die Helffre weiter seyn müssen.

§. 4. Die Eintheil-und Einfassung der Garten - Ge¬
länder soll also besch äffen seyn / daß durch jedes Viertel ein
Creutz-Weeg sechs biß sieben Schuh weit; die ^Gatten-

Beet aber sollen drey biß vier Schuh brert/ und zwischen
jedem ein Gang von zwey Schuh breit gemacht werden;
dann so man selbige breiter machen wollte / so könnte man
sie weder nur denen Armen erreichen / noch mit denen Füs¬
sen überschreiten; so waren auch über dieses solche breite
Länder übel auszusäen/ und würde so wohl der Saame
als das Aufgegangene zertretten und verderbet: Weß-
wegen ein verständiger Gärtner sich hier wohl in Acbt zu
nehmen/und die Mirtel-Maas/nach Gelegenheit des Pla¬
tzes/ zu bedencken wissen wird. Wo nasserGrund ist/müs¬
sen die Beetlein etwas höher angeschüttet; hingegen wo es
trocken/ desto tieffer seyn/ doch also/ daß ihnen dierechte
Proportion gelassen werde. Ferner müssen solche Beete
fein ordentlich / und jedes mit einer sonderbaren Gattung
Saamens besäet / folglich nicht eins in das andere gemi-
schetwerden; welches nicht allein von denen Beeten in Ku«

Gärtner nach Belieben / nemlich von jungen Zwiebeln/
Salbey/ Thymian und änderet, dergleichen Kuchen-
Krautern machen; Die Viertel aber könnm von Johan-
nis-Traublein/ Stichel-Beeren/ dazwischen unterschied¬
liche von Kirschen / Zwetschgen / Aepffel/ Birn/ und
änderet, dergleichen Zwerg-Baum1ein/:c.Mgefasset wer»den.

Rechts^Anmerckungen.
ää Lap. V. §. I. verl^ Zugleich einen Gewinnst

mit seinem Garten-Werck fuchen/zc.
Onder^liybarteir der Gärren? u«^d n?.:s
daraus vor ein Gewinniizu schöpfen/ be»
siehe die Anmerrkungen über das 1. Cap. dieses
Oooo Sncd^/
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ZSuchs/ /. I. vers. nächst der L.ust des Garrens/ ,c. merriz einen zierlichen und nutzlichen Garten machen solle/
ääö.l. lS.LmZnäst.K kricick.cl.äils.l^.L. hat gewiesen >kzn. ?escbeI,U8. in Ilizell. Gat ren. Drd,

nung zu Elßleben heraus geAeben/ 3NN0I597. m^ä§. 2-öcz. Lol-Vondem Emtommenaber aus dem Saum-
Garren / befihe Lsls>zr. ^lock. 1. 2. cle ^rzr. czv ;. n. 8»

A>On demRraurer«Obst-undAlumen<Gattett öc tec^. an welcher Stell erwehret / daß die Türckische
^kan gelesen werden lzcod.kornit.lr.cle rer .luMc. I. Kayser aus denen Gärten leben. vici. lupr.

Insonderheitaber/wie man aus der (^o-

Das vr Kapitel.
VomBeschütten/ Ebnen und Umgraben; Item/von dem

Garten-Zaun.
Inhalt. det/ abgerissen/ sondern von Grund aus vertilget w?rden

müsse: gestalten es sonst immer nachzuwachsen pfleget.End,
§.!. Die Nutzbarkeit deSDeschuttmsvnd Ebnens in denen Gärten lich ist bey dem Umgraben dieses zu mercken/wann man ei-

nig«G-wä»s,a>sSaw/^
ir.'ncj.rk/ dessen Ar: und Me-6 aber der WiUkübr des HauS. zu unterschiedenen Monaten den Sommer übersäet/ das
Walters überlassen. man/ also ossr ein Beetlein von seiner Tracht geleeret wird/

^ dasselbige wieder umgraben müsse: damit die wilde Wurs
^ ^ zeln ausgeklaubet / und dem Ungeziefer gesteuret werden

möge. Äavon oben ein besonders Eapitelwar«
/ dmuß« ^ k<MchgchSr-tauchMEcha«>Wd-SG->tt.ns

sia aepfleaet und aewartet werden- dam t dieverzäunung welche nach eines ledenHaus-Vatters
dkevoraet^ und Orts Gelegenheitgeschehenmag; und zwar entweder
a bmW v r- wit einer starcken Stein-und Mauer-Wand / wann an-
aoken ^ ders das Einkommen des Gartens solchenKosten ertragen

nungehöretau?^ 5'«woh.eshemzuT^nic^.m^ d^
weil ein Garten/wie gut und trachtig er immer seye/mit der mehr / als Ä
Zeit mürb und trag wird/als muß ihm mitBeschütten wie- Mantel mehr/als der Kerlwerth ^
der geholffen werden / welches dann einen grossen Nutzen lmdBrestern>oder endl>a>m^
hat: Anerwogen hierdurch das Erdteich wieder erfrischet/ oderHecken/welchesfast die bej.eVerzaunr.ngdei (-arren

-»/.»-»
' " Bück und dessen ?. Capitel mit mehrern vor»
lauffia gehandelt haben / und hiermit den geneigten Leset

oder sandicht ware / mit Üntermischung eines andern und Willig dahm weisen: biß wir im andern Theil von der ?
Geliern Grundes wohl aeboliten werden / davon wir im ^ Umzäunung zu denen Lust-Garten großer Hen n zn
Capitel dieses Buchs F. s. gehandelt haben. Ja / wann schreiten Gelegenheit nehmen: dann in diesem ersten < heil
der Platz uneben/ kan dasjenige/was zu hoch ist/ abgestos- Leben wir allein dem allAemememHaue?Varrer Mit
sen / und mit solcher Erden die Gruben und ungleiche Oe» unserer Feder an die Hand.

/. 2. Hiernachst gehöret auch zu Erhaltung des Gar- ,
tens das Umgraben/ dadurch die Erde gemürbet/ von
allem Unkraut gesäubert/ und so wohl des Regens als der ^ä Oap. 6.tz. ulc.
Sonnen Einfluß desto bequemer einzulassen / tauglich ge- ——
macht wird; worzu der Herbst und Frühling für die be,

MhiervondemGarren-Aaungemeldet wird/
^solches ist nieistentheils in denen Anmerckunaen ü«

quemste Zeiten geachtet werden / der erste / die Wimer- ^LKKber das III. Such/ und dessen drirrcs Capitel
Früchte desto besser zu erlangen; der letzte aber/dem Saa- bey dem Feld,und Acker-Zäunenerinnert worden/da-
men und den Gewachsen ihr Sommer-Lager zu bereiten» hin wir demnach den Leser gewiesen haben wollen. Hie»
Wofern nur ein verständiger Gärtner dieses in Acht nini- wollen wir annoch dieses mit anfügen / daß von denen Gü-
met / daß er zu dem Umgraben weder allzudürres noch all-- kern und Gründen / welche mit den» Aau n-Rechr verse-
zunasses Wetter erwähle: Gehalten injenemFall die Lusst hen/ und zu dem Ende verschlossen sind/ daßman darauf
und Sonnen-Schein/nach Eröffnung der Erde/desto tieft nicht treiben oder weyden darss/ gefagtwerde: Daß sie
ferinderselbenSehos greisset / und die wenig-noch inn- Gareen.Rechrhaben/vicl.Xbztv.krir5cb.6e)ur.bortor.
wendig verhaltene Feuchtigkeit heraus holet/ und solcher von Garren -und Zaun -Rechr/rK. i s.Woraus dann
Gestalt dem Boden alleKrafft und Saffr entziehet; In zu schliessen / daß diejenige Gründe/ welche nicht Gar-
diesem Fall aber wird die Erde / sonderlich bey leimichten ren .Rcchthaben / sondern ausdie man zu Herbst-Zeit
und starcken Grund/dermassen hart/ daß ein Gärtner her- das Vieh treiben darss / mit einem Zaun zu verwahren
nach Muhe haben muß/ wann er die Schrollen wieder zu- nicht erlaubet seye / wofern man nicht zu der Zeit / da die
schlagen will. Die Art des Umgrabens belangend/so ist ein Frucht aufdem Feld stehet/ einen geringenZaun darum
allgemeine Regul/daß die Erde zu denenGewachsen/soun- machen wollte / welchen man aber/ nach Einsammlung der
ter der Erden ihre Frucht geben/tiefer/zu denen übrigen a- Früchte/wieder hinweg thun niüste/ damit das Trieb«
ber seichter umgegraben seyn/und imFall Unkraut vorhan, und Weyd - Recht ungehindert exercirst werden könne,
den/dasselbigenicht unvorsichtig/daß der gröste Theil blei* Dierkerr. in Lonrn, ?r. Lssol^. voc. Faun.

Übrigens



!. .

cten machen sollv
Garren »Ord«

V znno l s97. il»

s dem Saum»
Arzr. czv^ ;.n. 8»
,ß die Türckische
vici. supr»

em

s vertilget w-rdett
chsenpfleget.End,
en/ wann man ei¬
ch und dergleichen
ler übersäet/ daß
uht geleeret wird/
itdie wi^deWurs
' gesteuret werden
elwar.
tung des Gartens
enHaus-Vatters
nd zwar entweder
Zand/ wann an-
mKosten ertragen
s/ daß der Pasten
ie kostet; unddet
)er auch mit Plan-
alebendigenHaag
unung derGarten
en kostet/ sondern
i welchen allen wir
mit mehrern vor-
en geneigten Leset
heil von der
grosser Herr-n zu
)iesem ersten Theil
>aue?Varrermit

Viertes Buch.

ngen.
>n gemeldet wird/
Anmerckungen ü«
i drittes Capitel
innert worden/da-
»en wollen. Hie»
>aß von denen Gü-
mmRect^rverse-
/ daß man darauf
!werde: Daß sie
t5cb.äe /ur.bortor.
I s.Woraus dann
velche nicht Gar-
an zu Herbst-Zeit
aun zu verwahren
u der Zeit/ da die
igen Zaun darum
>Emsammlungder
damit das Trieb«

rot werden könne.
!solä. voc. Zaun.

Übrigens

Ubrigensgicbetes auch ZZann« Zaune/welche die Unter¬
thanen über ihre Güter machen müssen; davon zu sehen

cir.2s.zrr. i .Ircm .Gacbslsch. Gorbai-scheL.aNds Ordnung p.g.ric io. Wann aber einGut
mit dem Gacren-Rechr versehen/ kan der Her: desselben
zu allen Zeiten / auch wider seines Nachbarn Willen das-
selbigevenäunen/ ob es gleich zuvor niemalen verzäunet
gewesen; Gestalten es in seinem freyen Willen gestanden/
solches entweder zu thun/ oder zu unterlassen;zudem ist
dieses ein gutes Mittel allen besorgenden Strittigkciten
vorzukommen; dahero dann auch / im Fall einige Slric-
tigkeiten entstünden / die Obrigkeit sochane Verzaunung
Ambts halber anbefehlen könnte, k-nclcb, cl cii». rb. -o.
Dieses aber ist bey solcher VerzaunUng wohl ;U beobach¬
ten/ daß der Her: des Gartens mit dem Zaun nicht zu weit
hinaus fahre/ gestalten sonsten der Nachbar denselben
hinwiederum eigenmächtig einHauen könnte/ !.- § z.ff.
ouo6 vi üurclam.A l. ^ 9. §. ,. ffzci 1^. ^ui! Wi<W0hiMet
sicherer handelt/wann er die Obrigkeitliche Hüsfe / so
fern es anders füglich geschehen kan / hierum ansiehet^

rb. ^ 1. .Jmmittelst muß der Her: des Garrens
den durch die Uberzaunung seinem Nachbaren verursach¬
ten Schaden ersetzen/v.^avrlf.v Ordnung

26. ait. 1. Von denen gemeinschaffilkchen Gütern
isizumercken / daß selbige auf gemeinen Unkosten zu ver-
zäunen/ und zu unterhalten seyn/ ! 4d.comnu? <>i^!.
4./. ;. Lc lcijq. ff. cocl. Wann aber einer unter denen ge¬
meinern oder auch denen Nachbaren/ sich in Verzannung
eines Ackers / Wiesen oder Gartens sanmseelig er wie-
en/ inzwischen aber dieNothsolche Verzäunung erfor¬
mt/ kan er zu dem / seinem Nachbarn durch dasV>ch

oder Wild verursachten Schaden / wohl angehalten wer¬
den/ VtLvlllut. özvzr. cir. 2 s.srr. t.A Sächsisch. c«
rhische L.ands« Ordnung p. z.ric. id. Im Gegen¬
theil / Wannaufsolchen Gütern eine gemeineW^yd » r-
gebracht/ könnten selbige /der Gemeind zuwider nicht zuge¬
schlossen/ odermit einem Zaun zumGarten Rechrgan.l-
chetwerden.viä.I^ü.'N'i<'ttrkr^.2.ln uni>.>0i s.'j
RecVr.p 46 .wie sehe aber 0tc'ü>nt>t»uUng u-id'^i n>
reissung der Zaun gcstraffcc weroc ^ Davon besihe
^ob.Lzpriffdcitizm cle iiül.i.c;v'.4!> n. 4. öc ^»Dessen
ist auch diese Frag hier zu erörtern ; V7as es vor e»nc
Seschaffcnheirhab?/wann »n eineiiiG^rreNdie
Zöaume so harran dem ZaUii jirhcn/oaßdle Zrvei»
Feindes Nachbarn Garrenha gen/ und tvann
man sie schürrelr/das Obs in des Nächbarn (Sar¬
ren oder Hoffaller / wer nemlich dieses Obs sich
anzumassen^ Welche Frag nach denen ^avstrli«
eben Recvren/also zu beantworten/ daß solches Obs der¬
jenige sich anzumaßen / in dessen Garten der Baum stehet/
welchem auch solches in des Nachbarn Garten bis aus deN
dritten Tag aufzulesen frey stehet; Nach dreyen Tagen w
der wird solches Obs des Nachbarn / in d ssen Garten es
gefallen/eigen/angesehen die Rechie davor halten / als ob
derjenige/von dessen Baum solches Obs gefallen/ sich des¬
sen nicht mehr anzumassen verlange/da zumalen es nach sol¬
cher Zeit schon zu faulen beginnet; Dieser Recht-Satz ist
enthalten IN l. UN. ff. ^Iznclc lex. Ob aber dieses noch
heut zu Tag also üblich/ daran zweisseln einige voNore;
sehr/ vicl.Loler.p.i.clec.2 s.l-j»bn.Lc'/.crs.z<,l rir.77.cießlznll.leö. Nach Sachsen Recht kan sich derNachbar/ in
dessen Garten solches Obs gefallen / dessen alsobalden an-
massen. vicl. ^.andtRechr. 2. src. 52. Sc VVeichbitd.
srr.l26 .utLcLzrpz:ov^uri8r>l'for.p. ).czp. Z2. clefi 2 s. in
Verb. Stehen in einem Gatten etliche Obs-Sau,
me harr an dem Zaun/ also/daß die Zweige in eu¬
res Nachbarn Garten hangen/ unv/ wann ihr

selbige Säume schüttelt/ die Früchte von solchen

Zweigen in des Nachbarn Garren fallen :c. so

verbleiben solche Früchte nach Sachjen« Rechr

dem Nachbar billig/ undihrse^d dieselbe in sei¬

nem Garren aufzulesen / Nicht befuget. VonRechtswegen. Mit welchem die kesoi-mst on der Sravr
Franckfurrübereitikommer/li.L.ur.tz § 2.1K1. lVas
jonsi von des Saumes Aejien / so über des Nach,

barnGur han^en/vonObs wachji /und aufdejsel,

benGrundabsaller/soU desselben Nackbarnseyn

und bleiben/ !c. Zu N?echlen aber und 2> nrrverpen
kan sich ein solcher Nachbar nur die Helffre sothaner abge¬
fallenen Frücht zueignen; Also lehret «»cn cs. ->.il ,. ff.
clL Zrboi-.c-rä. Li l. Aus welchem dem¬
nach erhellet/ daß/ obwohlen ein jeder mit dem Seini-
gen nach Belieben ;>.i schalten und zu walten hat/ 1.^ ,.L.
mznc^t. daß/ sag ich/ jedoch niemanden erlaubet seye/nach
seiniMBelieben/Baumezu setzen/dadurch dem Nachbarn
ein Schad oder Ungelegenheit zugezogen werden könne/
gestalten wir schon Hieroben /. - .K. dargethan/daß/
wann die Wurzeln derBaume sich ohnvermuthet dermas-
sen ausgebreitet hatten / daß zu besorgen/ sie möchten des
Nachbarn Gebäude schädlich seyn / der Her: des Gar¬
tens dahin gezwungen werden könne / daß er solche Bau-
Meweg hue .v .Locpol! cl .rr .csjZ.8 l. n. K.Üc ;.6c?riclcb.ä.

clill-rr.r!'. ; z necnnnl 'üboi'.Ztlrir.^.arb.ir.furt.c«^ tb.2Z.
welches ihm durch das Richterliche Gebott aufzulegen/

,,.io. Und die^s ist eben auch also von denen
Aesten und Zweigen zu verstehen/ so fern selbige in des
Nachbarn Garten / Haus oder Höf hangen / und viel¬
leicht einen solchen Schatten machen/daß die ^?onne nicht
hncinlommen / und das Wachsthum der Früchte beför¬
dern kan. Allermassen auch dieselbige ausBegehren des
Nachbarn hinweg zurhun/1, i, pr. k /, ->>c?r !?rur^ 6. ff. cle
Zib >r. Wann aber der andere Nachbar/ von de«
me solches begehret worden/' sichhicrinnensaumseeliger¬
wiese/ könnten solche Zweig und Aest/ von dem andern/
in dessen Garren/Lc. sie hangen/ eigenmächtig abgehau¬
en/ oder dvch zum wenigsten behamelt werden, i. i. pr.
öt§ 6. ff.äesrbor. c»cl. L«po>!. ä. cap. 81.N. 4 8cbnei-

ijevvein.zcl §.ti l'iriuz z i n. 4. ). cle k!.. O A k^rirscli rli.

^4 Larp/ov.p.;. czp. zz.clef. 2s.n. f. welches auch V0N
dem Fall zu verstehen / da dergleichen Aest und Zweig
in einen gemeinschaffrlichen Gmen / Haus oder Hof
hangen /> >. > /. prxrerea. 5. ff. cle zrbor. c-ecl. WaNN
aber ein Nachbar dem andern seiner Baum halber we¬
gen des zuknnffrigen Schadens Lsur -on geleistet / und
cs sich begeben/ daß die Baum von Sturm-Winden
ausgerissen/und in des Nachbarn Garten / Acker/
Weinberg oder Hausgefallen/ mithin darinnen Scha¬
den gethan haben / in diesem Fall könnte der Nachbar/
dessen diese Baume gewesen / ob er gleich Lzur on gelei¬
stet/ deßwegen nicht angesizchtenwerden / angesehener
diesen unversehenen Zufall nicht hat zuvor sehen können.
Ein anders wäre es/ wann dieses wegen des hohen Alters
der Baum also geschehen / v. I. tluminum. 24. §. >rem
zpuä Vivianum. 9. ff. cle clzmn. ins. LcepvII. 6. czp. 8l.

Gleichwie nun vorgedachter Massen nicht gestattet
wird/ daß ein Nachbar dem andern zum Schaden Bäum
setze: Also kan auch einer dem andern durch solches
Baum-Setzen dasLiecht benehmen so sern er das^iechr«
Recht hergebracht hätte/ wie zusehen cx!. ,6. öc 1 7. pr.
ff. cle 8, p. V. sonsten aber/ wo diese Gerechtigkeit nicht
zu erweisen/ könnte dem Nachbar/ welcher sonst die in de¬
nen Rechten ihm vorgeschriebene Maas beobachtet / die¬
ses nicht wohl verwehret werden/ v.l. f. ff. än. r-Z. zunK. 1.

Oooo » ' li.
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11 .prF.^e Z.P.V.Mit welchem fast in allein auchdiekefor- Uiychbäuw/lveichen/ Erlen/ und dergleichen/fi»
mzr.dcrGradrFranckfurr übereinstimmet/p.8 rir.7./. sollen sieRurhen lang von der gemeinen Lurch 01
2 .Lc lsq.Jnsonderheitaber uc. 1 ) ciusticm pzrl.§. I M verk. der den Schied-Scei'nen; wären sie aber ftuchr,
^atjemandinderA!rcnScadr/oderdenVorstäd, bareSaum sömögcnsienäher/undaufOreyvier-
ren/ oderzuSachstnhausen / in seinem Garrcn rel einer Feld-Rurhen von denSchiedSreinend»
2)äume stehen / so seinen Nachbarn mir denen ü» der denen Fürchen geseyer werden: Und har be^
berhangendenAestenanderDachungoderwan» unsdieFeld.Rurhe iz.undeinen halben lverck-
den/od-rauchimrenimGrund/destelbenLehaus Schuh ander K.änge: Sosoll dieFürchin de«
snng mir den Wur?eln/Schaden rharen der mag Wein-Garren;. Schuh breit/und beyden Nach-
szlchesAnlatta.Weisauchklagcn; dasichdann/ barn gemein seyn. SodannftmandauseinGue/
daßdcmalso ftyc/ befinden würde/sosolle darauf esseyein wein, Garren / Garren oder lviesen/
durch Richterliche Erkannrnuß lolcher Saum fruchtbare oder unfruchrbareSaume seyen woll«
„inwendig vicrzchenTagen vem nächstenabzu« re/dersolldamiraufsich zurückviertel eineRu-
sauen , dem beklagten Theil mir Rcchr erkennet rhen; aber mir weyden.Srämmen/ Ulmenund
undauferleger werden : Geschehe solches in sols weichen in den Wiestn / einer halben Ruche»
cher Zeit nicht; so soll der Seklagce seines Unge, breir/unvsndemSreinoderFürchenzurveich«'«
horsamshalbcnGulden zur Straff verfallen/ schuldigseyn. Irem§.9.6c ,o. AlleoberzchlreOrd,
»mdnichrsd-stoweniger der Urrhel nachmals zu nung vonSeyungderSäum/zc. sollen alleiNKwi»
kleben schuldig seyn/:c.^.rir.4.p. 9. §. i.e.Lcz. schen Nachbarn und ihren Gütern verstände»
Ünt, r weilen begiebt sichs auch/ daß ein Baum auf dem werden/dann gegen dem gemeinen'Weeg mag tM
S u"0-Weeg/ oder ausderGrantzenwächset/ undfti- jeder/ innerhalb seiner Srein/ Säume seyen, »c.
ne Wurzel auch in des Nachbarn Grund undBoden aus- Doch sollen die Saum gegen dem Weeg zu/ einee
dni cc / in welchem Fall derftlbige beeden Nachbarn ge- Rurhen hoch aufgeschneider werden / damit sie
wem wird/ §.? l z.m t.ik.cic^.K.v.nicht dem gemeinen wegfahren« halber unverhindee-
zwar in allen Mucken gleich und umettrennlich/ sondern lich seyn.Es ist aber allerdings Vonnöthen/daß/wannje-
»:ach dem Anchcil eines jeden Grund und Bodens / oer >. mand seinen Nachbarn mit Pfiantzung der Baum abtrei«
8 .P5.ss.cic ^ K .O. Welchem Zufolge dann ein jeder Nach- den will er solches nicht zu lang anstehen lassen müsse/gesial-
bar von einem solchen Baum / wann er vielleicht umgehau- ten er si6) sonsten seines Rechtes enrgeben würde/ davon a«
en worden/ soviel zu ir^ce>.c>>rmhat/ als derselbige in bermaleninder^etoi-m.derSradrFranckfurrp.s.rik.
sein.em Grund und Boden gestanden ist. 1.8;. tk. pro toc. s §.2.Lc iccz.also verordnet:Doch da solchcSäume?e.
i.tl.0hind'.r: nichts / wasm 1.6.§.^.mf.ff.zikor.iurc.cses. von neuem warengeseyr und yemachl worden/
deme zu wider gesagetwilddaß nemiich ein sölcherBaum/ und derNachbarvermeinretzaß dieselben ihm z»
dessen Wurzeln in des Nachbarn Grund ihre Nahrung nahe stimden/und deswegen sie abtreiben wollt«/
empfahen/ nichls destowenigerdessm verbinde / in dessen sosoll er solches im selben Jahr, darmcnsie geseyc
Grund lind Boden erseinen Ursprung hat : Angesehen die- und gemacht/ oder zum längsten ln den nachstfol»
serRechts.Satz entweder nur von einem jungin Baum/ gendendreyenIahrenrhun/unddamirnichrver«
der seine rechte Grösse noch nicht hat/ ci 1,8 z ibiczue (^oiosr. ziehen/noch warren/bifi solcheSäum undHecke»
L ,-ro.soc. Oder nur von diesem Fall/ da man im Zweif- wohl yerarken u nd aufkommen/und alsdann erst
selbeguffen / (angesehen freylich sonsten davor gehalten das Abtreiben (welches offrermahls mehr au»
wird/daß in ciuk.o ein Baum demjenigenzugehore/ ,n des- Neid und Mißgunst als Norhdurffr geschieher)
sen Grund der Stamm stehet/ v.»>eron.<le^loncclr.tle fürnehmen.Danndaersolche4. Jahr ungeklage
kniK.czp.?.Lc endlich von einem folchenBaum/ wurde verfliesten lassen/ so sdll er hernach des Ab-
welcher allein von denen Wurzeln leben kan/ die in diesem rreibens halber nicht mehr geHörer werden. Ss
Grund gewurzelt haben/auswelchem der Baum entfpros- viel aber die alren Saum belanger was derselbe»
sen/ v.^«po!l.ci.'l'r cz^.8i.n 10 L^^!c)ts->cicj.I .6 .ffzrIzc>r. in Wein-Garren gegen Ausiang der Sonnend
turt. c-cs. :u verstehen ist. Und einen solchen Baum kan aufdrirrhalb Viertel einer Ruthen / und gegen
ein Nackbar insgemein wider des andern Willen/ auch Niedergang der Sonnen aufeine halbe Ruthen?
nicht einmai vor seinen Theil / umhauen/ arZ.!. 4s.ff. 6e die Weydcn-Säum aber/weichen undUlmenauf
ful-r.^äci.Lvttaue q^orz Lc r2cz.c1uxll.46. n, 12. Es wäre anderthalb viercel einer Feld-Ruthen / von den
dann / daß derselbige in einem hauigen Wald (5vl vz L«. Sreinen oder Fürchen stehen, die sollen / biß sie
iäuz)derbceden gemein ist/ stunde/ v.I>Ior.z6 1.s.L.uncie selbst vergeben/gedultet/ undabzucreibcnnichv
v!. Solist auch kein Nachbar befugt/ ohne des andern gestarrer werdend Doch wollen wir die vorherge«
Wille»/dieWurzeln von einem solchen Baum abzuschnei- hende Verordnungen dahin erlaurerr haben/ daK
den / dadurch der Untergang des Baums selbsten beför- hinfürrer in Fallen/ da die Säume nichr gar abzu-
dert werden könnte. Lczepoll.cl.z i.z^.Vmn.Lc5cIiuI^.!iä treiben sind/ein jeder ausselnes Nachbarn Ansu-
/ ..< ieK.r). wofern die Wurzeln tbme in seinem Garten chenunv begehren/seine Säume/sie seyen gleich
oder Gebäude nicht Schaoenverur<acheren/v.l.6.§.t'F. fruchrbaroderunftuchrbar / ein halb Vierrel der
!.-kor.w,r.c«:^.LcI^lI>pp.usupr.Inü.Iitzr.2.ecIc)^. I z.n.l. Ruthen von dctFu:ch gegen demSraMM zu rech.»
Davon wir Hieroben gesaget haben/zc. Damit aber auch nen/jö hochals derSaumist'übersichzu räumet
ja diesem Stücke alle Strittigkeiten vermieden bleiben und alle die A-st und Überhang , so die Rurhe»
möchten/ istinderkeformzl>onderScadtFranckfurc weist/ bißzuoberstdes Saums/ abzunehmen/
p. 9. lir. 4. gantz deutlich verordnet/ wie weit man schuldig und verpflichtet siye ; Auch sie die Feld-
die Baume von denen Schied-Weegen setzen solle: Geschwohrne ins künssrige gegen manniglicb
Morvon die Wort in /. 1. 2. Lc ). cl. r.r. also lauten, demansuchenden Theil verhe'lssen/ undgehörrer
Wer Säum von neuem aufsein Gut seyen oder Massen daraufsrkennensotten/ic.
pflanyenwill/ waren dieselbe unfruchtbar/ al»

Da«



V>«rtes Buch. 66,

Das vu. Kapitel.
Vom Umwühlen des Erdbodens im Garten.

schalt. nem und dürrem Wetter mit der Umgräbung angreiffen/
so greiffet auch die Hitze der Sonnen desto lieffer in denen

*Eingeweiden derErden/und fordert die noch wenig verhal-
L» Z««-. z. v» ««-- F-uch-iM/durch so krÄ°MUd-«jichm^ >>°l.

§. i. lig heraus/und so müßte der Boden/ durch doppelten Ein--
. grissdes Gärtners und der Sonnen um alle Zeugung-und

)Er seinen Gartm so versichert hat/ der muß Zeirigungs-Sasstekommen. Will er aber das Umgra-
5 nun auch sehen/daß es der Mühe werth sey/ hen bey feuchten, Werter unternehmen ? So wird die Er-

/"H) ?! U." warum man soviel auf dessen Beschir- de hal</und dieSchrollen gerathen so dicht/ daß man sie
t mung wendet/ und deßwegen das Erdreich ohne die gröste Mühe nichtwieder zertreiben noch zerschla-

gut zu erhalten und zu bessern suchen. Da- genkan. Und das um so viel mehr/ jeleim-undlemchter
her um dreyerUrsachen willen Anfangs das der Grund ist. Derowegen bleibt es dabey/es muß weder

Umgraben/ Umreissen/ oder Umwühlen vonnöchen seyn der trockene Sommer/ noch der nasse Winter darzu ange-
will. Wann erstlich der Saame in dieScbos der Erden wendet; sondern die gemachte FrülMgs - und Herbst
wohl aufgenommen werden soll/so muß der Boden nicht zu Witterung zum Umgraben ausgelesen werden.Was man
feste und daher lucker seyn/damit er geschickt sey den Saa- aber des Jahrs öffter/ als einmal/ gemessen will/ muß auch
men einzuschließen. Darzu nun muß die Erde umgerissen/ öffters als einmal umgegraben werden. Und hieher gehö-
gebrochen/a öffnet/und locker gemacht werden: Dann oh-« ren die Salat-Rettig und Kerbel^Kraut-Beete: Diese
ne ein weiches und mildes Lager kan der Saame nicht ru- müssen wir allezeit / so bald man sie ihrer Frucht entblöset/
hen /und also auch nicht zu erklecklichen Krässten kommen, aufs neue umreissen /und durch dieses Graben / zu neuer
Zum andern ziehet das Unkraut/das Gras/ die Quecken/ Fruchtbarkeit vorbereiten/ dadurch bekommt man zweyer-
alle Kraffr und Safft so begierig aus der Erde/ daß für die ley Vortheil: Dem Ungeziefer werden die Gänge verru-
nützliche Gewächse wenig überbleibet: Dann wann gotes cket und zerstört/und das Unkraut/ oder die wilden Wurs
Kraut und Unkraut nebeneinander stehen / so raubet das zeln können desto augenscheinlicherausgeraiter werden,'
Unkraut aus natklichemGeitz/und angeerbterFeindschalst Zur Zeit des Umgrabens gehöret noch/was die Alten auch
gegen das gute/dasjenige memsten an sich was sonsten dem schon angemercker haben / daß man damit innen halte/
guten Kraut zustehen sollte. Darwider ist nun / und daß wann derWind vonMitternacht geher.Wir Habens oben-
Man denenQueckenund andern undienlichemWesen steu- bey demAckerbauschon berührt/und können cs hier deswe
ren möge/kein besser Mittel/ als daß man die Felder fleißig gen nichrungemelderlassen: weil man zuzusehen hat/ daß
umgrabe: So wird man die Wurzeln des Unkrauts am man keme Zeit wähle/wordurch die Erde verjlopsset n

Strahlen der Sonnen erfordert werden; beyderley aber das GarcemFetd mir Gras/ Quecken und anderm stbädli-
nicht zu dem Saamen eindringen können/ wo der Boden chen Kraut angeflogen ist/ so rrachte man das Fei) und die
geschlossen ist: So muß man den gutigen Einfluß der^ter- Beetemir einem scharssen Grabscheid zu zerschneiden/un!>
Ne/den Strahlen der Sonnen / und der milden Anfeuch- zu umreissen: damir das Gras/ so viel nur rhunlich ist/ mit
tung des Regens einen leichtern Zutritt / durch Umwerff- S'rumpffund Wurzel ausgezerret/ das übrige aber wolii
und Aufwühlung des Bodens machen. unrersich gearbeitet werde. So muß es desto ehe verfangn.

/. 2. Man hat aber nichts destoweniger darinnen ge- Es ist aber in dieser Art der Herbst besser als der Frühlina:
wisse Maase nicht nur zu halten/sondern/ wann man nichts weil dasUnkraut den Sommer durch ehe wieder zu Kräff-
verderben will/ auch aufdie Zeit / und dann auf die Art ten kommen könnte/im Winter aber desto leichter völlig er^
dieses Umwerffens der Erden Absicht zu haben. Was sterben muß. Nach dieser Verrichtungmuß man die Bee»
die Zeit anlangt/so finden wir/ insgemein/ den Herbst und te/als einen Neubruch/biß zu dem kunssngenFrühlng oder
Frühling am bequemsten darzu. Daherfolgendeswohlzu Herbst/^ nachdem man nemlich das Umgraben im Herbst
mercken: Erforderts eines Menschen Gelegenheit/oder hat oder Frühling füraenommen/ruhig liegen lassen. Wer a-
<r Lust/ seinem Garten den Anfang im Frühling zu geben ? her der Erde diese Ruhe/ aus Geitz nicht gönnen mll/ der
So muß er die Erde im vorhergehenden Herbst wohl um- wunder e sich nicht'/ wann das ermüdete Erdreich ihm mit
gegraben/und denGrund zur Aufnehmung desSaamens erwünschter und sonsten unausbleiblicher Fruchtbarkeit
erforderlich vorbereitet haben. Ist er gesonnen seinen mchr zuhält. Ferner muß der Gärtner das Feld/init einec
Garten im Herbst vom neuen anzulegen/ so wend' ers um/ dreyzackichten Mist-Kreule durchziehen/und sich dieMühe

Erde nach Wuntsch zurichtet. Und wann man den Gar- also / daß er erstlich nur ein wenig dünge / und das Feld
ten im Herbst umgerissen/so hat die Kälte des Winters die mit der Dünge noch ein wenig ruhig liegen lasse. Darauf
Gabe/den Boden fein mürbe zumachen. Dann Kochen brauch er sein Grab-Eism zum drittenmal / und umsteche
und Mürbe machen/sind hier zwo nöthige^Nlonsü derZei- das Feldlein : Alles zu dem Ende / daß die Dünge desto
ten. Sollt? nun ein Gärtner die Gatten-Felder bey trucktz hesser hinunter gestürtzt / und der Saame mit besserm Er-

Aooo z folg/
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fol-'/ der gütigen Schos unserer Mutter/ dieuns/nächst ger Düngungvonnöthen haben werde. Soist auch die

GQrteö Seegen / so mühsam ernehren muß / vertrauet Ursach/ die sie geben/ gar vernünfftig: Dann der Saa-

werde. Was/bey der Art des Umgrabens/Herm Wolff me bekommt/ weil das Erdreich hervorgestochen worden/

51 ^ rcchlS-romers/von ReichenbachHochadelichenHen- alle Jahr eine neue/frische Erde; und der alte Grund/wel-

l.chkcic mit Hcr:n!>crroLtiurenberg erinnert / das istnicht eher hinunter getrieben wurde/ kan allezeit zwey Jahre ru-

obenhin zu mercken: Daß man nemlich ein lang öde gele- hen/ und/ in dieser Ruhe/ immer Neue Krassten erspneß-

gmes und neues Erdreich im ersten Jahr nicht gar zu tief licher Fruchtbarkeit überkommen. Gleichwie nun die Hol«

uuigradcn solle: Daßmanim andern und dritten Iaht länder sonders sparsam und haushaltisch sind: Alsohaben

etwas tiefer einsetzen / dabey aber beobachten müsse / wie sie auch hierzu / danmsie die Dünge ersparen / eine beson-

dieal.e Erde hinunter/ und die neue heraUsgestochen wer- dere Act der Pflüge verfertigen lassen; welche jährlichtie-

de. S>e versprechen/ man könne dadurch zuwegen brin- fer eingestoßen werden / und frische Erde hervorreissen

gcn/daß man an der Zahl seltner/und an der Menge wem- können.

Bas viii, Aapitcl.

Vom Düngen/ und Mist-Beetern.
Innhalt. Stengeln ohne diß weggeworffenlvirö/ausser dem Gar-
^ ^ ^ ten/oder in einem ÄZinckel desselben/über einen Hausseni. 7>,e Dungung ist bcy denen Gärten so nothwendig als bey de- s^i^^/und solrkes mol>l l-n ttialeicf, -11,^

I'fi Fldern/adsonderlich der bcy denen Küche »Gälten, §, 2. 1.cyiager/uno tvlmes W0YI avsamen lasier/zugieicy aucy <'tv-
Was für ein« ?Irl des Dungs oder Mistes zu erwählen. L. z. schnittlein vom Buchsbaum und Rosen-Stauden daruns
W^s man sonst-n zur Garkm Dungung brauchen könne- F 4. ler menget: Massen solches ebenfalls an statt einer guten
Welches die rechte Zeit des Dunges sey«. 5, 5. Von denen Mist' Dungung nutzet. Endlich kan auch der Laug-Aschen/ so
Beetca/und derselbe» Zurichtung vom Waschen überbleibt /' item der Ofen-Ruß und Mer,

^ j gelmitgrossemNutzen gebrauchet werden. Wo aber oh,
. . ne dem schwartzer Grund ist/ hat man dieser Bemühung

Ur Pfleg-und Wartung des Gartens gehöret fer- nicht vonnörhen. ^ ,

ner Anfangs gleich / eben wie wir oben bey de- . §.?. Es tragt sich indessen offr zu / daßmandiejetzt-

nen Aeckern gewiesen haben/die Dungung: und beschriebene Dun^ gar nicht/ oder nicht um die Zeit / in

ob wir zwar daselbst ziemlich zur Nothdursst ge- welcher man sie nöthig hat / bekommen kan. Da muß

meldet / so will es doch vonnöthen seyn / auch man sich dann bald zu was änderst entschliessen / und neh?

bcy deMGarten-Werck hiervon kürtzlichErinne- wen/ nicht/ was man Haben soll/ sondern was man haben

rung zu thun/weil die Garten unterweilen/zur Erquickung/ kan. Dann da bedienen sich etliche im «Karten des Kalchs;

des Dunges/vielmehr als andere Felder bedörssen/ abson- bey welchem sie aber allezeit dieses erfahren werden / daß

Verlieb aber die Kuchen-Gärten / welche zum öfftern in ei- er endlich die Fruchtbarkeit des Bodens hemme / ob et

nem Sommer mehr als einmal tragen/ und weil sie dem- gleich das Wachsthum derjenigen Gewachst / auf die er

nach von doppelter Arbeit ausgesogen und abgemergelt/ gedunget worden/ beschleunigt. Undgefalltnnr hier das

uud der natürlichen Warme hierdurch beraubet werden/ Sprichwort wohl: Mann e,n Acker mirAalcb ge-

als muß man sie nothwendig durchAulegung eines guten dünger worden, so nc,crdennuralrcL.elire davon

Mistes wiederum erhitzen / und bey ihrer Fruchtbarkeit er- reich Das ist/ die Zungen/ die dessen Genuß noch lang

hallen.Nichre zu sagen daß ein grosserUmerscheid zwischen haben mochten/müssen endlich darben; we,l dessen Frucht-

Garten und Feldern von Hülsen-Früchten/ oder auch dem barkeit nicht lang dauret; D-e Alten aber sind aufs beste

Dungen der Baumenothwendig seyn muß: welches dann mit ihm zu frieden /-weil er alle Krasste auf einmal verfpen,

d'.c naä'foigendeAbhandlungen dem allgemeinen Haus- det/ und durch allzu schnelle Fruchtbarst ihnen allen

Vatter gar deUrlich zü verstehen geben werden. Überfluß giebt; aber auch ,ö;Uqnlchtetwird/ daßereben

/. 2. Gleichwie aber im Feld-und Garren-Bau zwey mit dem Alten stirbt/ und dem Jungen nichts mehr trägt.
Ding sonderlich wohl zu beobachten sind: Die Art oder Wer zur Düngung die Faulunq der alten Eichen-Stöcke

Weift/eine Sache zu vollführen/und die Zeit/darinnen sie und derWelden-StM en/ die zerknirscht/ und mir ande-
füglich geschehen soll ? Als werden wir dieser Lehr-Art auch rer Erde vermi,chlworden / ge brauchen will / der wird sei-
hieriniien imGarten nachgehen: eben wie wir dieses in dem nen Nützen / bey der Fruchtbarkeit / die sie stattlich ver¬

Feld Bau zu thun jederzeit gewöhnt waren. Die Art des mehren / noch wol finden. Man wendet auch nicht übel

Dungs bweffend/wizd insgemein derSchaaf-Ziegen-und darzu / das verfaulte Laub / Und was man fonsten / als un-

^üh Mist für den besten und nützlichsten gehalten; hinge- tüchtig ausgejätet / wann es gleichfalls zur Faulnus ge¬

gen gebrauchen auch ihrer viele Roß-Mist / welchen man bracht worden/ an. Und dieses um so viel vertraglicher/

aber wegen seiner Hitze nur gegen den Winter nehmen sol- je langer es also untereinander gelegen ist. Wer seine Mil¬

le ; will man aber Tauben-und Hüner-Mist gebrauchen/so he recht g luckseelig »n Ziehung der Neicken anwendet / der

muß man es im Herbstthun/damit dessen übrige Hitze von erfähret / daß der jenige Schleim/ welcher aus denen

des Winters kuhler Feuchtigkeit gemittelmässiget werde. Weihern / Teichen / alten Wasser-Graben und Flüssen

So kan man auch Gassen-Koth aus denenFuhr-WegeN/ gezogen wird / abfonderlich geschickt sey / die Negeleins-

wo viel Lachen sind/ bey trockenem Wetter zusammensüh- Stockerechr frech zu machen / und mir vielen Pflantzen zu

ren und zusammenhaussen lassen / abfonderlich auf denen behängen: die gantze Kunst bestehet darinnen / daß man

Land-Strassen / wo die Omsm-Trieb oder sonst gemeine ein wenig dergleichen Schleim dorre / und unter an-

Vieh-Trieffren sind/ da von dem Vieh Mist der Koth fett dere Erde mische. Es ist nicht zu sagen / wie frech der

wird / welches darnach eine fürtressliche Dungung giebt. Stock undwiewilligerwerde/gleich frecheBlumenund

Im übrigen kan sich auch ein Gärtner hiermit helssen/ Pflanzen zu treiben. Man nimmt auch dieSäungund

wann er das Jat-Gras und alles/ was von Blattern und Verpflanzung dieser Blumen den zunehmenden Mond
: ^ und
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und das Zeichen des Löwens in Acht. Dieses obenhin.
Aber wieder zu unserer Dungung! Man nehme eben die¬
sen Schleim zu denen Garten-Beeten/ und versichere sich/
daß er dieStelle der bestenDung nützlich vertretren werde.
Es wird dem Leser nicht beschwerlich seyn / wann ich noch
mehr/ was ich mit Vortheil selbst geprüfet / über voriges
beybringe; ob er gleich nnt dem bißherigen schon hatte ver¬
gnüget seyn können. Die Wald-Streu/ welche uns die
Förren-Bäume geben / lassen sich auch stattlich hierzu ge¬
brauchen. Nur fühlen diese Baume den grösten Scha¬
den/wann man ihnen die Streu nimmt/wovon sie selbst ih¬
re Dungung haben müssen. Ich meines Orts weiß/ daß
der jetzige Holtz-Mangel guten / wo nicht meisten Theils/
dieser Wald-Gtreu-Sammlung/zuzuschreibensey. Wer
dieGerder-Loh zwey oder drenJahr verliegen/und hernach
die Garten-Beete damit bedungen lässet / hat sich auch um
keineandere Dünge zu bekümmern. Gleichwie auch der¬
jenige/welcher die Asche braucht / nicht nur eine fruchtbar¬
machendeDunge/sonderN auch ein gutes Mittel/ das Un¬
geziefer zu vertreiben/hat.

F. z. Die Zeit des Dungens belangend / so kan die
Dung den Winter durch auf die Garten-Felder geführet/
und Haussen-weis aufgeschobertwerden; allermassen sel-
bigeaussolcheWeis von der Sonnen nicht ausgesogen/
sondern von des Winters Feuchtungeingeweichetwird/
daß man also nachgehends im Ausbreiten denen Platzen/
wo die Mist-Haussen gelegen/ wohl etwas weniger Düng
lassen; hingegen aber die andere leeren Orte desto reicher
damit beziehen kan. Und dieses soll geschehen im ersten
Frühling/ kurtz vorher/ wann man umgraben will/ da¬
mit der ausgebreitete Mist nicht von dem Merzen-Lusst
ausgedörret/ und solcher Gestalt dk Erde mit desto weni¬
ger Nachdruck gedunget werde. Im übrigen soll ein je¬
der im Dungen die Mittel-Maas beobachten / gestalten zu
viel Dung den Grund verbrennet; zu wenig aber denselben
fthwach machet.

/. 5. Der Nutzen des Dungs / und die daraus ent¬
springende Fruchtbarkeitkan auch aus denen MistBee-
ren erkennet werden/ welche man folgender Gestalt zuzu¬
richten pfleget ; nemlich man erwählet einen Ort in dem Ku¬
chen -Garten gegm Mittag / so den gantzen Tag über von
der Sonnen beschienen werden kan / daselbst grabet man
sechs Schuh tief die Erden aus / und füllet hernach solche
Gruben mitPferd-Misi/und wann man etwas vomMist-
Wasser daraufgegossen hat / alsdann pfleget man unge¬
fehr einen Schuh hoch gute Erden darauf zu schütten/ und
solches einen /zwey oder drey Tag anstehen zu lassen/ W die
aröste Hitz des Mistes vorbey / welches matt mit einem
Finger s>rob>en kan. Dann wann es noch zu heiß/ so ver¬
brennet der Saame darinnen: weßwegen man es so lang
stehen lassen muß / biß es eine rempenrte Wärme be¬
kommt. Wann demnach gutes/weiches und offnes Wet¬
ter sich ereignet / alsdann kan man ein solchesMist - Beet
im allen Liccht des Mondes / mit Lattich / Zwiebeln und
Kressen; im neuen Liecht aber mit Rettich besäen / so wird
man innerhalb drey Wochen Salat und Rettich zu ver¬
speisen baben. In das Mist-Beet aber pflegt man Früh-
Gewacbs und Kuchen-Krauter zu pflantzen / und auf die-
selbige Stroh-Decken zulegen / damit der Frost solchen
Gewächsenkeinen Schaden bringe. Die Form derselben
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ist also beschaffen/ daß man sie von ungefehr anderthalb
Schuh hoch von der Erden/und drey bih vierthalo Schuh
breit mache; die Neben-Wande aber können mit eichene.?
Zweiglein oder Pfosten eingefasset/und/foman will/unten
so weit offen gelassm werden / daß man jederzeitwarmen
Roß-Mist darunter schieben kan. Die Lange der Mist-
Beet wird/nach Belieben/gemachet/und der Willkühr ei¬
nes jeden Haus-Vatters überlassen / welcher selbige/ nach
Proportion seines Kuchen-Gartenö/wohleinzurichten wis¬
senwird.

Rechts-Anmerckungen.
8.

H On der Nutzbarkeitder Dungung / und denen
.Miststtettenhaben wir bey dem 8 .Lap. §. 8.deß-
kgleichen auch bey dem 9. Captrel des dürren

^)uct)vgehandelt: ^äil.l^Izor. tle)ureLo!on. ?rov.ch.
44. öc Lcrpoll. lr.cie 5 .?.v. csp. 78» Ilcm ?err. (^re^ol-»
"ibolos,n. 5. s. V. Ilk.; 7. czp. 4. n. 7. Dieses einige wol¬
len wir hier mit beyfügen/ daß wann jemand in meinem
Garten (oder auf meinem Acker) welcher ohne dem mit ei¬
nem fetten Erdreich versehen / oder schon vorhero gedun¬
gen worden/ Mist geführet/ und denselben aufs neue ge¬
dunger/ daß/ sag ich/ derselbige des verursachtenScha¬
denswegen belangetwerdenkan/ rcxruzeitexrirellusin l.
7 §. 6. quocl Vl zur cizm. dann / gleichwie durch das allzu«
wenige Dungen der Grund und Boden schwach wird: al¬
so kan auch derselbige durch das gar zu viele Dungen ver-
vrennet und verderbet werden. Wann aber durch sotha-
ne Dungung der Garten (oder Acker) gebessert worden/
hat es eine andere Bewandnuß/ v. 1.7. §, 7. n. quo6 v,z uc
clam. Gleicherweise können auch diejenige rechtlich bekla¬
get werden/ welche den in die Garten oder Felder geführ¬
ten und daselbst aufgehausstenMistdieblichen entwendet
und darvon gesühret. Davon zu lesen e«rr. krcxor.lko.
!oszn.8vmzßm. ^ur.^mvcrs. lib. ) 7.^.4.1,. 6. l«5i. Icl-
circo L! liei-cug InliruMemum czuo^zmmoäo eric» öc cjui
xrzriz ecism Isgem 6e eo non rzsziencjo,vel äe turzro retii-
rucnäo intiirurzm fmsse» 8olone ex 8uicls in verb.
//», -/'/«», sÄlv (le llmo, vzlcle ne>
cessznz gestaltendieselbige den Herm des Gar¬
tens oder Ackers seiner so unentbehrlichenNuSbarkeitund
Besserung beraubet haben; und diese Besserung hat auch
der Bestandner des Gartens jährlich zu thun / welchem
der Garten Bestands-weiseingeräumet worden: Wann
aber der Eygenherz zweisselt/ ob der Dung von dem Be¬
standner recht geführet worden/ soll er deßwegen feinden
Augenschein einnehmen: Allermassen ihm am meisten dar¬
an gelegen / daß der Garten nicht verderbet .werde, v.
Oiecherr in Lontm. ?r. Lelolä. voc. Gt»
aber/ und mir was rNaas jemand über des an,
dern Grund und Äoden kNisi führen könnet da¬
von besihel. 22. §. z.ls.czuocivi aur clsm. V^ei^cne^-
Aer6e8ervirm.<jl!'s.Z.csp. ?.n. i i. X^üIIei- in re »
porens.res. s2-n. i6.öcio.in5. Und kan dieses unschwer
hiervon abgenommen werden / was wir bey dem andern

BuchvSn Venen Ge reckt jg-und Dlenlibarket«
ren angemerckec haben.

Das



Des klugen und Rechts-verständigen Haus-Vatters

Das ix. Kapitel.
Von dem Saamen/ und was bey dessen Aussa'ung zu

beobachten.
Znnhalt.

L. i. Welcher Saame vor andern im Aussäen ;u erwählen? L.s.Wel«ches die recht« Zeit zum Aus säen ? z. Auf was Artund Weis«
das Aussäen zu verrichten 7 h. 4. Wie man den Saamen em-
sammlen/und aufheben solle/damit man denselben zumAussäen
gebrauchen könn« ?

§. l-

Ann demnach der Garten also durch Beschir-
> mung / Umgrabung und Dungung / wie

bißher gelehret / angeleget und zugerichtet
worden/ so muß sich der Gattner/ weil das
meinste von ihm durchkamen fortgepflan¬

zet werden soll/ bey demjenigen/ was seinen Hervorwachs
durch den Saamen haben soll / zum Ansäen schicken; bey
welchem er/ theils die Narur des Saamens/rheils die
Ae»r und Arr des Aussäen zu beobachten bat. Die !7la-
rur des Saamens betreffend/ ist zu wissen / daß aller
rund/ fett / und lieblicher saamen besser als der platt-und
kleine seye: Begleichen daß der zwey-drey-und vierjäh¬
rige besser/ als der neue zum Aussäen diene: Und endlich/
daß der an mitternachtigen und frostigen Orten gestande¬
ne Saame/ lieber in denen mittagigen wachse/ als wann
er von warmen Orten an kalr-und schärfte Lufft versetzet
wird. Ehe und bevor er aber aussäet/ soll er diejenigen
Saamen/so eine harte Rinden oder Schaalen haben/und
im Aufgehen sich etwas hart und ungeschlacht erweisen/ ein
wenig galten / aufdaß der Kern desto mehr Krafft erlan¬
gen / und die Feuchtigkeit von oben her desto besser durch¬
dringen möge. Sonderlich aber soll er vor dem Aussäen
allen grossen und harten Saamen einweichen / dan.it er
nicht allein desto eher aufgehe/ sondern auch desto schöne¬
re Blumen und schmackhafftere Früchte bringe. Dahero
wird der Zwiebel-Saamen in Kuh-Mist-Wasser/ Melo¬
nen in Honiq-oder Zucker-Wasser/ Kürbis-und Gurcken-
Saamen in Milch/Erbsen in Brunnen Wasser eingewei¬
chet/und so mehr. Dabey nicht aus der Acht zu lassen/daß
kein Saame unter der Sonnen so klein sey / der nicht sein
verborgenes Hertzlein habe/aus welchem erstlich die Wur¬
zel / deren Amt ist Nahrung zu hohlen/ unter sich dringet;
Stengel und Kraut aber über sich treibt. Mein GOtt!
wie gar klein ist der Cypressen-Saamen/derseine Wurtzel
docb tief unter sich langen lasset un den^?tam und dieBlat,
ter über sich hoch hinaus strecket. Was nun der Wurzel
nach unter sich/was dem Stamm nach über sich gehet/das
hat seinen Ausgang an der Wurzel. Und man sage mir/
wer hat doch dieAmeisen so klug gemacht/daß sie demSaa-
men oder dem Getraid/welches sie eintragen/ die Hertzlein
abbeissen/daß sie nicht mehr auswachsen können: sonst wa¬
ren sie ihnen nichts nütze. Es möchte sonst die Frucht von
denen Würmern abgefressen / oder sonst verdorben seyn:
Ist nun das Hertzlein gantz/so kan doch dieFrucht oder das
Gewächs aufgehen.

/. Die Zeit des Aussaens belangend/ so pflegen im
Frühling fast alle Saamen nützlich ausgestreuet'zu wer¬
den : Wiewohl auch dazu bißweilen andere Jahrs-Zeiten/
nach der Beschaffenheitder Gewächse/ gebraucht werden.
Und zwar säet man imAnsang/so bald das Erdreich erwei¬

chet/ und man den Finger hineindrucken kan/ Kohl / rothe
Ruben/Zwiebel/Spmat/und dergleichen. Im April säet
man Artischocken/Lactucken/Kürbis/Gurcken/Sparges/
Löffel-Kraut/und so mehr. Im Anfang des Mayens sä¬
et man Majoran/Rosmarin/und so fort. Im Sommer
wird wenig gesäet/absonderlichzur Zeit der Hunds Täge/
da fast alle Aussaat vergebens ist. Jedoch kan alle Mo¬
nat etwas Vom Salat/ Rettich/ und andern gemeinen
Dingen sicher gesäet werden: damit man allezeit etwas jun,
ges in der Kuchen haben möge. Im Herbst besäet man
entweder solche zachen/die bald darauf zu nutzen/oder die
den folgenden Frühling zeitlich Herfür wachsen sollen. Der
Winter aber lasset nicht zu/in offenenGärten etwas aus-u-
saen: Doch/ so man in die Keller oder andere warme Ge¬
mächer guteGden führen lasset/so kan man unterschiedliche
Sachen/absonderlich dieKuchen-Kräuter/darein säen/um
solche bey der Winters Zeit zur k-ruat zu haben. Bey
dem Blum-Werck ist die bequemste Zeit zu säen imMer-
tzen/und im September im Neumond. Endlich muß auch
der Mond-Wechsel bey der Aussaat wohl beobachtet wer¬
den : Dann was über der Erden und groß wachsen soll/als
Erbsen/Melonen/Kohl/Kraut/ Obs Baumund derglei¬
chen/muß um das volle Liecht: Was aber in dem Erdreich
zunehmen soll/ als Rüben/ Rettig/ Selcri Meer Reltig
und so mehr/ muß um das neue Liecht gesaet und gepflantzet
werden. Bey aller Aussaat aber soll man einen stillen und
warmen Tag erwählen.

/.;. Die Art des Aussaens betreffend/müssenvor¬
her die Beetlein mit dem Rechen fein sauber geebnet und
abgezogen/ und nach Beschaffenheit der Gewächs eines
dick das andere dünn gesäet werden. Dann den Salat/
Brunn-Kreß / Spinat und dergleichen pflegt man etwas
dicker: Hingegen Rettig/ Steck-und Zucker-Rüblein/
und andere Wurzel-Gewächs/ etwas dünner zu säen/
oder gar zu stecken / gleichwie man mit rothen Ruben/Ar-
tischocken und Erbsen auch zu thun gewohnet ist. Nach
verrichteter Aussaat aber / muß der ausgestreuete Saa¬
men vom Frost/ Vögeln und Ungeziefer mit Fleiß bewah¬
ret werden.

/.4. Will man aber Saamen haben/ so muß man
denselben entweder von andern kauffen/ oder selbsten ein-
jammlen/welchesletzere auf folgende Art geschiehet: Nem-
lich man lässet an einem Gewächs oder Pflantzen/ wann
man Blum-Gesäme haben will/ eine Blum oder zwey zum
n,einsten/ und zwar derjenigen stehen/ so am schönsten und
vollkommensten sind; so bald nun der Saame zeitig/wird
solcher mit Fleiß eingesammlet/ wohlveiivahret/ undbiß
gegen den Herbst behalten/ damit er alsdann gebührend
ausgesäet werden möge. Die Verwahrung selbst aber ge¬
schiehet entweder in einem Kästlein / Glasern oder andern
reinen Gesäß/bey welchem insgemein einZettelein mit dem
eigentlichen Namen und der Jahr-Zahl geleget wird/ da¬
mit man zu semer Zeit denselben recht erkennen möge. Die
Kräuter samt ihren Blattern pfleget man gemeiniglichzu
sammlen / wann sie vollkommen; Die Wurzel aber/
wann die Blätter von denenKräutern abgefallen sind/und
zwar bey schönem klaren Wetter/ und bey abnehmenden»
Mond.
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Rechts-Anmerckungen.
Lgp. y»

' Aß ein jeder in seinem Garten/ und solcher Gestalt
laus seinem Grund und Boden nach Belieben säen
^dörffe/istein ausgemachte Sache/v.l. 21 .L.manci,

so gar/daß derjenige / welcher einem solches verbieten will/
deßwegen zAioneinjuriarum belanget werden kan V. I. IN-
jurizrumzAio. 1 ;./.u!k.ts«cIcmjur.^ricI.(IoepoII.cIs5.?.k.
cap. l 8-Wofern nur solches dem Nachbarn nicht
zum Überlast Nachtheil oderSchaden gereichedinmiassen
dißfalls sorhane Freyheit wol in erwas eingeschrencker wer¬
den kan. Welchem zu Folge dann keiner so leicht befugt ist/
von neuem Gräben/ Furchen/Berge/Bühel oder derglei¬
chen zu machen/ dadurch der gewöhnliche Lauffdes Was¬
sers verhindert/und solcher Gestalt die Früchte/ Saamen
oder anders überschwemet/ verstreuet und schadhafft wer¬
den könnten/v l.i./ I.Lc^ff.cjezczu.Scscz.pIuv.zi-c»!.8-/.
f vcrs.in i'uo.t?.ii scrv.vincjKeform.der Stadt N^orms
I^ib s.pz^4.ric.22 §.Es ma?absein jeder/:c.Wann
aber das Wasser von Natur schadet/ v.i.i.L. r.in5.Sc§.
! vF.cte ^u.Sc zqu pluv.zrc.(welchesgeschiehet/wannvon
einem erbabenen Grund und Boden/ in einem thalhangi-
gen/daß Wasser abschiesset/inErwägung/dieniedereGar-
ten und Felder allezeit dieBeschwernuß haben/ daßdas
von oben herablassende Wasser zu denselben hinunter
schiesset/I.!./. 14.1 s.^2»öc^z. tf.cieü^u. ö!zc>u.^Iuv. ,rc»
Ferner / wann jemand seinen Garten oder Felder in noth¬

wendigen Bau A erhalten/etwas dergleichen machet/l. r.
§.z.Sc y.tf.cj.r.desgleichenauch/ wann die Garren-Beercr
oder Felder ohne gemachte Wasser - Furchen nicht
können besäet oder gekauet werden/(l i.§. s. tf. cl. r.) in die¬
sen und andern dergleichen Fällen ist einen, unverwehret/
Gräben/ Furchen/ oder erwas anders dergleichen zu ma¬
chen/ obgleich dem Nachbar einiger Überlast und Scbade
entstünde;ciä.II. V.d./.^.I^tz.z9.m.).tb.). 4. öc dcr»
po», cie 8. ?. k. csp. 17. Gleicher Gestalt wird auch jeman¬
den die freye Macht in seinem Garten zu säen oder zu psian-
Hen/zc. benommen/wann hierdurch des Nachbarn Gerech¬
tigkeit/ die demselben vielleicht in einem solchen Garten zu-
kommt/gekräncketwird; als zum Benspiel/ wann jemand
das Wasser durch seines NachbarnGarren/m seincnGar-
ten zu leiten berechtiget wäre/ in diesen, Fall kan der Nach¬
bar in solchem seinem Garten/auchSäens oderPflantzenS
wegen keinen Graben/Gruben oder etwas anders derglei¬
chen machen / dadurch das Wasser verderbet / und die
Wasserleicungs« Gerechtigkeit/ gekräncket wird/
v.I.i.§.I^zbcv pukzr.27'.^e zc^u.^ucir.xstiv.-icicj.lDoepoll.cle
8.?.K.czp. 18 . n. 2» Woraus dann abzunehmen/daß die
Einganqs-gemeldte freyeMacht aufunterftl)iedlicheWeis
limitiret und eingeschräncket werden könne. Ob aber je.
mand auch aufeinen frembdcn Grund und So-

den säen / und hernachmahlv der von solchem

Saan»en der vorgebrachten Früchre s!ch anmaj«

sen könne? So!ct?e» haben rvir bey vem X und XI.

Capitel des dritten Nuchs / nebsi andern zum

Saamen behörwen Stücken mir mchrern abge,

handele.

Das X. Aapitel.

Von dem Umsetzen/ Pflantzen undBegiessen.
Inhalt»

> l. Welch« Pflantzen des Nmschens bedürssen/die müssen nicht all«
zuharl aus ihrer allen Stellegeruckel/und in eine srembde Her¬
bei geverlchek werden/ sondern man muß ihnen ein wenig Zeit
laisen/biß sie erstarret sind F. t- Die ArtdesVerftyene/und
wasdardeyzu bcodacbten: ^ z. Welches die beiie Zcir zum
Vcrseycn ftye..L. 4 Vom.Begiessen/dessen Arl und Welse/ item
von der Zeit desselben.

§.

^ Achdem es aber etliche Gewächse giebt / wel¬
che desUmsetzens bedörssen/und hiervon ge¬
bessert werden; als wird etwas weniges auch
von demselben zu melden seyn. Ich habe
mit Fleiß gesagt/ erlicde Gewächs/ um
diejenigen hiervon auszuschliessen / welche

nicht davon gebessert werden/ denen es derhalben besser ist/
wann sie an ihren alten Plätzen verbleiben. Diejenigen
aber/so von dem Umsetzen gebessert werden/ sind folgende:
Nemiich Zwiebel/Artischocken/Salat/ Seleri/ Cicori/ ro-
tye Ruben/Kohl-Krauter und dergleichen; Bey welchen/
und a.len andern dieses zu mercken/ daß die Pflantzen nicht
gar zu zart aus ihrer altenStell gezucket/und in eine sremb¬
de Herberg versetzt werden messen/besonders/man muß ih¬
nen darum desto besserZeit lassen/damit sie ein wenig erstar¬
rten/ der Lufft und des Landes gewöhnen/ und die Ver¬
wechslung mir desto weniger Empfindlichkeitgedulten mö¬
gen / und dieses gehet um so viel desto glücklicher von stat-
len /wann die Beetlein/ darein sie kommen/mit guter Erd/
und gnugsamen Dung versehen sind.

§. 2. Bey diesem Umsetzen nun/ hat ein kluger Gärt¬
ner/ theils aufdie Arr und vl?etse/ theils auch auf die
Zeit zu sehen : D»e Arr undlVeise des Umsetzens be¬
treffend / geschieht dasselbige gemeiniglich mit einen, Setz-
Holtz / mir welchem in dem Beerlein eine Grube gemacht/
dieselbe mit der Pflantzen besetzet / und nachgehends mit
beyden Händen zugedrücket wird ; Das Einsehen der
Pflantzen selbst aber geschiehet gemeiniglich etwas tiesser/
als sie vorhero gestanden / und werden die Wurtzeln von
denen überflüssigen Zäsern mir einem scharffen Mej^r ge-
reiniger. Und gleichwie es nicht nützlich ist/ die Saamen
zu vermischen : Also kan es auch nicht verträglich seyn /
wann man allerband Kräuter an einen Ort pflantzet und
versetzet/ so/ daßWurtzel-/ Krauter und Früchredurch¬
einander wachsen: Daher einem jeden Gärtner zu ra¬
then / daß er jedwedem seinen sonderbaren Platz und
Srelle einräume. Weiln es aber ohnmöglich ist daß die
Wurtzeln alsobald die neue Erden anfassen / und dadurch
ihre Pflantzen belebend machen/ weßwegen auch diese von
Ansang gantz matt und ohnmächtig aussehen; Als will
hauptsachlich vonnöthen seyn / daß sie vom Anfang etliche
Tag her mit einem Deckel von Stroh und Haffner-Er¬
den von denen heissen Sonnen-Srrahlenbescharret / und
mit fleiWer Besprengung/damit sich dieWurtzel desto
eher mir dem Grund vereinig?/ erquicket/ darneben auch
bey der kühlen Nacht Luffr offen gc-'assen werden/ biß sie
sich wieder auszurichren/ und zum Wachsthum zu greiffen
anfangen.

§. z. Die Zelt des Umsetzens und Pflantzens betref¬
fend / so kan zwar dasselbige fast alle Monat durch / nach
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Art der Gewächse verrichtet werden / jedoch sind hierzu die
beste Zeiten/ der Frühling und der Herbst: Angesehen itt
denen übrigen Monaten die Hitz undKälte dergleichenAr-
beit nicht gedeyen lässet. Die beste Zeil ist/wann das Erd-

keit in sich/noch besser aber/wann
man aus gewissen Muthmaßungen einen Regen bald zu
gewarten hat. Inzwischen muß man auch aufdesMon-
)es-Liechc sehen: Dann was nicht imSaamen schiessen
oll/muß um den Neumond / was man aber voll Und dick
»egehret / um den Vollmond gepflantzet werden. Wie

men müssen. Eben also muß man diejenige Gewächse/
worvon man Wurtzeln oder Früchte begehret/ in? abneh¬
menden ; Worvon man aber Blatter oder Blumen ver¬
langet/ im mnehmenden Mond begatten. Endlich ist zu
mercken/daß die Kuchen-Gewächs/ so die Kälte wohl ver¬
tragen können/früh; die zarten aber später gepflantzet wer¬
den müssen.

/.4. Nicht allein aber soll ein kluger Gärtner das
Pfianhen und Umsetzen / sondern auch das Begiessen zu
rechter Zeit verrichten / inErwegung das umgesetzte Ge¬
wächs hierdurch erhalten wird/in Unterlassung dessen aber
leichtlich verdirbst. Und dieses Begiessen muß wenig/und
nicht häuffig oder starck; hingegen aber desto össter gesche¬
hen/ und zwar im Sommer m Abends/ im Frühling a-
ber zu früh / doch daß das Wasser wohl überschlagen/und
absonderlich im Sommer nicht zu kalt seye; Gestalten das
Begiessen sonsten mehr Schaden als Vortheil geben wür¬
de : Weswegen diese Vorsorg hierinnen dem Gärtner
vonnöthen seyn will/ daß er das Brunnen-Wasser entwe¬
der in einem ausgetäfelten/ und im Garten an einen geleg-
samen Ort liegenden BeHalter/oder nur in ein grosses Faß

oder Zuber schöpffe/mithin ein oder zwey Tag an derSow
nen stehen lassen/ oder auch wohl etwas wei.iges von xüh-
vderSchaaf-Mist darunter menge/damit das kalteBrun»
nen-Wasser etwas erwärme. Dühero dann dieGa: tens-
V.rständige diese Regul vorschreiben/ daß nianjederzeit
gestandenes und kein frisches Wasser zum Giessen gebrau¬
chen solle / worzu nemlich das Regen-Wasser vor andern
tüglich ist / und denen Pflantzen das fruchtbarste Gedeyen
mittheilet/ welches durch die Rinnen aufdenenD chern
gesanmilet werden kan. Am allerbesten aber ist es/ wann
man in oder neben dem Garten entweder ein fliessend - oder
siehend-oder auch Pfützen-Wasserhat / um sich desselben
zum Begiessen bedienen zu können. Endlich ist hierbei) M
mercken/ daß man nicht alle/ sondern jederzeit über den an¬
dern Tag begiessen solle / Massen auf diese Weise die Erde
fein mürb zu werden pflegt

Rechts-Anmerckungen.
Lap. to.

Ad Umsetzen der Gewächse soll aufeines jeden
eignen Grund und Boden geschehen: Dann tvann
einer fein Gewächs in einen fremden Garten verse¬

tzet/ verliehret er das Eigenthum desselben/so balddasselbi-
ge daselbst gewurtzelt hat/ er mag solches bonz das ist
mit guten Glauben gethan haben oder nicht /v.^ , ;.f.6ek.
O.l>7.§.rcie ^.k.v.öc I.9.pr.ts.eo6.Wiew0ljeNK'/web
chersolches mitgutenGlaubengethan und in derMeinung
gewesen/ als ob er dieses berechtiget wäre/von dem Grund-
Henn den Werth desGewächses begehren kan/<i.§. ? i,/.
Zc K.v Sc l.9.pr.iscie Gleichwie aber das Eigen¬
thum des Gewächses hierdurch verlohren gehet / wann sel¬
biges in einen fremden Garten versetzet wird/also kan einer
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auch das Eigenthum einesGewachses überkommen/wannwird derjenige / welcher einefrembdePflantzemit gutem
er selbiges in seinen Garten versetzet / wofern nur solches Glauben seinem Garten einverleibet/ hiervon nicht befrey-
ebenfalls mit gutem Glauben beschiehet / dann wann er et / daß er dem gewesenen Herm sochaner Pflantzen oder
wissentlich ein frembd Gewächs in seinen Garten setzet / so Gewächses / nicht den Preiß oder Werth davor bezahlen
macht er selbiges zwar natürlicher ÄZeis sein eigen / allein dörffte.v.l.z; .§.4Fcie K.v.L./.^.uc.üe^.k.O.rK. 4). n.
es kan der vorige Herz dasselbige wieder zurückfordern/als 1 .Lc i^ocsmer.c.l.n .66 .in Kn .Vi6 .norsc.scl §>;. Lsp. 4. Ku.
wann es noch nichtgewurtzelthätte/v .l. s./.z. if. cle K. V. I. jus I.ibr.ul öc norsr.sä L.^o.Li 2 l.I-it>. z. ubi <Ze Lemme lll
I l,L.eoci.l^ocsm,zä §. j^.n.66.^. cie K.O. Übrigens aber glienc» stzrosuo.Lcc.

Das xi. Kapitel.
Von Jattn/Smtzen und Beschneiden; Item vom Saamen

Abnehmen.
JlMhalt, mg/noch !U breitgemacht werden: Sons! wird man sich

.. Mm°«hmd-W, daßmanmitdmHändmmchldar.
dessen Art und WeiS hier gehandelt wird. F. 2. Item von der S

^-Z Das Stutzen /.z.. Worausfemec auchdieses fliesset / daß diese
^-lt/ weder be?gariuh«ssm/noch gar ju kalten/ we.

Achtzu nehmen. F 4. Wie die Abnehmung des Caamens zu der bey gar ZU nassen/ Noch gar ZU trocknen und harten
verrichten/und zu welcher Zeit. F. 5. Die Ursachen zu Stutzen. Wetter/vorzunehmen sepe: Es ist zugleich auch des Mon-

L. 6. Die Zeit des Stutzen». des Liecht in Acht zu nehmen: Allermassen dieses vielmehr
im abnehmenden als wachsenden Mond verrichtet werden

v' muß; wo man anders nicht haben will/ daß das Unkraut

ÄV-NG-wsK^ W.rÄ".ZmS

kraut sich insgemein hauffiger / als das aute und Obdach des Unkrauts zu dieser Zeit gar bequem und
Gewächse einfindet/ welches dann/ wie die sicher stehen. Weil man Äl

wilden Bienen den einheimisch-und fleißigen das Honig/ ^e und gMge Krauter ^ demn Gatten antnsst, als joll
dem gut - artigen Gewächse unter dem Obdach des Un- sie gleich nach dem ^Llnter / so bald man m dieElde
krauts eine so verdrüßlicheBeschirmung haben/ daß ihnen kommen kan/ erstlich untergraben/ und hernach/ wofern
Lufft und Sonne/und mit beyden alle Nahrung entzogen/ man sie besäen will / zum andernmal umgraben / so wird
und alles Leben benommen wird: Als muß ein ämsiger Nichts davon ubrm/ und,n der Erde bleiben. Zwar hat
Gärtner das gantze Jahr durch dahin bemühet 'eyn / wie man das Jäten smnemlich ,n denen Beetle.n vonnothm;
er daßelbige/durch fleißiges Jäten dermaßen ausrotte/da- man ftine Bemühung m Ausrottung dieser
mit er das guteGewächs mcht verdrängen möge. Und Feinde des guten Gewächses auch in denen Gangen nicht
zwar soll er es allezeit mit der Wurtzel / biß aufdie kleinste sparen- Am besten gehet dieses an diesen Orten von stat,
Fäftrlein heraus lesen: damit es nicht mehr nachwachsen "n/ wann man mit fcharffen Freden darüber her ist/ und
könne. Gleichwie man aber im Ausjäten eben so leicht das das umgefredete Unkraut,n denen Gangen liegenlasset.
Böse lassen/als das Gute vertilgen kan; Also wird in diesem Man kans hernach/ wo Mangel an deAungung ersche,-
Stück hauptsachlich erfordert/ daßdiejenige/ welchemit net/auf die Mlststattewerffen/undzurDungungversau-
dem Ausjäten umgehen wollen / das Kraut von dem Un- ^n lassen.
kraut wohl zu unterscheiden wissen: Damit sie nicht dem §. z. Zu dem Jäten gehöret auch das Stutzen und
Haus-Vatter mehr Schaden alsNutzen mittelst ihrerAr- Beschneiden/ welches theils zur Beförderung der Frucht«
beit verursachen. Wie dann in diesem Gedränge gar osst barkeit/ theils aber auch zur Zierde geschiehet. Eben wie
die jungen Pflantzen zugleich mit ausgerissen/ umgestoßen man denen Menschen die Haare vom Haupt zu dem Ende
oder verletzet werden. Jmmassen einem Gärtner selbst beschneidet / daß sie keinen unförmlichenStrobel-Kopff/
offters wiederfahret / daß die Pflantzen durch das Ausja- aufdem das Haar fein wild aufgeschobert lieget / bekonv
ten des Unkrauts geriegelt/oderrogelgemacht werden für- men / und dadurch nicht nur verunstaltet / sondern auch/
nemlich wann das Unkraut fest und tief und in der Erde bey verhaltener Austufstung/ ungesund werden. Jenes
stecket/als wird er solche Pflantzen alsobalden wieder sansst wird an den Rosen / Rauten und dergleichen verrichtet/
und sachte einzudrucken / zugleich aber auch die aufge- damit sie nicht allein dicker wachsen/sondern auch desto ehe
worffene Erde mit der Hand / oder mit einem Häuelein zeitigen/ und einen desto lieblichern Geschmack bekommen
wieder zuzuebnen/ inzwischen aber auch auf das Erdreich mögen. Dieses aber pfleget man an denen Garten-Ge-
achtzugeben wissen / daß es weder zu hart und trocken/ ländern und am Bucbs-Baum zu thun/ mit einem Wort
noch auch allzunaß seye; Gestalten er aus dem ersten die etwas deutlicher: Stutzen und Beschneiden gilt gemei-
Wurtzel mchr wohl herausbringen / in dem andern aber niglich für eins/ und geschiehet an denen Büschen/ .kra^
vielguteErden / jawohl auch zugleich die Pflantzen leicht- ternund Stauden Gewächsen: Beschnatten aber wird
my mit herausziehen / und sich also mehr Schaden als von denen Bäumen gesagt. Im vorhergehenden drit-
^cutzen schaffen wird. Darum müssen die Pflantzen und tenCapiteldiesesviertenBuchsanderni^rZL^plio.ha-
Gewächse vorher wohl erstarcket seyn / ehe der Gärtner ben wir die Heck-Scheere/ Buchs und Hecken zu beschnei-
darinnen Met. So sollen auch die Beetlein weder zu -den beschrieben/ welche hier gebraucht werden muß.
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Wiewv! / wann man Stengel und Blatter zum Nutzen hat/im ersten Jabr/mit derBefthneidmg müsse verschonet
abschneidet / da thut es das kleine Garten - Messer bleiben. Buchs-Baum und die Rosen sollen unter diese
schon. ' Zucht/gleich im Frühling; dieStaudenundBusch-Ge-

/. 4. Im übrigen ist die Ursach des Stutzens der wachse um das Ende des Junii/genommenwerden. Was
Pflantzen unterschiedlich: Man beschneidet erstlich die aber andere Krämer sind init solchen kan man dasStutzen
Pflantzen deßwegen/ daß man das Blühen und Sanien- sm nehmen/vom Früh-Jahr an/ biß in den Herbst hinein.
Tragen verhindern/und ihr Wachsthum dargegenbesör-Um selbiger Zeit sind sie damit zu verschonen/weil sie die ge-
dern möge: weil es die Erfahrung und Vernunfft be- samreKrafft zur Ertragung des folgenden Winter--Zro-
glaubet/ daß die Krafft vieler Krauter/ wann man sie in stes gar wohl benörhigt sind. Insonderheit ist Achtung zu
die Blühe schiessen und tretten lasset / verderbe. Wer es geben / daß der zunehmende Mond / und ein gemäßigter
nicht glauben will / der versuch es am Majoran / Jsopen/ Sonnenschem/die beste Zeit/zum Beschneiden/sey:Wer
Rosmarin undSalbey.Zum andern stutzet man diePflan- den Schnittling sonderlich imRegen beschneidet/der istU»
tzen deßwegen / daß sie immer mehr und mehr erstarrten/ sach / weil das Wasser in die eröffnete Röhrlein einfliessen
mehr fette Blatter und starckern Stengel tragen. Dann kan/an dessen Verfaulung. Dahero ist eine unbetrügli-
weil die Wurtzelgestärcketwird / weil sie ihren Safft nicht che und augenscheinlicheRegel/dieman zu mercken hat:daß
so weit und hoch in den Stengel zu treiben haben/ so helffen man ja keine Gewächse/ welche röhricht-hohl-und schwam-
sie zur Ausbreitung und Rundung der Pflantze. Die le- michte Stengel haben/ bey regnerischem Wetter beschnei-
bendige GeHage/ Schnittling/ Wein-Rauten/ Spick/ de: Weil ja vernünfftig P/daß/ wann man sie beschneidet/
Lavendel/ Rosen von Jericho/ gemeine Rosen/ Stichel- das Röhrlein oder das schwammichte Wesen oben eröss-
und Johanms-Beerlein / n. werden durch kein Mittel so net/ und gantz geschickt/ den Regen einzuschlucken/gemacht
wohl vermehret und dichte gemacht/ als wann sie die zar- werde: Woraus dann zu geschehen pfleget/ wie es änderst
te Züchtigung desHeb-Messerleins und derStutz-Scheernicht seyn kan/ daß das Gewächse ersausset/ und zur Fau-
ret'p empfinden: Diese sind die Instrumenc-i. wodurch man lung vorbereitet wird. Bey der Art zu stutzen mercket man/
die Pflantzen und Stauden jahrlich verjüngern kan. Drit- daß kein Gewächse in denen Knoten/AbsenckenundGelen-
tens dienet dieses Beschneiden etlichen Gewachsen dahin/ cken durchschnitten werde: Weil der schleunige Tod der
daß man ihre Fruchtbarkeit vermehre / und wann man Pflantzen darauf folger. Und so viel vom Stutzen. Was
Blumen haben will / daß sie desto ansehnlicher hervorbre- hier vom Ausschnatten zu sagen ware/das wird der geneig-
chen: Wie wir an den Nelcken-Stöckensehen / dann je te Leser/weiter unten imBaum-Garren/am süglichsten/als
weniger diese blühend gelassen werden/ je prachtiger trei- an seinem rechten Ort/lesen können,
den sich diestBlumm in Blatter. Viertens wird ihre Zei- §. 6. Endlich muß der Gärtner auch behutsam mit
tigung desto ehe beschleuniget. Unter andern soll man das dem Saamen - Abnehmen umgehen/ und solches nach Art
allzufrech hervorgetriebeneKram der Kürbisse / wie auch der Gewächse und Gelegenheit der Zeit anstellen; Dann
ihre Reben / daran sie gesasselt sind / neben dem Gäbe- weil es viel Gewächse giebt/ welche nicht auf einmal/ son-
lein/im juüo nach Art der Wein-Reben abschneiden: Da- dem nach und uach Saamen tragen / als muß er solchen
mit sie von der Sonnen desto besser können beschienen und Saamen nicht auf einmal / reistes und unreiffes zugleich/
gezeitiget werden. Fürs fünffte ist das Beschneiden nicht besonders nach und nach ablesen / und zwar megemein zu
zuvergessen/ wann man den Geschmack der Pflantzen an- Ende des und bey nächst folgenden Herbst; wie
nemlicher machen will: Wie wir dann jährlich erfahren/ nicht weniger im wachsenden LichnAnerwogen diese Saa-
daß der krausse Kohl / je öffter er abgeschnitten und gestu- men / als in welchem ihr Lebens - Balsam krasstiger und
het worden / allezeit besser und krasstiger hervor kommen, thatiger ist / flüchtiger und gedeylicher bekommensollen.
ÄLer zum sechsten an seinen Pflantzen und Gewächsen ei- In Summa/ die Art der Gewachst weiset einen jeden an/
nen langern Genuß haben will / der beschneide sie/ oder er- wann der Saamen abzunehmen:Gestalten etlicher halb/
fahre zu seinem Schaden / daß sie bald in Stengel und etlicher gantz zeitig abgenommen werden will: Theils auch
Saamen treiben/und auch vergehen. Für das siebende/ gleich im Anfang seiner Zeitigung. Eben darum/weil wir
hat es in der Kuchen / seinen sonderlichen Nutzen: Weit wissen/ daß es Saamengibr/ welcher/ wofern er in seinen
der Lauch/ der Schnittling/ Peterlein/ der krausse Kohl/ Hülsen oder Kelchen langer sollte gelassen werden/ unfehl-
Bertram/ das Kerbel-Kraut/ und Sauerampffer/ eines bar ausfallen/ und entweder verderben/oder den Vögeln/
zum Zugemüß/ das andere zum Salat füglich beschnitten die darauflauschen /M Beute werden müste. Wann ein
werden. Endlich/ und für das achte/ geschiehet das Be- Gärtner den Saamen von Storchen-Schnabel / Nacht¬
schneiden dieserGewachse/nebendem umerschiedlichenNu--Veit / und die gelben Ritter-Sporn-Körnlein am Stock
tzen/auch zur Zierde. Wann ein Gärtner mit einer Müh wollte zu lang lassen/so würden sie ihm/ da er sichs am we-
dreyerley thut/nemlich Nutzen/Schirm und Zierde inAcht nigsten versiehet / hinweg springen. Weil inzwischen viel
nehmen will/so umschantzet er seineGatten-Beete undBlu- Saamen / wie matt es auch an denen Aepffeln/ Birnen/
men-Felder mit büschichten Gewächsen/ Buchs/Lavendel/ Kirbsen/und Kümmerlingen zu beobachten vermag/ im er¬
Rauten undSalbey/zc.woserner nun diese nicht nur oben/ stenLager zeitigen/so muß man die oben-ermeldteSaamen/
sondern auch auf beyden Seiten stutzet / so wird er denen mit denen Stengeln abzuschneiden nicht unterlassen. Ist
Feldern/ neben dem Nutzen und Beschirmen/ eine sondere man aber vorher schon gewiß/daß ein und andezerSaame/
Zierde zu wegen richten. Wer gleichsam eine viereckichte so bald nit zeitig werde/ daß er nit schon ausspringe/ so muß
oder etwas mehr in die Höhe als Breite geführte Mauer manchm/wofern man dieMüh/ihn früh zu samlen/erfparen
durch lebendige Hecken oder GeHage von Rhein-Weiden/ will/bey der Nachtweisse Tücher ausbreiten/und denselbi-
Stichel-oder Johannis-Beerlein/ von Feigen-Bäumen/ gen/wan esZeit und Gelegenheit leider/bey heitezmWetttt
Wein-Negelein / Rosen und dergleichen zumachen wil- einbringen. Wannmanaberbenöthigetundgesonnenist/
lens ist / dermuß dieses Stutzens zu gelegener Zeit einge- den Saamen der Melonen/ Kirbisse/ und dergleichen zur
denck seyn. Speise dienlicherGewächseeinzubringen/ so soll man selbi-

§. s . Was die Zeit des Stutzens anlanget/so hat matt gen von dem anklebendenSchleim waschen/u. beobachten/
insgemein und insonderheit etwas zu merckemInögemein/was davon zu Boden falle/ sey zum Gebrauch dimlich/we-
daß alles/ was noch nicht angeschlagen/und wol gewurtzelt gelt seiner Schwere un daherrührendenLebhaffrigkeit;wasqber
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aber oben schwimmet/ das verrathet seine Leichte/ Unnütze zeney und solcherGestalt zu einen gutenEndzweck veckaujft
und Erstorbenheit/ daher es man lieber wegwerssen/als werden können.perl.^./.zF.-'ci^.^omei.ä'-slczr.l.;s §.
demselbigen einiges Räumlein in dem Samen - Säcklein -.ts.cie L L.v. jedoch nur von solchen Personen/die darmit
gönnenkan. Wann nun dieses geschehen/ mußdergute umzugehen wissen/und davon einen Verstand haben/ als
Saamm fleißig aufgehaben und verwahret werden / wie da sind die Aporhecker/tc.äcl.ll.zäcl.Qoeäci, z<! > 2; 6 n
wir solches bereits in dem 9. Cap./. »ir. dieses Buchs erin- F. ^ v. 8.Lc Lujac.i^>b., f. OKs. ^7 wiewohlen auch diese
nert haben/tt. Freyheit denen Apocheckern dermaßen einaeschrenckec ist/

daß sie nichts dergleichen ohne Anzeigung/ Vorwissen und
Erlaubnus der Obrigkeit verkaussendörssen; wiesie dann

^ ^Gelübd und Eyde genommen wer-
. . v? - . den/ v. Peinliche Hals-Gerichrs-Ordnung -,n z . m t. öc

?«-?'» L.1.^.Iib.48.nc.8.cK.i9.n.i üc y.Solches Gisst aber wel-
cv>On demUnkraur sind zu lesen dieAnmetckungen Kes durch keinl-mper.n^nhe.lsamgemacht werden laiv
-V^über das zc>. Cap. /. 6. ^ hierunter nicht zu verstehen/i.; s»§.2.ti.äe (^.l^.v (,^6.

c.I n.2.?err (,r>.'Los.^c>Io!>5ynrs^m./ur.I^mversIlb.i 8 .c.
ää §. 2. k. dzp. ilzi: Böse gifftige und ungesunde 2 z -N. 21 - So müssen auch diejenige/welchen die Verkauf-

Ecäuter fung des Glssts erlaubet ist/behursamdannt umgehen/und
' das I'ems'erzmenr wohl treffen/angesehensie jönsten/wo sie

<^Ie schädliche gifftigeRzäueer sind in denenGä:- vielleicht aus Vorsatz/wiewohl unter dem Schein der
^^ten nicht zu dulten / vici.Lic.inOrzr.proLiuenc.öc 6irin-Reicbung'oderau6Ve!lehenundUnverltandindem
(^cräcl.z-j 1.2 ;6 .n.i F.6e v.8.ausser/wann jemand dieftlbi- sie bey der Verniischung esverfthen/jemand gerödtet/ent-
ge zur Artzeney gebrauchen wollte: Massen auch das Gisst weder solches/ als boßhafjngc Todrschläger mir dem Leben
m gewisser Maas zum Guten angewender werden kan/ büssen müssen/oder nach Befinden des Versehens eine an,
wann es unter andere Sachen gemischet wird; in welcher dere willkührliche Strass auszustehen haben: vici. Peinli-
Absicht demnach das Gisst vsrdum mcclium, ein mittelmas- che Hals-Gerichts-Ordnung a>r. - z c. I. n. ^. m 5.
slges Wort von dem !^zrcizno geNMiiet wird/weilen es zu Lr Sattler m vitp.äc /ure Lc ^rivil.^leciicor.rk.68. Sc seq.
bösen und guten Sachen gebrauchet werden kan/m I.; .§ 2. ubi cie ?Kzrm-,copoli8.^clcl.^or!it.zcjc. l 9.I1K.» . von denen
Fzä I_. Lornel. lje liczr. Welches eben auch die Ursach i>i/ ivleälcis und Apotheckernaber soll an einem andern Ort
warum die gifftige Krauter/als da sind/^comtum, Wol- noch mehrers beygebracht wer-
wurtz/Licurz, Schierling/ Xt-mörsZorz, Alraun/zc. zur Ar- den.

Das x». Capitel.
Von Eintheilung der Garten-Gewächs/ und insonderheit von denen

Kräuter-und Blätler,Gcwächscn.
Innhalt. richten und Beyrichten in der Speise gebrauchet werden»

Zu der ersten Angehören diejenige/ deren Blatter ab-
h.i. Die unterschiedliche Art derGarlen-GewächSund Kräuter wird sonderlich zum Salat gebrauchet / und mit Essig genossen

an-M.get/unter welchen aber hier nur von denenMcken^äu. werden; Als zum Beyspiel ^cricb/Ent'ivlett ^reß/

einen Grnnd und Lrdreich erfordern. ^syls<^raurodert??angolr/^)p«rAen/und del glei¬
chen. Zu der andern Arr gehören Zrviebet/ ^nob<-

Z. t. loch/Mleerrerrig/pasiinackRercich/weisseaelbe
und rorhe Rüben/ Greck-Ruben/ und dergleichen»

Achdem wir den Gärtner biHer seiner Ver- Zu der drirren Arr werdm gezehlet endlich Aürbisien/
richtung erinnert/wollen wir auch von denen tNelonen/Cucumeren/Erbsen/L.i>tsen/L>ohnen/
Garten-Gewächsen insgemein / und deren Erv«Seer/Arriscbocken/und dergleichen. Anjetzo
sonderlichen Eintheilung etwas weniges an. nicht zrkgedencken dererjenigen Krauter / welche man zu
fuhren. Ob es nun wohl nicht ohne/daß viel Krampen und Sträussen zu gebrauchen pfleget/ deren etli-
und mancherley Gewächs hin und wieder che / wo sie schon ausser der Küche angewendet/ doch auch

gefunden werden/ als zum Beyspiel / rvald-Serg-und mit dem Salat untermischet werden: Item die Artzeney-
Feld-Gewäcks; Irem ,Rücben «und Aryney: G »ff« Kräuter/welche dem Kopss/Augen/Zähnen/Magen/ Le¬
ng und Heilsame : Deßgleichen auch endlich solche ber und andern Gliedmassen dienlich sind: Massen man selt
saurer/die von sich selbst und ungesaer wachsen, bige gemeiniglich auch ausser denen Garten antrifft,
und rvelcke man säen muß: So sind wir doch für diß- §.z. Diese Kräuter nun und Gewächse miteinander
mal nu: dem allgemeinenHaus-Vatte:zu dienen desVov sind auch des Grundes halben / in welchem sie gedeyett
Habens / von denen Ruchen --und Speisen Aräurern oder verderben / unterschieden: Dann etliche verlangen
allein zu handeln/ und demselben Eintheilung vorzustellen;ein gutes / fettes und schwaches Erdreich; Als Salat/
das übrige wird seinen gehörigen Platz der Abhandlung Spinat / rothe Rüben / Kohl und die Kraut-Pflantzen,
auch finden. Spargel/ Melonen/ Rosmarin / Majoran / Anlivi/

§. 2. Die Kuchen-und Speise-Kräuter sind von drey- Kurbel-Kraut/ Artischocken/ Seleri und so fort: Ande-
erley Geschlecht und Arten: Als b-ätcericdre/wuryelm re wollen nur einen mittelmassiaen Grund haben ; Als
deundfrucvrbr ,,,aendeZ5räurer oderwiemansson- Scbnittling/ Ranunckel/ und vergleichen: Andereda-
sten ausredet: Blätter/ Schößling/ Blumen und Wur- gegen sind endlich mit einem geringen und trocknen Erd-
zeln/welche so wohl roh/als gekocht zuEinrunckungen/Vor-- reich zufrieden/ als Rettig/Zwiebel/Knoblauch/Peter,

Pppp 5 sil/
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sil/Erbsen und alle andere Zwiebel-Gewächs. Hinwieder- 8res)b.z6<Drcj.(Irim.zrr. i l9^^lzrrK.Ler!ic^.p.s.concI.4l.

um stehen gern in freyer Sonnen/ Melonen / ^assran/ n.67. UndobwohlenLzrp.mprsx. dnm p.2.qv.7s-n.8o.

Kürbis / Citronen und dergleichen: Hingegen wachsen Lc leqc,. aus dieserUrfach solches widerspricht/weilen ein sol-

im Schatten besser / Rosmarin und Majoran; Feuchte cher Krantz ein Kennzeichen eines unbefleckten Leibes/ nicht

Platze lieben gern Sauerampffer / Löffel-und Pfeffer- aber des Gemüths wäre; nun aber könne von einer solchen

Kraut. Und endlich wachset gern in steinichten Grund Person nichtgesaget werden/daß sie mehr unbefleckten Lei-

Fenchel und Pimpinell. Von welchen allen wir künfftig besseye: sonsten daraus folgen müste/ daß auch dieWei?

hin handeln / zu erst aber die Blatter --Gewächs sürstellig der und Wittwen bey ihrer Wieder -Verheyrathung sich

machen wollen. dieses Krantzes bedienen können: Welchem die c^oij, des

Sächsisch. Aand-Rechrs üb.; zn. t. n. 2. Beyfall zu-Rechts-Anmerckungen.
Kräute-zuKräntzmm.»

(^ttÜWeNzUgevlüUcheN/Ze. ren/aberdie^euschheirdesGeMÜrsoderderSee»

^ . len/ wird weder vorGOTD noch vor der lvelr

«M Us denen Krautern werden nicht weniger als aus durch norhzüchriyerGewalrverlohren /dann sie

M .ß/denen Blumen/ Kräntz und Straussen gebunden/ eine Tugend der Seelen ist: :c Obwohlen ferner der

welche vor ein Kennzeichen der Jungferschafft zu Schöpffen-Stuhl zu Leipzig nach dieser Meinung gespro-

halten/Lzrp2.?r.Oim. p. 2. qv. 7/. n. 8 s weßwegen nicht chen. c.!. n. 8). Sc 84 So lassen wir doch dahin ge¬

uneben hier gefraget wird: Ob eine solche person /wel- stellet seyn / ob nicht des i Meinung (wann zumalm

cde von jemanden genorhzuchriger / und also mir die Genothzüchtigte nicht schwanger/vici. 5rcpK. sä

Gewalr »hrerIungfrauschassr beraubet worden/ zrr.i 19. oru crim. .n Kn.) dieser des Lzrp-ovii vorzuziehen/

o^enbarlich mir dem ^rany als e»ne Sraur in die in vernünfftigerErwegung/daß gleichwolen das Nichttra-

Särche gehen dorsse^ Welche Frag von vielen Rechts- gen des Krantzes eine Straffe seye / welche aber eine solche

Lehrern aus dieserUrfach bejahet wird/weilen einesolcbe ge- mir Gewalt genothzüchtigte Person nicht verdienet / auchnothzüchtigtePerson durch d»e«hr zugefügte Gewaltthat/ deßwegen an ihren Ehren nicht anrührig worden ist/'.l.1 z>
ihre Keuschheit und Jungferschafft nm Nichten verlohren /.7.öct.2o. L.zä^^ui.cle-iciulc.daß aber die Weiber und

hat/angesehen diejelbige vielmehr im Gemüth als im Leibe Wittfrauen bey ihrer anderweitiger Vereinigung keine

besteher/gleichwie^uAua.nus redetcjccivir.Oei.l.b.^ .c.i 3. Krantze tragen / geschiehet daher , weilen sie sich desselben

sciä.c.lkzne ;.c.(jepuäicltt.i.6.c.; czv. s. und^mbrolimm gleichsam freywilllg entgeben / welches aber von einersol-

czn.revcrz.2 ä c.2 2.^v.s.welchem zu Folge dann ^Zncisc. chen Person/die mit Gewaltgenothzüchtiget worden/nicht

?fei5.m Lonsil. 147. also gesprochen : Diesem nach hals gesagetwerden kan. vicl.Lerliclr.c. I. k ttopp. scj /. 4- I. cie

te ich dafür/ daß dle Magd/ so von denen beeden ?uki.,ucj.m kn. DieStraffder Noth-Zucht aber/wann

^vuben mir Gewalt ms Rsrn gerucker/ genoch- dieselbige vollbrachr/(v-ä.czrp7.jpr.tor.p.4.c.zo^ei. z.4.

züchrigee und beraubet i«t/nichr wemger dann ob Lc s.)istderTod/ davonzusehen/ l.l.§. 2.ik.cleexrrzorcj.

solches nir geschehen/in,lingfraultchenScdmuck Cnm. Peinliche Hals-Gerichts-Ordnungzn. l 1 9. >bic,us

und mir dem^ranz ossenbaüich gehen/und nicht/ LriminzI .^Zächsisch L.and Recht zrc.4o.l..) -LcLonli.

als eine geschwächte D,rne oder Hure mit dem eicÄ.8 ->x.p .4 .Lonst. ;o.ibi°ue. Lsrp-.iremCbur-.Lasr.

Schleycr gcdecket werden möge. Lonlenr. ^srch. ^sleK -Ord .T'ic .l I .src .6.

Daöxiii^apitei.

Vom Salat insgemein: Insonderheit aber vom Lattich / Hauptleiw
und Acker-Salat: Item vom Cndivi.

Inhalt. Schlaff zu befördern, plamus mag nun so spöttisch aufdie-

aber von dem Lattich/wann/und wie derselbige zu saen? und zu ! I ^i Ui>UN0 ^)cyseN- ^ay.zeit Nenner 0yne ^)>Ust
warten; Item zu was man ihn brauche. F., Vom Hauptleim Vttglessen/ so ist es doch eine Nahrung/ die auch zur Lust

Salat/dessen Zeit und Art zu säen/und zu versetzen/ desgleichen zu suchen/ und der Gesundheit / bey denen Gall-suchtigen

auch vom Acker-Salat. §.4. Und endlich vom Endivien/wann und Säuglingen / denen er die Milch erhalt / bequem/

derselblgejusaen/undwieerzuwattcnseye. nicht nur im Sommer und Frühling/ da man siehauffig

« ^ haben kan; sondern auch im Winter / was den Brunn-
Kreß/ Pinrpinellen und die Wegwarten anlanget / ist.

>Ntsr solche Blatter - Gewächse nun zehlen wie Der spöttische locu»,>n ?lsuu eieuävlo sät. z. K. 2.22. Lec.

billig erstlich den Salat/ als welcher im Früh- Heisset also:

ling fast vor allen andern den ersten Genuß ^ ..

giebtund jederzeit/er maggroßoder klein/voll- Loqui conclas przta in pzrims protcrunt,

kommen oder unvollkommen / allein oderge- czu. oZZerunr

mengetseyn/ fast änderst nichts/ als ein Blat/ Lzskerbzs bcrb.s zl,.s porro conöwm.

und gar dienlich ist/wann er mit Oel/ Essig und etwas Ge- Die Thoren würtzen uns/ in Schüsseln ganße Wiesen/

wurtz em-oder angemachet ist / die ubermassige Hitze des Und seken uns als Gast gleich ihren Ochsen hin.

Magens / bey auszehrenden und heissen Sommer-Ta- Sie krautern jedes Kraut/und lassen Oel dran fliessen.

gen zu mildern / oder die Eß - Lust und einen bequemen Ach/daß ich so ein Ochs' und so ein Gast mit bin!
§.2. Es



Viertes Buch. 67 l
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§.^.Es

Esgiebt aber des Salats viel und mancherley
Arten/als kraussen/ röthlichen/ grünen/ braunlechten und
langen:Jtem Lattich/Hauptlein-Salat/Endivien/Acker-
Salat/und andere mehr. Der Lattich wird bey warmen
Sommer - Tagen / wann die Erde schon ziemlich ausge¬
trocknet/ im Janer oder Homung/ und zwar in einen fri¬
schen von Kuh Dung wohl-gedungten / und unter freyen
Himmel liegenden Grund und Boden fein dick gestreuet/
und nachmals öffrers begossen: damit die Würmer den-
ftlben nicht aus der Erden werssen. ^ Darauf wird er/
wann er aufgegangen/ und vier oder sünffBlatter bekom¬
men/ in einen guten festen Grund versetzet / und damit er
fein schmackhasst werde / dessen Wurtzel mit Küh - Mist
umleget: Ja/wo man ihn schön weiß und gelb haben will/
so muß man ihn zween Tag vorhero zusammen binden/her¬
nach verstutzen/undlSanddaraufstreuen: Worbey die¬
ses zu mercken/ daß/ so man ihn weit auseinander streuet/
er nur desto grosser werde. Dieser Salat wird zum öff-
tern in der Küche gebraucher/ und nicht allein mit Essig/
Baum-Oel/ Saltz und Pfeffer zubereitet/ sondern auch
an Hüner und Lamm-Fleisch warm gekochet/ wovon das
Koch-Buch mehr zu reden wissen wird. Die besondern
Regeln/ daran man sich bey ^ulriv.rung des Lattichs ins¬
gemein zu halten/ sind fürnemlich diese: Der Feder kraus-
se Lattich muß nur Blatter-weis/ nicht mir Stumpffund
Stiel abgeschnitten werden / damit immer nach und nach
mehr Blatter nachwachsen. Der Capuciner-Lattich und
der gemeine weisse will wie der andere Knäl via ausgebun'
den seyn/ davon mehr im vierten §. dieses i z. Capitels,
häuffr man den Grund / und bedecket die Stauden oben ?
So kan man sie um wie viel geschwinder haben. Fallt kal¬
tes Wetter ein ? so muß man ihm einen Peltz durch die
Stroh Decke anlegen. Er will anfänglich dick gesäet/
hernach zur Verpflantzung oder zum jungen Salar desto
öftrer erzogen seyn. Wer den Saamen nicht dahinten
lassen will/ der sammle ihn/ wann er den Stengel ausdie
Helffte verblühet siehet / schneide den Saamen mit dem
S'engel/doch nicht zu tief/ab/ hencke den auf/ daß er gar
reife. Wollte man warten/bis er gar und völlig ausgeblü-
het/ so würde das meiste von diesem Saamen zu Schaden
gehen.

§.?. Der Häubrlein-Salar verlanget eine gute/
feiste geschlachte Erde/ und wird acht Tag vor Ostern bey
dem Vollmond gesaet/ deßgleichen im zunehmendenMond / wann er aufs wenigste vier Blättlein hat / und
zwar iedes Stöcklein einen Schuh weit von dem andern
versetzet / und zwar Zeil-weis / einer Spannen weit von¬
einander. Die Wurtzeln stutze man vorher ein wenig ab/
'onderlich / wo sie faul werden oder brechen wollen/ man
prenget sie mit laulichtem Wasser; wer aber kaltes und
rischesRegen-Wasser nehmen wollte/der würde machen/

daß die Haupter gleich in den Saamen schiessen / so ferne
nur ein wenig dürres Wetter einfallen sollte. Um St.
Johannis wird der Saame ordentlich zeitig. Hieher ge¬
höret auch der Ackcr-SalaeoderAeld-Lattich/welchen
man an etlichen Orten Schaas Mauler nennet/ welcher
entweder runde oder lange Blatlein hat/ und im ^u^u-

vom Feld ausgehoben / und in die Gärten verpflan-
tzet werden kan. Dessen Behandlung ist bey iederman so
gemein / daß er keinen besondern Hand-Griffvonnöchen

4. Die heutigenKrauter-Künstler wissen vom En,
divienviererleyGeschlechte/ da die Alten mehr nicht als
zwey gekennt. Ihr Unterschied ist in der ersten Art nach
der mannigfaltigen Beschaffenheit der Wurtzeln: dann
deren etliche haben einefaölichre/ etliche eine starcke und
bittere Wurtzel. Dieser ersten Art Blatter sind dem

6!uc ähnlich und breit/ der Stengel dick und rund /
bey drey Hollandische Schuh hoch / an Zmcken mW Blu¬
men denen Wegwarlei? / wilder Art / fast gleich. Die
andere Art kommt mit der ersten durchaus gleich / nur sind
deren Blatter etwas schmaler und bitterer / und der Saa¬
men wie der gemeine von Endivien. Das dritte ist wieder
wenig von anderer Art unterschieden / ausser der Farbe
nach: Dann dessen Blumen sind so weiß als Schnee. Die
vierte Art ist krausse Endivien/ kommt auch an Wurtzeln
und Blumen der ersten gleich / nur sind / wie der Name
giebt/ die Blatter krausser gewunden / der Stengel ist
vieleckicht und krumm-eingebogen.Dieser Endivimitein-
ander erfordert ein fettes/ wohlgebautes Erdreich / wird
im junio drey Tag vor oder nach dem neuen Liecht / und
zwar ziemlich dick gesaer: damit man öffrers davon auszie¬
hen könne/ und wann er sünffoder sechs Blätter gewon¬
nen/ ungefehr drey viertel Elen weit voneinander verpfian»
tzet. Ehe aber nicht als biß er etwas starck erwachsen/daß
er sich ausder Erden ausbreitet/ bey trockenen Wetter 0-
ben zusammen gebunden: damit er «inwendig nicht faul
werde/ sondern fein schön gelb und weiß verbleibet / son«
sten bleiben die Pflantzen dahinden und verderben; Will
man aber geschwind denselben weiß oder gelb haben / so
muß man Topffe darauf stürtzen / und mit warmen Miste
überschütten. Zum Saamen lässt man den schönsten schief-
sen / der sich selbst ohne Verbinden geschlossen / und weiß
worden: Jedoch muß er wohl zeitig werden / Massen er
ohne dem nicht bald ausfallet: Ja / wann er einmal tro-
cken ist / so niuß er wohl gar ausgeklopffet werden. WaS
sonsten noch dabey zu mercken / bestehet fürnemlich im fol¬
genden: Die Endivien/ zum Salat dienlich/ wollender
Roß Dünge müsstg gehen / so wohl sie andern Früchten
bekommen mag. Dann sie werden nicht nur verdrießlich
bitter / sondern auch so verderbt / daß man sie zur Speise
nicht gemessen kan. Wer Endivien den Winter über zu

was erschwelcken/ setzet sie in einen zu dem End in dem Kel¬
ler vorrächig angeschafften Sand/sein nacheinander; S»
werden sie dergestalt aufbehalten/ daß man sich ihrer/ den
gantzenWinrer durch/zurTasel ziemlich gebrauchen kan.
Setzet man von erstermeldeten Stöcken / nachdem der
Winter ausgetobt/gegen Mittag in gute Felder/ und läs¬
set sie in die Stengel und Blatter sortschiessen ? so kan man
von ihnen wieder Saamen ziehen. Eben wie man derglei¬
chen doppelten Nutzen vom kraussen und Welschen Köhl/
und dem gehaubteten Kraut auch haben kan. Wer son¬
sten Saamen haben will / muß ihn an der Wurtzel nicht ü-
berzeirigen lassen: Vielmehr hat er zur völligen Reifheit zu
kommen/guten Vortheil/ erwünschte Gelegenheit/ wann
man ihn an? Stengel aufhencket; Nachdem man ihn vor¬
her/so bad er Milch-artig worden/abgeschnitten hat. Die
Nürnberger wissen ihn zum Winter-undHerbst-Salat
zu nutzen/ob ihn gleich etliche daselbst/ wiewohl noch gemei¬
ner an andern Orten/kochen/und warm/ als was besonder
Gesundes/verspeisen.

Rechts Anmerckungen.

Lap. iz.

> N diesem und nachfolgenden Capitel wird von de¬
inen ^räurer-Gerväcvhengehandelt/ vonwel-

^ ^chen die ^rauc Gärren ihr-ün Namen haben/die
mehr zur Nutzbarkeit als zur Luft angeschaffet werden/
wie jU sehen ex l. Iz. / 4. f. ÄL uwtruÄ. m verb. IIr fortö

Mottos
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Kortos olttonozfzclzr, velaliuä ^uici, quocj zcj rccjirum ipe- jenige / welchem dieNUYMefsung su5uxfruc!>u<>' eines
Azl.^6^.?err.(?re^or.l'kolot5./.v.libl8.cgs> 2Z.N. 15. ^raue-Ga rrene gegeben worden/ sondern auch dieser/
Von denen Kräutern selbsten aber / so in der Kuchen ge- der den blossen Gebrauch <uü>m)hat/sothaneKrauterund
brauchet werden / und zum Speisen dienlich, viä. Ibco- zwar der letztere zu seiner taglichen Nochdurstt und Unter-
pKrstt.iib.y.äciMor.k'lsnczr.czp.y. dahero nicht allein der- Haltung gebrauchen kan.v.§. l .).6e utu Lc kaizusr.

Das xiv. Kapitel.

Vom Garten-Kapus/ Kraut und Kohl/ icem vom LauIiKorundLauIi-
ravi; vom Spinat/ Melden/ krauffen Kohl oder

Mangelt und dergleichen.
Innhalt.

kl. Mann das Kappus-Kraut <u setzen und zu pflantzm. F. 2, Von
denen unttrichikdlichen Arten deS Kohls/ und wie damit umM
gehen- L.z L-uIiSorodcrL-miil^vi, wiederseldigezusäenund
zu warten seye. 4. Vom Spmat/dessen Namm/umerschied«
liche Art des SaamenS/von der Zeit und Art des Saens; von
der Wartunq und Nutzbarkeit desselben. L- f. Von Molden
oderM'ldcn Kraul/dessen Llgenscdasil und Nutzbarkeit. F. 6.
Von dem Mangelt und desjen Nutzbarkeit.

§. t.
Erner/wird unter solche Blatter-Gewächse
Rapus - Italic / welcher der weissege-
haubrereKohl / oder bey denen Franzosen
LKouxcspu-genennetwird/UiidAshlge-
zehlet. Dann ob wir wvhl von beeden be¬
reits im vorhergehendm Buch gehandelt

haben; soistdochnichtzulaugnen/ daß nicht dergleichen
auch in denen Garten anzutreffen/ und änderst im Garten/
als im Feld/ oder grossen Acker zu behandeln seye/ sürnem-
lich/ wann man es gern bey Zeiten haben will/ da man es
dann schon um Lzrrkolom« setzet/und/wann die Pflantzen
etwas gestarcket/ in warme Beete versetzet/ welche Beere
aber/wohl gedunget und tief umgegraben seyn müssen/ge¬
staltsam diesesKraut eine grosseWurtzel hat/die desHaup--
tes Schwere wider der Winde Anstösse vertheidigen kan.
Was aber noch ferner bey diesem Kraut zu beobachten/
mag gleich aus dem dritten Buch hergeholet werden: Da¬
mit wir auch diesen Platz zu noch bißher unberührten Ge¬
wachsen gebrauchenkönnen.

Der Roh! ist von unterschiedlichen ArtemDann
erstlich giebt es einen gemetnen/grünen/ brauncn/ro?
then/krauß'braun /UNd yehaubten Aohl/worunter
der letzte am besten und der zarteste ist/ auch daher meisten-
theils in denen Garten pfleget angebauer zu werden. Her¬
nach giebt es den Sa vovscben Rc hl/ welcher der schön¬
ste/ und wie Vche-Distel / doch lieblicher/und mit grün-
und weisser Färb annehmlicher vermenget ist. (Derglei¬
chen auch der krausse) der im angehendenMertz gesäet/und
zu Endedes in eine sumpfichteErdeversetzet werden
muß. Der röche Rohl der kan wohl biß im Anfang d«6
)un>l gepflantzet werden. Insgemein aber ist von dem
Kohl so viel zu mercken/ daß man ihn in ziemliche grosse Lö-
cher/worinnen guter alter Kuh-Mist/ in die Mitte mit sei¬
nem Stiel einsetzen/ den Mist mit guter Erde vermengen/
das Loch gantz damit ausfüllen / und damir er grosse Köpff
bekomme/umden Vollmond jäten soll. Von welchen al¬
len aber ebenfalls weitläufiger im drittenBuch gehandelt
worden. Doch was dorten vergessen/ hier/ einen guten
Kuchen-Garten zu machen und zu pflegen/ auch zu wieder¬
holen ist. Dessen Dungung betreffend/so kan ich aus Er¬
fahrung mir dieserLsmela dienen; daß/ weil die neuen
Dünge gantz wohl cklpsmiret ist/das Ungeziefer zu zeugen/
so werde man seinen Köhl-und Kraut-Beeten sehr wohl

thun / wann man fein eine alteDünge darauf ausbreitet.
Der Saame muß von gemeinen Kohl / nachdem er früh
oder spät gesäet worden/auch früher oder spater/ alle Jahr
gesammlet werden. Mit dem andern aber muß man al-
i) verfahren/ daß man/ mit dem Wimer-Anfang die
chönen StockundHäubtersammt denen Wurtzeln aus-
)aue/ und in denen Kellern/ die nicht allzu feucht sind/

oder in denen Ruben-Gruben / so lang biß der Frühling
da ist/ aufhebe. Mit dieser neuen Jayrs-Zeit werden sie
in neue Gelände/ wo sie vor denen Nordwinden Schutz
finden können/versetzet. Damit das weisse Krauts-Haubt
heraus treiben möge / soll man ihnen einen Hertz Schnitt
bisaufdas Hertzlein geben. Was den kraussen braunen
Köhl anlanget / so ist dieser so harter Natur: weil er auch
langsam wachset/ daßer/ bißweilen wehl den Winter ü-
ber/ das Feld hüten darff. Er wird in der Speise nur de¬
sto besser seyn. Alle Kohle fordern von uns / daß sie zur
Speise des Viehes entblättert werden: aufdaß ihr Her-
tze desto besser wachse der Blumen-Köhl Kase-artiger wer«
de/derRuben-Kohlaber desto besser und geschlachttreRü-
ben bekomme.

. Zu denen Kohl-Gewachsen gehöret auch Lau!!.
Kor,und Osulirzvi,welchevor etlichen Jahren aus Italien
in unsere TeutscheLänder kommen/und jetzt in allen vorneh--
menGärten häussig gepflantzt werdender Saame hiervon
wird gemeiniglich drey Wochen vor Ostern auf ein Mist-
Beet gesäet/nachdemer vorher/eineNacht durch/ein wenig
in Wein eingequellet worden / damir er desto geschwinder
aufgehe. Nachgehendswird gemeiniglich eines Zwerch-
Fingers dick gute schwache Sand-Erde daraufgestl ü ret/
drey Tag nacheinander ein wenig begossen/ und das Beet
zugedecket/und dieses so lang biß derSaame zu keimen an¬
sähet; wann nun dieses geschiehet/ wird das Beet wieder
aufgedecket/ und laßr man hernach den Saamen wachsen/
biß er vier oder sünssBlätter bekommet/ da man ihn dann
in ein schwartz sandichtErdreich/ungefehr zweyScbuh von¬
einander fetzet/aufdaß die Sonne zu derWurtzel kommen
möge. Sollte aber grosse Hitze einfallen / so müste man
eineZwerch-HandbeyderWurtzel ein kleines Gräblein
machen/ solches mit guten/mürben/ fetten Mist anfüllen/
und über den andern Tag nach dem Untergang der Son¬
nen/oder/wann dieselbige bald umergehen will/mit gestan¬
denem Wasser begiessen. Wo nun dieses alles wohl in
Acht genommen wird / kan man diesen Kohl ungefehr 14.
Tag nach Jacobi haben.

§.4. Spin ech oder Sinersck/ so von dem rauhen
und stachlichten Saamen den Namen hat/wird sonst auch
Gpamlcb Aohl/oder grünes Arauc um das Nürn¬
bergische genennet. Dessen Saamen soll von zw- yerley
Gattung/nemlich Sommer-und Winter Saamen seyn/
darunter jener spitzig und stachlicht/dieser aber rund ist: Al¬
lein es ist einerley/wann mans recht betrachtet. Besser thei¬
let man ihn ein in den gemeinen und edlen-Der gemeine

ist/
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ist/ was die Blatter anlangt/ spitziger/ undderSaame
stachlicht; der edle ist von weichern/ aber etwas runden
Blattern/fast wie Mangolt/ dessen Saame diesem fast
ahnlich ist; bey denen Griechen heist er Wann
man nur vorher einen wohl zerriebenen Schaaf Pferch
oder Mist in einen Scherben thut / und den dritten Theil
Messendes Wasser darzunimmt/ mithin also den Saamen
ein paar Tag wohl weichen lasset; hernach aber den Mist
darvon thut/ und also den erweichten Saamen / jedoch
nicht gar zu dick/ aussäet. Woraus zu schliessen/daß die¬
ses Kraut absonderlich deßwegen hoch zu achten/ weiln
man dasselbe fast dasgantze Jahr durch gemessen undge-
brauchen kan. Zu geschweige« / daß es nicht so zart ist/
sondern Winter und Kalt wohl leiden kau / so man die
Stengel davon abgeschnitten hat / und immerhin zu grü¬
nen und nachzuwachsen pfleget. Übrigens ist es kalt-und
feuchter Natur/ welches unter andern auch daher abzu¬
nehmen/weiln es in dem Sieden sehr viel Wasser von sich
gibt/ und also nicht vonnörhen hat/ daß man viel Wasser
daran giesser.

§. s. Mit dem Spenat hat auch das M olden -oder
Milden R.rauc einige Verwandtschafft: angesehen es
gleich demselben gesaet und gekochet wird/ auch eine wasse¬
rige Natur hat. Es bekommt einen grossen/ braun-roh-
ten/ viereckichten und viel-astigen Stengel/und eine gelbe
Blühe/ davon die Blatter erstlich weißlicht/ hernach grün/

und endlich roth werden.Jst ein gemeines KuchemKraut/
und kan man es innerhalb 14. Tagen oder drey Wochen
schon gemessen. Es gibt auch Molden von wilder Art/so
sich allenthalben in denen Feldern und an der Strasse zei¬
gen.

§. 6. Endlich kommt auch der Mangold fowol im
Bauen als Pflantzen demKohl zimlich nah/und gibt eben¬
falls Sommer und Winter denen arbeitenden Leuren ei¬
ne angenehmeSpeife.Will aber einen gesäuberten/feucht,
und wohlgedüngten Boden haben. Der junge Mangold/
mit denen Wurtzeln ein wenig gekocht / und mit Essig ge¬
nossen/soll Lust zum essen machen/den Durst stillen/und der
Gallen steuren.

Rechts-Anmerckungcn.
^6 Lap. 14.

As Garten-Kraut/ davon in diesem Capitel viel
> Gattungen angezeiget werden / wird -ni^bus

^ 8zlici5rir.6».LI^renLcrucjz, (Krünkraut; in l^ilz.
Z.I^SAUM l^onAizKzrcl.aber §. z. schlechterdingsAraur
genennet; jedoch daß hierunter auch Gras und Heu / wel¬
ches des Viehes Futter ist/ verstanden wird. v.Qiccherr m
sciäitsm.przA. aci^pecul. Zpeitlel. voc. GarteN/Zt.

Das xv. Zapitcl.

Vom Spargel / Artischocken und Earde.

u

Znnhalt.
5-i. Des Spargels Nutzbarkeit/ und Eigenschasst: Item / was

er für ein Erdreich erfordere. F. 2. Aus wie vielerlei) Art der«
selbige gepflantzet werde; und wie er zu warten seye F. z.
Nutzen des Spargels. 5-4- Wie man den Spargel von den
Wurtzeln setze. §.?. Die Zeit/ denselben ;u handthieren.
§ 6- Wann derSaame abzunehmen. L.7. Der Artischocken
Nutzbarkeit und Eigenschaftt ; sie werden entweder vom
Saamen oder von Schößlingen gepflantztt / welches letztere
befjerist. Wie dieselbige zu warten^ F.y. Von dem Carde/

und dessen Eigenschafft/ wie er zu säen/ zu pflantzen/undzu
warten seye. §. 1.

,Nter denen Kuchen-Gewachsen ist nebst an¬
dern auch der Sparers um Qenuz ungemein
dick und groß / um Nürnberg aber mittelmas-
sig/aberwohlgeschmack/berühmt; als welcher
nicht allein gesotten / und mit Oelund Essig
zum Salat bereitet/ sondern auch über andere

Speisen warn: gekocht / und wie mans in Welschland
machet / gebraten werden kan / der eben so unfein nicht am
Geschmack: zu geschweigen/daß er auch zur Artzney dien¬
lich ist. Selbiger hat eine wohlgemischt - und rcmpcrirte
Natur; dahero dann dessen Stengel sich gar bald und
leicht absieden/und einen Platz dem Sprichwort desKay-
sersAugusti/wiewirs beym 5ucwmo gelesen / überlässt:
Liuuz, cjuzm sljzarzAi coquunrur:

Eh die Rayen Eyer legen/

die Thaler sind zu pregett.

iLH ein Hun wird abgestochen/

Schneller als die Spargeln kochen.

Will zwar einen fetten / jedoch mehr sandicht - als lettich-
ten Boden haben. ^ Und obschon derselbige von Anfang
nicht tauglich / so könnt er doch wohl / durch unverdrossene

Muhe und Arbeit/ durch Bemist-undDungung/abson¬
derlich aber durch Schaaf-Pferch oder Klauen und Hör¬
ner von denen Thieren/ hierzu bereitet werden.

§.2. Es wird aber der Sparges aufzweyerley Weis
gepflantzet/ entweder vom Saamen oder von Stö¬
cken und VOuryeln. Den Saamen betreffend/so muß
er im zunehmendenMondes fein dick gesaer/ und
nach einer Jahrszeit die davon gewachsene Wurtzeln auf¬
gehaben/und 2.Füß voneinander gepflantzet werden : Die
Erde aber/ dahin man sieverpflanket/muß zween Fuß
von unten/ und zwar fchicht-weis oder in Furchen / nein«
lich eine Schicht Mist und eine Schicht Erde/ gedun-
get werden / damit das Wasser desto besser durchdringen
könne. Wann nun also die Pflantzen daraufgesetzet/so
muß man ungefehr drey Finger hoch Erden darüber werf-
fen/und also selbige dreyJahr (oder so man den Sparges
schön haben will / 4. oder s.Jahr) lang/ nacheinander/
ehe man davon abschneidet/wachsm lassen. Wann aber
solche Jahre vorbey/kan man immerfort abschneiden / und
die kleinsten zur Saat stehen lassen: damit die Pflantzen
sich je mehr und mehr verstarcken. Ich sage mit Fleiß vom
Abschneiden: dann mit denen Fingern oder Nageln sel¬
bige abzubrechen oder abzukürtzen/ scheinet eine gefährliche
Sacb zu seyn: gestalten sie dadurch leicht verderbet / und
am Nachschiebenverhindert werden können. Weil aber
dieses Gewächs allzeit steiget / alsmnßman/ so ossc man
siehet/ daß die Wurtzeln sich entblössen/ solches mir der
Erde und etwas Mist überschütten; zu Winters-Zeit aber
mit Mist zudecken. Wolte man gern haben/ daß der
Sparges hauffig wachsen / und in grosser Meng hervor¬
kommen soll / so könnte man ungefehr die Hörner von wil¬
den Widdern nehmen/ selbige klein flössen / Hernachmahls
in die Furchen thun/und sie.darauf befeuchten / durch wel¬
ches Mittel sodann man diese Frucht bald befördern könn¬
te: wiewohln dieses hierbey nicht zu verhalten/ daß weil

Qq qq die
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die^eschaffenheit der Lufft so wohl als der Erden / an ei- fty ^ dann obschoi, die Wurtzeln sonst auch vor dem Win-
nen^nd dem andern Ort unterschieden ist/ ein weisser und ter gesetzet werden / so ist/ doch an kalten Orten Gefahr
verständiger Gärtner hauptsächlich auch hieraus acht ha- daß sie dm Winter durch gerne verfaulen Wo er nur
ben / und eines und das andere wol bedencken. ja wol diß ftin fett gehalten wird / so kan er des Beschuttenswohl
oder jenes probiren/ am meisten aber ausseine selbst eigene entbehren. Wolte jemand den Spargel lang m den
5rfakruna «eben solle: zumahlen/da ohne dem die Mcy- Sommer hinein abhauen so musste er den Boden/ nach
nünaen hiervon so mancherley sind / daß man/ welche die dem Abhauen / mit einem Jalhacklein / das nur einen
beste swe'nicht wohl errathen kan. Hacken hat/ säuberlich umlockern / und etwas fetten Mist

s, ? Aus dem im ersten §. dieses Capitels angesühr- darzu streuen. So wurde der Spargel von neuem wieder
ten Sprichwort des Kaysers Augusti/und denen Worten hervorjchiessen / und zum Abschneiden tuchtig/eyn. W'e-
plimi i '!>> « c- 8 0'NN.UM kvrrenliorum Iauci»c.ss>. wol der Mund den vongenGeschmack des Frühlings NIM-
m-, curz , kan man leicht abnehmen / wie viel in mer finden wurde. Indessen müssen wir noch mercken,
^om vor 1700. Jahren schon vom Spargel muß gehal- wie man dem krancken Spargel helffe dann wann er et-
ten worden seyn. Was man in grossen Städten heunt liche Jahr gewahret / so bekommt er zuviel und dicke
zu Tag davon urtheile/ das liegt im ^n.i und am Wurtzeln/ oder wird sonst an derselben schadhaffr. Da ist
Tag,wann die Krebse und jungen Hüner oder c>->s.mo- dann das besteMittel/ daß man die Wurtzel / wann/je
äosen.r.. wie sie die Geschwornen einer fürnehmen Stadt aufgedeckt / saubere / und das dicke wegschneide und dun-
nennen/ verspeiset werden/ und dieses Gewächse aus sei- ner mache. Dadurch wird es geschehen/daßdie uberge-
ner verwirkten quecklichten Wurtzel / wie ein langer Dol- bliebene ihre Nahrung desto reichlicher an sich ziehen / und
den/ Fingers dick/ rund / feist / saffrig / und ohne Blätter/ wieder/wie vor/und wie man wuuschen wolte/groß hersur-
wie die Hopfen-Schößlingehervorkommt. Es verdient wachsen. ^
es auch wobl /wegen der geschwind-fertigenZubereitung/ . /. 6. Mt Abnehniung des Saamens ist mch zu e>-
weaender annehmlichen Speise/ und wegen der gelinden len: und vielmehr zu harren/ bis er schöne rothe Farbe be-
^e niauna Was dieses letzere anlangt / so lehret uns kommen/ und den Namen Corallen-Kraut erlanget hat:
Äe.-z 6 «orn p. sz . daß die Wurtzeln den Harn treiben/ das ist das scherste Mittel/ dessen Zettigung zu erkennen;
die Leber /Miltz und Nieren eröffnen und reinigen: daher dieses bedarffeine Zeit / die sich gemeiniglichbis in den
denen Wasser-und Gelbssichtigen wohl anschlagen. Die Herbst erstrecket. Um diese Zeit muß man alle Stengel
Grossen machen Lust zum Essen / wovon man jährlich des Spargels/der mehr als em Jahr alt ist/abhauen / und
tauienderley Proben nehmen kan. Sie treiben den Harn/ durch das Hacklein verrichten / was die Alten mit Feuer
machen ihn aber starck riechend; welches man nach einer gethan. So sind sie auch m»t denen Rohren verfahren,
stunde/in der Nacht/ aufallen Gassen / wann man über Endlich muß der Ort mit gutem alten Mist bestreuet/ und/
die feuchten Flecke des Pflasters hingehen muß/erfahren wo das Li.mz gar kalt / mit langem und noch rohem Roß¬
wird ^m übrigen sollen sie die Haupt-Materie der mist bedeckt werden. Diegute Wurckung dieser Sorgfalt
Fruchtbarkeit mehren / und zu Sachen reitzen / die wir wird sich weisen / wann er desto besser durch den Mist
nicht entbehren können / und wohl üben dörssen/ wo das kommt/und sich ,m Frühling desto ehe hervor thut,
sechste Gebot nicht Noth leidet. Doch bekommen die Po- Noch eins ist nicht dahinden zu lassen: Wann der
daarischen dabey einen unannehmlichenSententz / die sol- Winter emfallt/ und man mogte vor seyn/daß der Spar¬
ten stck des Svarqel-beissens enthalten. Und l'l.niu. mel- gel in der Kalt nicht zu schaden komme / so wird ihm die
det 20. c,, 0. Die Hunde sterben von dem Wasser/ dar- Nahrung am besten durch die Winter - Feuchte zukom¬
men Svaraeln gekocht sind. men/wann m die deßwegen gegrabene Grublein/die Asche

§ I Die andere Art ist / den Sparges von denen von einem weichen Holtz/und noch darzu guter alter Mist
Wurtzeln anfangs zu setzen. Und muß dabey der Ort eben geleget wird. Doch muß diese Dünge/ bey angehendem

im andern 5. dieses Capitels angewiesen worden / be- Fruhling/damitder Stock nicht ubersich treibe oder über-
re tetwerden. Man findet aber nicht selten/daß die al- schiesse/wieder weggeraumer werdm.
ten Wurtzeln sehr groß und starck in einander gewachsen : 7. Was der Spargel im Fruhlmg/das sind Ar-
dalmsie äuchnichtso können gesetzet werden/ daßsiean- tischocken im Sommer/ e,n denen gemeinen Disteln
schlaaen - ^n Ansebung dessen müssen sie voneinander ge- nicht ungleiches/an Blattern und S chocken starckers und
riffen /und getkeilet werden. Unter währendem Setzen fttters; doch ein nutzliches und in, der Kuchenbrauchba-
beobachte man / daß der Keimst oben gekehrt/ und die res Gewächse / welches anfänglich aus Italien/ wo man
Würbet mild voneinander gefpreist/und eine einen Schuh noch den Saamen herbringt / zu uns gekommen / und ge-
inic von der andern solle gesetzet werden. DasLoch ist w,ß sehr schwer sortzubrmgen gewesen / eh wirs Teutsche
nickt »umfüllen / noch zu decken / sondern / bey nahe den recht gelernet haben. Die Nurnbergische Knoblauchs,
dritten Tde>l/ leer zu lassen: So wird es geschehen / daß Felder können jährlich emen schonen Vorrath groß-gezo-
der Svarael tieffer eindringe / und der leere Platz desto gener Artischocken weisen: in zweyerley Arten / deren eine
bessermit demMist / denman jährlich darzu streuet/ er- m.tdem Stachel/ dieandereohne Stachel/ etliche weiß/
Met werde Die aufgewachsenen Spargel-Schößlin- etliche roth sind. Der Name kommt von Lacaiu^wie es
ae kan und muß man mit einem kleinen Reb-Messerlein/5wpocrzre- genennet hat: darnach haben sie den Arabi-
etwas in der Erden/ fleissia abhauen / und den Grund fein sehen An.cul ^ darzu gesetzet /so »st älcocslug. und her¬
säuberlich einebnen wer aber die Spargel-Schößlingenach Artischock entstanden. Deren Natur und Eigen-
ober der Erden wegnimmt/der verderbt das lustige Aus- schafft ist/daß sie emen feuchten/geschlachten/ wohlgear-
seben seines Feldes/ und verursacht/ daß die noch unter der veiteten / und zween Schuh liessen / mit alten verlegenen
6-rden verborgene Schößlinge/erstlich um viel langsamer/ Mist/wohlgedungten Boden erfordern / nebst einem / so
Md dann auch um viel schlecht hervorbrechen. So viel viel immer möglich/freyen/ gegenderSonn gelegenen/von der Art. und gegenNorden etwas verwahrten Garten-Platz.Wie

^ Wollen wir nach der Zeit den Spargelzu be- sonst bey allen/so heist es auch hier: Je besser der Grund/
bandeln acht aeben? So dienet / daß so wohl zum Saa- je besser die Frucht; sie werden darinnen entweder vom
wen als dieWurtzen zu pflantzen/selbige nach demWinter Saamen oder von Schößlinsen verpfiantzet.Wann man

siesaen
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siesäenwill/ so muß man die Saamen-Kem in ein süsses aber/nach der Überwinterung/desto ehebekommen. Nur
Wasser desNachts vorher einweichen / und solche nach- muß man die Stock nicht zu alt werden lassen: dann diese
gehends zuEnde desMe:tzens/oder im angehenden April/ Eltern zeigen im Alter/ wie es sonst gehet/ kleine Kinder,
im Vollmond/in die Erde stecken / so können sie wol das Alle drey Jahr kan man neue nachsetzen/ wann man die
erste Jahr Frucht bringen. Wofern nur hierbey dieses alten abgehen lassen will. Wer sie aber vor dem Winter
beobachtet wird /daß man die Pflantzen / so sie was er- in den rochen Sand / obiger Lehr-Art gemäß / gebracht/
wachsen / fleißig ausjate / saubere und abblake/ mithin der muß nicht vergessen die Schocken-Stöcke im Aprll
auch öffters begiesse : Massen sie immerhin als ein durstiges wieder aus dem Keller zu setzen: doch annoch mit Stroh
Kram/ Feuchten haben wollen. Will man dann selbige verdecken : weil ihnen dernoch rauhe Reiffgar leichtlich
zum Verspeisen brauchen / so kan nian gegen Winter den Schaden thun kan. Was im Anfang des Herbstes zei-
noch stehendenStengel bis auf die Ewe hinweg schneiden/ tigt/ das kan/ noch hart geschlossen im Saltzwasser/ wie
HernachmalsErden in den Keller schütten/ und alsdann Kümmerlinge/eingemacht/und in: Winter zur EssLust
solche darein pflantzen im Frühling aber- selbige wieder aufbehalten werden. Die Jtalianer kochen sie selten/und
aus - und eine von der andern drey Schuh weit setzen, essen sie/ weil sie noch zart und jung sind / roh/ mit Essig/
Nach welchem Ausfetzen sie den Sommer über fo starck Baum-Oel / Pfeffer und Saltz. Etliche schneiden auch
und vollkommen werden/daß man sie den künfftigenWm- nur das Unterste heraus / siedens und richtens zu / oder
ter nicht aussitzen darff/sondernnur im Garten stehen las- bratensin Butter/und bestreuens mit einem wenig Psef-
fen / und mit Mist zudecken kan. Ehe man aber selbige mit fer und Saltz. Gut ists/daß die Leute m Teutschland auch
Mist zudecket / muß man die Blatter auf einen halben nimmer so tumm/ wie jener Bauer / sind/ der die stachlich-
Schuh von der Erden abschneiden / und die noch stehende ten Spitzen oben abgebissen / sich jammerlich zerstochen/
zusammen binden / damit sie vor dem Frosi und Regen und gefragt hat: Ich möchte wissen / was die narrischen
sicher bleiben; gegen den Frühling aber kan man die Erd Leute an diesen Stacheln frassen?
um diefelbiqe wieder etwas hinweg machen und lüfften; §. 9. Mit denen Artischocken kommen so wol an Ge-
doch bey Nacht wieder etwas decken / und im Monat stalt der Blatter/als auch an der Frucht selbsten die Car«
Martio im Vollmond alle Schoß hinweg nehmen / her-- den fast überein / und haben auch mit denenfelben gleiche
nach von diesen die besten zum Verpflantzen aussuchen/ so Wartung; dann sie werden ebenfalls nicht allem vom
wird man neue Stöcke bekommen/und des Saens nicht Saamen/ söndernauch/ und zwar/ nach etlicher Mei--
bedörffenv welche letztere Art mir dem Verpflantzen deß- nung/fast besser von denen Beyfchößlingen fortgepflanzt,
wegen besser ist / weil die Artischocken eher und besser von Das ^ äen belangend/ müssen sie in eine gute Erde gesaet
denen Beyschößlingen als von dem Kern kommen: wie- werden/und zwar kan solches den gantzen Sommer durch/
wohlen sie an denen meisten Orten allein vom Kern ge- absonderlich aber zu Ende des August-Monats/geschehen.
bauet werden/ und/wann sie mir der Wartung recht ge- Das Pflantzen betreffend/ fo geschiehet solches/ wann sie
halten sind / nichts destoweniger insgemein noch denselben sechs Blatter bekommen / wofern nur die Erde zur Ver¬
Sommer und Herbst über zu tragen pflegen. Und dieses pflantzung im Herbst tieffumgegraben/midHernachmahls
letzere p»Äic.ren die Nürnbergische Bauern / die gewiß Mist darunter geschlagen worden/ damit sie den Winket
keine gering e Meister darinnen sind. über mürb werden kan. Bey dem Aushebel? der Pflan-

§. 8. Was den Sommer anlangt / so brauchen sie tzen muß ihnen die Hauptwurtzel beschnitten / und selbige
keiner sonderlichen Warte: weil sie/als Jtalianis. Lands- nachgehends aufein Garten-Beet drey Schuh weit von-
leute/der Hitze gewohnt sind: und bey der überaus starck einander gefetzet/auch mir Hacken und Begiessen wol ver¬
unter sich greiffenden Wurtzel/ihreNahrung tieffaus dem sehen werden. Wann man sie will abnehmen/ muß man
Grund holen. Wann Regen einfallen will / soll man sie nicht abschneiden / sondern die Pflantze nur ein wenig
denen Stöcken die Erde bisweilen aufluckern/und sie von zur Seite ziehen / und sie darnach von derselben abreissen :
dem Unkraut rein halten. Will man sie/ wieim7.§. ge- Massen dieses dem Stamm keinen Schaden thut/sondern
dacht worden / im Winter nicht stehen lassen / noch auf nur verursacht/daß er desto grösser wird. Endlich kan man
dem Feld mit Stroh und Pferde-Mist überlegen ? so mag zum Saamen nur zwo Pflanken stehen/und denselben bey
man sie ausbauen / und in rothen Sand/ in einen Keller/ schönem Wetter/ wann er gelb und zeitig worden ist/ ab?
oder in die Ruben-Gruben versetzen. Die Blatter-Sten- nehmen/und austrocknen lassen»
get kan man den gantzenWinter über gemessen,' die Frucht

Vom Löffelkraut / Vmbilico Vcnem, oder Nabelkraut / porrulzca»
oder Burzelkraut: Item von Fenchel / Dill/Körbelkraut/

und Pimpinelle»

Das xvi. Kapitel

Jnnhalt.

und Wartung. felkrauts her - daher ist auch der Safft besser/als das äe^und Wartung.
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co6wm und das Wasser: dann dieKrafft ve rraucht durch
Kochen und Überziehen. Hat satt grüne Blatter an Stie¬
len gehenget/ und wie ein Löffel rund zusammen gethan:
grünet Winter und Sommer / wohin es gesäetwird:
Dann ob es sich zwar selbst vermehret/so kan es doch besser
durch das Aussäen fortgebracht werden. Es blühet ge¬
meiniglich im^c» das andere Jahr/nachdem es gesäet
ist: Die Blumen an denen Stengeln sind weiß/der Saa-
men in Hülsen aber/welchen es erst das andere Jahr brin¬
get / bräunlicht: Es wachset gern und mcistencheilsan
dunckeln und schattichten Orten / wo es feucht ist So kan
man es auch / wann es drey oder vier Blatlein bekommt/
wohl versetzen und begiessen: Massen es durch das Ver¬
pflanzen schöner und völliger wird. Der Haus Vatter
mag sich dessen zu Salaten/ Salsen und Zucker heilsam
bedienen.

§. 2. Umbilicuz Venens, oder Nabelkrauc ist auch
bisweilen in der Kuchen nützlich / indem es unter dem Sa¬
lat gebrauchet wird/ ist von zweyerley Geschlecht/ das
grosse und das kleine Nagelkraut. Jenes wachset
mit vielen runden holen eingebogenen Blatlein / wie man
Schüsselein/Hasen-Dcckleinodereines Menschen Na¬
bel foi-mixet. Bringt dünne runde Stengel/ welche mit
braunlichten Blumen um und um besetzt sind. Die Wur¬
tzel ist wie eine Olive gestaltet/ jedoch mit angehängten
Zasern. Dieses aber hat viel fette breite Blatlein / wie
ein Zünglein loi-miret/ welche dick um die Wurtzel inein¬
ander gesetzet sind / und einen zusammenziehendenGe¬
schmack haben. Es hat einen einigen dicken Stengel/ der
mitten aus dem Circkel der Blattergehet/und kleine Blu¬
men und Saamen traget/auch in der Apothecken einen
grossen Nutzen.

?onuIaca,ZZor?el oder Nuryetkraur/ wird
gleichfalls unter den gemeinen Salat gebrauchet: und ob
es zwar eine schlechte Nahrung gibt / so ist es doch in allen
hitzigen Zufallen / absonderlich aber wider die Gallen/dien¬
lich. Es ist zweyerley Sorten/ wild und zahm - 'jenes
hat schmale/ dieses hat eine schlechte Wurtzel/ die aber
mit desto grösserer Verwunderung viele sasstige und dicke
Stengeln/braun an der Färb, treibet/die auch ausder Er¬
de kriechen. Mit fetten / kleinen und ablanglicht runden
Blatlein um und um besetzet/die weiß-grün und glänkend
sind. Das Gewächse brauchet keiner sonderlichen War¬
tung/ wird auch in ein gleichsam verlohrenesund sandi-
ches Erdreich / und zwar im Frühling/ gesäet; jedoch
weil der Saame sehr klein/so muß man denselben weit von
einander streuen und mit einerGatten-Schauselfein blatt
in die Erden einklopssen/ uud hernach zeitlich begiessen -
Dieses Kraut/wann es einmal gesäet worden/ verpflantzt
sich selbsten/und gehetgeschwind auf. Wann man Saa¬
men davon verlanget / muß man so lang warten/ bis er am
Stengel recht schwartz wird/ alsdann kan man ihn ab¬
schneiden oder abreissen/mir Stock und Stengel / und
auf ein Papier oder Tuch deßwegen in die Sonne legen:
daß er gar reiffwerde/ wenn noch was an der Zeitigung
abgehet. Wo nun dieses geschehen/so reibet und wulgert
man das Reife gar leicht mit denen Handen aus. Das
Kraut dienet in der Kuchen zu dem Kräuter-Salat/ oder
zu einer Salsen,mit Essig.

§.4. Fencbel ist/weil man die kleine Gurcken oder
Kümmerlingen hiermit einmachet / nicht nur zur Kuchen/
sondern auch zur Artzney sehr dienlich. Hat einm runden
knöpffigten Stengel / von dreyen Elen hoch/ und ist inn-
wendig mit weissen Marck ausgefüllet. Er trägt die
Kronen obenher mit gelben Blümlein/ daraus ein läng-
lichter Saame entspringet / der am Geschmack scharss
und süßlicht / und am Geruch lieblich ist. Wann dieser

-Vatters

Saame bald und gut aufgehen soll / so muß man ihn in
Honig-Wasser oder in Milch/auf zwey Tag beitzen lassen.
Die Wurtzel hiervon ist lang / steigt liess in die Erde / riecht
wohl / schmeckt scharff und etwas bitter. Das Aussäen
betreffend / so wird er im Mertzen im Vollmond in eine
gute Erde gesäet / darinnen er erst im andern Jahr / nach
der Saat/ ausgehet/ wofern man dieses nur beobachtet/
daß man ihn zu dürren Zeiten begiesset. Er liebet sonst
eine milde Lufft mehr als eine rauhe. Wann der Grund
steinicht ist / so steht er ihm besser alseinLettichter/ an.
Sonsten ist er von zweyerley Gattung / zMn-und rvtl-
der Fenchel / und pfleget der zahme auch über etliche
Jahr mild zu werden. Dem Fenchel ist die Dill fast ähn¬
lich/ so daß man offt eines von dem andern fast nicht er¬
kennen kan; Es sey dann/ daß man daran rieche. E ie
wachst anderthalb Elen hoch mit runden Stenglein und
vielen Zweiglein - bringet kleine schmahle Blatlein/ einem
breiten Faden nicht ungleich / darzu schöne gelbe Krön¬
lein. Last sich in allerley Garten-Erde/ fürnemlich aber
in fandichte aufoffnen Platz/ ohne sonderbare Beobach¬
tung des Mondscheins oder anderer Pflantz- Zeit säen.
Der Saame ist breit und kleinen Blärlein gleich / die
Wurtzel holtzecht / nicht sehr lang/ auch nicht zasicht: Die
Krönlein oder Dolden von derselben werden mit den
Kümmerlingen in Essig eingemacht / angemercketesihre
Kälr und Feuchten bemässiget: Zugeschweigen/daß auch
dicsesKrautin der Artzeney eine grosse Krafft hat: Gestal¬
ten es dem Gesicht sehr dienlich - Dann die Schlangen er¬
holen/ wann sie jahrlich ihre Haut abstreiffen/ am Fenchel
ihr Gesicht wieder. So sagt ?l>nm8. Was die Men¬
schen anlangt / so ist es eine ausgemachte Sache / daß er
oem Gesicht wol zu statten komme.

§ s. Das Aörbclkraue dienet im heissenSom-
mer so wohl zur Speis als zum Tranck/ als das gemein¬
ste / zarteste und nutzbarste: indem es nicht allein un¬
ter dem Salat genossen/ sondern auch im Wein getrun-
cken wird. Es wird erstlich im Frühling/ hernach aber
den gantzen Sommer durch/bis gegen dem October/ge-
saet / damit man/ weil dieses Kraut bald in den Saamen
schießet / immerdar / auch bisweilen des Winters eine Er¬
frischung haben möge. Wachst gern in schattigten/fetten
und feuchten Orten: Jedoch wann man es nach Johan-
nis säet/so soll es nicht leicht Saamen bekommen. Dieses
Daut hat eine dünne und weisseWurtzel/die nicht viel aus-
fiatterr/und mit kleinen Zaserlein behencket ist. Anfänglich
ist es dem Hetersilgen-Kraut ähnlich; Nach diesem wird
es bleich-grünerFärb/ viel zarter und mehr zerkerbt/als
der Peterlein. Das Körnlein/ wie der Coriander / be-
kommt es im Majo. Wann diese abgefallen / folgt ein
leichter lang-und schwacher Saamen / ohne Geruch. Be¬
samet sich zwar selbsten/ ist aber nicht so gut/ als wann eS
frisch gesäet wird. Zu dem Saamen kan man etliche
Stengel stehen lassen/und wann er zeitig / solchen abschn ei-
den und trocknen. Endlich ist zu mercken / daß dieses
Kraut fleißig gejättet/ und bey dürrem Wetter begossen
werde müsse, pimpinclle / ist auch ein gesundes Sa¬
lat-Kraut / und kan ebenfalls wieder Körbel im Krau¬
ter-Wein getruncken werden: JmmasseneszurFrölich-
keit begeistert und anreitzet / das Geblüt reiniget / den
Stein und Urin treibet / und wider alle Verstopfung der
Leber / Lungen / Nieren und anders mehr gut ist. Ist
auch zweyerley. Das grosse heissen sie das Wilde/ und
das kleine das zahme. Es wird in ein wohl zugerichtetes
Garten-Beet auch auf steinichten Letten-Grund im zu¬
nehmenden Mond gesaet/ und muß/ wann es ausgehet/
wohl vom Unkraut gereiniget werden - Das Vcrpflantzen
aber dienet demselbigen nicht. Übrigens ist dieses eines
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von denen Krautern / deren Wurtzel in der Erden den
Winter über unverdorben bleibet / weswegen es im
Frühling wieder ausschlaget und Blatter bekommt. Der
Saame kan eben so / wie von denen andern Krautern ge¬
saget worden/ gesammlet-und aufgenommen werden.
Wohin es einmal gepflantzet wird/ da besamt es sich selbst.
Das viele Verpflantzen ist ihm nicht so gut/ als wann es

von sich selbsten fortwachset. Je mehr auch die Sten,
geln abgeschnitten/je mehr die Pimpinellen zum Wachs¬
thum befördert werden. Wann der Saame soll aufge¬
hoben werden / soll man auch den Stock destowenigerbe¬
schneiden : So gelangt der Saame auch zu besserer Volk
kommenheit.

Das xvli. Aapitel.
Vom Saurampjferund Dracunculo korrcnli. Item/ vom Vorragen/

Dragun/ Garten-Krcß und Scnff; Pfeffcr-Kraut und Bertram/und end¬
lich vom Lauch und Schnittlauch/Basilien.

Znnhalt.
b-l. DeS Saucampstcrs Nutzbarkeit / desselben unterschiedliche

Gattungen / unter welchen der grosse Spanische der beste/
dessen Eigcnschafftund Wartung hier beschrieben wird; Wie
auch des Orscunculi liortenliz. F. 2- Nutzbarkeit des Buk'

retsch oder Borragen/ de^en Eigenschastt und Wartung- F.).
Nutzbarkeit des Kreises / dessen Eintheilung und Eigenlchastt i

Gleichheit mit dem Genfft- Kraut/ dessen Eintheilung und
Nutzbarkeit. L- 4- Nutzbarkeit/ des PfesserkrautS und dessen
E'aenschasst Desgleichen auch des Terirams/ und dessen
Neschrcibung/ wie auch des Lauchs/ und dessen Unterschied
vom Schnittlauch; Bon des Schnittlauchs Säen und War«
ten. Nutzbarkeit der Basilien/ deren Säung/ Wartung und
Beschreibung«

tt

5»

Ber die schon aufgezeichnete Krauter / ist
auch der Sauerampsser ein sehr nützli¬
ches Küchen-Kraut/ als welcher entweder
einzeln oder mit etlichen andern Krautern
zusammen/ mittelst Essig und Oel zum Sa-
lar bereitet / desgleichen auch am Lamm-

Kalb-und Hühner-Fleischgekochet und zum Krauter-
Wein gebraucht wird. Ob nun wohl desselben mancher¬
ley Geschlecht sind/ so wollen wir doch nur von diesem et¬
was anmercken / welcher in denen Gärten gebauet wird/
und welchen man den grossen Spanischen Sauer,,
ampsser nennet: Massen derselbige viel fetter und faff-tigere wie auch mildere Blätter und Stengel hat/als der
gemeine/ welcher aufden Wiesen und Angern wächset.
Dcrselbige wird im Frühling/ im zunehmenden Mond/in
eine gem-ine Garten-Erde gesaet/ worauf er hernach im
Majo blühet und seinen Saamen im Julio bringet: Und
wann er einmal gesäet ist/ pfleget er sich selbsten hernach
gmugsam zu vermehren / liebet keinen trockenen und san¬
dichten Platz. Die Pflantzen kan man im Frühling da¬
von aussetzen. Wann er seinen Saamen gebracht / wel¬
ches mitten im Sommer geschieher / so kan man ihm die
Stengel bis an die Erden hinweg schneiden / und alsdann
trocknen lassen: Eben auch gehöret unter die Krauter-
Salat der Orzcunculus korrenlis oder Llczlcnrur, die
Nürnberger heissen ihn verderbt oder Trabon/
dessen zarte Blällein unter den Salat genommen und
Salsen draus gemacht werden - Er ist eines scharssen
Geschmacks/hat eineweissevielsäserichte/in die Erde wie
Graß kriechende Wurtzel / welche viel Stengel austreibt/
und Blatter wie der Flachs; Die Blühe davon ist weiß¬
licht und klein untereinander; Und weil er keinm Saa¬
men trägt/ als muß er durch Zertheilung der Wurtzel im
Herbst und Frühlings Anfang fortgepflantzet und ver¬
mehret werden. Er kan den gantzen Winter durch im
Garten verbleiben/ wofern er nur mit Roß-Dung oder

Stroh verdecket / und von der einfallenden Kälte ver¬
wahret wird.

vorragen oder Lurrerscb ist auch ein nützliches
und gutes Kraut/ welches man in den Wein gebrauchen/
und dessen Blumen einbeitzen kan/ da es dann den Men¬
schen frolich machet/ und die Lebens-Geister erquicket/ zu
geschweige« / daß es eine grosse Kraffrin Ohnmächten
und andern Kranckhciten hat. Dessen Natur ist warm
und feucht/ und wann es einmal in einen guten und fetten
Grund gesäet worden/ so braucht es keiner sernern War¬
tung/ sondern wächset von selbsten so häussig/ daß es fast
nimmermehr ausgerottet werden kan. Boragi wird vom
Pflantzen nicht so schön/ als wann er vom Saamen aufge¬
het. Muß ziemlich ausgeraufft werden/ wann er zu dick
aufgehen will. Die Blätlein des jungen Boragi/ und des¬
sen Blumen kommen auch zum Kräuter-Salat/ und wer¬
den im Estig Purpur-farbig.Der Geschmack ist so anmu-
rhig/daß er demSalat viel Lieblichkeit beyzulegen vermag.
Die Blumen dienen ausser dem auch eine Tafel und deren
Schüsseln mit Streu zu zieren.

/. z. Ferner wird auch der Rräß oder Krassich
nächst andern Kräutern in der Küche zum Salat gebrau¬chet/ und hat zweyerley Gattung/ den Sommer- und
vvinrerkreß. Jener wird auf zweyerley Manier ge¬

säet/ criilicd na'ch Art anderer Kräuter auf ein Beeret

Hernach machet man rundeGrüblein in guterOrdnung/

leget den Saamen ziemlich dick hinein / und bedecket ihn
mit Erde / so wird er Ballen-weis Herfür wachsen. Er
liebet ein feucht-und fettes Erdreich / und kan alle 14. Tag
nacheinanderfrisch gesäet werden. Dieser aber wird
durch Saamen und Wurtzel fortgebracht / und wo er ein¬
mal im Garten gesäet wird / ist dessen Untergang nicht
leicht zu besorgen: Will einen sandichten und wässerigen
Grund haben/ und dauret den ganzen Winter durch/
weswegen er auch wincer-Rrefi genennet wird.Wann
Herr und Frau in einer guten Harmonie stehen/ und die
Vereinigung ihrer Gemüther zu verstehen geben wollen/
so reisen sie ihre Namen in die Erde/ und besäen diese
Zeichnung mitKrässich Saamen/das siehetgarartig aus/
und dienet zum bequemen Abschneiden.WieesHerrv-m»
R.!igs<zriuz p.m. Z8> im Kraut Garten anführet» Die¬
sem Kraut kommt nicht wenig das ^-enssr-Rrambey/
als welches mit dem Kreß fast einerley Würckung hat/
und wird durch Saamen und Wurtzel fortgebracht; Lie-
bet einen sandichten und feuchten Grund/ und wo es ein¬
mal eingenistet/kanes sich selbst fortpflanzen: dann wann
die Blätter zum Gebrauch abgeschnitten sind/so treibet die
Wurtzel immer wieder neue Herfür. Wird wegen sei¬
nes Saamens in schrvaryes und rveisies eingetheilet/
welche beede bey dem zunehmenden Mond im Frühling

Qq qq z gesaet
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gesäet werden / woraufder Saame im Herbst reistet/ daß
man ihn zum Gebrauch sammlen kan. Je frischer und
jünger aber der Saame ist/ je besser ist er zur ^>aat und
Salsen/ welches daraus zu erkennen/ wann er inwendig
grünlicht scheinet/ wann er aber weiß ist/ so taugt er nicht
zum Saamen. Es gibt aber auch/neben dem Garren-
Sensse/wilden Senssr/welcher osst auf dem Feld un¬
ter dem Getraid wächset/ gelbe Blumen hat/ und roth-
schwartzen Saamen bringet: Das Scnssr-Nlehl kan
nützlich in der Küchen angewendet / und zu vielen Spei¬
sen gebrauchet werden: gestalten es an vielen Orten mit
Essig oder Wein zu einem Taig gemacht und Zelten dar¬
aus formiret werden. Was endlich aus dem Saamen des
Senssts im Kloustzrä für eine köstliche und liebliche Sal¬
sen oder Eintuncke zum Fleisch und Gebratens gemachet
werde/ ist allenthalben bekannt. Denen Augen soll er
nicht gut/und deswegen 5m-,pi genenner seyn/
czuoci I-rciir oculos. Daher ich ziehe das Gesicht
zusammen / als wenn ich was sauers gegessen hatte. Das
ist aber nur ein QrzmmzriczlischerEinfall. Es ist übri¬
gens ausgemacht / daß er dem Magen gut ist und trefflich
zur Dauung helsse. Wann ich Richter wäre / so wollt'
ich dem Gelehrten/dermir den Senf schändet / keinen
Senf gönnen / der ihm das Haupt reinige/ noch einen
mit Zucker überzogenen wünschen / welcher ein gut Ge-
dächrnus denen vor allen macht/ welche ein feuchtes Hirn
haben. Wann auch der Senf das nicht thäte/ so war' er
nicht werth/ daß man ihn den Trost der Gelehrten/Ucei-z-
rorum 5olzüum, nennte/wie wir aus /. k. Lainer. 8^1. me-
mor .Lenr. f. pan. 82. wissen.

§. 4. Das pfesserkraur/dessen Blätter scharffan
Geschmack sind/ dessen Stengel drey Schuh hoch steiget/
an welchem sich kleine Blumlein im Junio finden / die her¬
nach einen kleinen Saamen bringen/ wird ebenfalls unter
die kühlende Salat-Krautergemischet/ auch wegen seiner
angenehmen Schärfte wohl gedörret / und die Blätter
drinnen klein zerrissen/ an statt des Teutschen Gewürtzes
zum Salat/ und wann^man sie in Eisig zerstösst zur
Salsen/ bey gebratenen Speisen. Es ist so hart/daß es
allenthalben gerne wachst/verlanget kein besonders Feld/
und lässet sich/wo es einmal eingewurzelt/ nicht leicht
austilgen. Hat aber doch gerne feuchten Grund und
Schatten/ wann es an Geschmack füsser und an Sasst
fetter werden soll/ und blühet fast den gantzen Sommer
durch. Sercram dienet ebenfalls zu einer guten Sal¬
sen/ welche mit Essig und Zucker gemacht/ und zum Ge¬
braten aus die Tafel gesetzec wird/ hat breite und fette
Blätter/wie der Roßmarin/ doch etwas ausgeschnitten/
undträgetweisseBlühe. Wergern einen rothen Kamm
hätte/ der bediene sich dieses vom Feuer ?/recKrumbe¬
namsten Krauts Hr. 1.obl. 2. sagt auf Teutsch:
Bertram verbessert die Bleichheit des Gesichtes / und ver¬
schafft eine bis in den Tod bleibende Röche des Ange¬
sichts. Der Laucb/?orrum,wird auch zur Kuchen ge¬
brauchet/ und ist von dem Schnittlauch in diesem un¬

terschieden/ daß dasjenige/ was zum Saamen behalten
wird / L.aucd/ was man aber von abgeschnittenen Kraut
zum täglichen Gebrauch der Kuchen nimniet/ Schnitt¬
lauch genennet wird. Er wachset zwar vom Saamen
in mittelmässiger Erd / wann er nach dem Neumond in
Frühling oder auch im Herbst gesaet worden/ davon man
den ersten den Sommer durch/den andern aber im Früh¬
ling gemessen kan; Jedoch geschiehet die Vermehrung
besser durch Versetzung der Wurtzel/ da man ihn dann
solcher gestalt einleget/ daß ein guter Theil von den Blat¬
tern in die Erde kommt; Wofern er nur mit Jäten und
Aufhacken fleiisig gewartet wird. Es sey so warm es
wolle/ soll man ihn doch nicht begiessen/ ob er gleich aus¬
sehe/ als wann er gleich verderben wollte/ den gelben muß
man immer abschneiden / und Erden darüber werffen.
Noch besser ist es aber / wann man unter der Erden ei¬
nen kleinen alten Mist beymenget. Endlich ist zu mer-
cken / daß man den Schnittlauch nicht mit den Handen
abreissen / sondern mit einem Messer sauber und gleich ab¬
schneiden/ darneben aber auf die Stümpsse Sand odce
trockene Erden streuen solle / damit die naturliche Feuch¬
tigkeit sich nicht zu viel austhaue/ und die Nasse des Re¬
gens keine Verfaulung verursache. Wer keine Furcht
vorder Ausrostung des Schnittlauchs oder Schnittling
im Frühling fürchten will/ der bedienet sich bey Erziehung
dessen der Bulben Vermehrung/ und lässet die Arbeit
mit dem Saamen stehen/weil es zumal auch gar langsam
mit zugehet. Wir haben oben insgemein von allen de¬
nen Kräutern/welche Röhrlein haben gewarnt/ daß man
sie im Regen nicht beschneiden soll : Dann der Regen
dringt in die Löchlein und ersäufft sie.Jn der Küchen dient
er gar fein zum Einkochen in die Eyer/ unter dieBau--
ren-Klösse/an statt der Zwiebeln/ zum Kräuter-Salat/zur
Streu auf die Suppen/und unter die frischen Bratwür¬
ste/ welches in Francken so wohl üblich ist. ZSastiien
ist auch neben dem Geruch ein nutzliches Gewächs/
dreyerley Art: Wird im Frühling in gutewarme Gar¬
ten-Erde gesäet/ und im Verpfiantzen nur mit einem
Stammlein in ein Loch oder Grüblein gesetzt / hernach der
Saame/ wann er zeitig/eingesammlet.Sie haben viel
Stämmlein und Aestkin/einem drauschlechtenBaum¬
lein gleich: Blühen nicht auf einmal/sondernerstlich von
unten auf / darnach bekommen sie oben weisse Blumen
und kleinen schwartzenSaamen: Die Wurtzel istgemei-
niglich zertheilt / und mit vielen angehengtenZaserlein
versehen. Wo man Majoran / Maron und Roßmarin
an das Essen braucht / dahin dienet auch Basilien. Son-
sten lacht man billich über den Glauben »oller» 1.1. äs
mork. inr. c.!. der uns bereden will; Es sey einem Wel¬
schen/durch steten Geruch des Basilien-Krauts ein Scor-
pion im Hirn gewachsen : davon er grossen Schmertzen
gehabt/und endlich des Todes drüber seyn müssen.Ob wir
gleich wissen / daß sich Scorpionen bey diesem Krautgae
gern aufhalten.

Das xvui. Capitel.
Vom Thymian/ Majoran/ Selery und Roßmarin.

t.i
Innhalt.

Des Tbnmians oder Welschen-QuendelsBeschreibung / SZ<
ung und Pflantzung. Desgleichen auch des Majorans / von
dessen Wart - und Pflegung auch etwas hinzugefüget wird.
L.2. DesSalbey Nutzbarkeit/ Eintheilung/ Beschreibung
und Eigenschaft! Item / wie dieselbigc zu pflantzen und jü
warten. DeS RoßmarinsNutzbarkeit / Beschreibung und
Eigenschaftt,

§. 1.
Och weiter gehöret auch unter die Kuchen,

Kräuter Thymian/oderder<relsct»6
LUlendel / welcher ein klein staudicht
Kräutlein und mit vielen kleinen zarten
schmalen Blätlein versetzet ist / die zu
oberst lange schüppichle Köpflein voller

kleines
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kleiner schöner und leibsarber Farben haben. Auf dem nisten soll. Daher rathe ich/daß man den Salbey vorher
Kraut spüretman keinen Saamen/ dannerwächst aus wol wasche/und oberwerts abbreche/ehe man sie zur Spei-
denen zerriebenen Knöpflein oder dürren verfallenes se gebrauche.Die5cIwU5slermrznÄ lasst sich c. 20. also da-
Blümlem auf der Erden. Wird in eine gute Garren» von vernehmen:

' Erd im April gesaet/ durch Sätzlinge verpflantzet/ und ei¬
ner Hand breit im guten Grund voneinander gesetzet.Fer- Lalviz cum Kucz saciunc cibi pocula cuc».
nergehöret auch hieher der Mlajoran/als welcher so wol
in der Küchen als zur Artzney dienlich ist / derselbige hat lVilc du rrinckcn deinen lvein ^

L.ege Raur und Salbey drein/

den abfallen/ kommt gar kleiner/ brauner Saamen her- Die Wirthe bringen indessen mit ihrer Salbey viel
nach. Man säet und pflantzet ihn/und zwar zuletzt des schlechten Wein/fürguten/fort. Endlich wann doch
Mertz-Monals / oder zu Anfang des Aprils. Er blühet rs vsnrs nur in diesem Stück 1.1. 1^5. c. sz. wahr hätte/
fast den gantzen Sommer / jedoch findet man auch eine wann er sagt: Wer Me»«zm aus der Salbey
Art/ die den Winter über/ so man ihn zudeckt/ im Garten alle Morgen trinckr / der sey versichert/ daß er dieZeit sei¬
bleibet. Er will «schatten und Mist haben auch begossen nes Lebens keines Schmertzens zu besorgen habe.Wolan!
werden; Kan aber nicht einen Frost leiden / weswegenIhr Podagrische! bedient euch dessen / und bezahlt dem
man ihn gegen den Winter aussetzen / und in Kellern auf- t-iurzvanr-e. oder dem dieses Buchs/ ein reiches
behalten muß. 8oltrum. Endlich gehöret auch zu denen Kuchen-Kräu-

§.2. Nächst diesem muß auch Salbey zu denen Ku- tern der Rosmarin/ als welcher bey denen Speisen auch
chen-Krautern gerechnet werden inmassen dieses Kraut grossen Nutzen schaffet / die man sehr annehmlich damit
zu denen Speisen auf mancherley Weise gebrauchet wird, besteckt / und wann man was kalt einmacht/ mit belegt.
Es ist aber von zweyerleyGattung: Gros? und klein; Er ist eine holtzichte Staude mit vielen kleinen Reißlem/
Die groß und brcire Salbev wird der grossen und die eine weißlichte Rinde haben/ und mit vielen schmalen
breiten Blatter halben also geheißen / uni^ ist eine Stau- langen und dicklichten Blättern besetzet sind. Aus der
de mit vielen viereckigen weisgrauen Aesten und Stäng- Seiten gegen der Erden zu / sind diese Blatlein graulicht/
lein versehen. Die Blätter sind länglicht/ dick und rauh/ aber auf dem Obertheil sehen sie grün und streifficht aus.
darzu weißgrau / und von einem starcken und lieblichen Dieses Kraut riechet wohl und starck/fast wie Weyrauch;
Geruch. Die Blumen oben an den Stengeln haben eine ist am Geschmack vermischt / scharff/ bitter/ und ein wenig
Purpurbraune Färb mit Weis vermischt / oder zuwei- zusammenziehend.Trägt weiß - blaue Blumen / nach
lengar weiß/ und pflegen gekrümmt zu sehen; wo diese welchen der kleine schwache Saamen herfürkSmmt.
Blumen abfallen / bringen sie schwachen runden Saa- Wächst gern an denen Orten/wo viel Sonne hinkommt,
men. Die kleine Salbey ist zwar der ersten gleich/aber Blühet zweymal im Jahr / nemlich im Frühling und
ihre Blatter sinv schmäler und kleiner; Diese Salbey Herbst-Meß in einer guten milden Erde von abgerissenen
wachst in Franckreich / und etlichen Orten Italiens / von Wurtzel-Zweigen fortgepflantzet werden; wann man ihn
sich selbst in so grosser Menge / und sonderlich im rauhen zu gewissen Zeiten an junge Wachholderstaudenpfropf,
Erdre«ch/daß man sie zu grossen Pufchen sammlet/hernach fet/soll er den Winter über schön und grün im Felde blei-
dörret und die Back-Oefen damit einheitzet. Sie wird den. In Franckreich und in Delphinat findet man ihn so
durch Abrisse und Schößlinge an schattichte Oerter im groß/ und in so grosser Menge / daß man auch sein Holtz
Martio in eine gute Garten-Erde versetzet. Man soll sie brennet / und Lauten / Tisch und andern Zeug daraus ma»
nicht mit Mist düngen / sondern mit alter Erden von ge- chet/und dasKöniglich Wasser i'«-zu >z k-mc
streueren Laymen oder Laug - Aschen / so wird sie desto u uns bringet/ welches das beste Schnupf-Wasser gewe,
freudiger wachsen. Die Blätter von Salbe» sind sehr sen/ehe die Zpinmz oleoli zpopieckei zum Riechen aufge,
gut/ wann man Morgens die Zahne damit reibet. Von kommen sind. Seine Natur ist warm und trocken / zer-
rechts wegen soll man Salbey zu Rauten pflantzen wann theilet / und macht subtil alle grobe Feuchtigkeiten in-und
nicht Kröten und anders gisstiges Ungezieffer darunter ausserhalb des Leibes.

Von denen Wnrtzel. Gewächsen insgemein / und insonderheit vom Pe'
tersill/Aalmuß/Licori/Rettich und Meer-Rettich; Item vonbcncn

Rüben.

vm vtiqMvtn/ uns oerm LMlveuung / avivnverucy aver

Das xix. Kapitel,
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und absonderlich bey dem Rind-Fleisch genossen wird/
dienet auch zu vielen in der Artzney/ er kan im ab-und
zunehmenden Mond gesäet werden ; im zunehmenden
Mond wachst er zwar schöner uud dicker ins Kraut; im
abnehmenden Mond aber bekommet er herrlicher und
dickere Wurtzel/ welche weiß von Färb ist/ und in etwas
hartes und holtzicht Marck mit führet: insonderheit wann
man ihn etwas dick wachsen lässer. Hingegen ist die äus¬
sere Schaalendarvon sehr murb/ und überaus schmack-
hafft. Er brauchet eben keinen sonderbaren Grund und
Boden/ sondern wächset gern allenthalben / wann nur
die Erde tieff umgegraben wird/je besser er gedünget wor¬
den/je freudiger wächset er daher. Denjenigen aber/ den
man nach Michaelis säet / und welcher Marrini Peterlein
zu Nürnberg Heisset / wo das Vatterland des lieben
terleinsist/ darff wohl in einen schlechten Grund gesaet
werden / weil die Feuchtigkeit des Winters den Fehler
des Grunds schon wieder einzubringen weiß / dann er will
nasses Wetter haben / und fieissig begossen seyn; wann
man im Frühling dergleichen haben will/ so muß er im
Herbst gesaet werden. Das Umsetzen hat er nicht von-
nöthen / immassen er in seiner Geburts-Stadt vm besten/
und zwar den gantzen Winter über verbleiben kan. End¬
lich ist zu mercken / daß man zum Saamen im Frühling
etliche der schönsten Wurtzeln/ weiche den Winter über
im Feld gestanden/ aufschiessen lässet/ denselben / wann er
reiffworden ist/abnimmet. Zween oder drey Tag beizet
und einweicht/ehe man ihn ausfiel/ fonsien wird er gar
langsam aufgehen. Die Regeln des Säens sind diese:
Er will dick gesäet seyn / auf daß man ihn nach und nach/
wann man dessen Wachsthum befördern will/auszuziehen
vermöge. Wann man ihn gar nah um die Vollmonds-
Zeit säet/so schießt er gleich in den Saamenund was die
Wurtzel betrifft/ so nimmt sie nicht zu. Der Neumond
stehet zum Saen am besten / wann man die Wurtzeln
starck haben will; wie wir oben in diesem pzi-^i-zpliyschon
gelehret haben. Letzlich mercke man / wann die im Feld ge¬
bliebene Wurtzeln zur Zeit des Frühlings in Saamen ge¬
schossen/ oder gelb zu werden beginnen/ so muß man die
Scengel abschneiden/undin derSonnen aufeinemGras-
Tuch gar zeitigen lassen. Dieser Peterlein ist nun denen
Menschen/an Wurtzel und Kraut / sonderlich denen / die
sich der Wassersucht beförchten/sehr dienlich; aber er soll
auch die Fraisch sehr befördern. Und weil man in Nürn¬
berg eben Peterlein so übermäßig speiset / daß man sie an-
derwerts Gras-Fresser heisset/ so wollen viele k^eäici die¬
sem die Schuld geben / daß man in Europa keinen Ort
findet/wo mehr Leut anzutreffen/diemir der bösen Kranck-
heit bchasstet/ als zu Nürnberg sind. An anderen Orten
nimmet man nur etliche Sträuslem in einen Hafen / nur
daß die Brühe darnach riechen möge- da an diesem Ort
eine jede Person einen Teller voll auf einer Mahlzeit neben
das Fleisch aufhauffet. Wann die Fifche in denen Kasten
erkrancken/ so werden sie/ nach pün» Zeugnus / mit Pe¬
terlein erquicket. Im übrigen wird der Peterlein kraus/
wann der Saame vorher ein wenig lind geflossen wird/
oder wann man über den Herfürwachsenden auf denen
Beeten etwas rundes schweres rollet. Endlich/mag man
sich auch in acht nehmen / daß man nicht für Peterlein
Wutscherling oder Schierling / der ihm gleich siehet/ neh¬
me. Wie ich zuPegnitz/bey dem Bader gesehen hab/da er
Holtzhacker hatte / die neben seinem Gesinde von der Brü¬
he/ darinnen Schierling an statt des Peterlein gesotten
wurde /gegessen. Die Leute wurden alle rasend davon/und
musten wie die wilden Thier zusammen gefangen werden.
Herr Haberstock ließ die Leute durch starcke Manner nie-
derwerffen/wohl zudecken / die Wächter auf ihnen sitzen/

und Schweis- treibende Sachen denen Patienten in star-
cken Wein beybringen : durch diesen überaus starcken
Schweiß ist es geschehen/ daß sie endlich alle wieder zu¬
rechtgekommen. Bey welchem Elend diese Leute/die al¬
lerhand närrische Einbildungen hatten / als wäre ein jeder
in ein besonders Thier verwandelt worden / viel zu Lachen
machten.

§.2. Diesem Wurtzel-Kraut setzen wir den Talmu ß
bey / welcher über die Massen zur Gesundheit / absonderlich
wann er mitZucker überzogen und gegessen wird/ dienet/
auch zu vielen andern in der Apothecke genutzet werden
kan. Dessen Wurtzel erfordert ein schwaches Erdreich.
Man lasset ihn den Winter über stehen/ und versetzet ihn
alsdann im Frühling wieder/ er wächset gern an sumpfich¬
ten Orten.Der beste Calmuß ist weiß an der Farb/am Ge¬
schmack bitter / am Geruch aber nicht unlieblich. Ferner
ziehen wir hieher L>con. dessen Wurtzel/so man sie zuvor
im Wasser abgebrühet / zum Salat dienet/ auch über
Fleisch und Hühner warm gekocht werden kan/ beglei¬
chen auch das Kraur davon / oder die gelben Keimlein/
welche auch rohe mit Oel und Essig als ein Salat genos¬
sen werden können. Es erfordert aber dieses Gewächse
einen guten starcken Grund / wann es anders wo! auf¬
wachsen solle. Wofern nur die Erde vorher wol umge¬
graben und (jedoch aber nicht mir Roß-Mist) gedungen
worden. Die Sae-Zeir ist zu Anfang des Frühlings im
abnehmenden Mond / wann man es anders im Frühling
gemessen will, ^olte man aber solches im Winter gemes¬
sen wollen / so müste man es etwas später aussäen. End¬
lich wird dieses Kraut gegen Winter ausgezogen/und in
Keller im Sand verwahret.

/.;. Weiters gehöret auch der Rettich unter die
Wurtzel Gewächse/ welche man theils rohe/ theils mit
Oel und Eisig zur Speise geniesset; derselbige wächset
schier alle Monat durch/bis im October/vom Mertzen ge¬
rechnet/und wird meinem guten feuchten wohl umgegra¬
benen Grunde im abnehmenden Mond auf diese Weise
gesaet/ daß man mit einem runden spitzigen Holtz Zolls
dick/ungeshr zwey Zoll liesse Löcher in die Erde/ungefehr
eine Hand-t reit voneinander / Reyhen weis machet/her¬
nach in ein jedes Loch zwey Rettich-Körnlein wirfft/nach-
gehends so viel Sand/als man zwischen zweyen Fingern
halten kan/ daraufstreuet/und es also/sonder ferneres
zudecken/wachsen lässet. Wann man dessen Wurtzel süß
und angenehm haben will / kan man/ nach etlicher Mey¬
nung/den Saamen in einem süssen Safft vorher einwei¬
chen und Hernachmals abgetrocknet in die Erde streuen. U-
brigens gebrauchet er keiner sonderlichen Wartung. Will
man Saamen sammlen/ so muß es von der ersten Aus-
Saat geschehen/ nemlich wann sich die Schöttlein öffnen
wollen/ da man dann die Stengel abschneidet / selbige
aufhänget/ und hernach vollends trocken und zeitig wer¬
den lässet. Sonsten gibt es scbwaryen und rveissen;
Jtem/Ru ben-und Srcn^cl-Rkrrick. Der recht-schö¬
ne Rettich lässt sich in einem gar zu dürren Grund nicht
bauen; dann er will einen unter sich feuchtenden Grund
haben/ wann heisses Wetter ist - wo nun der Grund ma¬
ger ist/ so wird er ihn nur über sich in Stengel und Saa¬
men treiben. Wer den Rettich nicht grindig haben will/
der muß unter die Dung keinen Roß-Mist kommen las¬
sen. Was ?linius von dem Rettich schreibet ; daß ihm
die Kalte so wohl bekomme / daß er in Teutschland so groß
als ein Kind werde/ das kan ich nicht begreiffen. Die be¬
ste Krasst des Rettichs ist in denen scharffen Rinden: da¬
her die nicht wohl thun/welche ihn abschahlen. Es ist aber
noch eine andere Art/ welche man Mee r-Rerrtch oder
Aren zu nennen pfleget / der in der Küche gleichsam einen
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sonderlichen Genuß gibet/indem er amFleisch und Hünern Ding zweymal zu sagen/dahin verwiesen haben. Übrigens
gekocht / auch klein zerrieben mit Zuckermandel und EM gibt es auch Zu ckcrRubcn/ welche gar ein gesundes Es-
damit ihm die<schärffe und Underblichkeit ein wenig sen sind/und in derKuchen aufdreyerleyWeisegebrauchet
vergehe/zu einer Salsen gemacht/ und an statt einer Dun- werden. ErtrUcb/kan man sie am Fleisch kochen/ oder
cke bey denen Speisengebrauchet werden kam Er wird im allein mit Butter und Gewürtz bereiten: Fürs <zndcre/
Garren an eil? feuchtes Ort/wo er nicht viel hindert/ einge- kan man sie/wann sie halb mürb gekocht sind/aus einem ge¬
leget/ und hat keiner sonderlichen Wartung vonnöthen. linden Taig in Schmaltz oder Butter bachen; Und endllch
Seine Vermehrung geschiehet bloß von dem oberen Theil drittens /beliebet man sie/wann sie gekocht/ voneinander
derWurtzel/dadas Laub gesessen/wann nemlich solche der- zu schneiden/ und mir Essig/ Oel und Saltz zum Salat zu
Massen in Stücklein zerschnitten wird / daßan jedem ein machen.Siesind von Natur warm/leicht verdaulich/und/
Treib-Aug sitzen bleibe. Im Frühling oder Herbst wird weil sie ziemlich viel Nahrung geben/ dem Magen schr ge-
derselbige wieder im abnehmenden Mond in die Erde ge- sund. Sie werden auch insgemein Zucker-Wurtzeli, ge¬
leget/so treibet er überaus wohl/vergrössert sich/ und brin- nennet/ und im Frühling in einem mürben Grund/ der er-
getgrosse Wurtzel. Etliche schneiden ihn kleininSchei- wassandicht/ und nicht gar zu trocken/ wann.'nmwohl
ben/legen ihn in Wein/und rrincken des Abends und Mor- bemistet/gesaer. Aus oen Saamen aber muß nian wohl
gens davon / welches den Harn und Stein gewaltig trei- Acht haben/daß ihn der Wind nicht hinweg jage/ ssnd'-n/
bet.Die Bauern in Yachsen stoßen die Blätter vom Kern so bald derselbige rauh wird ihn ausziehen und in emenHa--
in einem Mörsel / machen sie in einer Pfanne warm/ und sen zugedecket verwahren. Das Kraut an diesen Zucker¬
schlagen solches über das Rothlauf / da ist ihnen in wenig Wurtzem muß nicht abgehauen werden / ob es schon in c>ie
Stunden damit geholfen. Stengel schiesset: Angesehen hierdurch das Wachsthum

/. 4. Über dieses sind auch denenWurtzel-Gewächsen derWurtzel verhindert würde/welches eine sonderbare Ei-
He Rüben oeyzuzchlen / welche von unterschiedlicher Art genschaffcdieses Gewächses ist/ daß nemlich / je mehr sich
sind; als weingelb,und rorh^item Srefk-Rüben; das Kraut und die Stengel starckell/ jie grösser auch die
Weil wir aber von allen diesen Sorten bereits im dritten Wurtzeln werden.
Buch gehandelt/ als wollen wir dem Leser / um nicht ein

Das xx. Capitel.
VonLcor^onerai Pastinack/Seleri/KuIl)ocaüatt0, oderPeperl-

Salat und Rapunzeln.
Znnhalt- §.2 Seleri wird auch unter dieKuchen-Speisengerech-

§. I Nutzbarkeit dtr Scoi -?on -»-Wurkel /dessen Säe.Zeit und Eiqew net: Angesehen er entweder überbrühet/vder auch rohe in

^ W'"acks^ §. -.Nuydatteilund Ge« dünne Stücklein zerschnitten / Und als ein Salat mit Oet

bunc,,Au6säung und Wartung.§ 4. Oer RapunzclnNulzbattcit/ kocht ihn auch warm/gleich wie den Pelene. Dessen Sae-

AuesZung und Wartung; Item/ was divde« Saamen zu bwb- Zeit ist gar früh/und zwar im fobalddisErde
sich eröffnet. Er erfordert ein wohl^gedungtes und iettes

6. i» . Mst-Beet/wann er mit sechs oder etlichen mehr Biäclein
Nter denen Wurtzel - Gewachsen ist auch sich herfür thut / so versetzet man ihn Reyhe weis ai'o fort/

1^) 5cor ?oner3 anzutreffen / welches eine gute füllet nach und nach die Grüblein wohl mit Erden zu / bis
i", - ? D/z und gesunde/zur Speiß und Artzeney dien- an das Hertz-Schoß/ so wird die Wurtzel davon schon und

? liche Wurtzel ist. Zur Speise dienet sie/ mürb; übrigens muß er wohl begossen/und fieissg aUsgejä-
wann man das Aeusserste sauber abscha- tet werden dasSaen undVersetzen aber im zunebmeiiden

^ bet/ hernach im Wasser überbrühet/ und Mond geschehen. Im späten Herbst wird er bey trockenen
dann warm über Fleisch und Hüner kochet/ wird auch kalt Wetter ausgegraben/und entweder im Sand/ oder mit
mit Oel und Essig zum Salatgenossen / und zur Artzeney Erden imKeller verwahret / auch wo der Grund nicht zu
mit Zucker eingemacht. Ihre Sae-Zeit ist im Frühling/ naß/dauret er wohl den Winter über in dem Garten; ooch
Und geschiehet Reihen-weis in ein wohlgedungtesErdreich: Muß er mir Brettern Und Mist umschantzet werden : Da-
Will man aber im Frühling dieselbige geniessen/so muß sie mit die Kalte nicht gar zu starck ausihn zubringen möge,
im Ansang des Herbsts/ und zwar jederzeit im abnehmen- §. ?. ttulbo czli-mum. oder pepecle-Saiat oder
den Mondgesaet werdeN.Die Wurtzel bleiber den gantzeN Erd-Castanien/ ist auch ein nützliches Kuchen-Kraut/ des-
Winter in der Erden/dauret etliche Jahr/ und wird/ob sie sen Wurtzel so wohl als andere / entweder warm über
schon Saamen traget/immer grösser; sie wachset nicht seit Fisch und Fleisch / oder kalt mit Oel und Essig / genossen
aus und in die Zacken und viel Gesaser; wann er sandigten/ wird / auch zu vielen Dingen in der Aporhecken dienlich
roglen und tiefenGrUnd hat/hat dies sFalls allerdingsPe- ist. Der Peperle hat eine runde Wurtzel / in der Grösse
rerlems-Art. pastinack ist ebenmassig eine gute Speise in wie eineFrantzösische Nuß bißweilen höckericht/undHaar-
die Kuchen/ indem es über allerley Fleisch zugerichtet wird/ färbicht; innwendig ist er voller weissen Marcks/ rubicht/
und dasselbige Wohlgeschmack zu essen macht. Muß eine eines guten süssen und lieblichen Geschmacks wie Casta-
von allenSreinen wohlaereinigte/zugleichauch mit ver- nien/ die Blatter sind zerkerbt. Der Scengel schießt ant
faulten Mist gedüngte Erde haben. Die Säe Zeit ist im Ende erwan anderthalb Elen hoch / und bringet
Hruhlmg/der saamen muß etwas dick/ w i! er vielen Zu- im /unw weisse Dolden / auf welche der braune Saame
fallen unrerworffen/ gesaet/ mich zu trockener Somniers- folget/ der dem Kümmel ahnlich / hat einen angenehmen
Zeit fleiliig begosst n werden Jedoch bleibet er über Win- Geruch und Geschmack. Dieses Gewächs wachset gern
ter/ ohne daß chme die Kälte Schaden bringet; die Wur- anfeuchten Orten öder Wiesen von sichselbst; Weites
zel gleicher sich oenen Rliben/ ohne daß >ie an Farbe weiß/ aber nicht überall zu bekoiymen / wird es auch in die Gär-
am(se>chmackaber jußlichc sich befindet. tengesäer/ und zwar gemeiniglich um Johannis/ istaber

Rrrr nicht
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nicht eher zu geniessen/dann im folgenden Frühling: Muß ein wenig daran gebliebenen / jedoch aber denen zartesten
mit Jäten und Begiessen des Sommers wohl gewartet Blarlein/mirOel undEssig genossen/auch von vielen warm
werden. Viel pflegen den Saamen vorhero einzuweichen; gekocht. Wachset fast wiePeperle-Salat viel von sichdamit er desto eher treibe. Dieses Kraut siehet fast aus wie selbst/ auffchattichten und feuchten Aengern und Wiesen.
Körbel; so bald es eines Fingers lang aus der Erden koin, So es aber in den Garten einmal gesaet wird/ so besaamet
met/ muß die Wurtzel ausgegraben werden/die von der essichhernacl? selbst. Was man im »^ommer gemessen
Färb auswendig etwas dunckel / inwendig aber weiß sich will/wird im Frühling; wasmanaberehegedencketzuha-befinder.So bald das Kraut davon/in denSaamen schies- ben/im Herbst gesäer. Wann sich die Blatter ausder Er-
set/wird die Wurtzel hart und ungeschlacht/ ist also/ wie in den niedrig herum legen/ so ist es Zeit dieselbigen auszugra-
andern Wurtzel-Gewachsen/undienlich zu geniessen.Wan den und zu verspeisen; lasset man es aber langer anstehen ?
der Saame biß um die Fasten hin/da er im Ende des /umi so wird die Wurtzel hart und ungeschlacht zu Speise. Dee
gesaet worden/ zu einem kleinen Rüblein worden/ so sticht Saame davon ist so klein / daß er fast für den kleinsten zu
mans samt dem Krautaus/ säubert die Rüblein von ihrer rechnen/ist vonFarb schwartz/und muß/so bald er sichm de-
Schwartze/ brühet es entweder mit dem Kraut an/ oder nen Hülßlein zeiget/in Acht genommen werden/ daß man
nimmt sie roh/ und isset es mit höchster Annehmlichkeitin nemlich die Wurtzel ausgrabet/ und dieselbige aufhanget/
Oel und gewürtztem Eisig. danm der Saame aufgefangen werden könne: Dann so

§.4. Rapunzeln / Frantzösischkeponcepsrilsmd dieses nicht geschiehet / zerreißet er sich/ und kommet ger^
such eine nutzlicheSalat-Speise/undwird die Wurzel mit ne um.

Das xxi. Lapitel.

Von Zwiebeln/ Knoblauch/ Erd Aepffeln/ Tartuffeln.
Znnhalt. und nachdem der Frost vorbey/ verpflantzet man sie in eine

gute Erde Reihen-weis / ziemlich tief / und emes halben
».r. Der Zwiebeln Nlchbarkeit/E igenscvafft/Aussäunq und Verse- Schuhs breil voneinander. Wannim^u?uko dienten-

tzunz/nedst deroselden Wartung: Wie die Z.ltiqung zu erkennen: halbzeitigund derSaame beginnet schwartz zu werden/
TöieVlkieriey Gattungen und Ärten eo gebe/ und oon derstlbiiN mnn dl?n inisst'/lft n (?)tLNtleleib/Iaiier denselben
L.qensct'afft: Wie man von denselben Saame» bekommen mS ' ^ ' e Mllietilen Vlengu uv/>Njie^eu,uvri,
«e F- 2. Des Knodlaucl>sNutzbarkeik/wie und wann derselbe an der d^onne trogen werden/ stellet aber etwas darunter/

zu säen/ einjuleqen/nnd warten sey«, j. z. Der Erd Aepffel daß der Saame darein fallen möge. Die Nürnberger

Nntzbarkeit/Deschreibung/EinkMng ur.d Wartung-Dcßgiel- und Baniberger/ welche Meister sind die Zwiebeln zu bau¬

chen auch der Tartusjeln Nutzdarkett/Saunzund Wallung. en / daß auch von dannen sehr viel Zwiebel Saamen in4 Moscau verführet wird/gehen so damit um: Man säet den
^ frischen Saamen in ein reines Feld nicht gar dick. Im

Nter denen bißher erzehlten Wurtzel-Gewach- Frühling bey abnehmendem Mond / im ersten Jahr las¬
sen ist auch denen Zwiebeln ein Platz einzurau- set man sie wachsen/bis dieSchlotten gelblicht werden.Fal-
men/gestalten dieselbige so wohl in der Kuchen len sie nicht selber um; so bieget man die Schlotten nieder/
als Apochecken dienlich/und müssen sie einegu-- und lasset sie so verwelcken; nach etlichen Tagen werden sie
te/mürbe/ fette und wohlgedungte Erden ha- aus^egraben/ etwas weniges an die Sonnen geleget/ und
ben/ auch bey abnehmendem Mond und zwar zu künfftigen Steck-Zwiebeln (man kan auch viel / wie sie

er ziemlich feucht/ und wenigst einer guten Hand breit von- dem aus demselben rechte Koch-Zwiebeln worden / wird
einander/ m eine nicht geringere/ sondern eben so gute Erde mit demselben / wie oben gemeldet / gleicher Gestalt ver-
gebracht werde / dann dieses um ein merckliches der Zwie- fahren / die Schlotten / damit sie desto eher schwelcken/
beln Vergrößerung befördert. Sollte das Kraut gar zu niedergebogen / sie ausgegraben / etwan ein oder zween
starck aufschießen/ so muß man es entweder wegthun/ oder Tag an die Sonnen geleget/ und hernach an trocknen Or-
unter sich mir Füssen tretren/damit derSaffr davon sich de- ken/daihnen in» Winter die Gesrostnicht schaden kan/ auf-
sto eher in die Wurtzel ziehe. Sie werden gar ungleich zei- behalten,
tig/ weßwegen sie zu unterschiedenen Zeiten müssen ausge- So aber jemand Saamen verlanget zu bauen / muß
nommen und eingesammletwerden; Die Zeirigung erken- er nicht die Steckzwiebel inSaamenjchiessen lassen/dann
net man daran/ wann die Blatter anfangen welck zu wer- der Saame/wann sie gleich in dieKöpff schiessen/nicht recht
den/und dieZwiebel sich aus derErden zeiget/da man dann vollkomen wird/ sondern zwiejahrige Zwiebeln wieder ein»
die ausgenommene von ihren Zasern und Wurtzeln sau- legen/und wann er spüret/daß er begine schwarz zu werden/
bern und hernach an die Lufft hange«, kan/ biß das Kraut selbigenabschneidenund einjammlen/ auch wohl für denen
und die Blaner gantz abdörren/und die Zwiebel wohl aus- Mäusen/als welche diesem saamen nachstreben/verwah-
trocknen. Manhalt dafür/wann dieses im Vollmondge- ren. Wer aber nicht selber saamen bauen will/und doch
schiehet/daß es denen Zwiebeln angenehmer und dienlicher frischen Saamen (weilen der alte ZwiebetSaamennicht
seye. Sie werden eingetheilet in länglichr und runde: gern ausnehet) begehret/der kan selbigen nicbr besser probi-
rordsgeld und rvei dttk! nnd flklwe; Worbey zu ren/als wann erdavon etwas in ein warm Wasser wirffet/
mercken / daß die langlichten stärcker und scharsser als die kennet er,so ist er gut. keimet er nit/so ist er alt und untüglich.
runden; die roth-gelben scharsser als die weissen/ und die /. 2 Mit denen Annebcln kommet auch Rnod-
dürren herber als die grünen sind. Zu dem Saamen jon- ^aucd überein / welcher mit gekochten und gebratenen
dert man die grössestenZwiebeln aus/darunter die zweyjäh- Speisen/sonderlich bey denen Schöps-Keulen/auchwohl
rigen die besten seyn sollen/verwahret sie den Winter über/ von etlichen roh für dO^ä^r» im Neumond gegessenwird/
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wird / und keinen so sonderbar zugerichteten Grund be- den; Derohalben nimmt man die rothenKnollen / die an
darjs / wann er nur murb ist/ und bey dun er Zeit genetzet derWunel an kleinenFasernhangen/leget sie in demFrüh-
wird. Von demselben den Saamen zu erziehen/so gehet ling um den Vollmond/ ein paar ^oll tief/ und etwan
es langsam her: Man nimmet aber aememiglich von de- vier voneinander / in ein fett / mürb und etwas sandiaes
nen grösten Häuptern die äussersten Zähen/ le-i^uli-s.ste- Erdreich/ so vermehren sie sich hmlich. Die Pflantze
rket dieselbige bey zwey Fmger tiefln dieErden/etwan drey wachstauf/ achtSchuhhoch/der Stengel istzatt/ und
oder vier Finger weit voneinander / die Spitzen aber da- muß deßwegen angepsäletwerden/ hat purpur-farbe Biu-
von auswärts. Die Zeit des Setzens / ist gemeiniglich men / tragt einen grünen Apffel / welcher / wann er zei-
im zunehmenden Mond / wider der andern Wurtzel Ge- tigt / weiß wird / darinnen der Saamen verbo> qen/wer-
wonhett/ undsollersich sodann sehr vergrossern. Hin- den im Herbst ausgegraben/undindemKellerverwab-
gegen aber soll der im abnehmenden Mond eingelegte/am
Geruch schwächer / und am Haupt kleiner sich befinden;
dieses alles aber pfleget gemeiniglich imFrühling/oder auch
zum theil in warmen Landern im Herbst zu geschehen. Um
Petri und Pauli bindet man die Stengel zusammen / da¬
mit sie nicht also starck schössen/ und die Wurtzel in der Er¬
den desto besser wachsen können: Wann er dann solgends
gar zeitig / wird erausgezogen/an die Sonne gelegt / und
also wohl ausgetrocknet/ damit er vor der Faule bewah-
retwcrde. Sonstenbedarffer dasFretten / damit das
nahstehende Unkraut dessen Wachsthum nicht hindere

ret.

Damit er nicht so Judenhafflig rieche / so nimmt man Zit-
wer oder Ingwer / Pcterlein-oder Anis-Saamen in den

Rechts-Anmerckungen.
^6Lsp.XXI.§. i.öc 2.

Z wiebel undRnoblauch wttden unter die schlech,
te Speisen gerechnet/welche vor die Bauern/ u>id
nicht vor Adelich-oder andere vornehme Leute ge¬

hören; Daher» dann / wann von der-k!>menr^on oder
Nahrung die Frag entstehet/ der Unterschied unter denen
Personen in diesem Stück wohl zu beobachten ist / davon

E-sijncksclionb-nckm-n, DasgmmneV°lckiss-Idm>-x
IM am Tag Panchalwn« Knoblauch und v-rsichcrt ^' Link»!. Lr-poll. ir. a- Imp. -l>z.

sich/ das Jahr vor Kra.ickhn. bewahrt Ms-yn. Ab»-
alMbisch-Ät ! Dieses isig-wiß/ daßerdmenReisen-
denundÄrb«-ut-n, welchevielrniik-nBrod-ssen,^--ck.c°I-,.ä°z l s. Sis--,,,.
Mdvi-lunr-mmdmigesmid-sWass-r-rmck-n/wchb--

Mürmem und andem Unheil bcwaim ^ur die Wurm munder sich wohl vorzusehen/ daßer seinen Pflegbefohle-
m^n kn aucb kleinen Kindern Wa>m man Knob- ^ lo derselbige von, Bauern - oder andern schlechten

Standisi/ nch,mit^>!-..mSp-ls-n-''-t«:.Lesial-
Mwollme ^eine damit schmieret / so ziehet er die Ge- ten lhme solches m der Rechnung nicht p^ret wurde. El-
e,chwollene ^»eme oamil ,cymierel / ,o zieyer er vi«. „x ^dere Bewandtnüß hatte es / wann der l'up.il oder

Pflegbefohlene eines Adelichen oder sonsten vornehmen
HerkoRnnenswäre/ vi6.^ccuri'.inl.5er?lsur!zzm« AK.l?»
cje ; .Sc in l.njem^ue. l0.§.irem ^zbco.A.is. mznäar.zäci»
ßI.inc.^>scopus.7.csp.lO.^v.2.öcinczp.nobis.2f.X.<j«
^ure parrvnzr. rvas aber eigentlich u nrer dem rvsre

ge>
schwulst aus.

/.z. Die Erd'Aepssel werden in der Kuchen warm/
und wann sie abgeruhret/auch wie die Artischocken mitOel
und Esi-g kalt zubereitet. Ist eine Wurbel/diesich leicht¬
lich vermehret / und keine sonderbare Wartung bedarss.
Im Mertz oder April graber man dieErde etwas liefan ei¬
nem solchen Ort auf/ allwo sie wegen ihrer Vermehrung des Unterhalts-und Gebens - Mittel zu versteben/
anderen Gewachsen nicht viel schaden können; hernach zer- davon haben wir im ersten Buch czp. 7.56.7. öc« an¬
schneidet man d,e knopperichte Wurtzel/ leget dieselbige ei- bandelt^ Von dem Knoblauch aber/ und wie sickdes-
nenAolltief/ und einen Schuh weit voneinander/ fovw s^dieSoldatenbedienen/vicj.pccr.QreLor.^oio/sI u
mehren sie sich so sehr / daß sie nicht leitlich wieder culs dem "P.i.n. 16. pro verb.
Garten zu bringen sind. Tarrusseln sind fast gleiche Art slliz neoue l'zbss ecjzr,i.e.nec Mllicsc
wie die Erd-Aepffel/^ werden kalt und warm wie dieselbige nec juckcec : ^Zm jucjice8 ol.m fakzz in ors renebant.zucl.en-
genossen/auch IN Smcke zerschnitten/undinOel oderBut- ^ ne vb^ormiscerent. Utl miiicez in i»ello ieredanc -I.
ter / wann sie nur vorher abgebruhet worden / gebacken.
Durch den Saamen können sie nil leicht fortgebracht wer-

IlUM.

Das xxn. Kapitel.
Von Saamen - Früchten insgemein / und insonderheit vom Corian--

der/AniS und Kümmci; ircm von Garten-Erbsen/
Bohneu und Faseolen.

L.l
Jnnhalt.

Der Unterschied der Saamen und Blätter« Gewächse: De6

CorianderSBeschrelbungundNuybarketnDestcnElgenschafft/
Eäe-?clt und Wartung. Des Anis Nutzdarkeit/Ligenschafft
und Wartung. F. s> Des Kümmels Nutzbarkeit/ Eigenschaft
und Beschreibung. F. z. Der Garten,Erbsen Nutzbarem/ Et-
genschaftt und Wartung- L 4. Oeßgleichen auch der Bohnen
undZasesien.

§. r.
Erner folgen auch die Saamen-^nicbre/

welche von denen Blätter-und Wurtzel«
Gewachsen in diesen unterschieden sind/
weil sie nicht allein meistens gesaet wer¬
den / sondern auch ihrer Blätter und
Wurtzel halber in der Küchen keinen

Rrrr» Nutzen
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Nutzen haben; Unter denselben nun wollen wir erstlich den
Toriander betrachten; Dieser ist ein lieblicher und ange¬
nehmer Saamen / welcher vielfältig mit Brod gebacken/
und mit Zucker überzogen/genossen wird. Dicuer demnach
aufdieftWeife zur Speise/ und wird auch össters in Artze-
m>M gebraucher; Seine Sae-Zeit ist im Frühling/ im zu¬
nehmenden Mond/und geschiehetaufeinem leichten/mür>
den und gutenBoden /will auch bey dürremWetter begos¬
sen seyn / daraufbekommt man alsdann gegen den August
denSaamen und wann man denselben abgenommen/muß
man davon/was gegen das Früh-Jahr widerWillenaus¬
gesäet worden / in dem Hause an einen lüfftigen Ort ver¬
wahren ; Jmmassen er alle Aahr neu gefäer werden muß.
Sein Stengel schiesset sehr hoch auf/ die Blatter oder das
Kraut daran ist widrigen Geruchs/ und fast unbrauchbar/
wiewohl etliche wollen/ob sollte es zu ausserlichen Schaden
dienen. Die Blumen/darinnen der Saamen verborgen/
sind weiß: Der Saame aber an sich selbst rund und gleich¬
sam hohl. Diesem setzen wir bey den Anis/ welcher eben¬
mäßig wie der Coriander zur Speise/wie auch mitZucker
überzogen/ zu gemessen/ ingleichen auch in der Apothecken
zu nutzen ist: Mit Zucker überzogen/dienet er auch für eine
Streu in der Küche / und wird geflossen zu allerhand Zu¬
cker - und Ulmer - Brod angewendet. Was die Zeit des
Saens/ wie auch seinen Boden und Wartung betrifft/ so
verlanget er gleiche Wartung wie der Coriander. Im
Heumonat bekommt er hohle und runde Stengel/ dar¬
an eine weiß-blühende Krön/ in welcher der ^zaame weiß¬
lich verborgen lieget/und alsoBlüh undSaamenbald auf¬
einander kommt. Die Dolden von Anis werden/wie Fen¬
chel mit kleinen Cucumern/ in Essig eingemacht. Und der
Saaine muß / ehe man ihn säet/vorher in Honig-Wasser
eingetauchetwerden. Von dessen Gebrauch zur Gesund¬
heit sagen die 5slernusni,:

Tmenciacvilum, Komactwm conkzrrar ^ni»
lum.

Der Anis besicrr das Gestcbr/ »
Und läßt den Magen schwächen nicbt-

/. 2. Rummel ist gleichstes ein guter und nützlicher
Saamen / der sowohl in der Kuchen als zur Artzeney die¬
net/ auch vielfältig mit Brod gebacken/ und an das Fleisch
und anders Zugemüß gekocht wird/ mithin nicht unlieblich
zu essen ist. Er wachset gern allenthalben/auch in Wiesen
von sich selbst/wo er einmal hinkommt.Hat hohle knöps-
figte Stengel/ bey zwey Elen hoch/ die Dolden davon blü¬
hen weiß/und bringen darnach den kleinen Saamen/ wel¬
cher dem Anis nicht ungleich/ und sich alle Jahr selbst aufs
neue säet.

/. z. Nach dem Kümmel folgen die Arbjen/ weil

aber von denensclben meistenteils in dem dritten Buch ge¬
handelt worden/als wollen wir allhier nur von denen Gar¬
ten Erbsen etwas gedencken/ welche Frucht grosser als die
andern/und insgemein Zucker-Erbsengenennet wird/ und
die in der Kuchen offt ausgekörelt - auch zuweilen mit de¬
nen Schaalen über Fleisch und Hüner gekocht werden/ in¬
zwischen aber auch frisch und rohe lieblich zu essen sind. Sie
wollen ein sandiges Land und warmen Sonnenscheinha¬
ben. Ihre Sae-Zeit ist im Frühling/wanndie Kälte ein
wenig vorbey/ im wachsenden Mond/ wiewohl etliche
meinen/ wann man sie darinnen säet/sollen sie mehr Blüh/
im abnehmenden Mond aber mehr Körner überkommen.
Es geschiehet aber das Säen auf solche Art: Man machet
ein Grüblein einen Schuh weit voneinander / legt darnach
in eines fünss oder sechs Erbsen: Wann sie nun ihre Sten¬
gel hervor schiessen lassen / muß man ihnen mit Stecken-
Einstecken/ wofern diefelbigen nur etwas rauh sind/ da¬
mit sie sich desto besser anhängen / empor helffen. Zwi¬
schen dem Haubt-Stengel und Blättern / welche rings
umher wachsen/ kommen andere kleine Schößlein Herfür/
so in beyden Seiten feiste Klee-Blättergefetzt/ und an de¬
nen Spitzlein gleichsam wie dünne Fäden / damit sie sich
anhängen / haben. Zwischen jetzr - gedachten Blättern
bringen die kleine Stiel Blümlein herfür / an Farbe rörh-
lich-weiß/ je zwey und zwey miteinander/ daraus werden
alsdann die Schotten / darinnen die Körner oder Erbsen
verwahret liegen. Ihre Abzeitigung ist etwas spalh in
den Sommer/ da sie abgebrochen und verspeiset wer¬
den.

§.4. Bohnen sind gleichmässig eine gute Kuchen,Speiß/welche/wannsie noch nicht gar starck sind/ mir samt
denen äussersten Schaalen oder Schelffen warm gekocht/
und auch in denen Gärten erziehlt werden.Sie wollen kein
hohes noch sandiges/ sondern ein niedriges gutes/ und vor
dem Winter- umgegrabenes Land haben. Die Zeit zu sä¬
en ist/wann der Frost vorbey/ im ersten Monds-Viertel/
da man dann diefelbigen Reihen-weis / wann sie vorher»
im Wasser aufgeschwellt/einequere Hand breit voneinan¬
der stecket/ woraufsie bald aufwachsen/ die öbersten aber
lässet man gemeiniglich zu dem Saamen stehen. Zu de¬
nen Bohnen gehören die Faseoren welche deßwegen auch
welsche Bohnen genennet werden / und von unterschiedli¬
chen Farben/ zugleich auch in der Kuchen zum Verspeisen
dienlich sind. Sie brauchen kein so gutes/ sondern etwas
leichteres/jedoch nicht gar zu magers Land/ werden im An¬
fang des Mayens um den Vollmond Reihen-weiseinen
Schuh weit voneinander gestecket/ und in jedes Loch zwey
biß drey Bohnen geworffen; so man sie zu viel begeust/brin-
gen sie mehr Blüh als Frucht; den Saamen von beyderley
Art lässet man solang stehen / biß die Schaalen düu und
schwartz werden.

Daö xxin, Kapitel.
Vondenen Kürbfen/Melonen/ Mrullen/ und Cucumern

oder Kümmerlingen.
Znnhalt.

S. i. Der Kürbsen Nutzbarkeit/Emcheilung/Art nnd Zeit zu stecken/ §. 1,
Eigenschaft! und Wartung, h. 2. Nutzbarkeit der Melonen oder

Pftben / derselben Eigenschaft/ Art zu stecken und zu pflantzen. ^
§.z. Die Art und Weise/selbige zu versetzen/und endlich/wiest«

zuwarten. 5.4 Die Citrullen haben mit den Melone« einerley sen auch die Aürbse Nicht vergessen wer-

Meg'uad Wartung/ erfordern auch gleichen Grund und Bo> den : Jmmckssen dieselbige gleichfalls M
den, OerenEigenlchastt,Nutzbarkeit undWartung hier beschrw >5^. M der Kucben so wokl als in der Ebenen
denwird. L.5- Die Cucumern kommen auch mit den Melone« ^überein/von derenNukbarkeit/Aussäung/ Verpstautzuna und )tUtzM haoen / und wohl gepfesfert/
WMUNL gleichfalls gchaMltwssd. an statt emeö Gemusses gekocht werden

können.
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können. Vor diesem/wurden sie auch von denen Römern
zu Bad-Geschirren gebraucht. Und was heut zu Tag für
TrinckGeschirreundcmblem»»davon gemacht und cin-
geschnitten werden / ist bekannter/ als daß wir das Buch
damit vergrößern wollen. Es sind aber derselben vieler-
ley Geschlecht: Frembd-oder Indianische/ und unsere
Einheimische / darunter diese letztere wiederum lang/ rund
oder breitlicht sind / und miteinander grosse/ breite und
weißlichte Blatter haben/und von ihren Saam-Körnern/
als welche von breit--und dünner Gestalt in denen Kürb¬
sen befindlich/ und zwar/ so man haben will/ daß diese
Frucht ehe hervorkommen / und süsser wachsen solle / in
eine süsse Milch oder Zucker-Wasser eingeweichet/ um den
Vollmond im April/in ein gut bemistetes und etwas feuch¬
tes Land/ so von der Sonnen beschienen werden kan/ in
gewisse Löcher vier biß sünffSchuh weit voneinander / ge-
steckel werden/ wofern man nur dieses beobachtet/ daß
man imStecken den Kern auf eine Seiten leget/ oder mit
der Spitzen unter sich stecket / und die Erde darauf dru¬
cket. Sie wachsen gern an feuchten und wässerichten Or¬
ten/ und wo sie dieselbige nicht haben/ mußman stets dar-
bey Wasser halten; Widrigenfalls sie nicht wohl aufzu¬
kommen vermögen: Gestalten ihre Natur sie so sehr zum
Wasser tragt/ daß/ wann man eine Schüssel voll Was¬
sers zu einem langen Kürbiß stellet/ man innerhalb eines
Tages augenscheinlich mercken kan / daß der Kürbiß dar-
zu gerucket seye. Man verpflantzet sie gemeiniglich auf ei¬
ne Seite des Gartens an eine Wand/ oder sonst einen
Plan / den man wohl entbehren kan : Und wann sie auf¬
gegangen/ und starckePflantzen bekommen/ leget man
Mist darum/ undbegiessetsiezum össtern. Weil ihnen
die Truckenegar nicht dienstlich ist: Daher sollen die Stau¬
den mit rohem Kuh-Mist/ da kein Stroh innen ist/umlegt
werden. Sind sie dann endlich zeitig/ pfleget man sie mit
dem Stiel abzuschneiden und auf ein Bret zn legen / daß
sie einander nicht anrühren können. Die Frembden oder
Indianische Kürbsen sind wie die Melonen gestaltet/ und
haben grössere Blätter als die Einheimische: bringen gros¬
se Gold-gelbe Blumen / welche fast wie die Lilien zertheilet
sind.

§. 2. Mit denen Kürbsen kommen auf gewisse Maß
auch die Melonen oder pfeben überein: Jmmassen
sie von ihrem Kern und Pflantzen/ nach Art derselben/
gleichfalls gezeuget werden / auch eine sehr annehmliche
Speiß abgeben / so / daß die Frantzosen nicht unbillig sa¬
gen/ daßdietNeloneneintNelfter-Srück/ Izp-ece
Ivlzilirctle, des yanyen Garcen»u?ercks seyn. Vor
allen ist demnach zu wissen / daß die Melonen grossen Fleiß
uud Mühe gebrauchen/ so/ daß derjenige/ welcher wohl
mit umgehen kan/ nicht unbillig für einen sonders-verstän-
digen und guten Gärtner zu halten ist. Erstlich nun muß
man ihnen einen solchen Ort ausgehen/ der den gantzen
Tag mit der Sonnen/ und so es möglich/ gegen Mitter¬
nacht mit einer Mauer versehen sey. Hernach muß der
Grund und Boden/ fett/gut/ wohl gejättet und ausgear-
beitetseyn/ und/ so dann der Saame biß zur Helffr der
Erden / am Ende des Mertzens / oder im Anfang des A-
prils/ in den» Neumond/ und bey Wind-stiller Luffr/ein-
gestecket / oder geleget werden. Will man haben / daß
sie süß und Wohlgeschmack seyn / zugleich aber auch einen
angenehmen Geruch haben sollen/ so kan man denSaa-
men vorher oben an der «spitzen ein wenig öffnen; Her¬
nach im Rosen-Wasser oder Malvasier ein oder zween
Tag liegen lassen/ so werden sie den G eruch alsobald an sich
nehmen. Mit der Pflantzung der Melonen-Kerne pfle¬
get es aus folgende Weis herzugehen. Nemlich man grä¬
bst in die Erde eine ablange Gruben / ohngefehr neun oder

zehen Schuh lang/drey oder vier Schuh breit/ und ändert,
halb/oder zweySchuh cief/füllet hernach imHornung oder
Herbst selbige mir frischen langen Pferd-Mist/ so warm er
aus dem stalle kommt/und tritt es fest ein: Hernachmals
schüttet man abermal kurtzen und fetten Pferd-Mist / ohn¬
gefehr zwey oder drey quer Hand hoch/darauf/und aufsol-
chen Mist einen halben Schuh hoch einegute reineGarten-
Erde/ so/ daß das Mist-Beer ohngefehr Knies hoch über
derErden aufgehauffet stehet/welches alsdann mir höltzem
Stöcklein und Brettern eingefasset wird: Nach Verrich¬
tung dieser Arbeit/drucket man mit einen Stecken nach der
Lange denselben in die Erden / macht ohngefehr einen hal¬
ben Schuh weit voneinander zwo Reihen/ und drucket mit
der rechten Hand und zusammgefasten Fingern in die vor¬
gemachte Striche Löcher/in ein Tuch/ einen halben Schuh
weit voneinander/ und zwar so tief/ als die halbe Erde auf
demBeet ist/und leget endlich in jedesLoch zween oder drey
Melonen-Kerne/scharret über die LöchcrErden/und decket
es alle Nachte/wie auch bey demTage/wann es unfreund¬
lich und rauhesWetcer/absonderlich aber wannHagel und
Schaur zu befahren ist / entweder mit Holtz-Thüren oder
Stroh-Matten zu.

§. z. Wann nun das Aussäen vorbedeuteter Massen
verrichtet worden; so kommen die ersten Blärlein insge¬
mein in sechsTagen/oder noch eher Herfür/da man dasBe-
decken fleistig beobachten/ mit demselben so lange/ biß dem
Pflantzlein dassünfst-oder sechsteBlatgewachsen/forrfah,
ren muß; Nach diesem ist es Zeit zum versetzen welches al¬
so zugehet; Nemlich man bedienet sich zweyer vom eisern
Blech gemachter Verpflantzer/welche beede einerleyForm
oder Weite haben; Mit dem ersten hebet man so viel Er¬
den aus/ aufdem zubereiteten Pflantz-Beet/ als er in sich
fassen kan; Mit demandern aber hebet man ein M lonen-
Pflantzlein aus/also/daß derMutrer-Grund daran bleibet/
setzet es so dann in ein in dem Pflantz-Beet hierzu gemach¬
tes Loch/nimmt alsdann den Drat aus demVersetzer/und
öffnet ihn so viel/daß man ihn gemächlich heraus ziehen kan/
inzwischen aber die Pfiantze mir dem Erdreich darinnen
bleibe. Welches die bequemste Art des Versehens ist.
Weil man aber nicht allenthalben mit solchen Verfetzern
oder Verpflantzern versehen ist/als kan man nützlich die ge¬
machte Löcher mit einem guten alten Mist biß aufzweyFin-
ger zusüllen/ in der Minen aber einen ledigen Platz lassen/
darein man die jungen Melonen - Pfläntzlein mir ihrem
Mutter-Grund setzen kan. Hernach muß man die Me¬
lonen zu gewisser Zeit / absonderlich aber bey grosser Hitz
und dürren Wetter begiessen/doch also/daß man die Blat¬
ter und Frucht in der Jugend/ sovielals immer möglich/
hiernlit verschone: Zugleich aber auch/wann die Frucht ü-
ber den halbenTheilgekommen/und etwan einer ziemlichen
Faust groß worden/darmiteinhalte: Eingedenck/ daß die
Melonen/ wann sie zu reisten anfangen/ vielmehr eines
trockenen als feuchten Erdreiches gewöhnet sind. Sobald
sie aber etwas erstarcken / muß man sie nicht aufder Erde
liegenlassen/damit sie nicht den Mist-Dampff oder Er¬
den-Geschmack an sich ziehen/oder bey vielen Regen-Wet,
ter/ von unten/ auf dem Lager faulen; sondern sie müssen
aufgebrochene StückleinSchiefer-oderZiegel-Steinege¬
leget werden / als von welchen sie wegen Gegenwürckung
der Sonnen-Strahlen gleichsam doppelte Wärm em¬
pfinden. Insgemein aber ist dieses hierbei) zu mercken:
Daß man sienach und nach ^gemächlich/ (damit es dem
Stiel nicht schaden möge) umwenden / auch durchaus
nicht viel betasten solle. Endlich muß man auch dieselbi¬
ge zu rechter Zeit abnehmen: In vernünfftiger Erwägung/
daß das allzufrühe oder allzuspate abnehmen ihnen sehe
nachtheilich seye: Gestalten sie leichtlich überreiffen/ mel»
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dicht / voll Wassers und abgeschmackt zu werden pflegen; nur vor dem Frost wohl verwahret; Widrigen Falls sie
Weßwegen man dann auf derselben Zeitiqung gute Acht gar leichtlich verderben. An vielen Orren / absonderlich
wird haben müssen/und absonderlich hierauf sehen / ob die in Franckreich / werden sie zu einem Gemüse gekochet/
Frucht gelb zu werden/oder einen lieblichenGeruch von sich auch mit denenselben das Meel angefeuchtet / ja /
zu geben beginne; Item ob der Stiehl sich von der Frucht wohl gar unter das Brod gebacken / welches davon schön
abzulösen anfahe; Ferner ob sie zwischen denen Nippen sich und wohlgeschmackt/ auch etwas fetter zu werden fürgege--
schön gelb erzeigen/undwas dergleichen mehr lst/aus wel- den wird.
cher man die Zeitigung abnehmen und erkennen kan. So §.s. Gleichwie die Citrullen mit denen Kirbsen/ al-
fern sie aber zu frühe abgenommen worden / so können sie so kommen die Cucumern mit denen Melonen überem/
trocken in ein trocken Erbiß-Strohgeleget werden/daselbst und erfordern mit denenselben einerley Wartung und
ihre Zeitigung völlig zu überkommen. Wann man isset/ Erde. Der Nutzen dererselben ist in der Kuchen fürtreff-
so muß man wissen/daß sie gar sehr kühlen. Wann sie am lich; angesehen die grossen mit Saltz/ Pfeffer/ Oelund
besten schmecken/ höre man auf zu essen: Nehme sie vor den Eisig; Die kleinen aber / so man Kümmerlinge nennet/
warmen Speisen zu sich/trincke keinBier/und spare keinen mit Fenchel-Kraut/ Saltz/ Pfeffer und Essig eil,gemacht/
Wein. genossen/ mit denen frischen auch die Schöpse-Keule ge-

§. 4. Sowohl die Melonen vorgedachter Massen mit treufft werden / wofern man nur dieses in Acht nimmt/daß
denen Kirbsen eine Verwandschafft haben / eben so wohl man sie zur Speise nicht gar gelb / besonders wann sie nun
kommen auch mit denselben die Citrullen oder Citronellen erst zu zeitigen anfangen / nimmet / gestalten sie sonst nicht
überein/ angesehen sie mit denenselben einerley Pfleg-und angenehm sind. Deren Aussaat betreffend / so geschie--
Wartung haben / auch einen gleichen Boden erfordern, het selbige zu zweyen-oder dreyenmalen / und zwar die letz-
Die Blühe davon ist Gold gelb/die Frucht groß/ schwer/ tere um Johanni; Damit sie nicht alle zugleich reiff wer-
rund und glatt von grüner Färb / und noch so groß als in den/ und wann eine mißrath/ jedoch die andere gerathen
denen Melonen; Der Saame schwach/röthlicht oder A- möge. Die Verpflantzung belangend/ so kan selbige mit
schen-Farb/das Fleisch innwendia ist gantz wassericht/inet- dem vollen Schein um Gregori geschehen. Woraussie
lichen süß / in etlichen aber sauricht / und können in einem dann auch jezuweilen /und zwar mehr als die Melonen
Waitzen-Hauffen über drey Monat erhalten werden. Die müssen befeuchtet werden. Endlich behalt man zu den
Sammlung derselben geschiehet/ wann sie völlig und reiff Saamen von denen ersten die Gröste / welche schön weiß
sind/ jedoch verderben sie nicht so geschwind auf der Er- und lang sind/ auch am Kraut/ biß sie mürb und gelb
den / fondern zeitigen je mehr und mehr / wofern man sie werden.

Dasxxlv. Zapitel.
Von Stauden und Strauch-Früchten insgemein/und insonderheit von de¬

nen Erd-Beeren/Stichel-undHimbeeren: Item vonJohanniS-Beer»
lein/Wein-Schierlingoder Sauerach.

Inhalt. auch /wann sie ein wenig wachsen/mit einemStablein/dar-
. , an dieselbigengebundenwerden/helffen: Damit sienicht

-.1. Folgen die Stauden-Fwcht/und unter denselben zuforderst die hj,i und her auf der Erden liegen /und also von dem Ungc-

Beer/deren Nut?barkeit/Llntheilung/undEigenschafft. <^tem ^ Erd-Beer haben ? jo schneidet man die ersten Blumen
die Himbeer/deren Eigenschaft» und wie sie fortiubringen' F. z. hinweg; AlsdaNN treiben sie Nach und nach/ Und bringen
Fern»/d.-^ohanni6.Beeriein/dercnNtchbarkc.l,Eintbeilung/also etwas spater/als sonst gewöhnlich/ihreFrucht. Vor
Sau?ack?ssen Nutzvarke.t/Artund^!!" der Winter-Kalte soll man die Blätlein abschneiden/ und
Sauerach/dessenNutzba>re.t/Artuud<..sen,cham.mit kurtzem Mist bedecken / sotragensie aufsJahr desto

I. besser.
§. 2. Scicbel' oder Seacbcl» Leer sind gleich-

^^Ndlich sind bey dem Kuchen-Garten zu be^ falls/wann sie wohl zeitig/eine gute Frucht/ undsüß im Es-
Ml ^ trachten noch übrig die Stauden - und sen/ die unzeirigen werden auch in der Küchen/ zu Brühen

Strauch Früchte/ darunter erstlich gehören über Fleisch und Hühner / gleich denen unzeitigen Wein-
_ dieErd^ccr-n:Diesesind überaus anmu- ^rauben gebraucht/auch vielfältig mit Zucker eingemacht.

thig (absonderlich so sie mit Wein undZucker Sie sind unterschiednerGattung/gelb-grün-undröthlicht/
^ zubereitet werden) in warmen Wetter zur auch groß und klein/der grössestenGattung befleißiget man

Kühlung zu essen / schaffen in der Apothecken auch grossen sich in denen Garten. Sie wachsen gern allenthalben/
Nutzen.Wachsen gern in den Waldern und von sich selbst: und werden durch Zerreißung der Wurtzel fortgebracht/
Will man sie aber in denen Gärten erziehen/ sohebtman ihre Zweige sind stachlicht/ haben gar kleine Blätlein/ ge-
sie in demWald samr derErdeN aus/und versetzet solche ein bildet wie Wein-Laub/ und wann man sie an Geländer
päarTage nach demVollmond Reihen-weiß in einen san- binziehet / wachsen sie gar schön auf / können auch etliche
dichten und leichten Grund. Will man sie aber von dem Jahr stehen bleiben/ da sie dann immer ihre Früchte/ und
Aaamen erziehen ? so nimmet man zeitige Erd-Beeren/ zwar im Sommer bringen. Hünbecr werden auf eben
waschet dieselbige im Wasser / so wird der Saame davon diese Weise wie die Stachel-Beer in denen Garten/ nem-
im Wasser bleiben. Wann nun diese samt dem Wasser in lich durch Zerreißung derWurtzel im abnehmendenMond
die Erde gegossen wird,so geschiehet es/ daß sie zwar lang- fortgebracht: Wachsen sonst auch gern auf freyem Fel-
sam wachsen/jedoch aber endlich die Frucht bringen. S»e de / ausden Bergen und in den GeHagen. Und ist das
zeitigen im Anfang des Sommers/und muß man dasUn- gebrannteWasser samt demSafft davon/dienlichund sehr
kraut davon fleißig ausjären: dann so man ihrer wohl war- gesund,
tet/ werden sie desto süßer und grösser. Man muß ihnen

§. z» Iohan,
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§. z. Ishan»

/.z.Iobannis'Äcerleinsind ebenmaifig in denen
Garren so wohl eine Zierde/ als gute Früchte zu essen. Es
gibt aber derselben dreyerley Gattung/ corhc/ scbrvarye
«nd n>clsse. Die rochen sind diegemeinestenundsüsse-
sien/ und ob sie schon uurerweilen auch zum Theil sauer an¬
zutreffen/taugen sie doch zum Einmachen; die jcbwaryen
findet man nicht so viel/ sind auch nicht sonderlich gut zu es¬
sen. Es wachsen diese Staudengern/sind auch ihre Blat¬
ter etwas grösser / jedoch denen Dtachel-Beeren nicht un¬
gleich/bringenalle Jahr ihre Frucht/und zwar um Johan-
nis/oder etwas später/davon sie den Namen haben/ wer¬
den durch die Stauden wie die Stachel-Beerefortge¬
bracht/und um die Geländer umzäunet/hieran ist nichts ge¬
legen/ ob man sie im Frühling oder Herbst versetzen will.
Will man sie aber von dem Saamen erziehen / so findet
man denselben in denen Beerlein / und wann dieser in die
Erden geworffen / pflegen die Staudlein ebenmäßig zum
Versetzen Herfür zu kommen.

§. s. Gleichwie aber dieStecb.undJohannes,
ZZecrlcln in die lebendige Zaun und Gehägen gebrauchet
werden können: Also kan man ebenfalls die iVcinschier-
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liny oder Sauerach / fürnemlich wann sie vielleicht in
selbiger Gegend nicht wachsen/ hierzu anwenden/ Massen
dieselbige zu manckerley Labung dienlich sind/und zu Saff-
ten und andern Sachen vielfältig gebrauchet werden. Sie
wachset? an einem kleinen staudichten Baum von welchem
viel Aeste gleichwie in der Hasel-Stauden Herfürgeschos¬
sen / und der von unten bis oben stachlichte Dornen hat.
Die Rinde des Baums ist weiß/ glatt und dünn; das
Holtz aber gelb und mürb/ die Blätter vergleichen sich fast
dem Granaten-Baum/wiewohl sie dünne und breiter sind/
auch an dein Umkreiß kleine stacheln gewinnen. Er tra¬
ger im angehenden May viel schöne/ weiß-gelbe Blumen/
die beysammen wie Trauben hangen / und am Geruch
nicht unlieblich sind: Auf dieselbigen folgen rothe länglich-
teBeere/ innwendig mit Körnlein versehen / welchevon
einem sauren und herben Geschmack sind/ jedoch nicht al¬
lein zu dem Gebrauch / von welchen oben gemeldet / son¬
dern auch in Zucker eingemachet/und endlich in emem Faß?

lein jerstossen/ zum Brandtvein und essig gebrauchet
werden können.

Das xxv. Capitel.
Von denen wilden Rosen - Stauden/ Schlehen und Heydelbeeren;

wm vonWachholdern ;und endlich von Hollunder und
Schwammen.

Innhalt.
F. 1. Nn ker die Stauden Bewachst sind auch die wilden Rosen-Stau¬

den zu erjehlen/deren Nutzbarkeit und Eigenschasst beschrieben/
auch zugleich von denen Hagenbuttengehandelt wird. ht. Fer«
ner der Schlehen» Oorn/dessen Eigenschasst und Wartung vor¬
gestellet wird. L. z. Weiter die Heydelbeer/oon deren Einthei»
lung/Nuybarkeit und T iqenschasst gehandelt wird. §. 4. Item
von denen Wachholdcr Stand«» und der^n Elgmschaftt/j.5.
Desalejchenvon dem HoUuiider/dessen I^utzdarkcit undEigen«
schallt- F. 6 Uno endlich von denen Schwammen/ derselben
Nuyharkeit/Lintheilnng und Eigenschaft-

§. l.
* Ntee dieStauden-Gewachsesind ferner die

N?lkdeRosen-Srau0en;uzehlen:Wel--
^ ^ che zwar geme von sich selbst in denen Fel-
> ? dem und GeHägen wachsen; jedoch aber

auch zur Umzäunung in die Garten verse¬
tzet werden. Ihre Blühe ist wohlriechend/

weißlicht Leib-Farb/und wird wie die Garten-Rosen zu ei¬
nem Wasser gebrennet/ auch vonvielen dienlicher dazu ge¬
halten : Wann die Blühe fürbey/so folgen rothe Beer/die
man insgemein Hagenbutten nennet; auch zwischen Aesten
gelb-röthliche/rauheKnospen haben/ welche/so sie um das
Haupt gebunden werden/ denen Nichtschlaffenden/ den
Schlaffbringen sollen.

§.2. Scdl-ehen-Oorn/ ob er wohl wie das vorige
ein wildes Gewächs und überall gemein / so kan es doch in
die Gärten zu GeHägen versetzet werden; wächser gern so
wohl an kalt-und warmen Orten/in Gehagen und an We¬
gen. Ist ein niedrig stachlicht Bäumlein / hat Blätter
wie die Pflaumen-Bäume/nur sind sie schmaler und rau¬
her; Im Lentzen erzeiget es sich mit vielen weissen Blüm-
lein/ aus diesen kommet die Frucht/welche schwache Beer¬
lein sind / eines strengen und herben Geschmacks/und zei¬
tiget sie der Reiffund die Kält erst ab / daß sie mild wer¬
den/ die man roh und überbrüht gemessen/ auch in der
Artznep gebrauchen kan;Dieser n-llveSchichm-Torn/

wann man ihn versetzet/ verandertsich/ und wird einhei«
misch und zahm/ traget auch grössere Beere/ alssonst ge¬
wöhnlich.

§.z. Weil die Heydelbeere fast gleicher GatttlNg/uni»
auch ein wildes Gewächs sind / so wollen wir ebenmäßig
etwas davon gedencken. Sie sind aber zweyerley Gat¬
tung/ rork mid schwarr?/ und zu allerley in der ?lrtzeney
dienlich / mögen auch / so sie wohl abgezeitigt / rohe für
ein Zugeinüsse in der Kuchen genossen werden; Wachsen
allenthalben in den Wäldern. Das Stammlein wird zur
Zeit Elen hoch / die Blätlein gleichen sich dem Buchs-
Baum; Im Mayen blühet es mir braun rothen B'.üm-
lein; In I«üc> erscheinen die blau-schwartzen Beerlein/ die¬
selbige sind so wohl als die rothen an derGrosse den Wach¬
olderbeeren gleich.

/.4. rvacbKolder'ZZeetoder Kramet/ weil die
Kramets-Vögeldiese Beer-' gern essen / wachsen mei-
stentheils allenthalben von sich selbst/ werden aber auch
um ihres Nutzens willen/durch Saung der zeitigen Beer/
in denen Gärren / und zwar in dem schlechtesten Boden/
(als in welchem sie viel lieber wachsen) erzogen.Die Stau¬
de hat spitzige Blätter / dem Rosmarin fast an Gestalt
gleich/ grünet Sommer und Winter; Das Holtz ist fest/
wohlriechend und gesund / so man es anbrennet. Die
Beer selbst sind erstlich grün/ wann sie aber zeitig sind/ so
werden sie schwartz / und dienen in der Kuchen / das
schwartzeWiidpretlang gut zu behalten/ werden unter
das lange Kraut gethan / dienen auch dem rothen Bier
im Bräuen/ und sind sonst so sürtresslich/ daß neulich ein
Oesterreicher ein Büchlein geschrieben / darinnen er weist/
daß das Krammet-Beer--Waffer nicht nur eine bessere
kieclicin, als I'ke und Lotsc; Sondern auch ein Mit,
telim Feld sey/ die Armeen zu erhalten/ und unsäglich
viel pro . >anr zu ersparen; Bey ungesunder und erstock-
terLufftsindsieindemHaus-Wesen sehr nöthig/ in de¬
nen Zimmern und Ställen damit zu räuchern. So soll
auch keine wohlbestellte Haushaltung seyn/ worinn man

nicht
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nicht das Wachholder-Muß / welches man der Teutschen
Theriack nennet/ in Vorrath habe. Ob wir nun hier nur
so viel/als den Kuchen-Garten anlanget / vom Wachhol¬
der anzuführen/und von demGebrauch in derArzeney nicht
sürnemlich zu handeln haben/ so können wir doch nicht um¬
hin/ noch zu melden / wasHmKoschwitzp.m. ,S!8. K»
erzehlet: Der Edle Hm Lbun. (Zuinnuz Schütze von
Holtzhausen/ vor Zeiten Darmstadtischer Marschall/ ein
Mann / der in allen beschlagen war / hat sich durch den
Gebrauch des M, x.rs vonWachholdern / welches man/
am angezogenen Blat beschrieben/lesen kan/des Tages nur
einen Löffel voll genommen/ viel Jahr lang vom Stein be¬
freyet/ da er doch vorher lang erbärmlich daran gelitten.
Von diesem habe Her: Koschwitz dieses mitgetheilet be¬
kommen.

§. s. Ferner setzen wir unter diese Gewächse den Ho!»
lunder / oder Holder / welcher zwar/ wegen des unzehli-
gen Ungeziefers/ den er zeuget/ selten in den Garten erzo¬
gen wird / weil er allenthalben von sich selbst an den Zäu¬
nen/ Wegen und Gräben / an schattichten Orten wach¬
set ; Jedoch ist er etwas nutzliches wegen seiner Blühe und
Beeren/ welches beedes zur Artzeney dienet. Die Blüh
betreffend/ wird dieselbige/ wann sie noch nicht recht ausge¬
gangen/ gedörtt/ und der Essig Wohlgeschmack damit ge¬
macht/auch zu noch andern mehr gebrauchet/ wann sie aber
völlig offen/ wird sie durch einen Taig gezogen / und in
Schmaltz zu Holländer-Kuchen und Slranblein geba¬
cken ; aus deren Beeren aber wird eine herzliche und gesun-
deLatwerge bereitet; dessen Zweige sind innwendig hohl
mit weissem Marck ausgefüllet; Die Blüh ist weiß/ und
dieBeere schwartz/an derGrösse undGestalt denenWach-
Holder-Beeren nicht ungleich. Die Keumlein unter dem
Salat/ öffnen gar gelind den Leib/und reinigen ihn. Ein
sorgfaltiger Haus-Vatter/wann er die Leber eröffnen/und
die wasserickren Feuchtigkeitenabführen will / so nimmst
er die mittelste Rmde/insonderheit von der Wurtzel/und le¬
get sie ins Bier. Die Schwammlein davon/ welche man
Judas Ohren nennet/sind in der Braune gar gut/ und
werden denen Kindern/ welche die Pocken und Blattern
haben / ins Bier gehanget. Soviel davon kan man in
ordentlichen Haushalten gebrauchen. Wer mehr davon
zu lesen Lust hat/ der schlage nur nach in OoÄ. Daniel Be¬
ckers Wachholder-und Hollunder-Apotheck; wie er sie
nur vermehret und verbessert/ Hm ^src>n klockvi? aber
unter dem Titul ^nscomi« Lzmbucl erstens heraus gege¬
ben hat.

/. 6. Und endlich folgen auch die Schwämme /wel¬
che zwar nicht eben eine so gesunde Frucht/ jedoch so sie niit
Saltz und Pfeffer wohl zubereitet und gekocht/gut zu essen
sind: Es giebt aber derselben unterschiedene Gattungen/
darunter die gesundesten und besten die N?aurachen
odertNorgeln/ welche theils spiyig/ theils rund und
kn opprichc sich befinden; werden im Frühling zeitig/und
vielfaltig zur Speise gedörtt/ die andern aber Pfifferling
und Lrariinge / welche ebenmässig in der Kuchen zuge-
richtetwerden / kan man mitten im Sommer und gegen
dem Herbst einsammle».Wachsen zum Theil in den ALie¬
sen und Wäldern/wo es feucht und sumpficht: können aber
auch in die Gärten gebracht werden/ und zwar auf diese
Art; wann man Schaaf-Mist mit Erden vermenget/ ein
Beet davon bereitet/und mit laulichtcm Wasser/darinnen
gute Schwämme gesotten/begich't/so wachsen sie im Früh¬
ling und Herbst davon; Es kan auch durch die ausgehobe¬
ne Erden/ darinnen zuvor einige gewachsen / wann man
dieselbige versetzet/ und öffterö begießt / geschehen; Sie
sind heur zu Tag noch / vieler fürnehmer Leute Leckerbiß¬
lein; doch muß man sehr viel Pfeffer daran thun / wann

sie der Gesundheit nicht nachtheilig seyn sollen. Vor alten
Zeiten warensie diecielicuestenSpeisen derKayser: Da¬
her man den Kayser Llzuckum, der zugleich ein guter
war/nicht besser aus dem Weg zu räumen gewust/ als da
man ihm einen grossenPfifferling/welchener so gerne geges-
sen/vergifftet. Nachdem er ihn nun bey sich hatte / und
das Gisst mit der Würckung spürte / fieng er gleich die¬
sen Ve^an:

Lolett len csusz 5uere ms!.
Daß ich nun mit dem Tode tkng/
Das machst du/schlimmer Pfifferling.

Hernachust auch das Sprichwort entstanden / wann man
einem wünschen wollte : iLr sollte den Tod an etwas
hinein fresjen /daß man gesagt:

Lolerum, huzlem Llzuäius eäit, cclaS.

Rechtö'Anmerckungen.
^äcap.XXV.ß.uIr.

^.Nter denen Schwammen / (deren Genuß nicht
? allzugesund ist/) gibt es auch giffrige Gattungen/
^ welche/wann sie genossen werden/ unterweilen ei¬

ne Lebens-Gesahr nach sich ziehen/ allermassen dessen ein
'Exempel erzehlet I^ui.^zcbizs IN quM.me6lc<z-lcAzi.cor>s.
ZNNSX. 8 s. von zweyen Eheleuten / welche/ nachdem sie zu
TlschSchwammegegessen/alle beede zugleich unversehens
darüber gestorben sind; bey welcher Begebenheit dann die--
seFrag entstanden/welches unrer viesen beeden»-Lhe«
leucen zu erst verschieden:Welche Frag/weil sie de¬
rer Erbschafften halber einen grossen Nutzet, hat / angese¬
hen der überlebende Theil den Abgestorbenen erbet / und
Hernachmals solches Erb aufdieSeiinge verfället/als wol¬
len wir dieselbe von seinem Ursprung Her etwas weitläuffti-
ger exJmm-ren. Ursprünglich ist demnach zu wissen/ daß
in dergleichen zweiffelhafftigen Fallen/ da man ohnmöglich
etwas gewisses haben kan / man sich lediglich auf die ?r-e-
5umprione5 und Muthmaßungen gründen müsse; Und
weilen natürlicher Weis die Alten eher als die Junge ster¬
ben/!.! s. xzr. ü'. cie inoti. lelizm. als istim zweiffelhafftigen
Fall/ da vielleicht ein Alter und Jünger zugleich gestorben/
zu muthmassen/ daß der Alreeher als der Junge ver-
s'chiedeN.Zi'A.I.S'./.i.tk.cisreb.club.^lornzcdZäl.cis
pz6l.äoczl.6c?1illiger.!ici cl. Gleiche
wie aber diese Regul ihrer Natur nach viel Abfalle hat/al¬
so werden dieselbe nach dem Unterschied der Zufälle zu be,
trachten stehen; Indem uns aber in solcher Betrachtung
unterschiedliche Zufalle vor Augen kommen/ allermassen es
geschehen kan/daß Varrer und Sohn ; N «urrer und
Sohnoder Tochrer/ein Brudermir dem Sruder
oder Schwester; Mann mir VOeib /oder einFrem-
der mit einem andern FreMbden zugleich sitrder ;
Als wollen wir von einem jedweden insonderheit hand--
ten.

ZlVas demnach den ersten Fall belanget/ wann
nemlich Vatter und Sohn zugleich sterben / ist hiervon
insgemein so viel zu muthmassen/ daß der Sohn den
Vatter überlebet habe/ srx. l. ^>.§. 1.6^4. ff. clereb.
äriiz. Sie mögen hernach eines natürlichen oder gewalt¬
samen Todes verstorben seyn ; und dieses nicht allein we¬
gen der vorhero zum Fundament gesetzten Ordnung dee
Natur/ ci.I. I s.pr.ff.cieinoff.l'eltzm. Sondemauch/
damit das Erb ausden Sohn/ 1.7./. l.ffun^lib.unS
von demselben aufdie Mutter kommen/hingegen die näch¬
sten Freund des Vatters/ als ob der Sohn ehe Todes
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verfahren / darvon ausgeschlossen werden mögen; 1. y.§.». der Spruch zu machen ist. Dann wer wolte wol sagen/
ff. äe reb. äub. Und diese Regul hat in einem solchen daß in einem solchen Fall / da die Mutter mit ihrem Kind
Sohn / der bereits seine mün dige Jahr erreichet / ihren von einem Mörder angegriffenworden/ das schwache und
richtigen Platz / ä. 1.9. §. ulr. ff. cle red. äud. Nachdema- krafftlofe Kind eher als die Mutter / die sich auf vielerley
len aber der Tod sich an die Gefatze nicht kehret / auch off- Weis hatte wehren können/von dem Morder unigebracht
ters die Ordnung der Natur nicht achtet, ä. 1.1 s.ffä- und ermordet worden seye; dahero dann zur Zeit des Pa-
inoff. Icttzm. sondern unterweilen den Jungen vor dem risischen Blutbads gesprochen worden / daß die Muttee
Alten hinraffet / als werden von der vorgedachten Regul vor ihren unmündigen Kindern / deren etliche noch in de-
nachsolgendeAbfälle zu mercken seyn : 1.) rvann ein nen Wiegen lagen / Todes verfahren / mithin davor zu-
Varrer mir seinem unmündigen Sohn zugleich halten seye/daß die Mörder/um ihr Vorhaben desto ge-
siirber/ ist zu murhmasftn/ daß der Varrer den schickterzu vollbringen/ von denenjenigen Personen/die
Sohn überlebet habe. !.?.§. ult.ff. äe red. äud.XViffen- zum Widerstehenrüglicher und geschickter gewesen / und
bzcb.zä?s.p .2. v,6.tb.2i.Lc1ulc1en zä ric. L.cle prolzzr. leichter um Hulff ruffen können / mit dem Morden den
n. 9. Vor unmündig aber werden insgemein diejenige Anfang gemachet / und hernach erst die kleine schwache
gehalten / welche unter denen Knablein noch nicht das Kinder umgebracht haben / gleichwie solches aus dem
vierzehende/und unter denen Magdlein das zwölffteJahr Kl^nzrä. I,b. I.vecit. lb ci>oi.8 z. erzehlet kmckeicku^cir.
erreicht haben / pr. /. czuld. moä. rurei. 6a. wiewol die obs. s2. n. l f. deßgleichen ist nach Beschaffenheit derer
Willkühr des Richters hier nicht allerdingsauszuschlies- Umstände darvor zu halten / daß bisweilen ein nach dem
sen seyn wird. viä. omnmö Lzi-si^.p.;. c. 17-äef. l v. 6c Tod der Mutter aus Mutterleib geschnittenes Kind/felbi-
1 - .Die Ursach dieses Abfalls gründet sich in der noch all- ge überlebet / bisweilen aber vor derselben gestorben seye/
zuzarten und schwachen Jugend dieser Personen / welche nachdemalen nemlich die Mutter mit einer Kranckheit be¬
richt lang mit dem Tod zu ringen vermögen: angesehen hafft gewesen / dergleichen Begebenheiten zu finden bey
sie gar zu ohnmächtigund zu erschrocken sind, v.l-'mckelrb. dem Paul. ^.sccb. Lonlil. >0. ^useli. mcci. IeA. zäjeA. vecil'.
od^/2.n. 12. R.or.I^om.l8. z.c. l7.äef.20.idi^ue s>rXjuäic.

II. Wann der Sohn krancklich/ schwach und le^. renor. Dieweil aber dannoch die Gebähter,
furchtsam / der Varrcr hingegen beheryr und in/ als sie das Aind zur U)elr gebracht / an der
jtarck/ istdarvorzuhalrcn/'daßderVatrerden gefährlichen Seuch der Pestileny kranck gelc,
Sohn überlebet / wann gleich der Sohn seine gen/unddannenhero vermuthlich/ daßdieL.ei-
mannbare Jahr erreicher harre. v.dLrp?.p.;.c.i7.ä. bes-Fruchr durch denGiffr in N?utter--L.eib ge-
iO.01 >. welche von denen Krafften des Leibes Hergenom- rödrer und abgetrieben worden; So wird auch
mene Muthmassung?aulus donl'il. czuTli. Ivlcci. dafür gehalten / daß Georg Günther ohne L^el-
IeZ.il. säjeÄo s,.n. ;. so hoch hält/daß er sie allen andern bes^Erbengestorben/derowegen er seine verlas¬
vorsetzet/ absonderlich wann Vatter und Sohn zugleich senschaffrauf ftinen Varrer brachrund verfaller;
durch einen Kuin umgekommensind. Es ist aber derselblge euch als deelVeibes-Eiben

III. V^ann einem Erden im Testament befoh^ dasjenige/ sodeml^eibvermögChurfl. Sächfl
icn worden/ die Erbscbaffr einem andern mir vem Lonliimrio.,. oder des Orte Willkühr gebührer/ab-
ZSedingzurcKiruiren/ wann er (nemlich der Erb) folgen zu lassen schuldig / chrkönrerdann / wie
ohneRinder versterben würde/ der Sohn aber rcchr/crweisen und beybringen/daß das ^ind lc-
mir dem varrcr zugleich umgekommen / hinge- bendig zur N?elr geboren worden/dessen genosser
gen derjenige / welchem das ^iäeicomrmlz zu reü ihraufsolchenFallbillich/ von Rechtswegen, v.
chen/noch im L.eben ist/in diesem zrveiffelhaffti- lsmen. ?. >^MMZN. I'r.czuemmscripllt,Irenicum
gen Fall ist davor zu halten/daß der Varrer den Pompil.cuml-Iijzpocrzre.p.ss.inf.cumse^. Dendrir-
Sohn überlrbet/ V. 1. 17. §. 7. ff. Zli 5dt. 1'rcdeli. Die ren Fall belangend /wann nemlich ein Bruder mit dem
Ursach diesesAbsalls ist/damit in einer so zweiffelhafftigen/ andern zugleich verstirbst / ist darvor zu halre«, / daß
dunckeln und ungewissen Sach/derjenige/ dem das ?>clei- der stärckejie den schwächsten überlebet; wofern
comrnils vermeinetworden / dessen nicht beraubet werde/
da zumalen in zweiffelhafftigenFallen jederzeit die Sach
dahin zu richten / damit das ficlcicommi!; nicht zu Grund
gehe. vici. Vinccnr. I^ulzr. cie lubtlir. qu, 4 >6. Lc ^inclieirli.
0K5. sz.n. TO.öcsecz^.Und so viel von dem ersten Fall.

man nur von der Schwachheit des andern vergewissert
ist/ V. earp-.p.).c. >7 .c!et. l;. Wann man aber nicht
weiß / welcher unter solchen zweyen Brüdern schwacher
oder stärcker gewesen/ist zu muthmassen / daß keiner den
andern überlebet habe/ vi6.1.18. m k.pr. if. cle red. äub.

ZlVas den andern Fall berriffr / da nemlich Mutter Und ist nichts daran gelegen / ob von denen Mündigen
und Sohn zugleich sterben/ ist ebenfalls zu murhmas- oder Unmündigengeredet wird / wofern sie nur beede
se n/daß derSohn die Mureer überlebet/ nicht zwar mündig oder unmündig gewesen sind. Lzrp?. idicl. in 5en-
ft wol aus dieser Ursach/weilendie Weiber insgemein vor renr. v?ann Gregor, ^leins Minder zween oder
schwacher gehalten werden/ sondern vielmehr wegen der mehr/ mündig gewesen; So wird dafür gehal«
schon vorgedachten Ordnung der Natur; welches eben ren/daß sie nach dem Varrer zugleich verstorben/
auch die Ursach ist/warum die Rechte davor halten / daß derowegen haben dieselbe ihre ganye Lrbschaffe
auch die Lochrer in einem solchen Fall dteN^ur- auf ihre Groß-Elrernzuglcichgcbrachr/undder
rer überlebet habe: 1. 16.p7.ff. äereb.öub. wiewohlen andern unmündigen Binder Groß-Elrern ha-
beedeshicr von mannbaren Kindern zu verstehen ist.i. 2). ben davon keine Forderung/zc. Dahero dann/wann
ff. äe red. sjuk. angesehen in diesem Fall/da die Kindernoch einer zwey unmündige Söhne hat/ und demjenigen / der
unmündig /vielmehr zu muthmassen / daß das unmündige an» letzten versterben würde / den l'mum, einen Frembden
Kind / als das schwächste/ vor der Mutter gestorben; iubliimiret/oder als einen Nach. Erben eingesetzet; Hinge¬
welches aber dieser Erklärung annoch vonnöthen hat/ daß gen aber diese zwey unmündige Söhne zugleich gestorben
absonderlich bey einem gewaltsamen Tod/ da die Mutter wären / der 5uMcmu5i oder Nach-Erb zur Erbschafft ge-
und Kinder zugleich hingeraffet werden/ zuvorderist al- lassen wird/ v.I.i i.pr. ffäedon. poffeff. tec.czdd.i.A.pr.
le Umstände wohl zu betrachten/ und nach denenselben äereb .äub.I.)4. xr .ff. äe v.öc e.8.1.16z. xr. äe V. 8.
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Es hat aber diese Lehre nur Platz/wann der 8ubNicur oder
Nach-Erb zur ganzenErbschaffrberuffen worden: Wann
ihin aber der 'i-u-rer nur den Theil dessen / der am letzten
versterben wird/zugeeignet/und beede Brüder zugleich ge¬
storben/ in diesem Fall kan sich der Nach-Erb nichts an-
massen/ wofern er nicht erweiset / welcher unter ihnen am
letzten verschieden seye/ sondern es fallet die Erbschafft viel¬
mehr 5er Mutter der verstorbenenBrüder zu/v. 1.) 4.ä'.zä
LLk/trebeli. zcici.Lrur>r>Lman. aci 6.I.9. pr.ff. cic red. ciuk.6c
?us»r.cle Zu'ziiirut. c^u.^ Iz. n. 1. Lc seocz. WaNN aber mün¬
dige Brüder mit unmündigen/ und ihrem Vatter zugleich
verschieden/ist zu muthmassen/daß die unmündige vor den»
Vatter/ die mündige hingegen nach demselben gestorben
seyen; V.?lnckeirk.6.ob!.s2.n.24>6cle^. ibiqueprxju-
oic.in verb. So wird davor gehalten/ daßdrev iln-
mündige Minder/und dero »^lrern;u ertt verstoß
ben/und die Tochter,so 1;. Iahralr gewesen/bey¬
de ihre Elrcrn und Geschwister überlebet / und
zuleyc nnc Tod abfangen stye. Deßgleichen ist da¬
vor zu halten / wann ein ^Bruder und Schwester zugleich
verstorben/ und beede mündig gewesen/ daß der Bruder
die (Ich^'s^r überlebet habe/ ^lc>sc cic ^rzesumszr.rcA.
2.xr«l. 49.l>ulv. pzcisri. cZe probst. 1.2. c. 8. n. 7 Lc Lzrp?.
p. ^.c. I7 .cief. 72- n. ?. Wann aber zwey Zwillinge mit¬
einander gestorben/ist zu muthmassen/daß der Aeltere,wel-
cher am ersten geboren den andern überlebet habe: gestalt¬
sam derselbige vor starcker geachtet wird. viu. i'zui. ^ccli.

meä IsA. 1.9. ric.i2.cju.s.n. z.
Den vierdren Fall betreffend / wann nemlich

Mann und Weib zugleich sterben/ist im Zweiffel darvor
zuhalten/ daß das,üngere und stärckere unter den
iLheleuren den schwacher», und altern Ehegar-
ren in einem natürlichen Tod Überleber habe. ^1-
ci-ll.cie przcium>zc^eA.l.pr!ks.49. n. 2.LcLzrp?.p. ).c. 17.
clef. l 2. Ich sag/in einem natürlichen Tod: allermas-
sen in einem gewaltsamen/dieMuthmassung vor den, Ehe¬
mann streitet/ daß er nemlich das Weib/ als den schwach-
sien/und zum widerstehen untüglichsten Theil, überlebet/v.

cie rei?.^utz. ö! 1.17.6. coci. aci^j. p. ^. c. >7.
«ie5.l2.ilz>Pie s>rXiucl. in vcrb. Daß G.^lein Ntttlei-
nem N?eib und vier kleinen hindern / so er mit
dreien LVeibern erzeuger/im ^eller/darinne.i sie
sich verstecket/verfallen und umkommen :c. so
wirdaus Vermurhiing der Rechte daroorgehal-
ren /daß erstlich die Minder/ darnach das Ü?eib/
und endlich der Varrer Todes verfahren/ ic Da-
hero dann auch ^zccb, in obangerührrer Stelle
co»s.8 s.in dem Fall / da zwey Eheleute an Schwämmen
sich zu todt gegessen/ und zugleich verschieden sind/vor recht
gesprochen / daß das Weib vor dem Mann durchs Gifft
hingerichtet worden seye. vittem. Lrurmem. sä i.s.if.cle
red. cju!?. n. > 1. Lc se^cz. Vicj. »mcn.l'ulcl.->ci L06. ric.cie
probar. n.9. Welche kcZui jedoch einen Abfall hat / wann
der Mann dem Weib / oder das Weib dem Mann in
wahrender Ehe etwas geschencket hat/und beede darauf
zugleich gestorben sind: allermassen in diesem Fall /sofern
die Scbanckung nur einseitig geschehen / darvor zu
halten / daß der jenige Theil/ dem was geschencket worden
ist/den andern/welchergeschencket/überlebet/i.;2, §.. 4.5'.

cinn. inier V. Ll 6c l. 8- t?. cie reiz. ciuiz. Ich sage mit
Fleiß/ sofern die Schanckungnur einseitig gesche¬
hen: dann so Mann und Weib sich einander zugleich et¬
was geschencket hätten/ wäre darvor zu halten / daß keines
das andere überlebet / und könnten also beede Schenckun,

gen bestehen, cl. l.z z. §. 14. vers. proinäc, tf. cie c!c>n. in r. V.
öc lki^ue örunnem. säci. Lovsrruv. lib. 2. v^r. relol»
c .7. n. s.

Oen fünssren und leycen Fall endlich berref,
fend / wann nemlich ein Frembder mit einem andern zu¬
gleich Todes verfahret /ist nn Zweiffel davor zu hal¬
ten/daß der stärckere den schwächern überlebet:
grZ. 1.22. 5cl. 9. §. 4. ^ereiz. clutz. /^ci. Larp?. P.) -c. >7.
äet 12.Sc 1?. wiewohlen auch hierinnen auf die Umstän¬
de wohl zu sehen seyn wird: Daher» dann in diesem Fall/
da zwey verwundete todt gefunden würden/und man nicht
wüste / wer unter ihnen eher vor dem andern verschieden/
vor allen Diengen zu sehen wäre/ ob sie miteinander äueiii-
ret / oder von Mördern umgebracht worden sind. In?
ersten F tt wird davor zu halten seyn / daß dieser am er¬
sten gestorben / an welchem mehr tödtliche Wunden ge¬
sunden werden. Im anoern Fall aber wird man sehen
müssen, wen die Mörder am ersten angefallen: und so man
dieses auch nicht wüste/oder die Mörder alle beede zugleich
angefallen hätten/ wäre davor zu halten/ daß derjenige/
welcher am schwächsten / und wenigsten bewaffnet gewe¬
sen/vor dem andern Todes verfahren feye. Endlich wol¬
len wir noch diese Frag erörtern - IVann ein leckrer
mir dem ^ez-irzrio, oder dem er etwas vermachet/
zugleich gestorben/ und man nicht weiß/ wer am
ersten verschüden/obdasI^cZzcumaufden ^tben
des l^zc.ini lrznsmimreoder verfallt werden kön¬
ne? Welche Frag/ wofern der Erb des l^eßscari, nicht
erweisen kan/ daß der leltirer vor dem l^Z-,r.irio gestor¬
ben/ mit Nein zu beantworten: anerwogen bekannt/ daß
rein erworben und acquirirt werden könne / wo nicht
das Testament / worinnen es verlassen/durch den Tod des
leckrers bey Lebzeiten des i^nzn, bekräffriget und con-
krmiret worden ist. v.Lc»V!irruv. ci. I.-.vzr. Kcl'.c./. n.3.
vers.l'eruo eaciem rztione8tc.öc?. cieL.ick.z>j >.16,11.5.
cie reiz. ciuk. Eine andere Bewandtnuß hätte es/ wann
das l.e^ztum ausden Tod einer dritten Person / unter ei¬
nergewissen Bedingung reckin^ret worden wäre: Da¬
her» dann in diesem Fall/da ein Weib in ihrem Testament
ihrer Schwester Kinder zvo.Gulden/ unter dieser Be¬
dingung/vermachet/ wann sie ihre Schwester über¬
leben würben : hingegen aber die beede Schwesternzu¬
gleich an der Pest gestorben sind/ der Schöpffen-Stuhl zn
Leipzig recht dahin gesprochen / daß besagtes l^eZarum der
2oo.Gulden zurecht Bestand habe/und von der verstorbe¬
nen Schwester Kindern gefordert werden könne/welcher
Rechts-Satz enwaiten ml.i?« F. 5.ts.z68Lr.lreiz.uni)
gründet sich derselbige vornemlich auf den ?z vcur des letz¬
ten Willens/welchen man also auszulegen hat / daß er/ ss
viel niöglich/beyKraffren bleiben möge/l.i o-pr ff.ciein.ä'.
lett. I. s.tf. I'c lizm.cjuem. .1P. und dieses um so viel mehr
hierinnen / als die^el^rcrin ihrer Schwester Bindern hat
Gutes erweisen wollen/und ihnen zum besten dieseBeding-
ungmit beygefüget/ daß/ objchonihre Schwetier
eher solte sterben/das Vermachrnuß nichts desto-
wentger auf dero Minder kommen möge wodurch
sie gleichsam diesem Fall zuvorkommenwollen / da das
Vermachrnus/wannes auf dieSchwester gerichtet gewe¬
sen/und die Schwester vor der 1eti>rerin abgeschieden/de¬
nen Kindern nicht zu guten kommen/ sondern wiederum
erloschen wäre/ so/ daß man dißsalls wol ausden Willen
derVerstorbenen zusehen hat. v.i .2?. inf.L.^e leß!,r.i.i 27.
js.äe leg. l.I. !!.§.! 9. cicleA.z. 1-9 s. tf. eocj. I .i6 .tf. cle cjoc.
xr^eicA. Lcl.i s.L.öe^eÜzm>Aber gMUg VVN diesem.
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Von Aus - und Eil

Innhalt.
h.l. Die Garten-Früchte / so zur Kuchen gehörig / gebrauchet man

auch im Winter. F. 2 Weßwegen man sie zu erhallen/sel¬
bige entweder in «inen! Keller/ oder sonst einem Gewöldeinse>
tzen muß; davon die Zeit und Art beschriebenwird. ?.z. Item
die Nothwendig »uud Nutzbarkeit des Einsetzens / und wie die
eingesetzte Früchte zu verwahren. F.4. Endlich wird gemerck«t/
wie die «ingesetzte Früchte wieder heraus zu nehmen.

5. t.

^ >^Nd so viel von denen Garten-Früchten / die
W zur Kuchen/ und wie sie darzu gehörig sind.
M I Nachdemmahlen aber man sich derselben

» auch im Winter bedienet/ in welcher Zeit sie
gleichfalls wegen der Seltenheit / und der
Menschen Widersinn/ der immer gerne ha¬

ben will/was man nicht/ oder schwerlich/ haben ran/ viel
angenehmer fürkommen; als wollen wir von derselben
Erhaltung durch Aus-und Einsetzung an diesen Ort et¬
was weniges anzusägen nicht vergessen.

§. 2. Anfänglich ist demnach zu wissen/daß man vor
allen Dingen entweder in dem Keller/ oder in dem hierzu
bereiteten Einsatz-Gewölb/ einigeBeetleinzurüsten/mit
Laden einfassen/ und mit Sand beschütten solle; wann
nun dieses geschehen / so können die Kuchen-Gewächse / zu
Ende des0ctobriz,oder im Anfang des d^ovembriz, ein
wenig spater oder früher / nachdem die Jahrs-Witterung
ist / tragt nicht viel aus / bey schönem Sonnen-Schein
und trockner Zeit/ imgleichen auch wann es Wind-still
ist/ aus dem Garten genommen / und dahin gesetzet/ deß,

>. Kapitel.
setzung in den Keller.
gleichen auch vor einfallender Kalte bewahret werden/
worzu geflochtene Rohr - Decken oder Stroh-Flechten/
die Thuren und Fenster damit zu verhüllen/nicht nur dien¬
lich seyn können / sondern auch an der Hand seyn müssen.

§. z. Und dieses Einsetzen ist nicht allein hierzu nö¬
thig/ daß man den Winter über sothane Frucht und
Kräuter in der Küche verspeisen/sondern esgeschiehetauch
deßwegen / daß man in dem nächsten Frühling selbige zum
Saamen in den Garten wieder aussetzen/undhiervon den
Saamen sammlen könne / welches bey dem Kapuskraut/
Kohl/ Rüben/ Rettich / Cicori / Spinat / rothen Rüben/
Steckrüben und dergleichen insgemein zu geschehen pfle¬
get: wie wir oben bey Abhandlung jeder Krauter, und
Wurtzel-Früchte gelehrt/ und daher Ursach haben/ den
geneigten Leser zur fleißigen Durchgehung obigen Kuchen-
Garrens anzuweisen. Wofern nur auf die solchergestalt
eingesetzte Krauter und Früchte von dem Gärtner Obsicht
gehalten wird/ daßsienicht von dämmichten und dünsti¬
gen Feuchtigkeitenanbruchig / und dadurch zur gantzlichen
Verfaulung vorbereitet/ oder daß sie von Mäusen und
Ratzen/welche sich desWinters an dergleichen Orten auf¬
zuhalten pflegen / nicht angegriffen und verzehret werden
mögen / welches theils mit fleissiger Vermach-und Ver¬
wahrung der Löcher / theils auch mit Setzung eines tät¬
lichen Gemüses zu verhüten ist/ wann nur in diesem Fall
dahin gesehen wird / daß keine Hüner oder Hunde hineinkommen.

§.4. Was man nun von denen eingesetzten Früchten
zum Verspeisen gewidmet/dasselbige kan nach und nach
herausgenommen werden/ doch also/ daß man mit dem

Ss ss 2 jeni-
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jenigen/ was am wenigsten bleibet/ und die geringste An¬
zeigung einer Faulung gibt/den Anfaitgmache/das dauer-ze.aunge.nerFaulungg.bt/denAn KW Elchergestalten die Apotheker in wohlbestellten
hafft.gste aber aufd^ letzte fpahre. Was manaberaufZIMl^uk-j-^en/ ohne Verlaub derObr^ke /ke n
den zukommenden FmAng zu Saamen geordnet hat/ ^LM?Gifft verkauffen können/haben wir bc voem , ^
das muß man/wann dieNacht-Zrost aufhören/ in ein wol Cap. §.2. buju« dargethan/und kan hiervon e?n?rau'
zugerichtetes Garten-Beetlein(worzu die Nord-Wind riges Exempel m lo.M.
nM gelangen mögen) einsetzen/und solches mit4. oder 6. gesehen werden. Wer aber zu einen gutenEndiweck/
Pflocken und S amen umgeben : damit man sie zu als zum Beyspiel/die Mäuse zu todten/GD
Nachrs mir Suoh-Decken / jowol oben/als an der Sei- zwar/wann er änderst behutsam hiermit umaebet/ dekwe-
ten/verwahren konne/b,s das Wetter gelinder werde und gen nicht straffbar / v-6. s. nn.es. qu ,
sie nachundnachderLufft gewöhnen mögen. Worauf n.sz. Obaber einem ,eden ohneUnterschied/dersolcken
man sie dann wieder aufdecken / und nach Belieben wach- Endzweck vorschützet/Gifft zu aeben / solckes kan^

Wa«mmisWstch.mw°->!°ch!usagen
Me/,st°b-Nj-d^ntb-»em-m>edmG«wächs-ml-m-F.»,md-rr>cnKmOvw>>M
geruckt worden : daher wir an dieser Stelle auch nicht Giffr mit Brod und Ka" vermenaet ira2
zweynial ^uiMtenK^hl aufjctzen wollen. . Argwohn oder Muthmassung eines üblen Vorhabens

Rechts-Anmerckungen. zuLf'" - bey dem an besagter Stelle gelesen
ääLap.26.h. z.verk. Theils mit Setzung eines '

todtlichen Gemüses zu verhüten ist/:c.

Das XXVII. Kapitel.

Gemeine Anmercknngen von denen Garten-Gewächsen.
2'U'balt- IlWkShknderM-Katzmabersogarhtzig-rNaturftnd/

^ ^»..» Ausrüstungen / an dem WiderstrichdesRückens bey der
-derselben wol Acht haben. Nacht deutlich zu sehen; so ist leicht zu erachten/woher die

d!ß !in?SLZ?licken Äerm zu w .dc'r sind, und was Lust/ ??!äuse und Me zu essen ko.n.lie/ und daß die zwey
dessen Ursach seye» F 4 Endlich soll ein Gärtner ciuck mit Gar- unschuldigen WortleiN und ^nripzckie Nichts
ten.Künsten versehen seyn/und bisweilen mittelst der Kunst vor dafür können.

der Zeit etwas hervor »u bringen wissen. ^ 2. Alldieweiln wir uns aber auf dißmal fürge-
§. 1. nommen/ nur von denen Kuchen-Gewächsen zu handlen.

Ndlich wollen wir von denen Garten - Ge- Als wollen wir auch nur von denselben einige Anmerckun-
wachsen noch ein und andere nützliche Erin- gen und Erinnerungen fürstellig machen. Ist demnach
nerung und Anmerckung / ehe wir zu dem zu wissen / daß der Sparges zwischen dem Geröhr gerne
Obs-Garten schreiten / anfügen / denen sich wachje; Da hingegen demselben das Fahren-Kraut sehr
der Gärtner wird bedienen können. Hat entgegen ist. S» wächset auch das Pfefferkraut lusti-
demnach ein jeder verständiger und kluger ger / und riechet stärcker / wann es unter Zwiebeln gesäet

» allen diesen Gewachsen fürnemlich auch und gepflantzet worden. Desgleichen ist der Roßmarin
-,1 / !>ak ?»' - ^

, »»"/ ien er poann im Winter von der Kälte nicht Scha-
möge: eingedenck/ daß nicht allein die ^mpscbie, das x>en nehmen / noch frieren soll : So lieben auch die
ist / die natürliche Zuneigung / Freundschafft / Lieb und Gurcken oder Cucumern ( wie wir an einem andern Ort
Vereinigung eines mit dem andern / so wol in Wür^'ung gedacht haben/) das Wasser so sehr / daß / wann man
alsLeyden; sondern auch die ^nripzrkie, das ist/die na- ,hnen einen Gefäß voll Wassers vorsetzet/sie sehrlang
türliche Abneigung / Widersetzlichkeit und Streit gegen zu werden pflegen; daß sie Gegentheils das Oel über alle
einem andern / wie bey denen Menschen und Thieren/ al>o Massen / so langsie ihre WachsrhümlicheSeele haben/
auch bey denen Gewachsen anzutreffen : allermassen es stehen / und/ so man sie damit beschmieret und bestreichet/
Gewächse gibt/ welche nicht wol wachsen/und fortkom- sich zusammen ziehen/ verschrumpffen und verdorren/ in
men können / es seye dann / daß man beydes Geschlechtes/ der Schüssel aber / sich gar wohl mit dem Oel zu stellen
Männlein und Weiblein nebeneinander pflantze / so durch wissen. Ebenmassig leidet auch der Weinstock den Kohl
verborgene natürliche Würckungen geschiehet/wie dann nicht / wie etliche ftgen: Dann wann man den Kohl zu
ein Beyspiel am Palm-oder Oelbaum / Pfirsingbaum/ denselben pflantzet/ soll er fliehen / und endlich gar verder-Quitten-Stauden/Feigen/Lorbeerbaum/Eorvel/ oder

ver-naumen / am ^enus-'^cavel / .yans uno Beyfuß zu mehr ist / so verderben auch viel andere Kräuter und Ge¬
sinden ist. Doch wann ichs teutsch sagen soll/ so machens wachs / wann sie mit einem solchen Wasser begossen und
die zwey Wörter und ä nciparkic wohl nicht besprenget werden / worinnen Kohl gewachsen oder ge-
aus; sondern es bestehet diese Feindschafft in Gleichheit kochet worden ist / welches alles von einer verborgenen
oder Widerwärtigkeit der parriculzrum , die von einem Natur-Würckung herrühret / allermassen solches die Er¬
Gewächse gegen das andere austufften. Und ich lache fahrung bezeuget hat. Im übrigen ist wahr / daß die Al-
allezeit/ wann man von der 5ympzcb ie der Mäuse/Fisch ten wohl 20. Exempel der natürlichen Feindschafft/ mit
und Katzen redet - dann weil ich weiß / daß die Mäuse und grossem Gewasch/anzuführen wissen/ dar-unter nicht eines
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wahr ist/und wer ihnenBlindlingsdurch vorgefaßte Mei- Grüblen / Nachsinnen und Erfahrenheit sich davon zu er-
nung von ihrer ^ucioritat und Unfehlbarheit/beystimmen kundigen har.

Rechts-Anmerckungm-
Thieren dermaßenzu wider / daß sie dieselbige nicht ver- ^6 Lap. 27. §. 1.
tragen oder leiden können: Dann also können zum Bey- Je 8/mpzrbie und ^ncipzikie ist nicht allein bey
piel die Maulwürffden Geruch vom Campher und Zwie- den Gewachsen / sonder»? auch bey andern sowohl
>el und Knoblauch nicht riechen; Ferner können die Mau- «^Lebendigen als leblosen Dingen anzutreffen. Ein
e mit Bohnen-Blattern / wann man dieselben in ihre Lo- Beyspiel gibt uns der Wolff und das Schaaf/ unter wel¬

cher gestecket / verjaget; die Raupen aber mitBech und chen eine solche natürliche Feindschafft / daß wann man
Schwefel-Rauch ersticket und gerodtet/ hingegen die Am- aus ihren Hauten Trommeln/ oder aus ihren Gedärmen
weisen mir weiser und rother Kreiden und Rorhel verjaget Seiren machet / selbige daher nimmermehrzusammen
werden. Dergleichen ^reinpla noch viel beygebracht wer- stimmen. 2. Kpimeä. 5s.k8cI1orreI.6e
den könten/wosern es für nöthig erachtet wurde: Esrüh- zmiqu. in Ciermzn.sunb.csp. ? .p. 8 r. ver5
rct aber dieses/was von denen Thieren gesagt worden/für- ücc Und hieher wird auch von einigen das Saar-Reche/
nemlich hieher / weil selbige dasjenige / was ihnen an- gezehlet/ Krafft dessen solche Personen / welche wegen ei-
nemlich und anständig ist/durch ihren scharffen Geruch su- «es Todrschlags verdachtig sind / über die Saar des er-
chen und gemessen: Im Gegentheil aber dieses/was ihnen mordeten geführet/ und wann sie darbey ihres Verdachts
zu wider und schädlich ist/fliehen/und einen natürlichen Ab- und ihrer Missethat erinnert worden / ihre Finger aufden
scheu davor haben/ zumahlen/ da dieses gewiß/daß die un- Nabel und auf die Wunden des Entleibten legen / zu-
vernünfftige Thier viel einen starckern und fcharffcrn Ge- gleich aber auch gewisse Wort nachsprechen müssen / um
ruch als die Menschen haben/ indem ihre Geruchs-Glieder zu versuchen / ob man / so die berührte Wunde schäumt/
und Werckzeuge nicht allein von Natur viel subtiler und bebet / oder blutet / nicht den rechten Thäter/ mittelst sol¬
dünner zugerichtet sind/sondern auch die Menschen wegen cher wunderbarenAnzeigung / offenbar machen könne,
unordentlichen und überflüssigen Esseiis und Trinckens/ Viä. I^cvin. I.emnius cle »cculc. m.rac. nscur. Qb. 2. czp.
wodurch sie viel Flüß und Schleims herziehen/dieselbige VelKio I. clis^uilic. X43Zic. czp.P.ZI.
mehr und mehr verstopffen/ und sie solchergestalt am Ge- Wiewohlen andere solches vielmehr einer ^irzcuionschen
ruch verhindert werden. ^ Würckung zu schreiben wollen / gleichwie bey dem 8ckor-

§. 4. Nächst diesem stehet es auch einem Gärtner wol rciio, 6. l'rsät. cap. ?. per ror. zusehen ist. Andere aber
an/ wann er sich ein und andere Kunst/die Gewächs ent- wederausjenes/nochaufdiefesetwashalten. Viä .omm.
weder eher/oder völliger hervorzubringengebrauchen kan: »ö e. ^mann. in IV. czuem »nleriplir. ircnicum ^ums-
als wann er zum Beyspiel verschaffet/ daß aus einem in die ?omp>lii cum »ippocrzre p-Z. 1 69. öc leqq. Immittelst
Erde geworffenen Saamen / in wenig Stunden eine aber ist solche Blutfliessung an und vor sich selbst / und ohne
Pflantze (nemlich Salat/ Bohnen/ Gurcken) dermaßen andere Muthmassungenvor kein zulängliches Anzeigen
hervorkommt/daß man es nutzen und genießen kan / wel- zur Tortur oder Peinlichen Frag zu halten. Vici. t-an.
ches ohngesehr also zugehet - Nemlich man nimmt eine di- nac.l.ib. i.nc.s.czu. s 2. n. 154. Lc 1s s.«>ppc>Iir. cle k^lzr-
cke fette fchwartze Erde/füllet damit einen grossen UNd wei- til. in prsÄ. Lrimin. §. cliliZenrer. n. l 8 l. vers. Lc memini.
ten Scherben in der Höhe beyläufftig eines Daumens an/ Lsrp/ov. pr. Lnm.p.;. czu.122. n.28. 6c ssczq. mzxim^
rhutin denselben einen gewissen in Brandwein oder star- veron.z6.k8rrxck äe)ure scnsuum.czp.;.äerz<^u.n.;.
cken Essig bey 24.Stunden eingeweichten Saamen wor- Vielweniger aber dahin anzunehmen / als ob man des,
aus innerhalb vier Stunden das verlangte Gewächs dar- wegen alsobalden zur Sententz schreiten / und einen sol¬
innen bervor kommen wird / daß man es ausreißen und chen verdächtigen Menschen zum Tod verdammen könne,
zum Essen bereiten kan. Ferner/ wann er verschaffet/daß v^.Lome-. i_,b.z. vsr. Ke5ol. czp..n. 1 ?. öc ?err.»e,?.
in einer ^tund Bohnen oder Erbsenwachsen / welches p z. au. n. 106. sondern es wird solches lediglich zu
auf solche Weise sich fugen wird/ wann man nemlich die- dem Ende gebrauchet / damit der Verdächtigehierdurch
selben neun Tag lang in ein heisses Qel leget / und darauf zur Bekanntnuß seiner That ohne weitere In^mlm-zn ae-
dörret/ nachgehendsaberindieErdestecket/dann wann bracht werden möchte. 8rrvck. IV. c!e/ure5ensuum.czp.z.
man in einer Stunde wieder dahin kommt/ sowirdman n.io. wegen auch noch heüt zu Tag dieses Naur-Rechr/
sehen/daß sie heraus gewachsen seyen. So kan man auch an vielen Orten Teutschlandrs gebräuchlich ist. Viä.Lern-
den Petersill in vier Stunden wachsend machen / wann k,,rci. Äcri?. zcizrc.149.0r6.Crim. Von diesem Saar-
nemlich der Saamen in eine süße Milch eingeweichet/her- Rechr nun / kan noch weiters / bey dem vor-zileeirten
nach aber auf die Statte / dahin man den Saamen saen 5ckottelio sowol/ als auch bey dem Hr. Harsdörsser im
will/ungelöschtenund kleingeriebenen Kalch zu dreymah- 226.Gesprächspicl. p.44. Atem/in seinem Scbav«
len geleget wird. Nach Verrichtung dieses ferner den play jämmerlicher Gcscbicbre.p.44§ >. 6c 2. Vom
Saamen aus der Milch nimmt/und darüber streuet; auf Zeugnüß des Geblürs/ absonderlich aber im 129.
den Kalch aber Erd/ und zuletzt Wasser sprenget/so wird Cap nicht weniger bey dem V^ekmcro,kelolä.8lzeiciel.
der Petersill/ ehe dann vier Stunden vorbey/hervor krie, vierberro i» zäa.rzm. voc. Saar-Rechr / Item bey dem
chen.Welches alles/und noch viel anders/ein kluger Gärt- telrmannc. in ir. ä« in5p»c. czx. 59. ver coc. nach-
ner zu beobachten/und sich einen guten Namen oder Ruff gelesen werden,
zumachen / entweder bey andern zu lernen / oder durch
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Des klugen und Rechts-verständige n Haus- Vatters
Das xxviu. Kapitel.

Von dem ObMmen/dessen Gelegenheit/ Grund und
Verwahrung.

Innhatt.
Die Annehmlich-und Nutzbarkeit des Obs-Gartens: L. 2.

tind z-Der Ort und die Gelegenheit desselben, F .4 »Der Grund/
und wie derselbige zuerkennen und zu verbessern- F. ?-Die Ver¬

wahr« uud Verzäunung des Gartens-§. r»
^As der weise Heyd Licero schreibet / daß das

Land-Leben nicht allein im Feid-lVleß-
und Ackerbali/sondern auch / wann man
die Rüchen - und ÄattMIärrcn wohl in
acht nimmt/bestehe/ solches verhalt stA in
der That nicht anderst/und bezeuget es übet

dieses die tägliche Erfahrung : Dann furjetzo nicht zuge-
dencken/was man bey denen Gärren lnsnemein/und
insonderhetr bey denen Obsflärten ( von welchen wie
künssrighin handlen wollen ) für eine Lust zu genießen / da
das Gemüth mit dem lieblichen Anschauen ergötzer Und in
grosse Verwunderung gezogen wird/ da die Natur und
die Kunst immerhin miteinander um den Vorzug streiten/
und eines dem andern vordringen will: Da man mit höch¬
ster Ergötzung die schönen Farben/den lieblichen und an¬
genehmen Geschmack/holdseligen Geruch/ und verwun¬
derliche Grösse der Früchte betrachtet / michin das Ge¬
müht zur Erkanntnuß der Weisheit und Allmacht GOt-
tes in heiliger Betrachtung anweiset / und lehret/daß we¬
der der da pflantzt/ noch der begiesset etwas sey; sondern
der das Gedeyen gibt/ und der / in Segnung der armsees
ligen Arbeit eines Menschen/ ihn munter macht / diese
Muhe nicht zu scheuen. Was ist/den ^Verdruß des Win¬
ters zu benehmen/lieblicherals die Blühe der Baume/das
grüne lustige Laub zu sehen? Was dem Leib annehmli¬
cher / als einen grünen Platz unter dem Schatten der
Bäume zu Ruh/zu erwählen/ und den Zuwachs seiner
Früchte von Tag zu Tag zu beschauen? Was 6ei>c.iter/
als der die Frucht vollkommen-machendeHerbst selbsten/
der uns so wohl versiehet / daß wir des Wmters Un¬
fruchtbarkeit wohl verlachen können. Wiewol der Win¬
ter die Allmacht GOttes am meinsten in denen entlaub¬
ten und wie magere Garten da stehenden Bäumen/ am
allermeisten und annehmlichsten predigt.So ist die Nutz¬
barkeit derselben gleichfalls überschwenglich: Massen sie
Nicht allein Speise geben / absonderlich bey dürren und
unfruchtbaren Jahren/ da den Mangel des Getraids das
dürre und gebackene Obst ersetzen muß; sondern auch zum
Überfluß zum Tranck an Most und Brandewein ange¬
wendet werden können: Zumahlen/wann man dieses be-
dencket / daß man das Obs nicht erst durch mühsames
Dreschen/ Mahlen / Kochen oder Braten/ wie andere
Speisen zubereiten/ sondern so gleich vom Baum herab
ins Maul schieben/ und nur die Hände darnach ausstre¬
cken darff/ ja / wann man auch dieses scheuen wolte / so fal¬
let es / wann es zeitig/ von sich selbst und gleichsam dem
Menschen in den Mund. Dahero dann nicht unbillich
diejenige zu schelten/ welche die Garten in ihrem Stand
unv Wesen zu erhalten oder neueanzurichten/sich so lie¬
derlich aufführen/ die Baume veralten/ verderben und
umfalleii lassen / auch keine neue nachziehen/und solchem-
nach der Wirthschaft! und denen Nachkömmlingen einen
grossen Stoß aeben.

§. 2. Will aber ein kluger und vern'iifftiger Haus-
Vatter einen Obs-und Baum-Garten klüglich anlegen/

so muß er vor allen Dingen einen guten Ort und die beste
Gelegenheit hierzu erwählen. In welchem Stuck er/soviel
als immer möglich sich nach der Sonnen Lauss wird rich¬
ten/ und den Garten auf solche Art anordnen müssen / daß
er / sofern es die Gelegenheit leidet/ gegen Mittag gerich¬
tet / auch etwas abhangig seye: damit die Baum-Früch¬
te von der Sonnen nicht allein ihre gebührende Warme
haben / sondern auch das Obs zeitig / schön und wohlge-
schmackt werden möge. Gestalten es die Erfahrnuß gie-
bet: Daß diejenige Baume / so gegen Mitternacht ste¬
hen/ und also der Mirtags-Sonnewenig zu geniessen ha¬
ben/ungeschmackteFrüchte tragen/ mitMoß überwach¬
sen sind / und grobe Rinden gewinnen. Weswegen er
dann auch denjenigen Ort/da die schädliche Wind Her¬
wegen/ entweder mit Gebäuen/ oder hohen und grossen
Bäumen zu verwahren/ auch ausserdem Garten gegen
Mitternacht/wannanders Raum vorhanden / Nüß-oder
Linden-Baume zu setzen wissen wird : Damit die rauhe
Kalte und ungeheure Nord-Winde in etwas aufgehalten
werden mögen / und dem übrigen Garten nicht so leicht
Schaden zufügen können.

§.;. Weilen man aber nicht allzeit nach seinem
lieben einen bequemen Ort zur Anlegung eines Obs-und
Baum-Gartens erwählen kan; als soll man deswegen
nicht allen Muth fallen lassen; sondern ohngehindert des¬
sen eine solche Gegend erwählen / die gegen Morgen oder
seitwerts gegen Abend ligt; Dann wo die Baume nur
vor denen reissenden und grossen Sturmwinden eine
Schirmung haben/ so können ihnen die mittelmassge
Winde nicht schädlich / sondern vielmehr nutzlich seyn:
in sonderbahrerErwägung/ daß sie die dürre Blatter/
Wurmstichiches Obs / und unsaubere Aeste reinigen/ an¬
bey zugleich durch Bewegung des Stamms und Erwei¬
terung der Sitz - Gruben / auch den Baum ergrössern und
wachsend machen : Zugeschweigen / daß die Bäume
wann sie solches einmal gewohnt sind/ leichtlich allerley
Lufft/ertragenlernen / ausser etlicher zarten Gattungen
und Arten/ lim deren Willen jedoch man/ gar kein Obs
zu pflantzen' sich nicht entschliefen soll. Dieses ist gewiß/
daß die Baum an einen solchen Ort / da die freye Lufft
durchstreichenkan / nicht eng ineinander/ und vielmehr
weitläufig gesetzt werden solleil: Damit die Lufft den
gantzen Garten durchwehen/ und der Wind die abfallen¬
de Blühe und Blätter nicht abwehen / zugleich auch der
Schatten das Wachsthum nicht verhindern könne:
Weswegen wir auch vorher fchon gedacht haben/ daß
man zu dem Ende eine solche Gelegenheit und Ort ausle,
sensolle/ der etwas abhängig seye; Damit nemlichim¬
mer ein Baun, hinter dem andern höher zu stehen kom¬
men/ und die Vorhergehende die Hintere mit ihrem
Schatten nicht zu sehr bedecken mögen. Was aber end¬
lich die Weite und Grösse des Platzes anlanget/ dieselbi-
ge wird billich derWillkühr des Haus-Vatters überlas¬
sen/ welcher sie / nach und Gelegenheit seines
Orts / den er nicht allemal wie einen gestrickten Sack aus-
dähnen kan/ wohl anzulegen wissen wird; Wiewohlen
die meiste dahin anzutragen pflegen / daß sie den Obs-und
Baum-Garten noch zweymal so groß als den Küchen-
Garten anlegen/ wofern sie nur/ wie gedacht/miteinem
genügsamenRaum versehen sind.

§. 4. Nebst der Gelegenheit und Ort des Gartens
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muß M Haus - Vatter auch eilten guten Grund aussu- Wie nun aber dieses altesgeschehenkönne / ist bereits von
chenAngesehen er sonst in seiner gemachten Hoffnung sich uns an einem andern Ort dieses Wercks gezeiget worden,
leicht bekriegen kan. Bey welcher Beschaffenheit er dem- Dieses ist allein noch hier zu erinnern / daß wann mctn den
nach einen schwartzen/ dürren und mürben Boden auszu- Garten mit einem Graben einfassen will/ es zwar bald ge-
kiesen haben wird / welches er theils an dem Anrühren/ than seye/wann man ohne dem ein fließendes Wasser oder
wann nemlich der Boden sett ist/und an den Fingern han- einen Bach nahe dabey hat: wofern aber diese Gelegen¬
gen und kleben bleibet / ( wie wirs an Erkennung der Ae- heit sich nicht erzeiget/mußman den Graben aufs wenigste
cker in Bauung der Feld-und Hülsen-Früchte gewiesen) von zehen bis zwölffSchuh weit/ und halb/nemlich sechs
auch das Mürbe sich zerreiben lasset / theils am Riechen/ Schuh/tieffmachen/mit Stöcken und gezäumten Wey-
wann nemlich die Erde nach dem Regen einen anmuthi- den einfassen / für den Einfall der Erden wol verwahren/
gen und lieblichen Geruch hat/erkennen kan: Den letrich- und endlich zu gewissen Zeiten des Jahrs / nemlich im
ren und steinichten Boden aber / wollen wir ihm deswegen Herbst und Frühling/saubern und ausraiten.
widerrahten-weil die Fruchte darausungeschmack/ krop- .
picht und ungestalt werden; Wiewol er denselben durch - AnmertkUNaM.
tieffes ausgraben unterweilen verbessern kan: Anerwogen ^ ^
offt ein Grund von aussenher ein schlimmes Anzeigen gibt/ ^ 2 8. §. 1.
welcher aber inwendig sich bißweilen besser erzeiget. Der
sandichteGrund ist auch zum Obs-Garren nicht allerdings Bwohlen bey di esem Capitel wir den günstigen
nützlich; Es kan aber demselben durch Untermischungei- HM Leser lediglich ausdasj'enige / was wir bey den, er-
ner fchwartzen guten fetten Erde / deßgleichen auch eines ^l^sten und nachfolgendenCapiteln dieses
altm guten Mistes wolgeholffen werden. Allzuwassei ich- ^ucbs von der L.ujibar - und Annehmlichkeit so
ter und morastichter Boden ist auch nicht gut; allein es kan wol/als von der Nuybarkeir der Gärren insgemein/
derselbe aleichfalls mit Vermischung des Sandes und deßgleichen auch von der Verzaunung/gehandelt/ver-
anderer Erden/in,gleichen auch mit Machung der Gräben weisen könten; so wollen wir doch an gegenwartiger Stel-
und Ableitung des Wassers/ verbessert werden/ welches le annoch insonderheit etwas weniges von der ZTluy-
Mittel der Vermischung auch dem leimichten Grund und barkeu des Baum-und Obs-Gartens gedencken/
Boden nützlich und gemein ist. angesehen das Obs dem Haus-Vatter einen solchen Ge-

§. s. Endlich muß auch ein vernünsstigerHaus-Vat- winn zuwegen bringen kan / als er aus andern Einkünfften
ter seinen angelegten Obs-Garten woh! verwahren / und osstermalen nicht leichtlich zu hoffen; v.O. Becher/ in jci-
emweder mit einer Mauer un,geben/ oder mit Pallisaden/ nem völkischen Oücours. p. ,66. woselbsten er zeiget/
Latten/ Brettern/:e.umzäunen/oder endlich mit einer le- was in Holland nnr dem Obs vor ein grosser
bendigen Hecke/oder mit einem Graben versehen/ damit Handel getrieben n?«-rde:Au geschweigen/daßauch die
weder das Vieh hineinkommen / noch das Geflügel/ als Obrigkeit davon das Ihre nehmen/und gemeiner Stadt
zum Beyspiel Hüner/ Enten/ Gänß/ :c. durchschlieffen/Einkünffte darmit bereichern kan / davon zu lesen klockius
noch auch, endlich böse Leut sich nicht hineinstehlen können: irzci. äe /Lrar. i.b.2. c^.z. n.z.

Das xxix. Aapitel.
Von dem Baum- Gärtner/ und dessen Inltrumcmen.

Imchalt» so fern/ was anders/ als mit denen Pflantzen ist. Abson¬
derlich was die Pflantzung/ Fortbring-und Wartung der

t.i.s-2.Dcr?aum-G-''rtncrsoiivLrallen Dinqm die Baumqärk. Bäume betrifft/ mit welchen er sich nicht allein bey seiner
nerey cr,ahren/hernaci> aber auch ft-issig/ und dann redlicl, und s^,..schcM / sondl'rn auck, d,'>>
getreu- §.,. Zuqleich ober aucl, mitdenen nothwendigen In, > ^ aucy t cy ^acht0MMe»,chasst/
sirumenten/ so hier erzehlet werden/ versehen seyn. 6ls n^l^he dl^sev Werck meistenthcils geniesset/ belobt ma¬

chen kan.
§' ^ . §. 2. Hiernächsi muß der Baum-Gärtner auch

Achdemmahlen aber der Haus-Vatternicht zugleich mehr/ als eine andere Profession/ da man den
alles durch sich selbst/ sondern durch seinen Mangel des heutigen Tages mit dem Morgen einzubrin-
hierzu bestellten Saum-Gärrncr verrich- gen weiß/fleistig seyn/ und seiner Arbeit mit allem Eisee
ret/als wollen wir denselben in diesem Capi- abwarten; absonderlich aber im Anfang / nemlich in de-
tel mit wenigen beschreiben. Gleichwie wir nen ersten drey/ vier oder sünffJahren / da der Garten
aber bey dem Aucden-Garrner dreyer- angeleget wird / als in welcher Zeit er gleichsam den ange¬

le» Stück erfordert haben; Alfo wollen wirauch eben legren Garten/ so fern er keine Müh sparet/ und durch
dieselbige dein Baum-Garrner als nothwendige Dinge fleissige Wartung nichts verabsäumet / allen Beschädl-
beylegen/ mithin an demselben er stlich so viel erfordern/ Zungen/ bevorab aber dem Ungeziefer/ beyzeiten vorkoiw
daß er der Baumgärtmrey vor allen erfahren sey. Dann met / keine verstandene gerinae Wildlinge einsetzet / und
ob er wohl nur dem Kuchen Garten umzugehen wisse / so so mehr/tt. verewigen kan: Worbey er zugleich jederzeit
könnte doch/ was den Baum Garten belanget/ nichts auf die Beschaffenheit des Gewitters / deßgleichen auch
desto weniger eine grosse Unwissenheitsich bey ihme fin- auf die Natur und Eigenschafft der Früchte/ die er einzu-
den: in sonderbarer Erwägung / daß beede Gärtnereyen setzen und zu impfen hat/ob sie nemlich feucht oder trocken/
eine sonderbare und weit voneinander unterschiedene mager oder fettes Erdreich vertragen können / fleissigs
Wissenschaffr erfordern; Gestalten das Erdreich der Obsicht wird haben müssen. Endlich wird auch dieses an
Bäume/die Zurüstung der Kerne und Steine/die Wild- ihm erfordert / daß er seiner Herrschafft / mehr als andere
Fänge/das Aweigeln/ das Pfropffen/dasSchrepsen auf- Bediente/redlich und rreu seye / mithin derselben nichts
binden und Einsristen/ das Schönen und Säubern / und vertrage / gleichwie wir bereits bep dem Kuchen-Gärtnee
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erinnert haben: Dann dergleichen Leute unmittelbar in
ihrem Unfleiß wider GOtt sündigen/dessenGüte sie ger¬
ne einen Flecken anhängen mögten: Dann wo ein Miß¬wachs ist / so sagen die Unfleissigen/das hat GOtt gethan;
Wo aber etwas wohl und überflüssig geräthet / da gehet
der Hals aus seinen Schnüren: Das hab tcb gebquer.
Eben wie dort : Das »st die gross- Säbel/ die ich auf¬
geführt '.

§. 4. Will aber der Baum-Gartneralles vorbedeu--
teter Massen fleissig verrichten/so muß er mit genügsamen
Instrumenten und Garten-Zeug versehen seyn : Von
welchem Garten-Zeug/ob wir gleich bey dem Kuchen-
Garten einige Meldung gethan / so wollen wir jedoch hier
diejenige Stücke beyfugen / welche zu dem Baum-und
Obs-Garten absonderlich gehören/und in folgender Ord¬
nung enthalten werden; Ms in einem Mooskratzer oder
Baumschaber/dasGemüß von denen Bäumen und die in
den Stammen sich einflechtende Spinnenweben zu ver¬
treiben; in einer Hecken-Scheer/eisernRechen/ Obs-
Hammen / das Obs mit abzunehmen / Stech-Schauffel
zum Aufgraben der Bäumen gehörig/Schrot-Eisenoder
Meissel auf einer Stangen: die verdorben Zweige damit
abzustossen.Einer Baum-und Raupen-Scheer/ auf eine
Stange dieselbige zu stecken/ und die Raupen-Nester da¬
mit abzuzwicken / und die Baume vom Ungezieffer zu sau¬
bern. In Körben/ums Obs zu brechen/ und selbiges hin¬
weg zu tragen. I n einer Garten Schnur/zur Versetzung
derBäume gehörig; in einem höltzern und mit guterErden
gefüllten Kasten/junge Bäumlein darein zu pflantzen: In
einer ziemlichen Anzahl höltzern Stäblein / jedes ohnge-
fehr drey bis vier Schuh lang/ die Stelle zu den gesteck¬
ten Obs-Kernenbemercken zu können; In unterschiede¬
nen eichenen Pflöcken / die jungen Baumlein daran zu
binden / in einem Hand-Saglein / die Wildlingeabzusa¬

gen; im Stamm-Eisen/breitund schmal/den gespalte¬
nen Stamm voneinander zu zwingen: In Pfropfbei¬
nen oder Peltz-Höltzern / die Rinden von dem Stamm
abledigen zu können / wann man in die Rinden pelken oder
äugeln will / in einem gepflochtenen Körblein / darein den
Peltzzeug / Item / die Zweig und Weyden-Bänder / das
Peltz-Wachs/die Hadern/ und dergleichen zu legen; Er
soll auch haben einen Baum-Meissel/ welcher zur rechten
und lincken Seiten schärfte Hacken hat/deren einer länger
als der andere / auch ein wenig umgekrümmet an einer
Stangen angemacht / die Wasser-Schüsse und unnütze
Zweige aufallerhandArt abzustossen / und den Schnitt
wieder einzuebenen. Eine Stock-Haue/ die abgestandene
Baume mir Wurtzel und Stöcken heraus zu hauen / die
StammeundBäumeauszugraben / Stöckeund Steine
zu bandigen. Eine fcharffe.Hand-Sage zu denen Bäu¬
men/ dürren Aesten/ die man deßwegen nichtgerne fället:
daß man die Früchte verschone. Ein gleich-scharffes Hand¬
beil/ und gutes Baum-Häckleinmit schweren Köpfen: die
Pfäle zu spitzen/ und ein und anders abzuhauen. Einfache
und dopelte Bockleitern werden ihm dienen/ wann er das
Obs fein schön abnehmen und verhüten will / daß es keine
Matten im Schütteln falle. Der Obs-Hamen thut hier¬
zu sehr wohl. Man macht / diesen zu verfertigen einen ei¬
sernen Ring / in der Form / wie bey uns die Klingelbeutel
in den Kirchen sind ; jedoch um ein erkleckliches weiter.
Über sich werden iv.'oder 12. Zähne/2. oder?. Zoll lang
eingenietet; untersich aber ein gestricktes Sacklein ge¬
hanget / und an einer Stange fest angemacht: Mit die¬
sem kan man das Obs schön herabbnngen/ und entlehnt
sich an diesem Obs-Hamen / einen langen Arm/damit ein
Gärtner / nach Art der grossen Herren/ weit langen / und
das Obs unschädlich abbrechen kan. Ein langlichteS
Körblein mit einem Bogen / so wohl Zeug als Schößlin¬

se
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ge in denenfelbigen sauber undunbeschadigt von einem Ort man bequemlich vom Stamm die Rinden abzuschälen ver-
zum andern zu tragen. Ein gutes Rebmesser/die Neben- möge. Laiin und Baum-Wachs/ für das Stein - Obs.
schößlinge am Stamme behutsam und glatt wegzuschnei- Lumpen und linde Bander / von Weiden /
den. Zwey Vaglein /eines zu den grossen/und eines zu den Stecken zu denen gemachten Zweigen zu stecken: Damit
kleinen Stammen. An denen wird besonders eine platt sie dadurch einen Schirm und eine Wehre wider die Bä¬

ten; das grosse dienet zur Spaltung der Stämme; das Zweigeln.
mittelmassge dieselben zu beschneiden und anders zu hauen.
Das kleine allerschärssste Messer gehöret zu denen Schos- R(chtAANllM(TUlMN.
sen/ dieselbe glatt ohne Zerfaftlung der Rinden abzubrin-
gen. Zweyerley Gattung Beinlein zu dem Kern,Obs: ^ Lap. 29.
An Gestalt eines Angels am Schößling/das ist/ was zwi¬
schen die Rinden und das Holtz des Baumes eingesetzet /^Onker. Kuc. t>lorzr. /urieZ. aä Lzp. I^ujus I-ibri.
wird. Sie müssen auch harr und scharss seyn: Damit >^6cc.

Das xxx, Aaplttl.
Vo» Pflantzung der Baume insgemein/ und insonderheit von dersel¬

ben Setzung und Ordnung.
Innhalt.

§,I. D>e?ttt;upflantzm; Worbey der Gärtner anfdas Erdreich/
d-eWeitschaff, der Gruden/Einsetzungder Wurtzel/denvorigen
Stand/ und aufdieAedeckungderWurtzelmilErdezuschen
lial. §.,. Bey der Zeit hat er nicht allein die Gelegenheit deö
L!andes/londem auch denMondenschein;ubeobachten.Fz Von
Pflanzungder einheimisch und sremdden Baume. §- 4. Die
Form des Wanyens ist unterschiedl>ch/!c.

k. r.

As sürnehmste nun/ was der Saumgärr-
ncr in einem wohlangelegten Garten zu
verrichten / bestehet in pflanyung d^r
^5äu mc: Gestalten hierdurch derObs-
oder Baum Garten angerichtet und ver¬
mehret wird; bey welcher er theils aufdte

VOeis und Are / theils aufdie Ze-r zu sehen. Die Are
bclanflend/muß sich der Baumgartner insonderheit nach
dem Erdreich richten/ ob nemlich dasselbe fett/ sruchtbar
und gut ist/und ob in diejerGegend die Baume groß wach¬
sen / mithin die Maß und Weitschassr darnach nehmen/
und zuweilen dieBaume theils du.'chAushebung derWur-
tzel/theils durch den Saamen gepflantzer werden/soll er ab¬
sonderlich die Gruben/darinndieBaume zu setzen/nicht all-
zutief/sondern vielmehr desto breirer nuichen/ in sonderba¬
rer Erwägung/ daß die Wurtzeln incbt zu riefkriechen; U-
berdas soll er billich solche Gruben aufs wenigste vier Mo¬
nat vorhero graben/ damit das Erdreich durch den Regen
desto mürber werde / mithin denen Bäumen desto bessere
Nahrung gebe: Sofern er aber dieselbige bald machen
müste/so könnte er zuvor Gesträuch/ Holtz und Stroh dar¬
um brennen / und solche mit einer guten abgelegenen Erde
wieder ausfüllen. Weiter foll er gedachte Gruben unten
weiter als oben machen / angesehen sich die Wurtzeln auf
diese Weise besser ausbreiten/und verursachen/ daß weder
die Kalt im Winter/noch die Hitze im Sommer selbige be¬
schädige/ desgleichen soll er auch hierauf wohl Achtung ge¬
ben/daß die Wurtzeln gantz in das Erdreich kommen / und
nicht zerquetscht oder abgebrochenseyn/mirhinwas zu lang
und ungleich/ abstutzen. So soll er auch die Stammlein
(vieler Meinung nach) nicht ciesser in die Erden setzen / als
sie vorhin gestanden sind / dann so fern er sie seichter setzte/
würde das Theil an der Wurtzel / so vorher unter der Er¬
den gestanden / und der Lusst ungewohnt ist / die ftostige

Winter-Lust empfindlich erdulden; Sofern er aber sel¬
bige rieffer setzte/ so kommt ein Theil des Stamms/ so der
Lusst von Zugend auf gewöhnet ist/unter die feuchte Erde/
wordurchme Rinde von der Winter-Nasse bald ange¬
schwellet werden/und zu des Banmleins verderben Ursach
geben könnte. Gleicher Weise soll er auch den vorigen
Stand der Baume beobachten / daß er nemlich selbige
wann sie vorher gegen Morgen oder Mitternacht gestan¬
den/ in eben eine solche Gegend setze: Massen sonsten die
schnelle Veränderung/wie in allen andern Sachen iuk.r,
mur-ttioxcncuiol!,, ebenfalls grosse Gesahrnach sich ziehen
würde. Jmgleichen soll er auch / so viel immer möglich/
die alte Erde an der Wurtzel hangen lassen/oder/ wann es
nicht seyn kan/sonsten gute fette Erde darzu bringen / auch
bey dem Setze» und Pfiantzen die Kefer undWürme fleis¬
sig aufsuchen und vertilgen/ zugleich auch die Wurtzel/ ehe
sie gesetzt wird/in einem Mist-Pfützen-Wassereinweichen.
Ferner/wo viel Sturmwinde sind/dieBaume wol stamm,
len /denen schwachenStangenbeysetzen/und sie daran bin¬
den: Die Ende der Wurtzeln abwärts sencken/und mit den
Handen wohl niederdrucken/nicht aber mit mit den Fassen
eintretten/ im sandichten Grund sie fester als nn leimic! ten
setzen/und endlich ringsherum/undallenthalben die Wur¬
tzeln mit guter mürber Erde bedecken / und vor al¬
len Dingen zusehen / daß nichts hohles oder leeres bleibe/
weswegen auch derBaum im Einsetzen/etlichmalgerürrelt
und geschüttelt werden kan/ damit die Erde sich allenthal¬
ben sein wohl anlegen/ alles bedecken/ und sich aufeinander
setzen möge.

§. 2. Die Zeit belangend / so solle fürnemlicb das
Ausheben der Baum an einen schönen Tag geschehen:
Im übrigen aber/ was das Pfiantzen insgemein belanget/
pfleget sonsten ordentlich hierzu die Herbst Zeit erwehlet
zu werden; Dann weilen die Baume starcker Naluv
sind / als können sie den Winter besser ertragen und aus-
dauren als den Frühling: Angesehen im Frühling mehren-
chcils die Hitz bald kommt und einfallet/ mithin die ina¬
türliche Krasst sich alsogleich in den aantzen Stamm und
Baum einziehet und austheilet: Da im Gegentheil im
Herbst solche Krassc in die Wurtzeln gehet/ welche/ weilen
sie wohl fassen und den Boden annehmen / als kan der
gantze^Dtamm / so noch vom Ausgraben etwas schwach
und verletzt worden / besser und gewisser erhalten werden.
Und dieses geschiehet also gemeiniglich: Bißweilen aber

Tttt muß
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muHMerBaumgärtnec nach des Landes Gelegenheit
richten/ und wann er befindet/ daß das Land kalt/ kan er
wol entweder imHornung oder imMertzen die Pflantzung
fürnehmen. Übrigens muß auch des MondesLiecht inAchk
genommen/ und die Baume zu der Zeit/ wann der Nwnd
unter der Erden ist/gepflantzet werden; Jmmassen derieni-
HeBaum/der im zunehmendenMond gepflantzet worden/
jn die Höhe wächset/und schwach; dieser aber/ der im ab¬
nehmenden Mond niedertrachtigund starck wird. Endlich
ist hierbey zu mercken/daß die Zeit zum Pflantzen/ weder zu
warm noch zu kalt/weder zu trocken noch zu naß/ noch auch
zu windig seyn solle/zc.

§. z. Es werden aber theils einheimische/ theils aus-
landisch-und srembde Baume gepflantzet; Jene müssen
vorher ausgehaben/ und in einen solchen Grund/wie gesa¬
get/ versetzet werden: Dieseaber werden von srembden
Orten hergebracht / und in die einheimische Erde gepflan-
tzer/ welche von vielen auch für besser gehalten und geach¬
tet werden; Allein/daß dergleichen Haus-Vätter sich zum
öffrern bekriegen/ ist daher eliveißlich/ weilen unterweilen
entweder liederliche und von fthlcchten Bäumen genom¬
mene Zweige darauf gepfropsset und gepeltzet / oder die
Stämme unrecht und in einem widrigen Zeichen gesetzet
sind/ oder aus einem geschlachtern und bessern Erdreich in
einen schlechter» Grund und Boden kommen; daß man
also der Frucht halber nicht kan versichert seyn; Inzwischen
aber ist hierbey zu mercken/daß/ wann man ja solche sremb¬
de Bäum einsetzen will / man dahin bedacht seyn müsse/
daß derselben Wurtzein mit Erden und Mieß wohl ver¬
bunden / und mir feuchtet? Hadern verwahret werde/ wo¬
fern man dieselben anders sicher und gut über Land brin¬
gen will.

h.4. Die Form des Wankens last sich eigent¬
lich nicht also vorschreiben/ in Erwägung man hierinnen
fürnemlich auf den Raum und Gelegenheit des Orts zu

sehen hat, als nach welchem rmm die Bäum entweder in
Form eines Triangels/oder daßaufjederSeiten nur fünjf
Bäume stehen / (welche Manier von denen Lateinern
Ouwcunx genennet wird;) oder endlich in Form eines
Sterns/ setzen kan; Wsrbey gemeiniglich diese O.lWch
am gebrauchlichsten/ daßnemlich das S rein,Obs / auf
achtzehen biß zwantzig / das Kern-Obs aber erlich und
zwantzig biß dreyM Schuh voneinander gesetzet wird:
Wiewohl das Scein-Obs (davon / wi- auch von dem
Kern-Obs hienmten zu handeln) am füglichsten an die
Gelände oder Spatzier-Gange/oder auch den Kuchen-
Garten gebracht werden kan. Am übrigen ist bey bee?
derley Obs sürnemlich auf die Güte des Bodens zu sehen/
dann wann die Erde schwartz/gut und fett ist/ so kan man
die Aepffel und Birn-Baume / wie auch die Kirschen und
alles Srein-Obs viertzig Schuh voneinander setzen; Ist
aber das Erdreich mager und gering / so müssen die Baum
enger / und zwar nur dreyssig Schuh weit voneinander
gesetzet werden/ angesehen in gutem Grund die Baume
weit und groß auseinander wachsen/ welche dargegen bey
schlechtem Grund viel kleiner bleiben. Gleicher Weise
können auch dieBirn-und Aepffcl-Baume Wechsels-wei¬
se nacheinander gesetzet werden: Jmmassen diese sich ins-
gemeinsehr ausbreiten/ da hingegen die Birn-Baume
meistens in die Höheauswachsen; auf welche Weise dem¬
nach sie nicht einer dem andern hinderlich seyn / noch dieSonne aushalten/ ja/ vielmehr in solcher Ordnung ge-
setzet/ besser wachsen und Frucht bringen könnenEndlich
kan auch hierbey dieses beobachtet werden/ daß/ wann
man an einem solchen Ort den Baum-Gatten angeleget/
der denen Winden sehr unterworffenist/ man die Baume
etwas enger/ als sonsten gewöhnlich / zusamm setzen müsse:
Wann aber unterschiedliche Gattungen von Bäumen
vorhanden/ man am besten thue/ wann man die kleinste
gegen Mittag setzet: damit die Sonne gleichfalls die Übri¬

ge beruh¬
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e berühren kan/ die kleinen aber zugleich von denen Nord-
Winden beschirmet sind. Inzwischen aber istgewiß/daß/

wann man die Baum in das Fünff-Eck ordnet/dieSonne
leichter allenthalben durchdringen könne / welches zu der
Fruchtbarkeit einen grossen Vorschub giebet..

§.s. Nachdem aber die Baume nicht allein vorbedeu¬
teter massen durch Aushebung der Wurtzel/ sondern auch
durch den Saamen gepflantzet werden/als wollen wir von
dieser letzten Art noch etwas weniges anfügen. Es geschie¬
het aber selbiges also/daß Man nemlich von demKern-Obs/
das ist/ vonAepffeln/ Birn und dergleichen / entweder
im Herbst und um Mattini/ oder aber in der Aasten den
Kern setze. Von dem Stein-Obs aber/ das ist/von Kir¬
schen/ Pflaumen/ Pfirsing/ Kästen/:e. den Kern oder
Srein vorher an der Sonnen dörre/ darnach drey oder
vier Tag lang im Wasser und Milch einweiche / und her¬
nach denselben in das Erdreich stecke/ welches Erdreich a-
ler vorhero wohl gearbeitet seyn muß. Und dieses alles
oll im Vollmond / oder bey dem Abnehmen desselben ge-
chehen/ Nach der gemeinen Regul: Alles/ was über
),e Erde wäcbser / und seine Frucht in verpuffe
bringet/ mußumdenvollmond/ und bald her¬
nach gcpflanyec werden. Deßgleichen soll es also zu¬
gehen/ daß der Kern auf einer Seiten übetzwerch und
flach in das gemachte Grüblein vier quere Finger tief gele-
get werde: Gestalten solchenfalls der Keum neben aus¬
wachset/ und die Wurtzelgeradunter sich treibet/ folglich
der Stamm zugleich in die Höhe gerad heraus kommet.
Von denen Obs Kernen aber/ als von Aevffeln/ Birn/
Quitten und dergleichen müssen in jedesGrüblein aufs we¬
nigste dreyKern/und zwar drey quereFinger tief in denBo¬
den gelegec werden.

/. 6. Was ein in dieser gantzen Sache besonders er¬
fahrner Mann/^ aus eigner prsxi beobachtet und gelernet/
das hat er uns gütig in folgender Form mitgetheilt/ und
wir Habens dem günstigen Leser/ wie wirs bekommen/ohn-
zertheilet und ohne Veränderung mittheilen wollen: Eine
Haupt-Regel einen Baum zu setzen. Wer einen Baum
nicht ausGerad-wohl/und mehr vergebens als zumNutzen
setzen will/ der muß nothwendig des Grundes Beschaffen¬
heit wenigst aufdreySchuh tief/wann es einBirn-Baum;
zwey Schuh rief/ bey einem Apffel-Baum/anderthalb
Schuh tief / bey einem Zwetschgen-undWeixel-Baum
auskundschafften/undumgraben lassen/ und durchaus die
schlechte Erde mit einer guten verwechseln/ oder vermischen
und verbessern. Bringt man den Baum in eine schmale
Herberg/ so giebt er auch schmalen Nutzen/ und halt sich/
wie er gehalten wird. Der Baum hat auch gern etlicher
massen unter der Erden Lufft/ als er durchaus oben haben
muß. Daher allezeit die gar schwere Erde mit einer geschüt¬
teten roglen und leichten zu untermengen.Doch ist besser
dißsalls/der Wahl nach / etwas zuviel schwere als zuviel
teichteErde gegeben/wo mans so gar eigentlich nicht zu tref¬
fen weiß. Dann die schwere Erde giebt etwas dauerhaf¬
tere Nahrung/ jedoch daß die schwere mehr von einer Fet¬
tigkeit/ als von einem laimichten Klumpen verstanden wer¬
de. Auch leidet der Apffel-Baum mehr schweres als der
Birn Baum/welcher auch tieffer in die Erde grabet/als je¬
ner/ der Apffel-Baum. Die Birn-Bäume/ zumahl die
wilden/durchbohrenmit ihrer Wurtzel (als wir ausErfah¬
rung haben) auch den allerdichtesten und mit blauen Kiß-
und Zunder-Steinen vest-und hart-vermischten Grund/
welcher mehr eine Mauer als Erde zu nennen. Das Wei¬
che gehet durch das Harte. Also eine reine/milde/ GOtt
gelassene >seele durchdringet alles Creutz / und bevestiget
sich in der Tieffe der harten Anfechtungen. Wo man ein
hartes Holtz von einem solchen Baume nehme/ und zuspitz»

te/oder sonst zurichtete/ wie man wollte/würde mans durch
solche harte Erd e nicht schlagen können. Aber die lebhaff-
te/linde/zarte Wurtzel wachst dadurch/ und dehnet sich da¬
zwischen aus/ und kriechet und durchsuchet/ wo sie nur ein
wenig etwas zum Durchgehen tüchtiges findet/und gewin¬
net Nahrung und Unterhalt darinnen. Also die Demuth
behilffr sich allerOrten/unddie dultigeGelassenheit ist über¬
all gut zu nehren/ sie schmücket sich in einem engen Räum¬
lein / und besitzet doch den Kern des Erdreichs / und das
Marck der Güter dieser Welt. Und mag wohl das Lied¬
lein singen: Himmel und Erde ist mein. Wer es nicht
glauben will/ der probire eö. Die Erfahrung wirds ge¬
ben/und sagen/da hast du es. Aber gleichwie indessen ein
solcher Baum mit langer Weil da zu kommet/ daß er sich in
die Höhe bringet/Massen er sichs sauer werden lassen muß/
mit solchem Grüblen und Bohren: Also gehet es einem an¬
dern desto leichter/der mildereErdeu unter demStam hat.
He breiter und tieffer/ je besser. Wann zwey/ drey/ vier/
sunffSchuh tiefmittelmassge und grosse Steine/ von ei¬
nem biß hundert und mehr Pfund untermenget in der fet¬
ten und roglen Erden liegen/haben sie daran/ wann sie ihre
Wurtzeln daran und darum legen / einen desto vestem
Grund/ wider die zuweilen ihnen biß aufs Marck zusetzen,
de Sturm-Winde. Dabey bedencke/lieber Mensch/wie
dasSchwer e undHarte so gern hält.Wann der Baum ei¬
ne Klasster tief/ und sieben Klafftern herum guten Grund
hat / und überdas von keinem andern Baum verhindert
wird/ und ist ein Kern-und Rin den-frifcher und unverletz¬
ter Stamm/ und bleibet von des verfluchten Baum-Mör¬
ders Hand unbeschadiget/ und stehet aufkeinem Sumpff/
sondern etwas erhabenenOrt/als viel es seyn kan/hat freye
Sonne und Lufft / dazu seine benöthigte Feuchte / voraus
Anfangs / und etwan gar einen gemessenen Zulauff von
Schlier-Wasser oder Regen-Wasser/ das Dung mit sich
führet/ was meinest du/ daß in funffzigJahren daraus
werden kan ? Je mehr man von diesen Beschaffenheiten
einem Baum verschaffen kan/ je gewisser ist seine Benu¬
tzung. Jedoch damit des Höchsten Gewalt und Fügung/
die auch die höchsten Eychen und Cedern zwinget und stür-
tzet/ nichts fürgeschrieben noch benommen. 'Inzwischen
istgewiß/ daß ein eintziger so gefetzter/ gearteter und ge¬
warteter Baum mehr Nutzen schaffet / als ein gantzes
Dutzend / oder wohl gar ein halb Schock andere / welche
JunckerFaulmann ausObenhinsRath mehr insErdreich
gestecket/ geflossen/ gestampffet und gehudelt/ alsgesei
tztthat.

Setz mich recht em/
Oder laß gar seyn/
Sagt ein tapffers Stämmleitt.

Wenig und gut/ist auch hier besser/dann viel und faul.
Wie hoch sind aber die ersten und untersten Zweige

und Aeste an einem Baum zu zieglen ? Der gemeine Pö¬
bel / so bloß hin aufden vergänglichenNutzen siehet / last
insgemein hin alles wachsen und wühlen/ wie es selber will.
Aber wer vom Nachsinnen und Vorbedacht profcMon
machet/ und unter andern auch weiß/ daß zwischen einem
Garten und Wald ein Unterscheid; und hauptsächlich/daß
GOTT auch ein GOTT der Ordnung/ wie nicht weni-
gerderBequemlichkeitundZierdeist/der thut ihm also:
Ernimmetbald zu Anfang / ohne allen Aberglauben/die
unterste Sprossen hinweg/ und last keine Zweige feitaus
gehen/ biß so lang/ daß ein wohlgemessener Mann auf¬
recht/mit einerHaupt-Dccke darunter neben demStamm
herum gehen kan. Und das ist zumahlen in einem solchen
Garten zu beobachten / da man öffters innen spatzieren ge¬
het. Wird es einmahl in den ersten Jahren unterlassen/
so stehen die Bäume immer in Gefahr / wann mit Vec-

Ttttz kauff-

>
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7OV Des kluge» und Rechts-verständigen Haus-Vatters
kauff-oder Verpachtung eines Gutes/oder in andere We- anOrten/da mandesErdreichsentbehren kan/und wo des
ge/ als bey Veränderung der Pfarrer und Vögte/zc. an- wildenWassers gröster Schwall durchgehet/dasErdreich
dere Köpffe mit andern Sinnen und Hauben einziehen, entweder mit einem Pfiugoder mit Hauen umkehret und
Wann man dann da mehr auf wegsame Bequemlichkeit/ zubereitet. Da dann das durchhin lauffende Wasser thut/
als auf den nunmekr also eingeführten Baum-Form/ was fönst mir Wagen und Pferden müste gechan werden,
welcher auch an sich selbst nicht verwerfflich / ja wohl gar Das zeuget dieLrfahrung/undderVerständigebegreiffts/
nach Beschaffenheit des Orts / sehr nutzlich / siehet / da und wirds m der That eigentlicher und nutzbarer finden/als
Heisset es / dieser Ast ist beschwerlich und am Gang verhin- wir es ihm sagen können.
derlich/ er muß hinweg. Da wird er dann auch/und zwar Die Manier/ einen grossen Stanim/der bey fünssbiß
öffters mitUnverstand herab gehacket oder gesaget/da man funffzehen Zoll im Durchmester hat/ zu versetzen/ ist diese:
ihn wenigst / wann er nächst am Stamm abgenommen Vorerst muß man wissen/ ov der ^oden / in welchem der
worden / mit einem scharff geschliffenen breiten Meisselo- Baum eingewurzelt stehet/mild/ ruhrig und geschüttet ist/
der Stemm - Eisen glatt abnehmen und abrichten sollte, daß er gern zerfallt: Dann einem aufsolchemBodenste-
Das Verschmieren und Verbinden ist anbey auch unver- henden Baum muß man vor derGefrier von fernen um-
botten/ wie anderswo gezeiget wird. Hat man aber ir- her / und denen meistm Wurtzeln ohne Schaden (weil es
gend einen Garten an einer Änhöhe oder Berglein/fo zieg- doch nicht allerdings leer abgeher / und man wohl gar ohne
le man/was unten am Berge stehet/so hoch/als jetzt gesagt/ Scheu etwas von allzulangen Wurtzeln abnehmen darff)
daß genügsamer Raum überbleibe / nebst dem Stamm den Baum aufgraben also/daß man ihn Winters/ wann
den freyen Umgang zu haben. Gegen die Höhe hinauf er von aussenher zur Genüge gefrohren (dann er muß ja
last man die Aeste dißfalls wie sie selbst wollen / so ist der nicht durch und durch gefrohren / und mithin todtschmach-
Baum etwas gesicherter vor den Sturm-Winden.Im tend seyn) also/ daß das Erdreich an denen Wurtzeln vest
Mittel aber desBerges / wie es der Berg selbst giebet. bleibet/gar abledigen/ und auseiner Schlaipffen/ oder an
Nemlich je höherer Hippel/ jegesenckter die untersten Ae,- angebundenen Stangen / odergar auf einen Wagen an
sie. Je gesenckter der Boden/ je höher werden die Aeste seine schon in gleicher Maß und Grösse / wie die vorige/
gezogen. darin» ergestanden war / zubereitete Grube überbringen

Wo Morast ist/da die Baume und andereGewachsekan. Die neue Grube aber muß unten am Boden we-
leicht und bald rosten und abstehen/ist das beste Mittel / du nigst eines gantzen Schuhes tief durchgeschlagene und mit¬
theilest den Platz nach der (^«menie oder deiner guten de Erden haben / daß sich die unterste Wurtzel dahinein
Vernunffr ab / und steckest Stangen und Merckmal wo begeben und einbetten mögen: dann die Löcher und Lücken
die Bäume hinzusetzen sind. Den Wasen und die Erde sind hierzu schädlich. Der Baum muß zu dem Ende ein
des mittlern Platzes / zwischen den Baum-Stellen hin-- wenig hin und her gewendet werden / daß die Wurtzel
durch/ laß aushauen/ undausden BauiwPlatz hinüber gantz im Erdreich stehen. Auch ist zu verhüten / daß ja
schlagen/ so tief als die gute Erde sich befindet / so wird der der Baum nicht tiefgesetzt werde / sondern er muß hinge-
Baum-Platz beylauffig/ nachdem der guten Erden wenig gen allezeit bey einem Drittel oder Viertel eines Schuhs/
oder viel/um zwey biß drey Schuh höhn' / als der Graben, oder doch nicht viel minder höher zu stehen kommen / als
Wo nun der Baum hinzustehen kommen soll/ da gib dem- er vorhin gestanden: dann er sencket sich noch mehr. Und
selben Platz biß aufsünss/sechs/sieben Schuh rings herum/ wann ernun etwas zu hoch stehet/ magman ihm nach und
und einen halben biß gantzen Schuh der Höhe nach / wie- nach mehr Koth zulegen/biß es genug. Aber wann er ein-
derneueErde / und so guten Bau als duvermagst. Ae malzuriesgesencket/ wiemagman ihm wieder heraufhelft
höher dieserBaum-Stand vomMorast auferhoben wird/ fen ? Es wäre dann Sach / daß er auf einen Hügelverse-
je anstandiger ist es denen Bäumen. Mitten durch den tzet würde/ da man möchte in etwas Koth nebenhin weg-
Garten mach voraus und zu allererst einen Creutz Schnitt räumen. Zu dem aljo versetzten Baum muß nran taglich
durch dieLängeundBreite/imLemrodesCreutz-Schnitts sehen / und wann erwan Lücken einfallen/ solche mir gu-
grabe eine Cistern/(nach der von uns im andernBuchvom ter Erde fleißig wieder einfüllen / und etwas eintrettcn.
Bau-Wesen angegebenenArt) nach der Grösse Falls aber nun der Baum in einem zähen undaneinander
des Gartens/ und der Viele und Starcke des dabefindli-- haltenden Erdreich gestanden/kan er etliche Tage Abends/
chen Wassers / dahin sind entweder alle oder die meisten/ so viel als nöthig/vorher besprenget werden/ daß das Erd¬
oder einige Graben abzusencken / und deren überflüssiges reich feucht genug / aber nicht zu naß / an der Wurtzel
Wasser einzuführen. Daher kanst du nun/vermög einer hasste. Den kan man im Jäner/Februario/ Merken/
Pompe/zu dürrer Zeit den gantzen Garten wassern. Oder aber nicht wohl spater/ bey guten/ schönen Wetter um und
du magst auch einen Teich oder Weichn dahin graben las- ausgraben / und mit sammt dem G- dreich sobald wieder
sen/je ticffer je besser. Je näher die Baume bey dem Teich einsetzen / und das Obengesagre beobachten. Wann er
oder Wasser stehen/je höher sollten sie auch stehen. Dann aber gar groß (welche anbey auch nicht rachsam vechtzet
wir reden hier nicht von Waster-Albm/ Felbern / Erlen/ werden) muß es auch wie oben gesagt / und im Winter ge-
sondern von Aqsssel-Birn-Kästen-Pfirsch-und dergleichen schehen. Man hat sich aber wohl ju hüten/ daßman der-
Bäumen. Ware des Wassers zu viel/kan man der Was- gleichen Bäume weder in- noch nach dem Umgraben be-
ser-Sammlungendesto mehr machen. Will man aber giesse / sondern des Thaues und Regens von oben her er«
die übrige Gräben nach und nach wieder anfüllen / so mag Mute/ biß sie sich zeigen/ daß sie die Stelle angenommen
man von der nachstenHöhe einenAblauffdesWald-Was-und bekleibet. Eheman aber dergleichen Baume besag-
sers dabin einrichten/ der dann manchmal bey grossen Re- ter Massen versetzet / niuß man nicht vergessen / ihnen gu-
gcn-Güssen aufemmalviel FutterErden/ so diese mitsüh- ter Massen Lufft zu machen / und sie wohl auszuschneiden/
reu/ in einer grossen Gruben oder ticssen Graben liegen läs- und wohl auch grosse unanständige Aeste abzunehmen / ss
set. Doch mußgleichwohl ein gewisser Damm oberhalb treiben sie desto lieber nach. Daß man sie aber allezeit in
des Gartens/ oder weiter hinauf gemacht/ der den un- einen bessern/ nie aber in einen schlimmern / wenigst in
geschwungenen Gewalt / bey einem etwan entstehenden gleich-guten Grund versetze/ als sie vorhin gehabt/ das ver-
Wolcken-Brucbkönnte aufhalten und ableiten. Und fol- siehet sich von seibsten. Es ist auch gut/ daß man ihnen an
ches geschiehet mit so viel mehrem Nachdruck/ wann man statt des Begiessens/wqnn sie sonst gleich den, Boden nach

richtig
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richtig stehen / etwas freche«: / aber nicht allzufetten oder werden. Alle Baume sollen lieber zu weit auseinander/als
brennenden Bau/ als etwan schwache Gassen Erde/bey zunahe zusammen gesetzet werden,
zwey Finger hoch/ und gegen dem Stamm hin noch höher Einen alten/aber nicht gar veralten Baum zu verjun-
zulege welche man Kernach nach und nach wann derStam gen: Nimm ihme die unfruchtbaren Aeste hinweg / und
schon bekommen/hinweg/und ausziehen/ und nur das we- beschneide ihn wohl/ gib ihm frischen Bau / undvorjetzo
nigste liegen lassen kan. Das dienet wider anhaltende Hi- befagtenDung alt verlegenMenschen-Dung/Vogel-Mist
tze/und schadet auch nicbt bey nässendem Wetter. Wann oder Pferdatel mit Regen-Wasser vermischt: so wird er
dergleichen versetzte Baum schon bekommen/ mag man sie neue Schößlinge antreiben. In diesem allem aber vergiß
Abends/ wann dürres Werter/ besprengen/mitWasser/ ja nicht des Baums des Lebens/ der Pflantzen der Gerech-
darinnen Pserdatel/erlegenes MenschewKoth oder Men- tigkeit/und der Früchte des Heils. Deine Seele ist mehr
schen-Urin/oderVogel-Mist eingeweichet worden. Das werth dann iVi.llionenBaume/deren jeder jahrlich vielFut-
macher sie desto frecher; jedoch der keines allzuviel. Wann ter Früchte traget. Merckts: Dann was hast du von al-
sie aber einen Zulaussvom Regen-Wasser / das Gassen- len fruchtbringenden Bäumen / wann du selbst ein kahler
Dung mit sich sühm/haben können/ist solches besser als das unfruchtbarer / zweymal erstochener und ausgewurtzelter
vorige/schadet auch nicht/ wann sie davon öffrers truncken Baum bist ?

Das xxxi. Kapitel.
Von denen Wildlingen: Item von der Stein-Kern-und

Baum-Schul.
Innhalt. sie glatt/nicht grob/hart/mosig und ungeschlacht seye: Ge¬

stalten sonsten das Zweiglein sich mit jdlchemstarckenund
L. 1. Wie vielerley die Arten der Bäum« seyen/so man in einenObs- ungleichen Holtz nicht wohl vereinigen kan. Deßgleichen

- /'BeydenenWlidllngmoder nian auch die Wurtzel bey denenselben wohl in Acht
Wild-Pflantzen hat der Gärtner sowohl aus dieDaume selbst, . ...

> ?. als auch ausden Ort/daraus sie genommen werden; und Nehinen/UNd hauptsächlich sehen/ob dieselbe noch unverletzt/
dann endlich auf den Platz/darein man sie setzet/zu sehen. F. 4. der ^tamm unversehrt / und der Kern oder dasMare?

Weiln aber die Wildlinge nicht aller Orten zu finden,als ist eine frisch und gut seye; dann wann es an einem derselbenStÜ«

Baum.und Kern Schul anzustellen/,» allh.er beschrieben: L ?. cke fthlet/so wird es besser seyn/ daß man sie an ihrem Ort
Und was darbcy zu beobachten/an die Hand gegeben wild. 5,6. ,v>l'e,/^sse Dabero dann den dem^Iusar^en
Endlich wird von der Art des Steckcnö:Deßgleicheu auch .aiie.^ayuo oann vey oem^iusgraven woyl daraus
von der Zeu gebandclt. zu sehen seyn wird/daß man dieStamm-undHertz-Wur-

tzel nicht verletze/ mithin die Mutter-und Stamm,Wurtz
§. l. gantz ausgezogen werde; welches zu verhüten wohl vonnö-

khen/ daß man die Erd herum gewahrsam und gemachlich
^AchdemwirdenBaum-Gärtner unterricht aufgrabe/ und darnach alle übe» flüssige Zäserlein samt be¬

tet/ auswas Art und Weis/und zu welcher nen Zweigen und Kops oder Gipffel weqschneide.Das for-
Zeit die Pflantzung der Baume vorzuneh- derste/welches hier zu beobachten ist/ daß man den Pflantz-
men; als wollen wir demselben in diesemCa- Stock/wie er stehet/mit einem Riß oder auf andere Weise
pirel von denen Arten der Baume selbst eini- bemercke und dasMerckmal entweder gegen denAufgang
gen Unterricht mittheilen.Die Baume nun/ der Sonnen/oder gegen Alitrag richte: Aufdaß man ihn

welche in einem erst - angelegten Obs-Garten gepfiantzt hernach im Einsetzen »n ein anders Land wieder nach dersel-
werden/ sind entweder lvildlingeoder rvild^cam« bigen Gegend kehren könne,
mc; oder siesindvondem^crn9cpflanyr<undin /.z.OenOrroderplay/worausdieicVildlitt-
denObs-Garreneingeseyre; oder endlich au? der ge genommen werden/belangend/istzu wissen/daß der
pj^ropss-undpely Scdul oderpely Äeer verftyre harre / dün-und steinigte Grund für den besten gehalten
ZSäumc/von welchen allen insonderheit zu handeln ist. werde/ ausweichen/ so die Wildlinge genommen/und in

§.2. Diervlldlinc^e werden von allerhand wilden einen bessern Ortgesetzet werden / an ihrem Wachsthum
Obs/aus denen Wäldern/Hecken/ Gestrauß und derglei- nicht zu zweisseln / wofern nur sonst ihre Rinde glatt / die
chen zusammen getragen/und in denObs Garten versetzet: Schosse lebhafft/ und die Wurtzel schön ist. Massen die
Bey welchen wir einem klugen Baum-Gärtner dreyerley jenige/ so in feuchten Wiesen/ entweder an Wassern oder
zu betrachten vorstellen: tLrlillch die S-lchassenhele Bachen und Morasten wachsen/ob sie wohl frech/geil/und
der rv»ldlinge selbst: Fürs andere den Orr und wohlgewachsiganfangs aussehen; jedoch Hernachmahls/
Play/woraus sie genommen: Und dann fürs drirre wann sie in dürre / trockene Oerter versetzet werden (als in
denOrc undplay,worein sie ve:ser?er werden. Oie ihrer Mutter Schoss verwahret/) nicht ausdauren kön-
rvildlinge selbst müssen von mittelmäßiger Grosse seyn: nen/ sondern vielmehr abnehmen/ und entweder gantz und
Angesehen diegar zugrossen und dicken allzu langsam und gar verderben/ oder doch nichts taugliches hervorbringen,
schwerlich emwurtzeln / die gar zu dünnen und schwachen Wir sehens ja an denen Menschen / welche aus einer ma-
aber lange mcht gebrauchet werden können / ob sie schon gern Küche an eine fette Tafel kommen / wiewohl ihnen
den Boden bald annehmen und emwurtzeln: Weßwegen die Speise zulege / und. um wie viel sie sich verschönen,
diejenige für die besten und tauglichstengehalten werden/ Wann aber einer von des Reichen Manns Tisch / mit
welche etwa eines Gabels-Stiel/ oder eine Spindel Dicke demlro beymSchmal-Hannsenin dieKost gehen muß/wis
m der Mitte haben / und zwey Reiser in dem Peltzen oder er von, Leib komme / und wie sehr sich dessen lebhaffte Ge-
Psropffen leiden konnen.Dann wofe:n sie zu starck so über- stall verfalle. Was aber endlich den Orc u nd Play de<
wallen jie langsam; sind >le zu klein/so gehet esaar zu lang- rrissr/ darein die w-ldlmge verseyet werden/ da
jam mit dem Aufwachsen und Erstarcken her.GleicherGe- hat nian grosseFürsehung/und hierbei) dieses sonderheitlich
stalt -st bey denen Wildlingen aufdie Rinden zu sehen/ daß zu beobachten/ daß man vor allen Dingen einen besondern
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-70» Des klugen und Rechts-verständigen Haus-Vatters

wohl umgrabenen und zugerichteten Ort erwähle/ mithin
dieWildlinge nicht gleich unter die alten grossenBäume se¬
tze : Gestalten ihnen/in Verbleibung dessen/ nicht allein der
Lufft und die Sonne/sondernauch dieNahrung detWur-
tzel benommen / zugleich aber auch dieselben von denen über
den grossen abhangendenAesten abfallendenTropffen sehr
beschweret würden. Hiernächst hat man auch hierauf zu se¬
hen/daß der Stamm nicht seichter oder tieffer/ als er zuvor
gestanden/eingesetzet/sondernnach der Seiten/ allwo man
ihn gesunden/ es mag hernach die Morgen-oder eine ande¬
re Seite se»n/ gerichtet werde: Damit desselben innerli¬
che Eigenschafft / so sich schon nach der Sonnen und Lufft
Würckung gewöhnet / nicht irre gemacht/ und die Wur-
tzeln/die nunmehr in einem andemGrund undBoden/auch
eine andere Nahrung und ^zafftan sich ziehen/ nicht geän¬
dert / mithin von ihrer naturlichen eingepflantzten Anzieh-
und Ausrheilungs-Würckungnicht abgeleitet werden mö¬
gen.

F. 4. Angesehen aber die Wildlinge nicht aller Or¬
ten in derMenge zu finden/auch nicht in einem jedenGmnd
und Boden tüglich sind; Inzwischen aber viel daran gele¬
gen/daß die junge Baum-Schul/so gleichsam der Obs-
Garten Mutter ist/ erhalten werde: Als muß nothwen¬
dig eine solche Srein»Aern,undÄaum«Scbulange¬
ordnet werden / wordurch die junge Baume nachzuziehen
sind. Gleichwie wir aber Grein allhier dasjenige nennen/
was in denen Pflaumen/Weichseln/ Datteln/ Kirschen
und dergleichen sich befindet: Also verstehen wir durch das
Wort^crn/denjenigenSaamen/welcher in denenBirn/
Aepsseln und dergleichen anzutreffen;Woraus leichtlich
zuschließen / was durch die Gcein?undAern-Gcbul
angedeutet werde/ nemlich derjenige Ort/da solche Stein
und Kerne gestecket / und wann sie aufgegangen / an an¬
dere Oerter versetzet werden.Welche Sreln-und Aern«
Schul man bey grossen Garten niemahlen abkommen

lassen solle: Gestalten man hierdurch die pely - Schule
immerhin erhalten/ auch/ so man recht damit umzugehen
weiß/ schon in drey oder vier Jahren Stamme zum Pel-
tzen haben kan / welche dit Wildlinge so wohl an Güte als
Werth deßwegen übertreffen / weil sie aus denen edelsten
Obs-Kernen gesaet sind. Zu geschweigen / daß es auch
Früchte giebt/ welche gantz allein aus denen Kernen gezieh-
let werden können / und keines Peltzens oderPsropffens
vonnöthen haben/als da sind aus dem Kern-Obs: Aepffel/
Birn/Quitten/Feigen/Castanien/ Welsche Nüsse/ roth-
und weisse Hasel-Nuß: Aus dem Stein-Obs aber/Pflau¬
men/ Kirschen/ Marillen/ Pfirsing/Mandeln/Zwetsch-
gen; Und endlich aus denen frembdenFrüchten/ Citro-
nen/Pomerantzen/Limonien/ Datteln/ Pistacim und Zir¬
belnüsse»

/.s. Bey dieser Setin«und Aetn-Gchule nun
haben wir theils den Vrr und dessen Zubereitung;
theils auch die Are/ und endlich die Zeir/ dieStein-und
Kerne auszusäen oder zu stecken zu beobachten.Den Orr
belangend/ soll derselbige vor allen Dingen an einer sol¬
chen Gegend angeleget werden/ wo die Mitternachtische
Winde / die denen kleinen zarten Pfläntzlein sehr gefähr¬
lich sind / nicht anfallen können / auch das Hüner-Vieh
nicht hineinkommenmag. Im übrigen darff derselbige
nicht absonderlich fett oder gedunget seyn: Angesehen die
Kern insgemein ohne dem von einem schiechten an einen
bessern Ort versetzet werdemWann aber dasErden-Feld/
worein sie gesaet werden/ gar zu gut/ und das nachfolgen¬
de / darein sie kommen / etwan geringer und schlechter ist/
so kan es leichtlich geschehen / daß das Baumlein von sei¬
nem ersten Grund gleichsam verleckert/ die böse oder un¬
geschlachte Nahrung des andernGrundes nickt annimmt/
sondern vielmehr stecken bleibt. Inzwischen aber muß
der Grund wohl umgegraben seyn: Damit er von allem
Unkraut gereiniget werde/ welches in der Warbeit besser/
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als wann er von Natur gar zu fett wäre. Das Beetlein So wird es desto ehe seyn/ daßmansie/ nach eines jeden
aber/ darein die Kerne gestecket werden/ mag ordentlich Art/ desto besser warten und pflantzen könne: Wieman
zwar die Länge/ nach Belieben/ bekommen; die Breiten dann die Pfiäntzlein von Birnen viel besser mir Jäten und
aber soll es nicht weiter haben / als daH man beederseits UmHacken/ als die AepffelPflantzen bedienen muß. Das
auf die Helffte des Beets mitleichter Muhe reichen / und soll nullbey denen Kernen nicht vergessen werden. Mit
das Unkraut desto bequemer ausiäcten könne / mithin mit denen Setz-Sreinen hat es so viel nicht zu bedeuten / man
denen Füssen nicht darauf umsteigen dörsse/ welches denen darss es auch so genau hierinnen nicht nehmen; Diese mag
Kernen sehr schädlich wäre. Ubcrdas muß man trachten/ man nur dünn/ etwa«? einen Schuh weit/ voneinander
daß die benachbarten Bäume ihre Trauffe nicht dahin ab- setzen.
stürtzen. /. 7- Was endlich die Zeit belanget/so wollen die mei->

' §. 6. Die 2lrc des Steckens betreffend/ist zu wissen/ sten / daß dieses Stecken am sichersten im September im
daß man die Kerne / so man zu stecken willens / nicht ins alten Mond geschehe / tvann man ohne diß oei: Winter-
Maul nehmen/sondernsauber austrocknen/und an einem Anbau zu verrichten beginnet; wiewohl andere lieber den
rempeni ten Ort biß zur Saat aufheben/ zugleich aber das Frühling sowohl wegen derKalt/als auch wegen dtt'Mäu-Kern-von dem Srein-Obs absondern / und nachgehends je und anders Ungeziefers vorschlagen / welches demnach
in das hierzu bereitete Beetlein stecken; das Kern-Obs a- zu demBelieben desHaus-Vatters gestellet wird: Wir a-
der insonderheit mit einem höltzernen Rechen einhacken/ ber Haltens mit der Herbst-Zeitbiß in den ^»vemki-cm.
oder ein wenig Erden auffassen/ und die gesaere Kerne mir Wann nun die Saat im September verrichtet ist/ wer-«
leichter Erde wieder zudecken; das Srein-Obs aber vier den sie denWinrer über aufgehen/vor dessenKälte sie dem-
Finger tief/und so weit auch voneinander in die Erde setzen; nach mit Stroh oder Brettern wohl verwahret werden
Hingegen die Kerne nicht öffnen oder aufschlagen/sondern müssen; sobald sie aber ausgehen/ muß ihnen alles Gras
lieber drei) biß vier Tag vorher einweichen: und so man den beyseirs geraumer werden/damit sie den Winter durch der
Geschmack verbessern will/ wiewohl es wenig hilfst / das Erden Nahrung desto besser gemessen können;jedoch muß
Wasser / darinnen sie geweicht sind/ mit Malvasir und man/ wann man die Erden aufwühlet/ nicht gar zu riefein-
Zucker vermischen solle: Gestalten dem offenen und aufge» greiffen/ die Wurtzeln nicht zu beleidigen. Endlich ist auch
schlagenem Kern das Ungeziefer / nemlich die Maus und dieses zu mercken / daß die Garten-Schößlinge das erste
Würme/sehr gefahrlich sind. Ferner sollen die Kerne et- Jahr nicht sollen beschnitten und gedungen werden: damit
was dickgesaetodergestecketwerden: angesehen die Mau- sie nicht/ wann sie nachgehends in geringern Boden kom--
se derselben immerhin etliche verzehren / oder sonst verder- men/verderben und abstehen: Jedoch ist es/ wann dürres
ben. Ehe aber solches geschieher/ kan man sie zuvor/wie Wetter einfällt/silbige zu wässern unverbotten. Undbiß-
auch die Stein/im Wasser ren/ und diejenige/ söge- hiehergenug von denen zwey ersten Arten / wordurch die
gen den Boden und ausden Grund fallen / wie bey dem Baum - Gärren erhalten werden. Folget nun die dritte
Saamen ihrer Schwere/Wichrig-undGewichtigkeitwe- Art/wie man nemlich durch solche Bäumlem die man aus
gen gebrauchen: Hingegen aber diese/welche oben schwim- der Psro Mund Pely. Gcbu le versehet hat/ gedachte
men/als taub und unnützlich/wegen ihrer liederlichen Leich- Garten fortbringen und erhalten könne: 'Bey welcher Ge¬
le/ wegwerffen/ auch eine jede Art auf oem Beet mit ei- legenheir aber zuvorderst von dem Peltzen insgemein zu
nem Zertelcin oder andern Zeichen bemercken: damit man handeln ist.
ein jedwedes erkennen möge: Gestalten gewiß ist / daß ei¬
ne jede solcher Art / auch eine verschiedene Weis im Bau- 1
en und Pflantzen erfordere. Und wann hernach diegesteck-
te Kerne gar zu dick aufgehen/ muß man die geringsten fein
behutsam ausziehen/ damit die nächsten nicht auch mit aus- zo. Lcz l.

geKoben oder locker gemacht werden. Vörallen aber ist ^«MOn pflanyunA der Bäume /und daß dieselbige
fthr dienlich einerichrigere Ordnung / als erst oben hin ge- ^Mdemjenigen in dessenGnmd und Boden man sie s«-
schrieben war/ und es also zu halten / daß / obschon die Setzet / insgemein eigenthümlich zugehören / ist bey
Kerne einander an Gestalt gleich / siedoch nicht unterein- dem vierten Cap./.z.deßgleichen auch bey dem neun¬
ander vermischt / und vielmehr insonderheitdie Kerne der ren in diesem Buch weitlaufftig gehandelt worden»
Aepffel undBirnen/ ein jedes besonder/ gesetzetwerde: L»r^ib.2.Kc^.5).n^A.öc zo.

Das xxxii, Aapittl.

Von dem Peltzen insgemein / und von der Peltz-Schul.
Inhalt. wundern kan: Anerwogen durch dieselbe die wilde Bäu-

t.l. Di«F>!rtt-ffllckreilderPeig.Kunst:F. 2 Und derselben Be- mezahm/ die unfruchtbare fruchtbar und wohktragend
schreibung s-z Beschaffenh-lldcrP-It,-Relser.§.4 .Wiesieab, gMiacht/ die spaten m Fruhe-Frucht/sasogar dle^arv
zunehmen/und/ ehe sie aufgepeltzetwerden^ bewahren v L. 5. „nd der Geschmack an denenselben verwandelt und veran-
Zu welcher Zeitsie at'juuehm-nu^up-IYen^SM.esi^aus- dert wird / daß also nicht unbillia grosse Potentatenan
LAUS' dieser Kunst ihr- kust und ErgMchk-itgchch, >)abm,

- . gleichwie solches von dem Persischen König Lvro , und
^ ^ . von ^rrslo. dem König in klein bekannt ist/ der nach

Je pel^pfropssmnd ImpsssRunsr/ denen Reichs-Geschäffren sein anmuthigstes Untermarck
(mmassen d.eie W^ler ohne Unterschied jm Jmpffen oder Pfropffen gesucht. Der auch sonsten so
der Arbeir einerley Verstand haben) ist et- grossen Reichthum erworben / daß die Römer / die er zu

^.l^^refstiche Kunst/ daß sich die gesun- ^e^en Erben eingesetzt / den grösten Reichthum ^rrslicas
de ^»crnunffl nicht genugsam darob ver- conciiciouez , oder Otviu« aeuennet, Nichts von denen
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Römischen KayserN/Oioclerizno.Lonttzlwno und Lzrolo
V. zu sagen.

§. 2. Es ist aber das Peltzen oder Pfropffen eigentlich
nichts anders / als wann man einen Zweig oder Reiß von
einem Baum abbricht/und auf einen andern Stamm auf-
und einsetzet/mithin also verursachet/daß ein solcher Zweig/
es wolle der Baum hernach oder nicht/zu seiner ZeitFrucht
tragen müsse. Worbey man aber auf nachfolgende 4.
Slück wohl wird Acht haben müssen: 1) ausdie pely«
od^r Pfropfs Reijcr selbjien: 2) aufdielVeisund
Art dieselben abzunchmcN/samrihrer U>artung:
z) aufdie Zeit da solches geschehen soll: und endlich
4) wie solche Reiser aufzusetzen.

§.?- Dtepely undpfropss^Reiserselbstendem¬
nach betreffend / so sollen selbige von mirrelmäflk? pe--
snnden Räumen/ welchejahrlichvielund gute Früchte
tragen/ genommen werden; ich melde mit Fleiß der mir«
telmässi a gesunden Läume: Dann so man sie von
gar altenBaumen nehmen wollte/würden sie wenigSasst
und Krafft in sich haben: So man aber selbige von gar zu
jungen abbrache / würden sie zum Aufsetzen viel zu schwach
seyn, Insgemein aber werden diejenige für die besten ge¬
halten/welche man von demGipffel undMitte desBaums
bricht/und die gegen Morgen oder Mittag stehen: Angese¬
hen sie voller Safft/ und solchemnach viel besser als die an¬
dern sind. Inzwischen sollen sie keine Nebenschosse haben/
sondern nur einfach / nicht lang/ schmal/ und von einem
Jahr Schoß seyn / welches einen Knoten von dem alten
Holtz hat. Die Lange derselben muß sich richten nach dem
Stamm/aufwelchen sie gepsropsset werden sollen: Dann
so derfelbige klein / so lasset man dem Reiß nicht über drey
Knospen oder Augen; sofern aber d 'r Sramm mittelmcs-
sig/so werden dem Reißlein nur vier Augen gelassen; wann
cr aber starck und grösser als die vorige / so lasset man dem¬

selben fünff Augen / und soll das Reiß nicht über acht Zoll
hoch seyn Die übrigen Augen des Reises werden hinweg¬
geschnitten/und die Stelle/wo sie gestanden/mitPeltz-oder
Pfropff-Wachs verkleibet.

/. 4. Die weis und Arr die pely oderpfropff-
Reiser abzunehmen / belangend / so liegt zwar nichts
daran/ ob selbige gebrochen oder geschnitten; jedoch muß
man/ wann das Brechen mit der Hand geschieher/ sich
hüten/ daß die Rinde nicht versehrt/ und die Reiser hier¬
durch nicht untüchtig gemacht werden; Weßwegen alles
unterwärts / oder die Zweige gegen dem Ast abgebrochen/
welche man aber mit der Hand nicht erreichen kan / mit der
Baum-Scheer abgeschnitten werden müssen: Jedoch soll
man sie nicht von denen untersten Zweigen / welche gemei¬
niglich vorgedackter Massen untüchtig / nehmen. Ob ci¬
tier das solcher Gestalt abgenommene Peltz-Reißlein also-
balden/ oder eine Zeit hernach/soll aufgepeltzet werden;
Davon giebt es unterschiedliche Meinungen: Allermassen
etliche solchesalsobalden wieder aufpfropssen. Andere hin¬
gegen solches an einem rempcri,len Ort etliche Tage lie¬
gen lassen; wie es dann solcher Gestalt Hernachmahlsaus
der Ursach besser bekleiben solle / weil die natürliche Nah¬
rung in etwas ausgedünstet / dasselbige nach der frischen
Anziehung desto williger machet; da hingegen / wann es
noch voll-knöpficht/ und gleichsam von seiner Mutter-
Milch voll ist / es den frembden ungewohnten Safft offt
ungerne und so lange nichtannimmr/daß esoffrermahlen
gar darüber abwelcker und verdirbel. Inzwischen müssen
unterdessen die Zweige wohl verwahret werden / welches
auf folgende Weise geschehen kan / wann mannemlich
im Garten zwischen zweyen Bäumen ein Loch grabet/ den
Boden ein wenig mir Sand beschürrer/unddie Pcltz Rei¬
ser ordentlich gleichsam lehnend nacheinander hinein¬
schlichtet ; Nachgehends aber über das Loch Reiser leget/

und
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und etwan eine gute Spann dick mit Erden überschüttet/ §. 6. Endlich folget auch da? Aufseyen der Reiser/
oder mit dem aufgehebren Wasen bedecket/so werden die bey welchem fümeinlich dieses zu beobachten/daß man ein
Reiser bis zur Pelz-Zeit/auch noch etwas länger frisch und jegliches ausseines Gleichen/als ;um Beyspiel ein en Apfel-
gut verbleiben; Da hingegen / wann man sie an feuchten bäum auf einen Apfelbaum / einen Birnbaum auf einen
Orten verwahret / sie zum öfftern / absonderlich aber die Birnbaum/und so formn / pfropfe; ingedenck / daß zwo
Aepffelbaume entweder von den Mausen benaget / oder frembde Beschaffenheirensich nicht so wol / als die von ei-
Wasserschlündig/und die davon kommende Frucht was- nerley Natur und Art sind/ vereinigen: Und ob wohln hier
sersüchtig werden ' auch bald zu faulen anheben. unterweilen aus Lunnntat etwas zu geschehen pfleget/ wie

/. s!. Was die Pelz-Zeit betrifft/so kan dieselbe wie- der VirZili^ sagt/der Baum/ auf den eine ihm nicht gleich-
derum aufzweyerley Weift betrachtet werden; ErsiUcv artige Frucht gesetzer wordeil / rur »nn pomz, so
in Ansehung des Adnchmens/und dann vors an- wird doch wenig Profit und Nutzen darhinter seyn. Wes-
vere / in Ansehung des pelzens unv Pfropssens wegen man dann auch niemahlen einem schwachen Wild-
sewtien. Das Abnehmen derpfropfceiser geschiehet lmg einen Zweig von einem fluchtigen / Ast reichen Baum
gemeiniglich im April/ wann nemlich von denen früh-blü- aussetzen/sondern vielmehr das Widerspiel beobachten sol¬
lenden Früchten/ als zum Beyspiel von Mandeln / Pfir- le. Desgleichen wird es auch im Haushalten einen schlech,
sing/Kirschen/ Pflaumen und dergleichen geredet wird: ten Nutzen geben / wann man gute Zweig auf wilde
Wann man aber von dem spac-blühendenObs reden will/ Baum/ als zum Exempel/aus Erlen/ Ulme»/ Weyden
als von Aepseln / Birnen und dergleichen/ so pfleget das und dergleichen pelzen wolre / gestalten sie von gantz unglei-
Brechen der Pelz-Reiser im Mertzen/ beederseitig aber im cher Natur/ und entweder gar nicht bekommen/ oder doch
abnehmenden Mond / an einem hellen und klaren Tag in einen widerwärtigenund bösen Geschmack haben. Am al-
den Vormittags-Stunden/ zu geschehen. Das Pchen lerbesten aber ist es für die ausgegrabeneWildlinge/wann
und Pfropfen felbsten aber wird zu verschiedenen Zeiten selbige vorher in der Pelzschul rechtschaffen eingewurzelt
gepflogen; Gestalten etliche solches im Hornung vorneh- haben / daß sie schon von ihrem Wachsthum Anzeige ge/
men/ der Meynung / als ob solche Baume von denen ben können: Dann wann sie so dann nachgehends darauf
Würmern und Rauppen bewahret waren; Weil aber gepelzet werden / so geschiehet es/ daß ein Zweig in einem
diese Zeit / absonderlich in unserm Land / da zum öffrern Jahr mehr als sonst in dreyen ausschiesset/ehe Frucht brin-
noch ein harter Nach-Winter kommt / der alles verzehrt ger/und auch langer ausdauret.
und verderbet / noch zu früh; Als wollen etliche den drit- §. 7. Von so-cber Pelzschule nun auch mit weni-
renTag nach dem Neumond/im April um St.Georgen gem etwas zugedencken/sogehetesmirderselben auffol-
Tag/sür die beste Zeit halten; Indem aber zur selben Zeit gende Weise zu / daß man nemlich die Wildlinge/ welche
der Safft schon völlig in dem Holtz/auch die Sonne scbon vorher in der Rernscbu l ein Jahr oder anderthalb ge¬
hoch und starck ist/ so/ daß die zarten Zweige leichtlich aus- standen/aus derselben/so sie dick und gewächsich sind/ mit
dorren können / als will andern auch diese Zeit nicht wohl- denen Wurtzeln heraus nimmt/ und nacbdeme man vor¬
gefallen. Wiederum andere warten bis der Mond starck her gewisse Beerlein mit etwas bessern Erde zugerichtet/
wird/ und wollen mir der Erfahrung bezeugen / daß solche und sie subtil abgestutzet hat/ entweder im Frühling / oder
Baume / wiewol etwas spat/ jedoch sehr fruchtbar und im Herbst ohne Verzug in ihre pelzschul einsetzet / mit,
dauerhafft zu werden pflegen. Endlich sind noch andere/ hin die Wurtzeln auf solche Weis eintheilet / daß sie nicht
die so lang zu warten gewohnt / bis der erste Safft aus de- viel anrühren/und einander am Gewächs verhindern kön¬
nen Wurtzeln in den Baum steiget/ und sich so ferne nach nen; Und. dieses kan nicht allein mit denen Wildlingen/
dem Mond richten / daß sie bey starcken Mondschein das sondern auch mit denen Aesten von den Bäumen/die leicht,
Pelzen vornehmen/ aus dieser Wohlgefallen Ursach/ weiln lich Wurtzel bekommen / als zum Beyspiel mit denen Fel¬
der ausaesetzteZweig all sein Leben und Nahrung von dem gen / Quitten/ Granaten und andern dergleichen aljö ge-
aufsteigenden Safft bekommet; Dieser aber bey dem halten werden; Wofern man nur diese Gewächse / wann
neuen Mond etwas schlecht /bey dem Zunehmenden im- sie vorgedachter »nassen in der Pelz-Schul in ihrer Ord,
mer starcker zunimmt / als müsse solcher aufgesetzter Zwei- nung stehen/jährlich aufs wenigste dreymal umhauet / von
ge/ wann er genug Safft bekommt/ auch desto starcker allem Unkraut erlediget / auch diefelbige das erst und an¬
wachsen und zunehmen / welche Meynung unsers Erach- dere Jahr bescheidentlich bey dürrer heisser Lufft begies-
tens/die sicherste ist : gestalten man sich solchergestalt an setz und endlich ebenfalls in denen ersteil Jahren dermas-
keine Zeit zu binden hat/ wann nur das Peltzen im stillen sen beschneidet/daß nicht zu viel hinweggenommen werde,
und heitern Wetter/in den Vormittags-Stunden/ ge- Wann nun dieses alles geschehen / so können sie so dann
schiehel. Dieses aber ist ein sehr einfältige» Wahn/ daß im dritten oder vierdten Jahr nach ihrer Pelzung in eine
m einem Schalt-Jahr das Pelzen und Pfropfen nicht bleibliche Stelle versetzet werden. Etliche brauchen gar
vorgenommen werden solle; Dann weil das Schalt- keiner Rern-^cvul/ sondern kauffen die Wildlinge zu¬
Jahr von denen andern Jahren in nichts als allein in die- fammen / und setzen sie gerad in ihre ve>z- Schulen/
senl unterschieden / daß selbiges um einen Tag länger ist/ allwo sie selbige vis sie eingewurtzelt / stehen lassen / und so
als kan das Schalt-Jahr dem Pelzen und Pfropfen der dann zu pelzen pflegen. Und so viel von dem Pelzen ins-
Baume keinesweges schädlich seyn.Das mag etwan seyn/ gemein. Weiln es aber von demselben unterschiedliche
daß das Pelzen in denen Schalcks-Jahren gefährlich sey. Arten gibt/als wollen wir von denselben in denen nachfol-
Wie dann die meisten Aberglauben/ aus einem Wort- genden Capiteln eine sonderheitliche Abhandlung sürnch-
Spiel/ oder auch »xcioae lll verbii, entstanden sind. men.
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Das xxxm. Aapitcl.
Von denen unterschiedlichen Anen desPelzens.

Ll.
Innhalt.

Auf wie vielerley Weift die Pelz-und Pfropf Arten verrichtet
werden- §.2. Wie nnn in den Kern oder Spalt: L.?- In
die Ri»d.'oder Schclffe. §4. In den Kerb. F. 5. Milden
Äeuglein. §.6. Mir dem Röhrfein oder Pfeifilein: L./.Dmch
das Absengein/pelze oder pfropfe. F>8.Icy. Von noch andern
unterschiedlichen Pelz Arten. L.io.Wie cincln Daum/der schon
öftterS getragen/undnunmehr keine Frucht dringen will/durch
das Abpelzen wieder wieder aufzuhelffen ?

8« t»
-^ Ann klzcrodiuz den Ursprung des Zwei-

gelns untersucht/ so kommt er bis auf die
uralte Zeit des kalten 5scurm zurück. Er
mag seinen Grund wohl aus der Aehnlich-
keit der Erfindungen genommen haben:
Daün weil Turnus die Menschen im A--

ckerbau erstlich unterwiesen haben soll; S» kan er ihnen
etwan auch mit der Art desPelzens oder Pftopssens an
die Hand gegangen seyn. ?iimus will / es sey diese Art
von ungefehr durch einen armen Bauren erdacht und un¬
ter die Garten-Künstegebracht worden.Er spricht: Dieser
habe sich ungefehr eine Hütte/so gut er gekonnt/ausführen
wollen: Zu dem End hab er einen grünen Ast in einem
storrichten Stock gestosseq. Darauf hab er beobachtet/
daß der Ast/ den übrigen Saffc des Stumpfes an sich ge¬
zogen/ und sein Wachsthum befördert habe. Nun hat es
wenig Nachsinnens/ und nur eine widerholte Ptob ge¬
braucht/zu sehen/ ob es öffrers angehe: Bis endlich diese
Kunst zu dieser Höhe angestiegen/ in der sie noch heunr zu
Tag bewundert wird. ^ Die Pelz-und Pfropf-Arten
aber werden auf nachfolgende Weife verrichtet: (i.) In

den Rern/oder Spalr: (2.) JndieRknde: (z.)In
den Rcrb : (4.) mit dem Äeuglein ; (s.) mit dem
Röhrlein; und endlich (6.) durch Absengeln.

§. 2. ^ern oder Spale; oder auch/wie es andere
nennen/ins Hsiy oder Schmrc wird gepfropfet und ge¬
pelzet/ wann man den Stamm so wohl bey dem Kern-als
Stein-Obs; oder das Holtz spaltet/ und in dasselbigePelz-
reiser setzet: Welches auf nachfolgendeWeife richtig zu
geschehen pfleget. Nemlich man erwählet einen hübschen
glatten/ zwey oder dreysahrigenStamm/aus derselben
Art/die man pfropffen will schneidet denselben mit einer
scharffen Sägen oben ab/ spaltet ihn in der Mitte (doch
ohne Verletzung der Rinde) voneinander/ und beschnei¬
det ihn glatt/ daß man das Propf-Reiß bequem einsetzen
kan; Selbiges aber wird von einem jahrigen Holtz au5
dem Gipfel eines Baums/ des Art man pfropffen 'will/
genommen / und daran aufs wenigste drey Knospen ge¬
lassen. Unter der untersten und letzten Knospen aber/
schneidet man zu beyden Seiten über quer weg / und lässet
vorn und hinden die Rinden daran / steckt hierauf das
Pfropf-Reiß/ das fein dreyeckicht unten geschnitten ist/
wie ein Keul/womit man Holtz zu spalten pflegt/ geschwind
in den Stamm/ daß die Rinde des Reises mit der Rin¬
de des Stamms wohl überein komme / und keines mehr
als das andere heraus sehe; Wann nun dieses alles ge¬
schehen / so schmieret man die Spalte dick mit Baum¬
oder Pelz-Wachs: Damit kein Wasser hinein dringen
könne/ wiewohlen etliche solches auch mit Leinen / so mit
Kühe-Haaren vermischet/ verrichten/ und es hernach mit
emem Tuch/ worinn zuvor ein kleines Löchleiu / damit das
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Viertes Buch.
Psropf-Reiß durchgehen könne/ geschnitten wird/ verbin¬
den. Und auf diese Weise kan nicht allein / wann der
Stamm dick ist / an jeder Seiten oder Spalt ein Reiß/
sondern auch/ wann der Stamm drey oder vier Aeste hat/
auf jedwedem eine absonderlichArtzur Luriolitätgepropf-
fet werden. Oder es lässr sich auch also thun/wie der Fran¬
zösische Gärtner lehret: Woferne der Stamm bereit
gebührend entblöfet ist / und rein polirt worden / an
dem fafftigen Platzlein/ so bindet ihn streng/ damit sich der
Spalt nicbt erweitere/und sich die Pelz-Gerte eben darein
schicke. Der Zweck bleibe darinnen stecken/ bis die Pelz-
Gerte mit einem Keil oder Zwecklein dergestalt gespitzet
sey / daß doch das Mittlere unverletzt geblieben. Drauf
stecket das Gertlein in den Spalt / wann ihr vorher alle
Fafelein mir einer Messerfpltz ausgeräumt. Und dieses
um dieser Ursach willen / damit eine Rinde die andere iw
nenwendig berühre / und ein Holtz auswendig an das an¬
dere wohl passe: So wird der Safft seinen Gang desto
frischer haben. Ist dieses füglich geschehen / so ziehet den
Zweck heraus , und was ihr zwischen dem Spalt und
dem Zweig noch offen sehet/ das verbindet allenthalben
mit der Rinden des Baums fein fest: Das könnt ihr ent¬
weder mit Lettfest eintrucken/ oder mit Sand/ oder mit
Ochsen Mist/oder mit Wachs/ oder mit einem leinern
Tuch/das gewichset und wider Regen und Wurme/ dem
Pelz-Reiß zum besten/gewaffnetworden. Bey welchem
allem aber noch so viel zu beobachten / daß man rheil s den
Spalt nicht allerdings in die Mitte/ oder durch das
Marck mache / sondern ihn vielmehr etwas beyseits ein-
schneide: Damit das Marck gantz gelassen/ und an seiner
Würckung nicht verhindert werde/ welches so wohl dem
Stamm als denen Schossen sehr beförderlich ist; rhe»ls
auch / daß der Spalt nicht zu tieff/ sondern nur so weit ein¬
geschnitten werde/ als zur Einsteckung der Schossen von-
nöthen ist : Damit er desto leichter wieder zusammen
wachsen möge. Theils auch endlich / daß man in den»
Spalt einen höltzernen Keul einstecke/ denselben so lang oft
fen zu behalten/bis derZweig eingesetzt ist.Jnsgemein aber
ist von dieser Pelz-Art so viel zu mercken/ daß die Wild¬
stamme und Satzlinge nicht ehe zum Pelzen taugen/ bis
sie wol gefast und eingewurtzelt haben : Damit sienem-
lichgenug Sassr und Kraffc schieben können / die Spalt/
Schnitt, und Wunden zuzuheilen: Sosern sie aber gar
zu überflüssigen Sai^r haben sollen/ war es gut/ wann
man sie auf solche Baum setzte/ die nicht so gar jafftig.sind.
Ferner /daß man auf einen solchen Stamm/ welcher nicht
über Fingers oder Daumen dick / nicht mehr als einen/
wann er aber zween Finger dick / zwey Reiser / und wann
er letztlich eines Arms oder wenig mehr dick ist / vier Zweig,
und Reiser auffetzen könne und solle. Was aber die wil¬
den/grossen/ und starcken Baume anlangen mag/so lassen
sich selbige in denen Stammen mcbt mehr peltzen / son¬
dern man muß die Zweig auf die frischen Neben-Aeste/
nicht zwar alle aufeinmal/ sondern soviel ihr sind/ nach¬
einander / in dem folgenden andern oder dritten Jahr/
herumsetzen / auf welchen sie viel ehe gut thun und Frucht
bringen werden.Wann die Pelz-Reifer grünen/kan man
sie bey denen ersten Jahren an Stecken over Stanglein
binden: Aufdaß sie sein gerad in die Höhe wachsen / zu¬
gleich auch vor dem Winde gesichert seyn; Im übrigen
werden diese für die besten Bäume gehalten/ (ausserhalb
die Zucker-Bim / die man nur einmal pfropfet) die zwey-
mal/weil sie noch jung/ und ohngefehr einen halben Fuß
über der Erden sind/ gepfropffet werden / nachdeme nxm
sie zuvor zu einer bequemen Höhe aufwachsen lassen:
Gestalten diese zweyte Pfropfung ihnen alle Müdigkeit/
die des Baums Art der ersten Pfropsung einiger Massen

angebracht hat / benehme» wird. Auf was Stämn e
a ber ei ie jede Gattung der Baume zu pftopffen / davcN
haben wir bereits an einem andern Ort/ und zwarso viel
Meld mg gethan/ wie daß es wol natürlich/ daß man
gleiche-, mit gleichem vereinige - Weiln aber die Onol',.
rat und der Fleiß der Menschen es dahin gebracht/ daß
auch unterweilen eine ungleiche mit ein-r gleichen Frucht
sich verbunden; Als wollen wir hiervon so viel Unterricht
mittheilen/ daß man Pfirjmg nicht allein auf Pfirsinge/
sondern auch auf Mandeln / Morellen / Nußbaum / und
vergleiche!? pelze; Wobey für ein sonders Kunststück
dieses gerükmet wird : Wann man ein Psirsing- Reiß
auf einem Mandelbaum fetzet/ und es nach und nach drey/
oder auch viermal so macht/ so bekommt man Pfirsinge/
deren Kern den süssen Mandeln an dieser süssen Qualität
nichts nachzugeben hat; desgleichen werden auch pflau,
men/ nicht allein ausPsiaumenbaume/ sondern auch auf
B>rn-und AeMelbaume gepelzt/zc. Item können Acpf,
fcl/ so wol aus Aepffel-als Birn-Baume; Dagegen auch
Sirn/ fowohlaufBirn-alsAepffel/ Quitten-Pfiau«
men/:c. Die «^uttren aber nicht allein auf Quitten selbst/
sondern auch auf Aepffel und B>m / wie auch die Air,
scben/aufKirschen so wohl/als auf Pflaumen gepfropffet
werden Und wann ein Mespel-Reiß im Meet gewei,
cher und hernach auf eine rothe Rose geimpfet wird/fo solle
die Frucht so schön und gut werden / daß man deren Ver»
befferung nicht wohl begreiffen kan. Endlich ist bey die¬
ser Pelz-Art zu wissen / daß selbige gemeiniglich aufHochs
stämmigen und grossen Bäumen/und zwar nicht aliein auf
die Stämme/ sondern auch vorgedachter Massen auf d,e
Aeste verrichtet werd.

§. Z. IZn die Rind oder Scbclsse pelzen ist nichts
anders / als das Psropf-Reiß nicht in den Spalt des
Stamms/sondern zwischen das Holtz und des Smmms
Rinden stecken / welche Pfropf-Art dem Kern-Obs am
besten zu statten kommt; Dann obwohln etliche die vorige
deswegen für besser achten / weil sich im Spalt das Holtz
ehe mit dem Zweige vereiniget/ und der Kern dem Safft
viel naher einverleibet wird/ so müssen sie noch dieses zuge¬
ben / daß durch das Rinden-Pelzen der Stamm wenig
ausstehe, i darff. Zu dieser Pelz-Art nun muß vor allen
Dingen nit allein ein guter juager/und schon etwas erstark«
ter Pfropf- Stamm / auf dessen abgeschnitteneBlatte
man zwey/drey bis vier Pfropf-Reifer setzen kan; sondern
auch ein gutes/unverletzres/saubers und grünes Psropf-
Reiß erwählet werden: Jmmassen ein dürres oder son-
sten mangelhafftes hierzu nickt dienlich ist; An demselben
nun leset man ohngefehr in der Mitte des gantzen Jahr-
Triebs ein Aug aus/ schneidet unter solchem mit einem Fe-
der-Messer/iedochnicht gar bis aufdas Marck hinein/fah¬
ret hernach eines Glieds lang/ jedoch nur aufeine Seite/
ohngefehr mir diesem Schnitt abwerts/ und durchschnei¬
det am Ende dieses Schnitts das Marck also/ daß das
Psropf-Reiß allgemach unten zugespitzet werde: Darauf
schalet man ferner aufder andernSeiren desPfropf-Rei-
ses oder Zweiges die braune oder graue äusserste Rinde
solchergestalt geschwind ab/ daß das grüne Häutlein dar¬
unter nicht verletzet / oder damit abgezogen werde. Wek
ches zugerichtete Reißlein unterdessen in ein Glaß mit
Wasser / bis man es einsetzet/ gesteller wird» Wann nun
dieses alles aeschehen/ so nimmt man den entweder vor!
Bein oder Buxholtz gemachten Stecher/wie wir ober? uw
ter dem Pelz-Werckzeug beschrieben Habens/ stecket ihn so
weitin denPfropfStamm allgemäcbiichzwischen Rin¬
den und Holtz/ von oben ab/ als es das geschnittene Reiß
erfordert ; und sobald der Stecher wieder herausgezo¬
gen/wird das Reiß allgemach eingestecket; nach Verrich-
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tung dessen / schälet man entweder von dem obern Theil
des Stammes / oder einer geschlachten Weyden / ein
Stück Rinden oder Schelffen so groß/daß man die durch
die geschehene Einsetzung gemachte Wunden damit bede¬
cken kan/ bindet es mit Bast/ jedoch nicht allzuhart/dar¬
über / und verstreicht den Stamm obenher um das einge¬
setzte Reiß herum/mit Baum-oder Peltz-Wachs; Wann
nun hierauf entweder Erd oder Letten / und über dieselbi-
ge Mist gethan/ mit einem leinen Tüchlein umwunden/
auch Creutz-weise wohl vermacht / und mit Bast zugebun¬
den wird / daß kein Regen oder Wasser zu dem Zweig ein¬
dringen kan / so ist diese Arbeit gebührender maßen ver¬
richtet. Doch kan nicht schaden/ wann man sich diese noch
besondere Betrachtung dabey zu Nutz macht: Wann
das Peltzen dem Baumlein nicht schaden soll / so muß das
gute Bäumlein schon starck getrieben haben. Das Schelf-
sen-oder Rinden-Peltzen soll ehenickit/ als wann der
SaM einschlösset/ und sich die Rinde löset/ das ist/im A-
pril oder etwas spater / nachdem die Jahrs-Witterung
ist/ im kQjo geschehen. Wann der Stamm krumm/ so
muß er niedriger; der gerade höher geimpffet werden.Wie
die Form des Peltz-Dorns/ oder desPsrovff-Beins ist/
nach derGestalt muß man auch dasReiß zuschneiden.Wie
wir oben gesagt/ so muß man ein Glas voll frischen Was¬
sers schon beyhanden haben: damit man nicht erst darnach
lauffen müsse/ wann die Reiser zugeschnitten sind: dann
biß man sie aufsetzet und einsencket / müssen sie nicht in der
trucknendenLuffr / sondern desto frischer zubleiben / im
Wasser stehen. Wann es nur möglich / so soll man die
Peltz-Reiser gegen die Sonne aufsetzen. Was wir vom
Peltz-Wachs gejagt / das ist gleichfalls nicht aus der Acht
zu lassen. Wann der Gärtner das c^omplemenrseines
Fleisses weisen will / so setzet erdasPfropff-Reißebenin
der l>otttur auf/ in welcher es vorher gegen die Sonne ge¬
standen.

§. 4. In dem Rcrb zu pftspffett/ist zwar nicht al¬
lenthalben gebrauchlich; Jedoch wann man dieser Art sich
bedienen will/so muß es aufnachfolgendeWeife geschehen:
Nemlich man saget denStamm/halbenManns hoch/her¬
unter/ raspelt von demselben mit einem Schab-Messer die
äusserste grobe Rinden hinweg/ setzet alsdann ein scharffes
Messer oderMeissel an denRand des Stamms/undschlä¬
gst darauf/daß er durch dieRinde biß insHoltz hinein drin¬
ge/ ziehet ihn nachmals heraus/ und thut hart dameben ei¬
nen Gegen-Schnitt / daß der Kerb nur so breit / tiefund
lang wird/als der Zweig erfordert. Inzwischen muß der
Zweig eben wie bey demSpalt-Pfropssen zugerichtet wer¬
den/ nur/ daß die innwendige Seiten ein wenig zugespi¬
tzet seye. Diesen ausgeschnittenenZweig nun/ muß man
in den Ausschnitt also schieben/ daß die Rinde mit der Rin¬
de/und Holtz mit Holtz sich wohl aneinander schliessenzwor-
aufman am Rand herum solcher Ausschnitt drey/ vier biß
sechs/ nach Dicke des Stamms machet/ in einen jeden
seinen Zweige schiebet/ und die Psropssungen gewohnli¬
cher Massen verbindet und verstreichet/ so wird man fin¬
den/ daß der Stamm starck antreibe/ und die Zweige bald
Früchte bringen. Übrigens aber wird dieses Pftopffen
meistentheils an dicken/ wilden/ oder sonst unfruchtbaren
Bäumen verrichtet/wie dann auch zu solchem Werck keine
zarte/ sondern vielmehr recht starcke Zweige erwählet wer¬
den müssen.

§. f. NlitdemAeuglein peltzen oderpsropssen/
auch von andern ocnilren/ impffen miedemGchllrs
lein; item verpflaffern und scbletffengenennet/ und
soll unter denen Peltz-Arten zwar die fruchtbarste / zugleich
aber auch die schwächste seyn: Doch behalt diese Art vor
allen andern den Preis / weil sie zu allen Jahrs-Zeiten ge¬

nommen/ und an BauM'Gewächsen/ sie mögen der Art
nach seyn / wie sie wollen/ wann sie sich auf die andere von
uns bereits erzehlte und noch anzuführende Arten nir impf¬
fen lassen/ gebraucht werden kan: Sie dienet mm Stein-
Obs/ und insonderheitzu denen Quitten-Stämmen/ zu
denen aus Kern geziehltenPomerantzen-Citronen-Birn-
undAepssel-Bäumen: Es wird aber das oculiren oder
äugeln in das früh und spär äugeln eingetheilet:Je¬
nes geschiehet im KlZio und /umo: Gestalten zu dieser Zeit
die Stamme Safft haben / so / daß das eingesetzte Aug
desto besser bekleiben/Nahrung haben und anwachsen kan:
Dieses aber/ nemlich das späte/ geschieher erst imjui.o,
vder zu Anfang des Augusts/ damit nemlich das eingesetz¬
te Aug den Winter über gleichsam ruhen / und hingeaen
den zukommenden Frühling desto besser treiben möge.
Beederlen Verrichtungaber soll im abnehmenden Mond
und bey kühler Abends-Zeit/ ingleichen auch bey stillen und
nicht windigem noch regmhasstem Wetter geschehen. Es
wird aber hiermit auf nachfolgende Weise gehaltemNem-
lich man erwählet einen wilden Stamm / von vhngefehe
zwey/ drey biß vier Jahren/ oder auch einen Zweig eines
jährigen Holtzes/ oder/ das erst denselben Sommer ge¬
wachsen ist / und schneidet darein mit einem schärften Mes¬
serlein einen Schnitt durch die Rinde biß aufs Holtz/ und
über solchen Schnitt noch einen Queer-Schnitt/ daß es
einem Kr eutz-Liniall'gleichet/grösser als das Schiltlein
mit dem Aeugiein ist. Hierauf nimmt man einen Zweig
von dem Baum/ dessen Früchte man begehret/ und der
gleiches Alters ist mit dem /. darauf man äuglen will / be¬
schneidet die Blatter eben über dem Knospen / und ma¬
chet einen Queer-Schnitt über und unter denen Knospen/
solange/ biß der Zweig halb dick ist: Hernach rhut man
von dem Ober-biß zum Unter-Schnitt ausbeyden Seiten
auch einen Schnitt/ daß es wie ein viereckichtes Schilt¬
lein aussiehet; welches mit dem Finger und Daumen vom
Holtz behend abgezogen wird. Nach Verrichtung des¬
sen/ nimmt man ein Messer/ hebt darmit die Rinde/ die
durch das Schneiden/ des oben gewiesenen Kreutz-Lini-
als oder Lateinischen'!', sich leichtlich abgiebt/ aus/ und
fuget das Schiltlein mit dem Knospen zwischen dieRinde
und das Holtz ein wenig auswärts hinein / daß der Rand
des Schiltleins dicht an den Queer-Schnitt des 1 kom¬
me; worausmanessein fleißig zubindet/ damit es nicht
wieder herausgeworffenwerde. Nach Verfiiessung
zweyer Monaten aber löset man das Band ab/ und so der
Knospe noch frisch undgrün ist/wird er auffolgendenFrüh-
ling zu fprößlen anfangen; worauf der Zweig eine Hand
breit über der Ocul-mon erstlich / und im folgenden Jahr
nahe an derselben abgeschnitten wird/aufdaß dasWachs-
thum nacheinander desto besser fortgehe. Und auf diese
Weise können wohl zwey / drey oder mehr Aeuglein auf
einen Baum gesetzet werden/ wofern es nur nicht aufeiner
Seiten allein / auch nicht gerad gegeneinander über ge¬
schiehet: Massen sie sonst nicht wohl aufkommen können;
So soll auch nicht eins über das andere aufgesetzet wer¬
den : Angesehen sonsten das allerniedriaste den Safft al¬
lein an sich ziehen/ und solchen denen übrigen aufhalten
würde. Diejenige Schildlein aber / welche man von
denen Bäumen/ so saure Früchte bringen/ zeugen will/
sollen allwege viereckicht/ und uicht gerad/ wie sonst eines
gemeinen Schildleins Form ist/ geschnitten werden. Und
mittels dieser Art kan man alle Bäume / so die andere
Peltz-Arten nicht annehmen/ als Nüß/ Kästen/ Maul-
Beer/ Marillen/ Peltz-Kirfchen/Amarillen/ auch un¬
terschiedliche Farben Rosen aus einer Stauden; Item
Pomerantzen/Citronen/Limonien/ und dergleichen fort¬
bringen; deßgleichen verdirbt auch der Stamm nicht/ ob
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gleich das Aeuglein abstehet/wie bey andernPeltzen sich off-
termalen zutraget.

§. 6. tNtr dem Röhrlein oder Pfeifflein pelyen
oder pfropsscn ist nichts anders / als wann man einen
fruchtbaren und frischen Baum von einem eingeschobenen
Zweig/ein Pfeifflein oder Röhrlein/je doch mit uiwerletzter
Rmden/abgezogen/und eben über ein solches von gleicher
Dicke gewachsenes wildes Zweiglein/ nach vorher abgezo¬
gener Rinden/ ein-und angeschoben wird. Welche Be¬
schreibung deutlicher also mag verstanden werden. Man
mu^nemiich im Frühling aegen den Sommer/ wann die
Baume jasstig und neue Schossen treiben / zugleich auch
die Rinde vom Stamm sich leichtlich ablöset / an einen

Knotren abschneiden/oder abbrechen: Zunächst aber über
demselben die Rinde biß ausdas Holtz einschneiden/ und
alsdann/von dorten aus/drey Queer-Finger breit den Gi¬
pfel hinwegnehmen:Worauf man mit der lincken Hand
ven Jahrs-Knotten anfassen/ und mit der rechten die Rin¬
de fein gemachlich treiben muß/damit selbige sich vom Holtz
ablöse. Nachdem nun die Rinde los / muß man es bey
dem Aeuglein gleichfalls fein gemachlich drucken/ daß auch
dasselbige gantzlich und unzerrissen sich ablösen möge:Wor-
auffolchesRöhrlein mit dem Aug abzuziehen/und innwen-
dig zu besehen/ ob es grubickt oder glatt/ in welchem letzten
Fall es vor recht abgezogen / und zum Aufsetzen tüchtig zu
halten ist. Damit aber dieses abgezogene Röhrlein sich
auf einen andern Stamm und Reißlein schicke: So muß
zuvor ein Stamm und Reiß von gleicher Grösse ausgesu¬
chet/und das Reißlein abgeschälet; Hernach aber das vori¬
ge Röhrlein/da es noch fein saffrig/ darangeschoben/ unten
und oben mit Baum-Wachs verstrichen/ undvorgedach-
ter Massen verbunden werden. Inzwischen aber muß man
fleissg Acht kaben/daß weder das angesetzte Röhrlein/noch
das Band genetzet / oder im geringsten befeuchtet werde:
Gejialren sonsten der angewendete Fleiß würde vergebens
seyn. Endlich müssen/zu Beschirmung der Sonnen-Hi-
tze/oben an der Spitze breite Blatter gestecket werden/ da¬
mit das angestossene Pfeifflein etwas Schatten haben/
und alsbald Anfangs den Saffr desto leichter annehmen
könne. Wann es nun fünff oder sechs Wochen gestan¬
den/ muß es wieder ausgeloset werden: Angesehen die
Aeuglein sodann bereits ein-und angewachsen sind. Un¬
terdessen aber muß man fleissig Acht haben/ daß keine Ne-
ben-Zweiglein herauswachsen/damit sie an ihrem Wachs¬
thum nicht verhindert werden.

/.?. Durcvdas Absäugelnpeltzet und pfropftet
man aufnachgesetzte Weise: Nemlich/ wann man einen
guten Qbs-Baumhat/davon man gern mehr zuhaben
wünschte/ so setzet man im Herbst/ oder auch vorher im
Frühling (welches von einigen vor besser gehalten wird)
zwey oder drey gerad und geschlachte Wildlinge gleicher
Art so nahe hinzu/ daß des Baums Zweiglein in der Hohe
und Nahe solche leicht erreichen mögen; Wann nun also
solcheBaum den Winter über gestanden/ (wiewohl es
besser ist / wann sie noch biß über das Jahr also stehen blei¬
ben/) so schneidet man im Frühling diese Wildling in
rechter Höhe oben nach der Zwerch ein wenig abhangicht/
mit einem schärften Messer ab/ machet sie/ wiegebrauch,
lich/ glatt/ probirt die Reißlein/ somanabsauglenwill/
vorher/ bieget sie zu denen Baumlein/ und verursacht/ ob
sich diese Vereinigung auch recht zusammschicke; nachge-
hends ziehet man die tauglichen an die an ihrem Baum
hanaende Peltz-Reißlein / welche vorher so breit als das
^stammlein ist/ von ihrer Rmden biß auf den Kern entle¬

diget sind; Doch daß es ohne Bruch in den gespaltenen
Wildling komme/ mithin zugleich an der Mutter-Brust
unabgeloset hangen bleibe/ als davon es zu erst / biß es mit
seinem Stamm sich vereinbare/die Nahrung haben muß/
also/daß es die Rinde von aussenher gleich schliesset. Her¬
nach muß man alles/ wie bey dem andernPeltzen/wohl
verschmieren und verbinden/ auch einen Pfahl / daran
man es binden kan/darzu setzen. Wann sie demnach noch
ein Jahr also gestanden / und nunmehro zu wachsen anhe¬
ben/ kan man das Zweiglein allgemach von demBaum
abledigen/ und den peltzen wohin man will/ an ein gelege¬
nes Ort versetzen. Und auf diese Weise können Aepffel
aufQuitten/ undQuittenausAepffelundBirn;Item
Pfirsing/ Marillen / Mandeln auf gemeine Pflaumen
ablsKitt und abgesäugelt.werden. Am füglichsten aber
kan dieses bey denen Baumlein / so man in Kübeln oder
Gesässen hat/ geschehen: Angemerckr dieselbige mir denen
Besassen zusammgetragen werden können / so/ daß man
sie nicht allererst eingraben/und von neuen bewmtzeln lassen
darff.

/.8. Ob wir nun wohl bißhero verschiedene Gat¬
tungen und Arten OesPftopffens und Peltzens angezeiget/
so ist doch zu wissen / daß noch mehrere zu finden und anzu¬
treffen: wehin wir unter andern auch dlejenigepfropf-
Arr zeylen / so durch das ab - und einlegen verrichtet
wird/ welches also zugehet: Man gibt nemlich einem fei¬
nen geraden Zweigan einem zarten Baumlein/ ein wenig
abwärts vom Stamm / damit sich solcher Zweig desto bes¬
ser beugen/ und in die Erden einlegen lassen möge/ einen
Schnitt/ so den Kern des Zweigs erreichet/ führet den¬
selben ungefehr eines Gliedes lang mit dem Messer auf¬
wärts/ schneidet alsdann ein Hacklein von einem unnützen
Zweig/und drucket mit demselben den geschnittenen Zweig
untersich in die Erde. Wann aber ein solcher Zweig zu
hoch am Baum stehet/ damit die Erde nicht zu erreichen/
so nimmt man einen Kübel oder irdenes Gesäß/ füllet das¬
selbige mit darzugehöriger Erd/ stellet/ und befestiget es
unter solchen Zweig / und leget ihn/ erwähnter Massen/
darein: So dann wird ein solcher Zweig in der Erde bald
Wurtzeln schlagen/ welches/ wann man es an seinem
Wachsthum abnimmt / kan man ihn vom Stamm ablö¬
sen und versetzen. Durch dieses Abmnd Einlegen nun/
welches etliche Gencken zu nennen pflegen / können nicht
nur junge Baumlein/ besagter Massen/ fortgebracht und
vermehret/ sondern auch Wein-Reben/ schöne rare Blu¬
men / insonderheit aber Rosen und Nagelein ebenfalls er«
ziehlet werden.

§.9. Ausser denen jetzterzehlten giebt es noch andere
pely-Arren /als wann man/zum Beyspiel in demHerbst/
bey abnehmendem Mond/ an einem fruchtbaren und gu¬
ten Baum / einen gantz unverletzten Ast/ irgend eines
Beyl-Stiels dick abnimmst/^ die Neben-Zweige alle sau¬
ber wegschneidet / ferner die äussere grobe Rinden unten-
her/ etwan einen auten Spann lang/ biß auf die innere
grüne fleissig abschalet/ und nachgehends in ein irdenes Ge¬
fäß mit guten alten Mist angefüllet / und mit einem eiser¬
nen Drat umwunden/ machet/so kan hernach das folgende
Jahr im Mertzen der Ast mit einer Sägen abgeschnitten/
und in ein gut Land eingesetzet werden. Wiederum/wann
inan im Herbst oder Winter von einem geschlachten Obs-
Baumobenherab / einen zimlich dick-und starcken Ast reiß
set / also / daß der Abriß einen Fuß gleich seye; hieraufdie-
sen Fuß mit einem Nage! allenthalben durchlöchert / und
selbigen einen Schuh tief m eine gute Erde stecket/ so soll
er das zukommendeJahr seine Früchte tragen. Ferner/
wann man von einem Quitten - Welschen-Kirschen oder
Pfirsing Baum ein Aestlein (welches aber zum wenigsten
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eü, drev oder vierjähriges Gewächs seyn muß/)in der Läng und auch zugleich dem Auswachsen gewchret werden mö-
eines acmeinen Stabs abfchneidtt/und von demselben alle ge. Und dieses Peltzen auf die grossen Baume ist daher
Neben ^acken wegräumet.- Hernach untenher eines hal- auch nützlich und nothwendig/ weil man nicht allzeit genug
den Schuhs lang mit einer Messer - Spitze die Rinde da- mir Wildlingen versehen ist; indessen aber ein und andere
von thut, denAst unten zerspaltet/ein kleineS^teinlein.Erb-Art / so man einem vielleicht aus der Frembde zugeschicket/
sen oder Bohnen hineinstecket / und endlich einen Schuh in seinem Garten gern fortzubringen sich wünschen möchte,
tief m die Erde setzet. Weiters/ wann man ein höltzernes Und aufsolche grosse Baume / wann sie mit einem gesnn-
^üchslein am Allerheiligen Tag / oder nicht weitdavon den Stamm/ und vielen geschlachren Aesten versehen sind/
absiehend /nimmet/Wasscr darein thut; hernach die unte- können unterschiedliche/ ja wohl bißweilen zwölfferley Gar-
re Spitz eines Aestleins von einem Baum darein stecket/ tungen/und zwar so wohl vom kleinen als grossen Obs/auf-
solches miteinander in die Erde vergrabet / und offt begies- gepeltzet werden; welches zwar über die Massen schön stehet/
set/ da es dann zu einen Baum hin wachsen solle: Und was und sehr lustig anzusehen ist; daß es aber auch einen grossen
dergleichen Peltz-oder Pfropff-Artennoch mehr sind/ wel- Nutzen in der Haushaltung bringen solle/ können wlr uns
He theils durch den Bohrer / theils durch junge Schoß/ nicht überreden lassen: Angesehen der Baum nur einerley
und von der Wurtzel ausschlagende Sprößlinge verrich- Saffr hat / und zu einer Zeit über sich treibet / das Früh-
tet werden; die aber nicht so wohl durch die Feder fürge- und Spat-Obs aber unterschiedliche Trieb erfordert/ so/
stellet /als vielmehr durch denHand-Griffbegriffen werden daß nachgehends eines zu früh / das andere zu spat: Wie-können. derum eines zu viel/und das andere zu wenig zu bekommen

io. Unterweilen geschiehet es auch/daß ein Baum/ pfleget,
der schon öffters getragen/ nicht so gute Frucht bringet/als
man sich eingebildet hat/ ja wohl/an deren statt Holtz und
Blättertraget. In welchem Fall demselben Nichtbesser/ ^r^w^lllllcrU-UllMt.als durch das Abpeltzen/und mitVersehungbessererZwei- , x,,.
ae/qeholffen werden kan. Welches dann also zugehet: Lap. z 2 .k z z.
Nemlich man saget Anfangs die Zweig oben aus / wo sie
alatt und zart sind/ab; beschneidet dieselben/ setzet tue Peltz- dem Pelyen und pftopssen derBanme
Zweige obgedachter Massen ein/ und verbindet sie; bindet unterschiedlicher Art besihe I^lock. cie «rzrio p.
aber dargegen unterhalb des Peltz-Reifes^ein oder zwey 169 ubi äe aäulcenis Zl borum lraAzr. Dieses ist all-
mittelmässrge Stangel mit Stricken oder Stroh dermas- hier zu mercken/daß/wann ein Pacht-Mann Baume gesa-
sen an/ daß sie wenigst einer Elen hoch über den Zweig hin- et/gepflantzet oder gepeltzet hat / er nach vollendeter Pacht
ausgehen; dann weil hierdurch die Nahrung/so die Wur- zwar die aufseine Arbeitgewandte Unkosten / mitnichten
hel vorhin dem gantzen Baum/und so vielen grossen Aesten aber den jetzigen Werth der bereits aufgeschossenen Bau-
eingiefftn müssen / hernach nur in etliche schwache Peltz- me begehren könne: Angesehen selbige das Wachsthum
Zweiglein eingesäfftet wird/als muß sie deroselben Wachs- aus dem Grund und Boden des Verpachters überkom-
lbum und Zunahm nothwendig befördern / wofern man men; da hingegen der Pachter nur auf die Pflantz undPel-
nur keinen Wasser-Zweig übersich aufkommen lasset/ son- jung seine Mühe und Kosten wendet. Weiches/wannes
dem denselben gleich alsobald wegschneidet / damit der ihme wieder gutgethan wird / er schon zufrieden seyn kan.
Sassc in die Peltz-Reiser zu tretten desto mehr genöchiget/ vltj.^oK.Ä Zzalje aecis.kriüc.Ub.z.ul.6,cieiio.8.

Das xxxiv. Kapitel.
Von Versetz-und Wartung der Bckume.

Znnhalt. oder mehr Schuh weit von dem Stammen/ kiefbeyndch

h.z. ausgegraben/F. 4. gedunqet/h. 5. u»terstühet/u»d begossen wohl versehen / daß sie von Winden Nicht mögen umge¬
wesen. §.6. Wie die Bäum vor der Witterung zu bewahren, rissenwerden. Nach diesem muß man an dem Ort/ da-Item/von ein solcher Baum gesetzt werden soll / eine Gruben ma-

ftn/Mäusen/Maulwurnen/Kafern/Lchntcken und Raupen. / und zwar etwas räumlicher als diejenige / daraus, I. er genommen/gewesen: damit er darinnen sattsamen Platz
haben möge. Wann nun der Frost angegangen/ so muß

As Peltzen und Pfropffen hat nun zwar zu Abends das Erdreich um die Wurtzeln herum mit
kurtz/ aber doch so viel nöthig und nutzlich Wasser begossen werden / daß er die Nacht über etwas
ist/seine Richtigkeit/ welche wir nunmehr zusammen friere: Darauf sollen die Pfahle und Stützen
auch der VerseyunA zuwege bringen wieder hinweg gethan / der Baumvonunten hervollkom-
wollen.Nachdem wir aber bereits in dem men ausgegraben/ und auf eine Zeiten geneigt/die Spitz-
vorhergehenden zc>. Capitel etwas hier- Wurtzel aber mit einemBeil abgehauen/ und der Grund-

von / meinstens die jungen Bäume betreffend / gemeldet: so viel möglich / daran gelassen werden. Wann nun die-
Als wollen wir in diesem Ort nur dasjenige / was wir da- ses alles geschehen / so hebt man ihn aus dem Loch sammt
selbst ausgelassen zu haben uns erinnern; absonderlich was dem angesrohrnen Erdreich / leget ihn auf einen grossen
die Versetzung verjüngen Säume anlangt/noch anfü- Schlitten oder langen Wagen / und führet ihn zu der be-
qen. Wann man demnach ziemlich grosse starck-und alte leiteten Gruben / setzet ihn daselbst/ nach denen vier Wiw
Bäume / vielleicht ihres überflüssigen Schattens/ oder denoder Haubt-Gegenden/ wie er zuvor gestanden/ ein/
anderer Ursachen wegen / versetzen will / soll man selbige/ und füllet den übrigen Raum mir Erden und Mist aus/
nach Beschaffenheit ihrer Grösse / entweder vier / fünff/ schüttet auch wohl von aussen herum aufdieWurtzelguten
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fetten Grund/und tritt denselben kräjstig ein: Worauf im
nachkommenden Frühling der Baum dermassen Hervor¬
schiessen wird / daß leichtlich zu ermessen/wieihm solches
Versetzen dienlich und nutzlich gewesen sey. Insgemein
aber ist bey Versetzung aller Baume zu mercken/ daß sie
von einem schlimmern in einen bessern Grund versetzet wer¬
den müssen: Weßwegen auch solches Erdreich/so es nicht
so gut als das vorige wäre / mit Vermischung einer bessern
Erde und Dünge verbessert werden konnte: Ja/wann
das Erdreich um die neugesetzte Baum bey grosser Hitze
dürre werden solte / so könnten dieselbige gleichfalls rund
um den Stamm/ jedoch bescheidentlich/ mit Wasser be¬
sprenget werden. Man kan aber die Versetz-Reguln mit
grossen Bäumen in folgende Satze/ besserer Abtheilung
wegen/verfassen: Am dicken Baum/den man zu versetzen
für hat / soll man fastwenig unbeschnittene Aeste übrig las¬
sen/oder wol gar keinen/ohne etwan nahe am Stamm mit
wenigen Augeii.DieEtamm-Wu.'tzel muß man schonen/
so viel es seyn kan. Hatte sie aber je unvermeidentlich einen
Stoß bekommen / so muß die Wurtzel an dem Ort fleißig
beschnitten/ und/ daß keineFäulung angreisfe/ wol bestri-
chen werden. Die ausgegrabene Stamme dörssen nicht
lang ausser der Erde bleiben/sonst wird ihr Sasfr verzehrt.
Man mag oder muß vielmehr das Setz>Loch nicht lang of¬
fen lassen/woferne man hindern will/daß die Sonne nicht
das beste heraus ziehe / und für den neuen Einkömmling/
den Baum/nichts gutes überbleibe. Wegen der Gegen¬
den haben wir in eben diesem /.schon Meldung gethan.
Die Wurtzeln muß man / wann der Baum schon in dem
neuen Setz-Loch stehet/ fein bescheiden mit Erde decken.
Die kurtzeKüh-Dunge darum legen/aber nur keine Dung
grad auf die Wurtzeln/ sondern Erde zwischen der Wur¬
tzel und den Mist legen / damit der Regen desto besser bey¬
komme / eindrmge / und wann der Baum grösser wird mit

einer Hauen könne umgegraben werden /so muß man nach
Ausfüllung des Lochs wol zusehen/daß keine Quecken noch
Gras bey drey oder vier Schuh weit vom Umkreiß des
Baums aufkomme. Sind die Baume noch jung / fo be-
dörffen sie mehr Aeste nicht als Wurtzeln. Je mehr sie
Aeste haben / je später und je schwächer können sieunter-
sich / und um sich wurtzeln. An dem Ort/ wo der Wurtzel
kein Schade geschehen kan/ muß man fichtene oder eichene
Pfale / etwan einer queren Hand breit vom Stamm ein¬
schlagen/ und/ damit sie der Wind nicht bewegen könne/
mir einem Kreutzweis an den Pfal geschlungenenBand
aus Bast anbinden. Der neue Schnitt der abgeworffe-
nen Aeste muß fieissg mit Pelzwachs verschmieret werden.
Wer das alles in acht nimmt/wird wenig irren.

§. 2. Weilen aber nicht genug ist/Baume zu pflantzen/
pelzen und versetzen / wofern man ihrer auch nicht nachge-
hends warten will/als wollen wir nunmehro von derWa:-
rung der Baume handeln. Ersiiicl aber und vor allen
Dingen/muß man diejenigenHindernüssenaus demWeg
räumen / so denen Bäumen an ihrem Wachsthum schäd¬
lich sind: Und hieher gehöret unter andern das beschnei¬
den / wann nemlich etwas überflüssiges und schädliches an
ihnen anzutreffen/welchesabsonderlich bey denen jungen
Pelz- Zweigen in acht zu nehmen/ da an denenselben einige
junge Schößlinge sich zeigen; jedoch aber soll man mit der
gantzlichen Beschneidung dieser jungen Reiser behutsam
umgehen/ und dasselbige nicht allzufrüh verrichten: Die
rechte Zeit aber des Beschneidens der Baum ist wann der
Baum am stärcksten ist.Der Herbst/wanndieBlatter an¬
sahen abzufallen/ und das letzte Mondsviertheil ist die be¬
ste : dann wann man dieses im Neumond verrichten wöl¬
ke/. wann die Baume voll Sasst sind/ so könte leicht ein«
Faulung dazu schlagen : jedoch ist dieses nur von alten
Bäumen zu verstehen; dann die Mge Zweige/so nur ein
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wenig des Beschneidens vonnöthen / sollen b;y zunehmen,
denMond/auch beyvozstehenden Frühling/wanndicLufft
noch etwas kalt ist/beschnitten werden. Durch dieses Be¬
schneiden aber verstehen wir nicht allein die Wcgnehmung
der Aest und des Gipffels / sondern auch das Abstreifen
des übrigen Laubes / und was dergleichen Arbeit mehr ist.
Gleichwie wir aber oben/in der Garten-Arbeit / das Stu¬
tzen und Beschnatten absonderlich erfordert/ das Stutzen
auch denen Pflantzen zugeeignet: das Beschnattenaber
denen Bäumen/eigentlich zu reden/gebühret / so haben wir
dieses Beschneiden oder Bcschnatren damals bis aufdiese
Grelle verschoben. Die Leute an der Elb und Weser heis-
sen das Beschneidenoder das Beschnatten/ das Kroppen.
Zwar heisser das Wort auch so viel als die Vögel Schop¬
pen.- Aber doch meinstens dieunnül-en Aeste von denen
Bäumen absiossen - Damit ihr Wachsthum desto er¬
wünschter von statten gehe. Gleich wie kein Baum ist/der
diese Arbeit nit erheischet: Also sind gar wenige/die gleich,
sam diese Beschneidung ihrer Flügel/ oder/so zu reden/ ge¬
linde Züchtigung nicht erdulten mögen. Und es ist wider
die jährliche Erfahrung/wennman glauben will/2, oder ?.
jährige Stammlein sind/die Schmertzen zu ertragen/nicht
starck genug.Das Instrument/womit man doch sauberlich
umgehen muß/ ist ein kleines Häcklein oder eine Baum-
heppe/andere nehmen auch wol scharffe Säge/oder einen
Baum-MeM Nur mag man Achtung geben/daß kei¬
nes/ es sey welches man will/unter diesen Instrumenten/
die Rinde einreiste. Fürsichngist/wer allezeit mit einem
Schutt/oder wo man Srärcke bedarjf/ mit einem Hieb/
vonuntenaus/ vorsage/ entgegenschneide oder vorhaue.
Die Baume / so osst sie mit Wasserschüssenangeflogen
oder zuviel mit dürren Holtz beladen sind/ müssen ausge-
schnattet werden. Wann wir BaumeAaben wollen/
welche hoch wachsen sollen / so nmssen ihre auswerte sie¬
hende und SeitenÄeste abgethan werden. Was breit
wachsen soll / dem nimmt man den Gipfel: Damit die auf¬
steigende Nahrung sich in die Seiten und Breiren des
Baums verstecken kön ne. Wer aber denen Cypressen/
Dannen und Fichten die Gipfel beHauen wollte/ der wür¬
de ihr baldiges Abstehen befördern: Weil deren Wur¬
tzel gerne Winckelrechr unter sich in den Boden/der Safft
auch gerne grad in die Höhe gehet. Und also macht mans
nicht nur nnt dürren / sondern auch mit grünen Aesten.
Mit jenen/dieschon todt sind/und den Baumwurveran¬
stalten/ hat es nichts^« bedeuten / man thu ihnen was man
will. Unter diesen aber/ncmlichden frischen/ hat man nur
di 'ienige/welche keine Frucht bringen abzuschnallen: Die
Wasserschüssvwelche denen fruchtbaren Aesten die Nah¬
rung vorenthalten/ abzustossen/ und derer/welche gar zu
ungleich und dicke stehen / durch welche weder die Sonne
sch inen/ noch die Lufft streichen kan/mcht zu schonen.Hier-
xudmff man auch kuhnlich die von der Wurtzelgleich auft
steigende Milch-Stäudlein zehlen/ als welche dem Safft/
der/ohne sie/gern aufsteigen möchte/ gewaltig im Wege
stehen. WiewolmansiezuderPelz-Schulgebrauchen/
und alw erliche/ aber gar wenig/stehen lassen kan. Die klei¬
nen Zweiglein wollen allezeit bey einem Knstten oder
Aeuglein/ohne derenVerletzung/beschnattetund mitPelz-
Wachö sorgfaltig verstrichen seyn. Damit/bey Abhau¬
ung gantzer Aeste/die Rinde sich nicht einreisse/so muß/wie
erst gemeldet worden / und nicht genug erinnert werden
kan/ allezeit ein Vorhieb gethan seyn; die Blöse ist mit
Laimen oder Kühe Koth zu verstreichen/ und/ wann man
das 'Abwäschen vom Regen zu verhüten Willens ist / nnt
ein-m Bretleins-Dach/ das man darüber nagelt/zu be¬
schirmen.

§. z. Fürs andere muß manumden Stamm des

-Vatters
Baumes fleissig' anfpraben / mit einer Hauen die Erde
fieisilg lüffcen / Grablein Herum machen/ unddasübet-
flÜWevon den Wurtzeln wegsaubern / absonderlich bey
jungen und starcken Bäumen/welchendiese Lüfftung sehr
nöthig ist: Damit durch Abschneidung der überflüssigen
Wurtzeln dieandere desto besser fassen können. Bey den
alten Bäumen aber isi mit dem Aufgraben deswegen be¬
hutsam umzugehen / weil sie nicht überflüssige Wurtzel ha¬
ben/ und durch einen geringen Sturm ausgewieget wer¬
den können. Und dieses Aufgraben soll um St.Galli Tag
und bey dem Neumond geschehen / zugleich aber müssen
auch bey dieser Gelegenheit alle Steine und Unkraut sau¬
ber weggeräumet werden.

/. 4. Zu dieser Wartungund Säuberung gehöret
dritten?, die Oungung / welche denen alten Bäumen
absonderlich nützlich ist / angesehen man denselbigen vorge¬
dachter Massen / mit dem Aufgraben nicht wol helffen kan.
Jedoch muß man ihnen auch nicht zu viel Dung geben/
und ist es genug/ wann manauf den Wafen / nicht zu nah
an dem Stamm / so weit die Aeste sich ausbreiten/ den
Dung hinschüttet/ welcher/ wann emweder Schnee oder
Regien darauf fället/ gleichsam den gantzen Baum wieder
verjünget. Es bestehet aber die Dungung nicht allein in
Schaaf-Mist/sondern auch in Abgang von H5rnern-und
Thiere>Klauen / Gassen-Koch/ und andern mehr/und kan
selbiges so wol imFruhling/alsHerbst,undzwar im abneh¬
menden Mond und dessen letzten Vertheil verrichtet wer¬
den. Zur «Säuberung der Baume / soll auch die lVeg-
nchmunq ves Mooses gerechnet werden/wofern nur
solches nicht durch Schaben / als wodurch die Wnde der
Baum leicht verletzet wird / sondern entweder mit den
Händen oder durchs Abstreiffen und Abreiben geschiehet:
Wiewol nicht allzeit rathsam ist dasMoos vor dem Win¬
ter hinweg zunehmen : Angesehen hierdurch die Bäum
entblösset werden / und ,vann ein kalter Winter einfallt/
leicht erfrieren und abstehen können. Solches Moosaber
kan am nützlichsten und besten durch Anhausflung guter
und frische? Erd/ wie auch guten wshlverwesten und fetten
Dunges vertriebmwerden.

/. s. Viere<n«/erfordert die Wartung der Bäum
die Unrcrsiüc,ttttfl: Damit sie vor dem Umwerffen des
Windes versichert seyen. Und zwar geschichtselbige ge¬
meiniglich mit vier Stützen : Dasern aber der Baum
nur Arms-oder Schenckel dick und etlich zwantzig Schuh
hoch wäre / darneben auch nicht viel schlcmcke Aeste hätte/
so k^nte man neben denselben einem langen Pfahl setzen/
und allenthalben/ wo es nöthig/ den Stamm daran bin¬
den- Fünfflenk>/ist hieher zu rechnen das
welches auf unterschiedliche Weise geschiehet.- Gestaltet?
man theils das Erdreich um den Stamm her besprenget/
theils auch durch Canale das Wasser hinleitet/ (wofem
nur dasselbige nicht stehen bleibet / sondern also balden dar¬
über lauffet;) theilsauch endlich zu den Pelzen Geschir?
mit Wasser setzet/vnd em Woüen-Bandgenetzet hinein
thut/ davon das äusserste.Ende in etwas weiter herab¬
hangen muß/ damit die Feuchtigkeit Twpffen-weis M
Wurtzel kommen möge. So kan man auch zum Be¬
sessen / Regen-oder Bach-Wasser mit Dung vermen¬
get / desgleichen auch Blut von geschlachten Thieren ge¬
brauchen/ welches denen Bäumen zum Wachsthum sehr
nutzlich ist. Wofern nur das Wasser nicht aus Schöpf-
Bronnen/ von kalter Salpetrifcher oder gesaltzener Art
ist/zugleich auch die jungen Bäume mit überflüssigemBe¬
sessen nicht verwohnt werden.- Angesehen es eine unbe¬
schreibliche Mühe kosten würde / einen grossen Baunp
Garten also zu versehen/ daß die Bäume gedeylichern
und bessern Saffrvon unten- als von obenher gemessen.

Jedoch
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Jedoch ist hierbey zu wissen/ daß Aepffel/ Birn/ Quitten
und Feigen/ das Besessen besser: Hingegen Nespein/
Maulbeer, Mandel und dergleichen dasselbige weniger
bedörffen.

§, 6. Sechstens /gehöret auch zur Wartung der
BaUmö/die Sewahruna derselben vor Scr lct äd-
llchcn ivirccrunc,; Obwohlen wir nun nicht glauben/
daß der Donner und das Wetterleucb en / desgleichen
auch die Schlossen und Hagel/durch fleissige Vorsicht
abgekehret werden können: Gestalten diese den ^Befehl
ihres Schöpfers auszurichten allzumächtig und über die
«ipb-rrzm der menschlichen Machtgesetzet sind : <50 kön¬
nen doch die Baume vor dem Frost und der Kalte / durch
fleissige Verbindung mit Stroh: Wie nicht weniger auch
vor dem Rekffaussolche Weise bewahret werden / wann
der Haus-Vatterbey besorgenden Reifffallen/ hin und
wieder in dem Garten an vielen Orten Bündelein Stroh
leget oder ander Gesträuß/ und solches mit Feuer anzün¬
det / davon dann die schädliche Lufft durch den Rauch und
Dampffgereinigetund zertheilet werden kan. Eben auf
solche Weis meinen ihrer viel den liebet -und Mlühl-
rhau / zu vertreiben / wann sie nemlich hin und wieder in
dem Garten Mist-Haussen legen / und dieselben anzün¬
den.

5. 7. Endlichundzum Giebenden /gehöretauch
ju dieser Wartung/o»e Bewahrung vor den schäd¬
liche,, Cbicren/ welches entweder durch gudund recht¬
schaffene Verzaunu>ig / oder auch auf solcheÄZeis gesche¬
hen kan / daß man die Bäume mit scharssen Dornen um¬
windet/damit die Socke/ Geiß- und Hassen nit Scha¬
den thun können ; Will man aber von denen rNauftn
und tNauln?ürffen /die Baume verwahren/ so kan man
aus denen Mitteln/ die wir oben bey denen Wiesen ge-
lehrr/m das Maulwurss-oderMauß-Locheinen lebendi¬
gen Krebs thun/den die Maulwürffsowohl als die Mäu¬
se fliehen/auchvon dessen Gestanck vertrieben werden.
Etliche halten eine gewisse Art Katzen und Hunde darauf/
welche Mäuse und Maulwürsse artig weg zu fangen wis¬
sen. Desgleichen konnm auch die Ameijs-n/ so denen
Bäumen schädlich sind/ vertrieben werden/ wann man
entweder im Frühling die Baume mit Waasen reibet/
welches die Rinde bitter machet / und verursachet/ daß die
Ameissen nicht hinauf komm oder wann man selbige von
untenher mit Wagenschnner oder Bech beschmieret / auch
darmit/als offc es vertrocknet/anhält: Oder/wann man
Leder-Lohe/mit Aschen vermengt / um die Bäume streuet/
und solches jederzeit aufden dritten Tag wiederholet/ da¬
mit es stets einen starcken Geruch behalte. Wann man
die Pflantze des Baums setzet/ und man mochte sie vor den
Ameissen verwahrt haben/ so nehme man nur ein grosses
und weites ir.'denes Faß / das in der Mitten ein Loch ha¬
be. Durch dieses stosse man die Pflantze in die Erde. Da
lasse man dann das Faß dergestalt um den Stamm ste¬
hen/stopsse das Loch zu/ auf daß es Wasser halte/ so wird
den Ameissen der Zutritt zum Stamm genugsam ver¬
wehret seyn. An den Stamm streiche unten Vogel-Leim/
so werden denen Ameissen die schuhe stecken bleiben/und
ihnen das Baum-Klettern wohlverbotten werden. Ich
weiß nicht ob angehet / was mich andere lehren wollen:
Man soll eine Seidene Schnur mit Oel salben und um
den Baum binden/ und was dergleichen Mittel niehr
sind. Von denen Käfern und Schnecken aber kön¬
nen die Baum auf folgende Weise verwahrt werden/
wann man nemlich dürren Wermuth / Knoblauch/
Rinds-Hörner / altes Schuhe-Leder morsch-dürres
Scabiosen-Kraut/undSchwefel klein zerschneidet/ und
dergleichen aufeinen Haussen zusammen träget / selbiges

7l?
anzündet/ und solchergestalt Abends und Morgens auf
einem Kohlfeuer einen Rauch damit machet/ und unter
den Bäumen hin und her tragt/ daß der Wind solchen
gegen die Bäume treibe/ wordutch Vergleichen Ungezie¬
fer verjager wird. Die Schnecken /welche sich gemeind¬
lich an die Baum-Stämme setzen / auch hinter die Blat¬
ter an den Bäumen kriechen / können durch den Ofen«
Ruß/wann selbiger um die Baume gestreuet wird vertrie¬
ben werden. Endlich kan man auch die Raupven/diebe-
kandter Massen.denenObs-Bäumen sehr, schädlich sind/
durch Abwerssung der Rauppen-Nester / mittelst, der
Rauppenscheer/auch durch Abzwick-und Verbrennung
der Spinnenwebigen Blatter: Oder/ so sie gar zu sehr
schon überHand genommen / durch hierzu gemachte und
aufStangen gesteckte / zugleich aber auch angezündete
Strohbüsche/dadurchman dieRauppen-Nesterverbren¬
net / vertrieben werden. Und so viel von der Wartung
der Bäume: Welcher Gestalt aber selbige von unter¬
schiedlichen Kranckheiten zu verwahren / davon wollen
wir an einem bequemern Ort hierunten/und zwar im
Cap. handlen.

Rechts-Anmerckungm. .
^c! Lap. zz. h. l.

die Säume zu seyen'/ daß ste rvedcr de¬
inen Nachbarn/ nocd sem gemeinen >iVeg
»hinderlich/ davon besiehenocsr.)uncl.Sljcsx.6»

§.ulc. in t.kuzus I^br.
^ci §.4.

H^Onder Dungung. Vl«j. norzr. ^rlä.sä czp.8./.
8-Ü! sci csp.9 li nc>n zc! csx. 7. kujus. l-ikr.

§. 5.
^.IeÜnrerstüy .wieauchdie Seschneidung der

Saume f davon in §. 2. dieses Cap. gehandelt
wird/) muß mit aller Vorsichtigkeit beschehen/damitdie¬
jenige/ so in dem Garten zu thun haben/ weder durch Um¬
fallung des Baums beschädiget/oder durch Herabwerf-
fung der Zweige verletzet werden mögen: zumahlen wann
vielleicht denen Leuten / durch einen solchen Garten zu ge¬
hen/erlaubet wird: angesehen sonsten dem Gärtner leicht¬
lich eine Schuld beygemessen / und derselbe zur Ersetzung
des Schadens angehalten werden könte. Wann aber
jemand / der im Garten nichts zu thun gehabt / da der
Gärtner im Beschneiden gewesen / hindurchgegangen/
und von einem Zweige / welchen der Gärtner/ ohne daß er
denselben gesehen/herabgeworssen/ verletzet worden/kan
dem Gärtner reine Schuld beygemessen werden, v.i.; r.
ibiczueOv.ts. zct 1^. /^quil. Von den Wassergraben/
deren hier gedacht wird / besiehe nc>tm. juricl. scl cgp.) 0. K.
2. I^llz. z. Irem gcj czp.4. §. ulc» nec Q0I1 cax. L.

H. 6«
^VX<Vn denen IlVetrer-Scbaden/ ist hin und wieder
lindem andern Luch/ absondttlich aber zu Ende
desselben/gehandeltworden.

§»7»
den Schaden/ so dieMänß und Maut-

^würff verursachen/V. norzr.)uriä. zcj csp.;) .§.4;
I^ib. z. non Ztj Lap. 4 l . §. 2. l^ibr. ubi. vom Maul-
rvursssfany: lvaszu rhun/wanndte Einheimi¬
sche Thier den Garrrn verderben ^ vicl. norsr. jurict.
zciczp.z.ulc.kujus^. ^jrcm/n?aszuchun/rvann
das lVild dieLrüchr verderbt^ Vici. nour. /uriäi. zä
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714 Des klugen und Rechts - verständigen Haus> Vatters

Das xxxv. Kapitel.
Von Lustgangen und Spalieren der fruchtbaren Bäume.

Innhalt.
"^.Spalier / von was Blumen sie zu ma.

i.
Mim vorhergehenden Capitel vön<

und Wartung der Baume gedacht wor¬
den/solches hat man insonderheit bey denen
L.ust,Gängenund Spalteren zu beob¬
achten/welche bisweilen in solchen Garten/
wo es weite Gründ und gute Gelegenheit

gibt/angeleget werden: Die Spazier-undL.ustgänge
nun/können von allerhand Bäumen als zum Beyspiel voü
Nuß-und Kästen-Bäumen/ und dergleichen / so man die¬
selben in eine lange gedoppelten Reihe setzet. Und die Spa¬
lier auch aus andern fruchtbaren Bäumen / und Sträu¬
chen zugerichtet werden. .

§. 2. Man erwehlet aber hierzu Mittelmäßige/ Nicht
allzuschwache Wildlinge / und setzet dieselben in eine lang
vorher ohngeseht 2. Schuh liess/ und z. Schuh breit ge¬
machte Gruben / und zwar einen von den anden ohnge-
fthr anderthalb Schuh weit / es mag dieFormgerad/
krumm/ eckicht oder rund seyn / nachdeme vorher eine
Schnur gezogen worden / nach welcher sich ein verstandi¬
ger Haus-Vatter zu richten hat. So bald sie nun gese--
öet sind / müssen sie gleich einen Schuh und drey Zoll ohN--
gesehr/über der Erden / abgeschnitten werden: Damit sie
wieder frisch antreiben/ und desto besser einwurtzeln kön¬
nen. Und wann ein Baumlein ausstehet und verdirbt/
so muß entweder der Abgang alsobald mit einem andern
ersetzt/oder wann die Neben-Bäume so dick sind/können
selbige zusammgeflochten/ Und also die Lücken verbauet
werden. Die Pflaumen / Marillen und Pfirsing sollen
drey Klassier weit voneinander stehen / in Erwägung sie
sich sehr ausbreiten; Die Birn-Baume aber aufs aller¬
wenigste 2. Klaffter weit / indem sie nicht so weit um sich
greiffen. Jenaher sie alsdann beysammen sind / je mehr
sie sich in wenig Jahren beschädigen. Die Erde / damit
die Löcher und Gruben gefüllet werden / mußmit gutem
alten Dung / etwan von Melonen-Beeten/oder doch M
wn abgelegenemErdreich vermischet seyn.

§.z. Die Spalier oder so genannte grünende Maw
ren oder Umhänge der Beete / Kxn-'lsnonez. können auch
nebst denen Bäumen von Hasel-Nüssen / Johannis- und
Stachelbeeren / Wacholderbeeren/ Item von allerhand
färben Rosen formiret werden: Worbey man aber die¬
ses zu beobachten: Daß man das erste Jahr selbige fleis¬
sig umhauen/jatten und von allem Unkraut säubern müsse.
Das andere Jahr aber muß man die dazwischen stehende
Baumlein peltzen/ und zugleich das Holtz/Pseiler und Lat¬
ten dabey setzen/ an welche die treibende Zweigkin zu bin¬
den sind ; Die Pfahle müssen so hoch seyn / als man die
Spalier haben will. Die Latten aber müssen an die Psah-
ler/in 4> oder s. Reihen bis in die Höhe/ in gleicher Abthei¬
lung/ mit schwancken weidenen Rühtlein angebunden/
und an dieselbige nachmals die treibende Pelzer angeheff-
tet/auch dasjenige / was sich nicht nach den Latten schicken
will/das erste Jahr zwar sparsam; Das andere aber schon
besser abgestutzet werden. Bey welcher Arbeit eben der
Mondschein so genau nit zu beobachten/ wann es nur son-
sten schön und gutes Wetter/ mithin nit windicht und kalt
ist.Wann nun fünffJahr vorbey gegangen/hat dieSpa.
lier weder der Pfeiler noch der Latten vonnöchen immas-
sen sich unterdessen die Bäumlein selbst untereinander also
verstarcken / daß sie einander schon selbst halten können.
Die Höhe der Spalier ist zum wenigsten fünff/ und zum
höchsten zehen Schuh: weswegen man auch die Bäume/
so man dazwischen gesetzt/nicht hoher wachsen lassen darff.
So kan man auch/gewölbte Portal/und runde viereckich-
te/oder Oval-Fenster dadurch machen/ welches aber einem
jeden freigestellet wird / was er Nemlich dißfalls für Er¬
findungen in seinem Garten gebrauchen will: Von wel¬
chem allem m dem andern Theil dieses Wercks bey dem
Spazier - und Lust - Garten noch etwas mehrers gedacht
werden solle.

Rechts-Anmerckungen.
z;.

lüc nor. iuriä.säcsp. z./. z. Zcsä cSp.6.

Das xxxvi. Kapitel.
Von dem Apffel-Birn-Escherizen-Maulbeer--Mandel-

und Feigenbaum.
Jnnhak.

5.1.

thig / kürtzlich erinnern - Und weilen unter allen Väw
men der sürnehmste/und ohne denÄ«rnl?aumder dau-
erhaffteste/ ja gleichsam aller andern König/der Apsscl-
baum ist / als wird von demselben der Anfang zu machen
seyn. Der Äpffe,baü»n Nun brmgt ein sehr nützliches
und annehmliches Gewächs in grosser Menge/und ist da¬
her sehr einträglich ; Anerwogen die Aepffel nicht allein
zur Speise gebraucht/und auf Unterschiedliche Weise zu¬
gerichtet/sondern auch zum Tranck angewendet werden
können/ wie man dann den Sassr von denselben auspres-

Achdeme wir bishero von dem Obs - und sen / in denen Fassern vergieren lassen/ und solchenmach ei-
^aumgarren insgemein gehandelt; nen wohlgeschmackten und kühlen Tranck daraus machen
Wollen wir nun einen jeden von denen kan / welcher an demjenigen Ort/ da der Wein mangelt/
Garlen-Baumen insonderheit betrach- in der Haushaltung sehr nützlich ist; So kan auch aus
ren / und was bey demselben zu wissen nö- denselben / absonderlich aber aus den Holtz-Aepffeln / ein

Effg

Des Apffelbaums Nutzbarkeit und Eigenschafft: Die unter¬

schiedliche Gattungen der Aepffel: Welche Aepffel die ge-
schmackhaffteste. Von Borsdörfer Aepsseln eine rare Histo¬
rie. Wie zu helffen/wann der Apffelbaum seine Frucht vor
der Zeitigung abwirfft. Was dieser Frucht schädlich / und

wie sie zu pflegen oder zu warten. §. s. Des Birnbaums
Nutzbarkeit / Eigenschafft und Wartung- §.z. Wie auch
des Escherizen. §,4. Maulbeer/ F. 5. Mandel-und F. 6.
Feigenbaums/ nebst dem Unterschied der Früchte.§. i.

Essig gemacht/ui
chet werden: Zu
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Essig gemacht/und solcher in der Kuchen nützlichgebrau¬
chet werden: Zu geschweige» / daß dieses Gewächs auch
in der Artzney dienlich ist. Dessen Eigenschafft ist / daß
erzwar allenthalben wächset/ aber doch lieber schwartz-
und feuchtes Erdreich gerne Hat/ oder mit einem mittel-
mastigen etwas steinigten / doch nicht zu rauh - und trocke¬
nem Grund fürlieb nimmt. Die gar zu gute Erde schadet
ihm bisweilen: weil er gemeiniglich wurmstichig wird;
Weswegen ihm auch der warm und hitzige Mist nicht gar
zu anständig ist/ so/ daß er davon abnimmt/ und mager
wird; Wann er in Sand-und leimichten Grund stehet/
so muß man ihm mit jahrlichem Aufhauen/ im Herbst/,
um den Stamm / und mit Beschüttung eines guten Mi¬
stes zu Hilff kommen. Doch soll man in Auslesung dessen
Stelle einen solchen Ort nehmen/ daß das Wasser von
Mistgruben nicht darzu kommen könne. Dessen Wur-
tzeln Men nichtgar zu tieff/ sondern breiten sich vielmehr
in die Runden aus/ dahero dann auch der Apffelbüum/
dieser seiner kleinen Wurtzeln wegen/nicht so lange als der
Birnbaum/zu dauren vermag; Wann die jungen Aepf-
fel-Baumlein nicht schiessen könnten oder wolten/ so wä¬
re gut/ wann man um sie aufhackte / und guten fetten
Grund zulegte; Ob es nun wohl so wohlan der Form/
als an der Färb/Zeitigung und Geschmack/unterschied¬
liche Gattungen Aepfel gibt / so/ daß es ohnmöglich ist/
alle miteinander zu erzehlen/ doch angeführet werden in
dem Obs - Garten Johann Dümlers im 2o.Cap.und in
der Hessanischen Garten-BeschreibungJohann Royers
zu finden. Lorcius erzehlet in seinem l-ierbario z c>. Ge¬
schlechte. I'sbcrn-emomznus hat 2Z. unterschiedliche
Figuren; lok. Lzuli. Univer .1.1. aberführet
über 60. an. Ob sie nun/ wie gedacht/ wol von einander
ihrer Grösse/ Figur/Farbe/Geruch/Geschmack/nach
der Lange der Stiele / nach der Beschaffenheitder Rinde/
nach dem Ort/ wo sie wachsen / nach der Zeit/ darinnen sie
reiffen/.und nach ihrer Materie/ an sich selbst unterschie¬
den sind; So können sie doch insgesamt in früh-und
spack-Item in süß-und sauere Aepssel eingetheilet
werden/darUMer jene nicht so dauerhaffr/ als diese/erfun¬
den werden. Inzwischen aber werdet, diese Aepffel für
die beste/ geschmackhaffrest- wie auch gesundest- und dau-
erhaffteste gehalten / welche mit kurtzen Stiqhlen versehen
sind. (Lourrpenäus) darunter der Borsdvrfer?Apffel

gebahren.'gemacht'haben. Man weiß/ daß das Vieh/
wann es Obs führet/über die Massen schwitze/nicht/weil es
ein Verlangen/selbiges zu essen hat/sondern/weil die Aepf¬
fel eine Ausrufftung geben/ welche dem Vieh so beschwer¬
lich ist. Aber wieder zur SacheWann der Apffelbaum
seine Frucht vor der Zeitigung abwirssr/ so muß man zu
den grossen Wurtzeln räumen / dieselben aufspalten/ und
ein oder drey kleine Sreinlein darein stecken / so wird er die
Frucht länger und bis auf die Zeitigung behalten können.
Endlich ist zu mercken/ datzdieser Frucht / die Holtz-Wür-
mer und Ohren-Höllerüber die Massen schädlich seyen;
Item/ daß diese Frucht nicht so viel Mühe und Sorg
oder Wartung vvnnöthen habe. Insonderheit aber ist

>

von dem paradlß-und Zwera-Apffelbaum zu wissen/
daß sie keines Zweigens bedörffen/und es ihnen am besten
beliebe/ wokeinWaaftnist; Und wann die rothen Pa-
tadiß-Äpffelbaum wol an der So>me stehen / so wird die
Frucht viel annehmlicher und lieblicher aussehen ; Dem
Zwerg-Aepsselbäumleinaber müssen die Schoß / auf
dem Grund/fleissigabgehauen werden. Endlich lernet
Man/ daß die Aepffel zwar auch von Kertt-Saamen ge-
pflantzet / aber doch am besten von Zweigen geimpfet wer-
den.Und hierzu muß Man nicht eben wieder AepffelStam-
me nehmen / sondern esgehet auch auf Birn-Stammen/
Und am köstlichsten auf Quitten-Stämmen an: Wann
man sonderlich denen Kindern / die nicht hoch fangen kön¬
nen eine Freude machen will. Wann überflüssige Acsie/
welche sich hin und wieder in einander flechten / wachsen/
so muß man sie zum öfftern behauen: Dann sonsten wach¬
sen sie sehr ins Holtz / und woferne sie gar zu waldig wer¬
den/ so gehet ihiten viel an der Frucht ab/ und das Moos
nimmt zu gewaltig überHand.

§. 2» NachdemApsselfolget der Birnbaum/wel¬
cher ebenfalls eine sehr nützliche Frucht bringet / die nicht
allein frisch und gedörret zur Speise / sondern auch/ wann
man einen Safft daraus machet/zum Getranck gebraucht
werden kan. Man gibt die Suppe von gekochten und

den ersten Rang hat: Welches ihm der Geruch Und Ge¬
schmack bezeuget: Daher werden sie auch denen Kran-
cken zu essen erlaubet. Einige essen sie eine Stunde vor
der Abendmahlzeit/und trincken darauf: Einen offenen
Leib zu erhalten. Die gesotten - und gebratene Aepssel
sind gesünder/ als die / welche allerdings rohe genossen
werden. Von Borsdörfer-Aepselnerzehlet Hr. tranc.
kauliru in den s6ijic. 26 Lpli. nzc. Lur. gnno 1689. eine
curiole Historie: Anna Maria Prümerin/ ein starckes
Weib/ welches damals zum viertenmahl in Kinds-Nö-
then und deswegen sehr hart lag - weil sie wegen der Ohn¬
machten und des schweren Athems/ als welches ihr sonsten
ungewohnte Zufalle waren/ gar wenig zu ihrer Gebäh-
rungs-Pflicht beytragen kunte. Daher fielen sowol der
Medicus/ als die beyhilffliche Weiber / auf allerhand
Gedancken / woher doch dieses gar schwere Gebühren
kommen mögte/ da man die bewahrtesten Mittel umsonst
gebraucht. Endlich nimmt der Mann ein Schranckleitt
voller Borsdörfer-Aepffel/ welches von der Frauen vor¬
her/damit es desto besser verwahrt wäre / hinter das Bett
gestellt worden / nnd trug es weg/ Alsobald erscufftzete
die Frau sehr starck/und kam zu ihr selbst/ gebahr auch
gleich in der dritten Stund ein schönes Töchterlein. Und
mansche hieraus / die Aepffel müssen diese Hindernuß zu

wie auch in Jtalia/ hat man diese Suppe den gantzett
Sommer aus öffentlichem Marck seil. Was wir im vor¬
hergehenden von den Aepffeln erzehlet/ daß sie in
einem Zimmer/ da eine kreistendeFrauligt/ mit ihrem
Geruch einer Gebahrerin hinderlich seyen / und selbige
schwermachen/das erzehlen die ^.uNores auch von Bir¬
nen. Ivlick. )oli. ?zlclizl. 6e cur. morb.I. l. c. 59. 8cn»
nerrus!«4.mecl. prsÄ. z.ieäi. 6. c. Z.Lraco I.s. cons qo.
So wird auch ein Birn-Wein oder Most aus ihnen ge¬
macht/ piraccum, ?ovre, den die Bauren für den an¬
dern Wein oder Most trincken. In der Schweitz «st
man Meister von der Kunst/ und wir werden sie zu ma¬
chen gleich beyden Weinen Anweisung thun. Gleichwie
aber die Birn ebenmassig am Geruch/ Geschmack/ Färb
und Grösse sehr unterschieden sind/ auch ein jedes Land/
ja fast jede Stadt/ihre besondere Birne hat: Also will es/
ihre Namen zu hecikciren / gleichergestaltohngattlich
fallen : Zumahlen/ da bisweilen einerley Gattung viel
und unterschiedliche Namen hat / und hie und dort an¬
ders genennet wird. Die besten sind/ was die alten sind/
die Glas-Birne und die Psaltzgräver-Birne:Unter den
neuen die Bergamotte-Birne / weil sie zu erst von LerZz.
mo in Franckreich gekommen / und die kon^rcstienr. Die
grössesten sind die Pfund-Birne. Herrn Stromers
Hochadl. Herrlichkeit bezeugt/daß ihm 1667. eine auf 1»
Pfund und 6. Loth schwer gewachsen / die er auch abmah¬
len lassen. Andere ziehen allen Birnen die Mujcateller-
Bim für: Daher sie auch wegen ihres würtzhaffcenGe-
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schmacksin denen Apothecken eingemacht/ und als ein eines Fruchtträget; die Frucht ist theils rund/ theilsaber
Stärckmittel zu denen LonieNwnm und Latwergenge- als eine kleine Bim formiret; Man darffsienicht zur Zei-
nommen werden. Im übrigen ist ein gantzes Register tigung kommen lassen/sondern sie werden zum essen taug-
der Birne in des Herrn inäiculo Universal, vom lich/wann man sie aufs Stroh leget. Dieser Baum hat
112. bis zum 122.Blat GriechW/und Lateinisch so possir- seinen Namen von dem Eschcnbaum/deme er an dmen

!ich gegeben/daß die alteil Lateiner genug zu lachen bekom- Blättern fast ähnlich.
mm wurden/wann sie selbigen wunderlichenZeugbeysam- §. 4. Der M ou lbeerbaum bringt auch eineköstli«
men lesen so.'ten: zumalen sie auch viel aufBirne gehalten/ che Frucht welche f'irnehmlich zur Artzney sehr dienlich ist,
und selbige nach ihren Namen von I)oIab-> lz, vol-Kellis. absonderlich aber der davon gesottene Sajst/ welcher wi-
ncr/Lc,ns>^ner/l'ompe^ner/ T'ik-rizner/zc. betitteit haben, der die Mund? Fäule/ Zahn-Geschwä? und Hals - Wehe
Dieses Baums Eigenschafft ist / daß er einen warmen set- nützlich ist - wie sehr er zumSeiden-Handeldiene/das wnd
ten und zugleich lückern Boden erfordert/auch zum öfftern uns die in diesem Werck folgende Abhandlung/von denen
umgehackt / gedüngt und beschnitten seyn will / damir er in Seiden-Würmern/ weitläuffriger anweisen. Es sind aber
die Höhe wachsen könne: wann die Rinde von ihm ab- desselben zweyerley Gattung / nemlich der wetsic und
fallet/ist es ein gewissesAnzeigen/daßWürmevorhanden/ scbwarn? rNaulbeerbaum/ darunter jenes Frucht
weßwegen selbige zu vertreiben / der Baum zum öfftem kleiner als dieses; hingegen aber am Geschmackvieledlcx
umgegraben/mitalten Dung umleget/ und diealt-aufge- undbesserist/ dessen Blatter auch denen Seiden-Wür-
sprungene Rinde abgeschabet werden muß. Auch ist zu mern zu ihrer Nahrung und Unterhaltungdienen; diese
mcrcken/ daß dieser Baum nicht im Krebs noch Scorpion aber/nemlich die schwartzen / werden vorgedachter »nassen
zu versetzen; wann er aber etwas groß/zum Versetzen nicht zur Artzeney gebrauchet. Deren Eigenschafft ist/daß sie ei-
wol mehr dienlich sey. Sonsten lässt er sich auf allerley Art nen Grund verlangen/ auch gerne an Mauren und Wän-
impfen; doch wird die Erfahrung bezeugen / daß dessen den stehen/ zugleich aber auch össrers wolle«? gedunger seyn.
Wachsthum am besten und geschwindesten durch das Kalter Boden thut ihnen sehr grossenSchaden/absonder-
Impfen zwischen Schelfen und Holtz befördert werde, lich wann sie noch zart sind: weßwegen man sie nicht im
Wann man ihn wieder versetzet/und den Brand verhüten Herbst versetzen oder pflantzen soll. Sie werden gcpflantzet
will / so nehme man ja fleissg dessen vorige Stund in acht, durch Einsencken und Einlegen / wie die Weinreben/ oder
Durch das Einägeln kan man eine cunose Lust machen/ durch junge Schoß / wann man nemlich dieselben in einen
wann man etwan zwölfferley Arten auf einem Baum fort- guten Grund und Boden einsetzet - Sie grünen und blü-
bringt/welches gar wol seyn kan.WerZwergbaumlen/vorhcn nicht ehe/bis es recht warm ist; werffen aber bald ihre
denen Fenstern fruchttragende/ haben will/ der nehme ih- Blätter ab/zeitigen geschwind/undwerden sehr alt.
nen jährlich etwas von der Wurtzel/ thue frische Erde dar- §. s. Der Mandel bäum / welcher inderBerg-
zu ' begiesse sie fleißig mit solchem Wasser - in welchem man straffen / um Speyer und am Rhein sehr geniein / bringt
frisches Fleisch gewaschen hat. Dann einige Wildfänge/ auch eine nützlich und köstliche Frucht; welche nicht allein
die in denen Auen beym Wasser vorher gestanden / die zum köstlichen Speisen an Sulzen und Lonf-ll, sondern
bleiben immer dahinden / wachsen gantz nicht frech dahin/ auch zur Artzney vielfältig gebrauchet wird; dessen Eigen,
und belohnen alfo die/auf sie im Impfen gewendeteMühe schasst ist / daß er einen dürren und sandigten Ort gegen
nicht. Wir haben auch allererst gesagt / daß dem Wurm Mittag oder Aufgang/ und daher freyen Sonnenschein/
an denen Birn-Baumendurch Umgraben und Umlegen liebet/ und die Feuchtigkeiten/folglich auch das Dungen/
alter Dung zu helffen sey. Jetzt ist zu mcrcken/wann diese hasset/ auch deßwegm an nassen Orten nichts gedeyel:
Cur nichts helffen/ und der Fehler überHand nehmen woll- weil/wo er übcrstüUge Feuchte hat/er aus lauter Frechheit
te/daß das ungesunde/bis aufs gesunde sorgfältig und mit unfruchtbar wird. Dieser Baum wird durch Säen und
gehöriger FürsichtigkeitbeHauen/und dann mit dem Küh- Pflantzen fortgebracht: Durch Säen/mittelst der Kerne/
Mist/ohne damir vermischtes Stroh/ verstrichen werden (die eine weisse dünne durchsichtige Schale haben) welche
solle. Nur daß man den Schaden nicht zu sehr überHand 4. Finger tieffin die Erde/ (vorher aber in Mist/ oder wie
nehmen / und das Princips obtt., bey sich gelten lasse, es andere machen/ in Honig-Wasser eingeweichet) mit
Die Pflantzstöcke der Birnbäume haben noch einige Hin- der Spitzen unter sich geleget werden: Durch Pflantzen
dernus/an ihrem Wachsthum/ wann nemlich die Rin- aber mittelst derer Neben - Schößlinge. Des Peltzens
de/damit sie umgeben sind / gar zu rauh und grob. Die- hätt'er nicht vonnöthen/wann nicht die Fruchtsüsser und
sem abzuhclffen/schabe man die zerspaltene äusserste Rinde geschlachter davon würde; daher pelzt und äugelr man ihn
fein reinlich ab / berühre aber die innere nicht / lege guten auf sich selbsten; doch müssen/ welches wol zu mercken/ die
alten Bau mit Ernst zu/ schrepfe sie fieissig: so wird sich die Pelz-Reiservon der Mitte des Baums genommen wer-
Rinde erneuern / und augenscheinlich zum bessern Fort- den. Die Pflantz-Zeit ist vom 11. i )ecembr,8 bis fast in den
kommen bequemen. ^ kebruzrium; doch muß die Grub im spaten Herbst vorher

§. z. Escherizenb.!mnbringt auch einenutzliche gemachet/und durch dieLuffr erfrischet werden. Erstehet/
Frucht hervor / die man aber massig / als eine Artzney/ wie der Maulbeerbaum/gernan denen Häusern/ allwo cr
und nicht als eine Speise / gebrauchen muß: dann wann von dem Nordwind/dem er nicht widerstehen kan (weil er
man ihr zu viel geniesset/so beschweren sie den Magen/und gemeiniglich nur mit einer einigen Wurzel einwurtzelt)
machen Schleim; d,e Frucht benimmt den Unlust zum versichert ist/ und der Sonnen Anblick geniessen kan / bis
Essen/ die Blatter aber sind wider die Mund-Faulegut. überflüstigenAeste/wieauchdiegeelenSchoße/soinnwe»-
Dieses Baums Eigenschaffr ist/ daß er/ ob er gleich mein- dig austreiben / muß man ihm fleWg benehmen/ in dem sie
stens m Waldern wachst/ wiewol man ihn/ der Frucht we- sehr viel an der Frucht-Bringung hinderlich sind. Dieser
gen/von denen Gärten nicht ausschliessen darss/gern berg- Baum soll im Alter lieber als in der Jugend tragen. End¬
ichbund kühle Oerter liebet/wofern selbige nur feucht sind; lich soll die Frucht an einen, schönenTag abgelesen werde».
Man darffihn nick? pelzen / indem er/ wegen seines harten Wann der Baum unfruchtbar / so entblöftt man ihn a»
Holtzes/keme Zweige annimmt/ hat auch solches nicht von- seiner Wurtzel/im Winter; oder man bohret ein Loch un-
nothen/weil er ohne dem wohl gerathet/ und sehr hoch auf- ten am Boden in den Stamm / und schlägt einen eichenen
wachlet. Eristvonjweyerley Geschlecht/ danmternur Zapfen darein /und besprenget ihn mit Menschen-Urin/ so
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wird er wieder neu befeuchtet werden. Wäre aber der den FeigenbauOals ein Merckmahl/daß bey dessen Aus»
Baum noch zu jung/daß er das Bohren nicht leiden könte ? schlag-und Belauvung der Sommer nahe sey/Daher sol-
sv schneidet ihn am Boden an. Darauf werden sie besser/ len wir den Feigenbaum halten/als ein Gewächse/ welches
als wie eben auch die Quitten wachsen. Wann man/ an uns den Ursprung der Sunden / und den Anfang unserer
statt der bittern/ süsse Mandeln haben will / so muß man Erlösung stets erinnerlich mache. Im übrigen ist auch des-
um die Wurkel Sau-Mist/undderen Urin jahrlich legen/ ftn leiblicher Nutzen in heiliger Scbriffc sehr berühmt:
und dieses mit Erde wieder decken. Massen die Feigen / als ein sicheres Mittel für die Pest-

§. 6. Der Feigenbaum traget ebenmDg herrli- Beulen/bestens rccommenci.rtwerden: Sie werden von
che Früchte/dem leckerhassten Mund sehr angenehm / vor dieser Frucht aufgeweichet wenn man Feigen und Juden-
den Fenstern eine zierlicbe Schatten-Decke / und so wol in Kirschen/ iedes gleich viel/ frisch/ saffrig untereinander stös-
der Garren Erde/als in denen grossen Stocken sehr prach- set/und wie ein Pflaster ausdie Pest-Beulen legt. Dame-
tig anzusehen. Jst sürnehmlich zur Artzney sehr dienlich; ben wird auch das Gifft ausgezogen/wie es Hiskias an sei-
dessen Eigenschasft ist/daß er einen warmen fetten Boden/ nem Leib / zum Preis des HErrn / seines Artztes / erfahren
und kurken Dung verlanget. Er wird / durch Einlegen hat. Man kan auch/zu solchem End / die frische oder auch
junger Zweig oder Wurtzel-Schößlinge/gepflantzet. Die weichgebrateneFeigen mit gleich so viel gebratener Zwie-
Einäuglung'aufdie Wildlinge / welche von dem ausge- beln untereinander stossen/und auflegen/das erweichet alle
schwemmten Saamen erzogen worden/ schlaget gar selten Beulen und Geschwär / daß sie bald aufgehen/ und ziehet
an- dann der überflüssge Safft ertrancket sie. Ist von allen Eiter und Wust heraus: Wenn auch im Zahn-
schr dicken Wurtzeln/ die nicht lang dauret/ und bald alt Schmerzen das Zahnfleisch geschwillt/und grosseSchmer-
wird/worzu auch die vielfältige Frucht/ soertragt/ nicht tzen machet/ nimmt man nur eine halbe gebratene/ oder
wenig hilssc: der Vogel- und Hüner - Mist ist ihm zur auch rohe Feigen in den Mund / und lasst sie an dem ge-
DunguD am dienlichsten. Wann aber der Sommer schwollenen Zahnfleisch liegen / so wird das harte Zahn¬
gar zu dürr einfallen folre/ so müsste man Wasser/und un- fleisch wieder erweichet/und vergehet allerSchmertzen/wie
ter dieses etwas süsse Milch nehmen/und den Baum sorg, wir uns selbstcn dieses Mittels mehrmals heilsamlich be-

Frucht bringen. Er hat die Würmer sehr zu Feinden/wel- wein/ oder^p-ncuvm^ oderAms-Brandweinbeitzet/nnd
che den Stamm gern zu durchlöchern pflegen.Wannman des Morgens eine oder zwo solcher gebeitzten Feigen ge-
nun dieses merckec/ kan man selbige/ durch Verstreichung niesset / das reiniget die Brust/ durch Ablösung und Aus?
des schadhassten Orts/mit ungelöschtem Kalch vertreiben, wurssdes zähen Koders/und machet einen leichten Athem:
Wann man bald zeitige Feigen haben will/so kan man die- Auch sind die Feigen jehr nützlich wider Gries und Stein;
selbige mit langen Zwiebel-Sasstbestreichen: Will man wie sie dann der Schöpfer mit ihren innerlichen sehr klei-
aber eine grosse Frucht haben / so kan man dem Baum die nenKernlein gleichsam gezeichnet/daßsie wider Sand und
Gipfel Spitzen brechen / damit der Safft desto weniger Gries gewiß dienlich sind / gleich mit denen Juden-Kir-
verschiessm möge / sondern vielmehr in die Frucht sich er- schen/welche auch mit solchen häuffigen Sreinen bemercket
giessen müsse. Endlich ist vom alten HncipKzrenschen Aber- sind/und ebener Massen zu solchenGebrestenkrasstigeHülf-
glauben zu mercken/ daß der Feigenbaum dem Weinstock fe erzeigen: Welche demnach zum Stein geneigt sind/ die
und allen andern Gewachsen schädlich seyn soll / indem er/ können des Morgens nüchtern zwo oder drey Feigen mit
ihnen ihre Nahrung und Safft zu entziehen/ gar geitzig ist. Pfeffer bestreuet essen / so reiniget es Nieren und Harn-
Weil er lucker und feucht ist/^ so pfleget er auch sehr schnell Gänge gantz kraffrig vom Sand/Gries und Unreinigkeit:
zu wachsen. Den Winter über wird er in unsern kalten Item/ wenn die Kinder die allgemeine Kinder-Blattem
Ländern in Kellern aufgehoben/ oder es wird in dem Gar- bekommen / so siedet man etwas Feigen im Fenchel-oder
ten über das Feld/ wo die Baume stehen/ ein Zimmer ge- andern Wasser/und lasst sie davon trincken/ so treibt es die
schlagen/daß sie nicht erfrieren. Die Rinde ist etwas zart Blattern gantz aus. Es essen auch einige Weiber bey her-
und grau: Sie lässet/ bey ihrer Verwundung/ eine weisse zunähender Geburt gebratene Feigen / die Geburt damit
bittere Milch von sich. Das Merckmahl die zeitigen Fei- zu befördern. Deßgleichen dienen die Feigen auch zu denen
gen zu erkennen ist/wann sie aussen schwarzbraun/und das Gebresten der Lungen mit Jfop gesotten / und die' Brühe
Marck innwendig mit gelben Körnern angefüllet und roth getruncken. Wider die langwierige Husten aber Feigen
worden sind. Und weil wir gewohnt sind / bey diesen na- und Zucker untereinander gestoßen/ einige Zwerg Finger
türlichen Gewachsen / da und dorten etwas zu Besserung hoch Brandwein daraufgeschüttet / und den Brandwein
unserer Sitten mit einzustreuen / so erinnern wir uns hier angezündet / bis er selber auslischt/ so bleibt ein Safft zu-
des Feigenbaums dergestalten / daß wir auch andern zu ruck/von welchem Abends und Morgens ein Löffel genos-
Gemüth führen / der Feigenbaum sey der erste / dessen in sen/ein herrlich Mittel wider die Husten. Auch sind die
heiliger Schrifft gedacht wird / und der letzte/ dessen Mel- Feigen wider allerley Gisst krafftig / wann man Morgens
düng unser Heiland vor seinem Tod im Mund geführet, frühe eine oder zwo Feigen mit ein paar Messerspitzen voll
Nacb Geniessung der verbottenenFrucbt/ kaben sicb unse- gemeines ausgeglüetenSaltzes geniesset / und wer
re erste Eltern von des Feigenbaums Blättern Schurze solches osst thut/ darsssich nicht leicht des Steins
gemacht. Und der HErr Christus verfluchte vor seinem in Nieren oder Blasen besorgen.
Leiden den unfruchtbaren Feigenbaum/ und wiese uns auf
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Das xxxvil. Aapitel.
Von Kcsten- Nuß- Kirschen-Marillen - Pfirsing- Pflaumen - Mirabo-

janen-oderKriechen-JkemvonNespel-Dörnlein-oderKornel-Baum;
und endlich von Quitten/Hasel-Stauden.

Innhalt.
5.1. Des Kastanienbaums Nutzbarkeit/ Pflantz. und Erziehung.

L.2. DesNußbaum^ Nutzbarkeit: Eigenschastt: Setz-und
Wartung. Wie auch des KirschenbaumS. F. 4. Des
MariUenbaumo Nutzbarkeit / Wank« und Wartung. F. 5.

N cht weniger auch des Pfirsingbaums / nebst denen unter«

schiedlichen Gattungen der Pfirsinge. F. 6. Des Pflaumen«
daums Nutzbarkeit und Eigenschafft: Dessen Pflantz-und
Wartung. Wie auch der Mrabolanen und Kriechen. Und
endlich von unterschiedlichen Artender Pflaumen/ als Spil¬

ling / Brunellen/ Zwetschken/». F- 7. Des Nespelbaums
Nutzbarkeit / Eigenschafft und Pelzung. Item des Dvrnlein-
odcr Comelbaums Eigenschafft und Pflantzung. L. 8» Der

Quitten und Hasel -Stauden Lintheilung / Eigenschafft/ Fort,

dring« und Wartung.

§. l.
Och weiters von denen Oböbäumenzuhaw

deln / wenden wir uns zu dem Aastamen,
bäum / der seinen Namen von der Stadt
Lsübznzea , welche l-Ierocic>lU8
schreibet/ und in ikessslien/ oder besser/
IN Kla^nesizm setzet / her hat; dessen Frucht

anmuthig zu essen/ ,n5eme man selbige gebraten und ro¬
he/ wann nur die Schelffen davon gethan wird/ ja auch
gekocht/ aber eben so gesund nicht/ zu gemessen pfleget. Sie
werden auch all theils Orten / allwo sie in grosser Menge
wachsen / bey einem linden Feuer gedörret/ bis die Schelf¬
fen herab gehet; nachgehends gemahlen / und an statt
des Mehls zu Brod gebachm. Sie sollen also berei¬

tet / nach etlicher Meynung / eine überaus gute Nah¬
rung geben/ wiewol an etlichen Orten/ wo es gantze
Walder voll giebet/ denen Schweinen auch zugelassen
wird/ dieselbige an statt der Eicheln zu gemessen. Dessen
Pflantzung anlangend / so ist die Zeit desselben gemei¬
niglich im Julio/ und geschiehet in ein gut Erdreich an
schattigten Orten: doch kan er die kalten Nordwind nicht
wohl vertragen / sondern liebet vielmehr mittelmäßige
Lufft. Die Erziehung desselben geschiehet meinstentheils
von der Frucht/ und zwar auf diese Art; man nimmet
nemlich die frischen Kastanien / leget sie zusammen auf ei¬
nen Haussen / und bedeckt dieselbige mit Sand aus Mes¬
sendem Wasser / lasset solche etwan ein Monat lang zuge¬
deckt/an einem dunckeln Ort liegen; hernach wirsst man
sie/ nachdem der Sand zuvor wohl abgesäubert worden/
in kaltes Wasser: welche nun zu Boden fallen/ die sind
die besten zum Versetzen/ und diese (als die schwersten)
legetman wieder ein Monat lang in den Sand^und han¬
delt damit gleich denen vorigen / und solches geschiehet
auch zum drittenmal/ daß sie nemlich drey Monat lang
also ausdie Prob gesetzet werden. Alsdann behalt man
die schwersten und besten auf/ versetzts im Frühling / und
zwar daß die Spitzen übersich gehe / wann man den Ort
vorher ein paar Schuh liess unigegraben und mit Mist
vermenget hat. Sie werden auch zuweilen von ihren
Wurtzeln weiter gesetzt/ anch wohl durch Röhrlein fort¬
gebracht ; dieses aber muß in dem Frühlinggeschchen / so
bald sietreiben: Indem man zuvor den Wildling/dar¬

auf
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auf man Röhrlein will / sammt dem jenigen / davon das Baum verderben muß. Im übrigen wird er ausser die-
Pfcifflem genommen /gestümmelt hat. Besser ists/ man sem auch durchPsropf-Reiserund Wurzel-Sprossen ver¬
nimmt / wann man ihn impfen will / von einen, zahmen/ mehret. Die ^lerm^ner geben denen Kirschen folgende
gezweigten Baum / und impfet ihn in das Pfeifflein oder Tugend!
Aeuglein; doch nehme man das Pfeifflein nicht von deiw .
selben Jahr/ sondern das vom vorhergehenden geschof- Li comeclas ceratum > ridi contert mzximz
sen/ und in derZeit/wann derSafft dareinzusteigen äona^.
anfangt. > UxourZac lkornaLtiucn, ^ucleUs lapiclem ri^i

f. Nach dem Räjicn- dorffen wir de» Nuß- collit.
dau»n/ wegen feiner Verwandtfchaffrmit nucibuscz- mclioi- toro corpore lansuis ineK.
ttznc.s . nicht auslassen / welcher eine wohlgefchmacktö ttt?,,> n,./ 7-
Frucht bringet/die/ nebst andern Sachen eines Nach- Kitschen, rem»gr dct.
Tisches/auch in derArtzeney dienet. Er wächset allenthal- ^ d-»-?<ern
den; doch liebt er gern gute Erden und mirrelmassige Lufft. und vev ^-rn (zerdeiN W" wol) weij, d»c Scertte

s-w.r»cägl.chm.h°S--
destoweniger sind umWilfliSburg sehr viel Nuß-Baume/ '' '
so daß man nicht leicht an einem Ort mehr sehen wird. />4. rNariUen sind auch eine gute Frucht / lieblich
Doch sind die Aecker/ darauf dieselbige stehen/sehr frucht- Und nicht ungesund zu essen. Wollen an warmen und
bar/und dergestalt / daß der Zehende innerhalb den Ring- denen rauben Lufften abgelegenen Orten/aber doch dabey
mauern eine merckliche hohe Summ Getreids abtragen in keinen Wasen ihre Stelle haben. Ihre Wantzung
mag Daher sich höchlich zu verwundern / daß solche geschiehet gemeiniglich durch Setzung dcs Kerns/ und
grosse und weite Baume mit ihrem Schatten nicht mehr trachtet man dahin/die grösten Arten dazu zu bekommen:
schaden sollen. So erzehlet es Herr KIizZonus p. - 49. ist auch am besten /. man bringet dieselbige gleich an das
im 11 . Cap. Dessen Setzung anlangend / so geschiehet jenige Ort/ da der Baum sein Vewleibens haben solle:
sie durch die Frucht/ und zwar auf diese Weis/ nemlich dann durch das Versetzen lasst er sich nicht gern weitet
es werden die besten ausgesucht/ undsomanwill/ etliche fortbringen/ dieweil die Wurtzel sich gerne tieffin die En
Tag zuvor in Kühe-Milch eingeweichet/ (dann davon sol- den verschliesst ; es müste dann gleich im ersten oder andern
len sie gar süß werden ) und in eine Gruben (jedoch die Jahr geschehen : Geschiehet es aber im Herbst/so muß es
Spitzen davon) im Frühling oder lm Herbst unter sich ge- am warmen cempenrten Ort ; im Frühling aber kan die
setzt. Man kan ihn auch im dritten Jahr versetzen / und Stelle etwas kalter seyn. Man kan sie auch/so man will/
so dieses zum öfftern geschiehet / wird die Frucht desto bes- pelzen/und müssen dazu Reiser erwählet werden/darinnen
ser/unddieSchaalen dünner. Auch wird das Holtz von Laub-Augcn zu finden/dann die Blüh-Augen gerne ver-
dem Nußbaum absonderlich hoch gehalten : dann wann derben: Und kommen sie an denen Orten / die gegen
es der Schreiner überkommt/ kan er allerhand Sachen/ Mittag frey stehen/ und am Mitternacht mit hohen Ge-
so schön und dauerhaffr sind/davon verfertigen. Im übri- bauen verwahret sind / am besten fort; absonderlich aber
gen sind die Früchte der Nußbaume dreyerley: Etliche wann sie nah an denen Gebauen stehen / damit der Son-
heissen wir die Schaafnüsse / welche einer Kindes-Fausts Nenfchein in denen daran wachfendenFrüchten besserwür -
großwerden. Sind nicht gar gesund. Die mittelmassi- ckenkan: dannsosie frey stehen/ kan es gar leicht gefche-
gen heissenwirWelfcke Nüsse. Und die kleinsten bekom- hen/ daß die Blüh beschädiget und welck wird / undfo
nien den Namen der Stein-Nüsse / wegen ihrer harten dann sammt dem Stiel abfallet/ auch die junge Schossen
Schalen - und der Grübel-Nüsse/ weil man den Kern verderben.
meinstens heraus grüblen muß. Wann der Nußbaum §. s. Pfirsing ist schier einerley Art mit denen Ma-
bisweilen erstorben scheinet / soll man doch nicht gleich mit rillen / werden so wohl roh/ als auch eingemach; genossen;
der Axt über ihn her: weil er osst spat hinaustreibt. Wird Und lieber dieser Baum gern ein solches Erzreich / wi" der
erabererkrancken? so grabe man zur Wurtzel/ reisse sie Marillen-Baum; er kan aber die Kalte nicht garwolver-
aus/und giesse Kühmist/ welcher im Wasser zerlassen wor- tragen / weßwegen die jungen Bäume im Winter mit
den/ dahin. Er wird bald wieder gesund seyn. Endlich Stroh angebunden / und die Wurtzel mit Roß Mist/und
halt Herr O.LziMucius das Nußbaum-Holtz dem LsNa- auch wol von seinen eigenen Blättern bedungt werden
Ksz.Holtz in der Artzney gleich. muß. Seme Pflantzung geschiehet auch am liebsten/durch

§.z. Der Rirscben Saum bringet anch eine sehr denKern / Und zwar im Frühing im wachsenden Mond,
nützliche Frucht/ welche nicht allein frisch angenehm zum So muß man auch zuweilen die Erde und den StaMM
Essen / sondern auch in Zucker und theils in Essig einge, lüfften / und die verdorben und abgestandenen Zweige / so
macht werden kan/ welches manchem Krancken zur beson- sich immerzu finden / fleissig wegschneiden : Es wird auch/
dem Labung dienlich ist. Der Grund dazu darffMittel- so man ihn zu Zeiten begiesset / die Frucht desto schöner und
massig seyn / und ist dem Baum allerhand Lufft / Gelegen- grösser. Indessen sind die Pfirsinge von unterschiedlicher
heit und Stand anstandig.Manmag nur einen Kern ver- Art/groß und klein: theils sind auch an der Färb gelb/Und
graben / so wachset er bald davon ; jedoch versetzet man von etlichen hoch gehalten : Ihre Blüh ist im Frühling
ihn meinstentheils im Herbst / ist auch gar nützlich/ wann überaus schön/wird unter andern Gesund-Krautemauch
man das erste und andere Jahr denen jungen Bäumen in dem WeiN/so man ihn darüber anstellet/genossen;im
die Blüh abnimmt. Ebenmassig können sie auch gepclzet Herbst aber gibt er alsdann die Frucht.

auf vielerlei) Weise / wie nun will / mögen auch §. 6. Ebner Massen ist auch der Pflaume»», Baum
kalte Luff-'gar wohl erdulden / und brauchen keiner Dung- leichtlich fortzubringen / Und dessen Frucht nicht eben so
ung / sondern werden davon nur wassersüchtig; es scha- seltsam / als sie gut und annehmlich ist - Man kan sie frisch
m lich auch davon die Rinden vom Holtz / also / daß der und gedöm gemessen. Dieser Baum will einm warmen

0tt
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Ort und Boden haben / und bekommt ihme das Hacken
und Lnsscen sehr wol/ kan auch von dem Kern/ und durch
das Peltzen allenthalben fortgebracht werden; Man pel¬
zet ihn aber aufseinen eigenen Stammen/ und geschiehet
solches meinstenrheils in denen Kernen / dadurch die
Frucht viel lieblicher wird. Ist sonsien überaus frucht¬
bar/ und so man ihn an einen Ort des Gartens setzet/ so
breitet er sich bald aus/ und nimmet einen grossen Platz
ein/ die Frucht aber davon bekommt man im Sommer.
NArobaloncnund Rriecben sind fast einerley Gat¬
tung/und von unterschiedenen Farben/ werden auch gleich
denen Pfl.:uitte>! roh und dürr genossen. Sie sind glei-
chermassen gar kicht/encweder von ihrem Kern/oder auch/
<'tind zwar am besten) durch Pfropfen ausdie Zwetschken-

legen / so kan Man sie lang erkalten. Wann man sie nut
in kein Gemach/ in welchem Weintrauben aufbehalten
werden / leger/ angesehen sie gar bald davon faulen. Es
gibt aber von denen Quitten zweyerley Gattung / nehm¬
lich Apfcl-und Sirn-O.lurrcn/darunter diese besserund
zarter zum Einmachen sind. Wann man die Quitten
gern groß haben will/kan man nur den Zweig/ daran sie
hangen/ in einen mit Erdreich gefüllten Hafen beugen/
und die Quitten darinnen wachsen lassen/sowird man sie
recht groß ziehen. Haselstauden sind zweyerley Gat¬
tung/ zahmundwild/ beederseits aber wohl zu essen/
welches eben die Ursack ist/ warum sie auch gern in die
Garten gebracht werden. Sie verlangen einen lüfftigen
Ort/damit der Wind den Thau und Regen bald von ih-

Wildlinge fortzubringen / als worauf sie sehr zunehmen/ nen abbringe; dann diese zwey sind solcher Frucht / ab-
und ihre Frucht schon osst das erste Jahr bringen: Unter- sonderlich in ihrer Blüh/schädlich/ indem sie davon was-
dessen gibt es unterschiedliche Pflaumen-Arten/ als zum
^eyspiel/Spilling/grosseRoß^Pflaumen/gelb- rorh-und
wilde Pflaumen- Brunellen/ Zwetschken/ und andere
mehr/welche letztere die besten/und dem Magen am wenig¬
sten schädlich seyn d.

§ 7. r^cspeln sind so wol ihrer Frucht wegen gut/
als auch ihrer Kerne halber zur Artzeney dienlich. Erfor¬
dern einen warmen und gefchlachren/auch nicht zu trocke¬
nen Grund/und können von dem Kern fortgebracht wer¬
den/ wann man diejenigen in Zucker-Wasser einweicht/
und also einlegt: So sie nun alsdann Daumens-dick/ so
versetzet man sie im October. Im übrigen haben sie diese
Eigenschafft/ daß sie sich lieber auf andere Gattung/ als
auf sich selbst zweigen. Man pelzet sie allein in den Spalt/
und zwar im Herbst. Sie wollen wol umgegraben/ und
von Würmern und Geschmeiß fieissg gesäubert seyn. Zu
diesen nehmen wir auch den Dörntem-- oder Cornel-
daum / der zwar sonsten als ein wildes Gewächs in denen
Waldern zu finden / doch auch wegen des guten Ge¬
schmacks in die Gärten gezogen wird. Er hat gern guten
Grund und freyen Sonnenschein/ und »vird gemeiniglich
durch Gnpflantzung der Kern fortgebracht/ welche in der
Fasten/ oder bald nach Weynachtenund im Vollmond
eingelegt werden. Will man aber denfelbigen anders
fortbringen / so kan es am sügtichsten und besten/ durch
Versetzung der Neben-Zweige geschehen.

§.8. Der LUttrren-Äaum oder QmrrcN'Stau-
den/ ob sie gleich klein und niedrig ist/ so bringet sie doch
eine sehr nützlich und köstliche Frucht: gestalten nicht allein
die grossen Quitten zum Kochen und Einmachen/ sondern
auch die kleinen zu Safften uud Zelten/ item zu Latwergen
gebraucht werden können. Dieses Baums Eigenschafft
ist/ daß er einen guten Grund habet, will/ bey welchem die
Waasen um den Stamm fieissig weggeraumer/ und der¬
selbe mit guter Erd und Dung beschüttet werden muß.
Kalte kan er zwar wohl leiden / allein es ist ihm doch eine
rcmpcnrte Lufft viel angenehmer.Wann man sie mit
der Wurtzel pflantzet / so tragen sie zum öffrern im andern/
meistens aber im dritten Jahr; wann man aber Zweige
einleget/ bedörffen sie längere Zeit: immassen man sie ß-
wol von Neben - Schossen/als von denen Zweigen mit
Einlegen fortbringen kan. So lasset sich auch dieser
Baum sehr leicht pelzen/ und nimmt Zweige von aller¬
hand Früchten an. Sie blühen meistentheils spat/ wann
die Majen. Fröste sich enden / wann sie zu viel Beyschoß
treiben/soll man ihnen im Herbst selbige biß auf eins /oder
zum höchsten bis auf zweye nehmen: Man soll sie auch
bald mit Erden beschütten und versetzen: die beste Ver-
setz-Zeit aber ist im Herbst um St- Galli Tag: Brechen
soll man sie/ wie alles Obs/ bey schönem Wetter/ im ab¬
nehmenden Mond/ und hernach m Hirßoder^preuer

sericht und wurmstichichtwird. Die Zeit der Eiusteckung
ist im Frühling/ und zwar/ wie schon gedacht/ an einem
lüfftigen Ort / dabey auch die Erde mehr leicht dann
starck und mehr feucht als dürr/ sich befinden muß. Die
gesäeten müssen hernach ein - und einen halben Schuh
tieffin die Erden gesetzt werden: Und muß man im ersten
Jahr die Gruben nicht gar ausf'Uen/sondernbis auf das
andere Jahr verspahren und alsdann diefelb ge eben ma¬
chen - Auch muß man ihnen dieNeben^chöMng fieissig
abnehmen / dann dieselbige viel an ihrem Wachsthum
verhinderlich sind: Wann die Stauden alt / werden die
Nüsse gern wurmicht; derohalben muß man den Stamm
abhauen / damit er sich wieder verjüngere. Ist er aber
gar alt / kan man denselbigen wegthun/ und andere an des¬
sen Stelle setzen.

RechtsAnmerckmigen.

zö. Lc Z7.
! Iß hieher ist von demObsgatten/Md denen Bau«
uuen insgemein gehandelt worden. Folget nun von
deinem jeden Baum insonderheit. Gleichwie aber

das Wort Saum in einer weiten Bedeutung auch die
Graudeninsichbegreiffet / v. 1.9. §./. 1.10. öc! » .tl'.ds
ulufr. öc I. Z. ibi^ue (zvrofr. if. 31 bor. tunim. c»5. Hclci.
Lu,zc. 2.4. Obl' s. also ist auch von denen Stauden in
di 'sen Capp. zugleich gehandelt worden : gestalten die
Rechts-Lehrer auch eine Srau ^ en / welche Wurtzel hat/
einen Baum nennen / wofern selbige nur nicht so zart ist/
daß sie denen Krautern vielmehr beyzuzehlen. v.!.;. öc 4.
is. srbor« surr. cTl. ^cici. ^ncirezz 8r<xk. in O ss. cie ev
quoä juli. eli circ. srb. cüs). I. § ) Lc 4. Bey dieser Ge¬
legenheit nun ist zu mercken/ daß auch die Baum ohne
dem Garten verkaufft werden können: welches insonder¬
heit dieseWürckung hat/ daß der Kaufferdieselbige ge¬
messen und nutzen kam vicj I.^o.ibiczueKz^.ff.cie^.L.V.
^cici. icl. ZzIci.zcirukr.L. b. V. inkn. obgleich det
Garten dem Berkausser eigenthümlich bleibet» viä.klzn-

cie l'zcir. 6c Lonvenc. >»!?. 4. lir. 1 s n. z 8«
Wann aber einer seinen Garten sammt denen Baumelt
verkauftet / hat sich der Kauffer nur derjenigen anM
Massen/ welche noch nicht gefallet und umgehauen sind:
angesehen die bereits umgehauene Baume dem Verkäu¬
fer verbleiben, v. 1.80. § 2. ss. cie e. k. V. Gesetzt aber/
daß der Verkaufter in dem LnncrzÄ einen gewissen in
dem Garten befindlichen Baum ausgenommen/ selbiger
aber kurtz hernach verdorret / und deßwegen umgehauen
worden / und mittler Zeit wieder hervorgewachsen ist:
Wirdgesraget:5Ver sict) dlejesaufs neue hervor-
komenden Saume anzumassen > Welche Frage fol¬

gender
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Gilten tü beantworten. Wann der verkauf- Ort gehandelt haben. v.8rocK.6.czn.).8^.L-6 Hingegen

'wninen Baum der Früchre halber -xc.p-ret/ aber der Pachter die Baun,e ziemlicher .nassen gebrauche/
^ ^ ilten/ kan er aUcl> das neue Gewächs pr»- mithin dieselbige tiichtverderbe/dann wann er einen frucht-
und -chvorbey^ ran / baren Baum abhauen liesse/ könnte er seines Bestandes 0,

A ntt? / was auf diesem Ort hervor wachsen IN gewisserMaß auch von demMsallen/Erb-Zltch-MalM
w ^ scbicden habe: Wann er aber solchen Baum Und Nutzniesser ju verstehen ist. v.ö^wi..n § n

^nolpcsweaen ausgedungen/hat sich der Kaufferdej-5un^um l2-ti.tol.m->cr Ijzl^.nl.i.n.l i.c.äc/ureLmpkyc.
^ V Iii in! fun^um.li. 17.6c le?. I. k^znllc. ^zs.Lpit.feucl.p»l0.concIi8.X1zncic.cjelzc>t.Lvnvenr.^>b.

Räume einkelerWeise vorgedachrer massen/auch ; 8-Wofern nur sothane Bäum nicht gar zu alt waren: ge-
Än/^m0^rlen können aekauffet werden/ also kan man stalten in diesem Fall weder dem Vasallen/ noch dem Erb-
kÄi a ^er Gestalten auf solche Weift verpachteil ^Z. Zinnßmann/ oder auch dem NUtzNiesser zu verargen/wanti
' . dock» daß dem Pachter des ÄAßwachs wö- er selbige wegnehmen/ und/ an statl ihrer/ andere Machet!
gen ein billicherErlaßgeschehe/davon wir an einem andern und setzen lässet.viä.kol.sVslie.^ons.4^n.2o.2.

Daö^xxvm. Lapitel.
Wie die trächtige volle Baume zu warten/ undwiedasObs

abzulesen und zu bewahren.
,M!halr. abgepflücket werden / mit guten starcken Leitern versehen/

t - Wasdervaus-Bätt-rzuthun/ wann das ObS z iiig: - 2- auch starcke Leute bestellen/die selbige/durch das Anlegen/
' Was cr bcv dem Abnehmen des Odses ,u beobachten, t. z. u»d dermassen regieren/damit es weder demBauni zumSchcu

endlich was er/wanndas Ob< abgenommen/zu thun/uudwli den/noch ihm selbst zum Unglück gereiche. Bey dem Obs-
er solches t»verwahren habe; Lesen aber hat ein kluger Haus-Äatrer theils auf die Zeit/

j. theils auchaufdieArrdest Lesens zusehen: Die Zelrbe-
langend/muß ein Unterschied unter früh-u nd jpäc^od. t

Jßhieher haben wir unterschiedliche Gattun- ^ager-Ods gehalten/ und jenes im Augusts/dieses ab er
gen und Arten der Obs-Bäum bemercket. im September oder October / nachdem das Jahr ist/ bey
Ist derolMlben noch übrig/daß wir auch das trockenen/ hellen und schönen Wetter / und zwar das La«
jenige noch anfügen/ was bey der Zeitigung ger-Obs int ab-das andere hingegen / welches man zum
desObs zu beobachten se»e:Wann demnach Obs-Essig/Zc.brauchen will/im zunehmenden Mond ab-
das Obs zu zeitigen ansähet (welches man nehmen lassen; angesehen dieses/ weil es beym Neumond

aus dem Geruch und Geschmack: Item aus der Färb des- voller Saffcui,gen ist/besser ergiebet; jeNes aber nur desto
selben / und Schwartze der Farben erkennet kan) mithin mehr von der Faulung bey wenigen Saffr imW<'del erret-
die Aeste/wie leicht zu erachten/ durch d»e schweren Früchte ttt wird: Wiewdhln etliche denVollmond ohn Unterschied
dermaßen beschweret werden/daß sie sich zurErden biegen/ hierzu erWahlen/ aber doch bedencken/daßdas Obs/ wel-
und zu besorgen/ sie möchten/ fürnemlich wann die Nord- ches im Neumond mir der Hand abgenommen wird/nicht
Winde stürmen/abbrechen/ so muß man denselben vor al- so lang dauret/als das Obs/weiches im Wedel abgeschüt«
len Dingen durch Abbrech-und Abschüttung der kleinen telt und anstössig gen,acht worden. Dtc ?rr aber des
Frucht / welchen ohnedem die Wurtzel nicht genügsame Obs L.escno betreffend/ist zu wissen/ daß man dasjenige/
Nahrung einfiössen kan behülfflich seyn. Hernachmahls was zum L.ager Odt' gehöret / (dann bey dem Presse
kan man auch dasjenige/was wurmstichig ist/wegthun/unöObs hat es kein BedeNcken)nirdurch dasBäüm-Schütt-
solchcr Gestalt den Baum von dein überflüssigen Obs enr- len herunter bringen solle: Gestalten dasselbige zurF m'.ung
ledigen. Dem übrigen aber kan man durch Gabeln Stel- grossen Anlaß giebt; sondern es ist vielmehr rönnochen/
tzen und Stützen begegnen / und hiermit denen schweren daß man es mit dem Stiel sanfft abbreche / mithin enrwe-
Zlesten ihre Bürd erleichtern: Wofern dieses nur bey Hei- der in ein Um den Leib gehangenes Tuch hinein lese / oder/
ten geschiehet und nicht biß oieMste sich schon ganz abwatts wann dasselbe gar zu beschwerlich seyn sollte/ doch in einen
gebogen/gewartet wird/immassen alsdann selbige/ wann zu dem Ende an dem Baum gehängten Korb solches hin-
man ihnen durch Unterstützen zu Hilsskommenwill/ leicht- einbrocken/ welchen Korb man hernach allezeit/ söoffter
lich einen Bruch bekomnien können.Jnzwischen aber muß nemlich gefüllt ist / mittelst eines Stricks / wieder herun-
manmit demUnterlegenbehutsam umgehen und minder- ter lassen kaN. AZeilen aber alles Obs init den Handen
heit diejenigen Aeste/die nicht gar alt sind/ fein sanfft unter zu erreichen Nicht möglich ist: Als kan solches mit einem
die Stangen bringen / damit ihre zarte Rinden von deni hierzu gemachten höltzernen Instrument erreichet/ und an
harten Stützen nicht abgefretzet / und verletzet werden mo- vem Stiel abgezwicket werden. Nur lasse mans / als
ae/ weßwegenmanbillich dieGabeln/ woraufderAstru- woran alles gelegen/ zu vollkommener Zeitigung gelan-
hen muß / von alten Hadern oder Stroh unterlegen soll: gen; Sonsten wird ihnen viel an der Grösse und Gute ab,
Damit derselbige durch das Hin-undHerstossen der Win- gehen Daher muß man in diesem Fall nicht nur ausdas
de nicht zerquetschet werden möge. . spate Obs/solidem aufalles insgemein wohl sehen. Mit

§. 2. Hiernachst muß sich der Haus-Vatter zur Ab- denen Birnen / die man zu Schnitzen oder Hutzeln ge-
nehmung des Obses schicken/ und sich zu dem Ende wegen taucht / ist es verträglich / wann sonderlich GOTT die
der hohen Baume/ deren Frucb' '0 wnr njcbl ni. derhangt/ Bäume reichlich gesegnet hat/ daß man sie nicht miteinan-
daß sie mit der Hand/vom Aufstand cwf der Erde/ konnte d er schüttle/sondern viel von sich selbst abfallen lasse. Weil

Z?yyy man
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man besser zurecht kommt/ und die Schnitze durch Verzug
besser werden.

§.;. Nachdeme nun das Obs vorbedeuteter Massen
abgelesen/ muß ein verständiger Haus-Vatter auch dahin
sehen/ daß es recht verwahret werde. Vor allen Dingen
nber soll er dahin bedacht seyn/ daß man nicht gleich darmit
in den Keller eile / besonders dasselbige zuvor in trockene
Kammern und Gemächer/um desSchwitzens willen/wei¬
ches sich nach dem Brechen starck ereignet/lege. Das Ge¬
wölb oder Gemach aber/ darein es geleget wird/ soll nicht
nach dem Mittag/ sondern/ wo es seyn kan/am bequenisten
zur langen Erhaltung des Obses/ gegen Mitternacht ste¬
hen/auch seine^gewisse Lufft-L öcher/ so wohl in der Mauer/
alsan den Thuren haben / hiernachst aber auch mit einer
Brucken/daraufdasObs zu legen/versehen seyn.Bey dem
Legen selbsten / hat er dieses zu betrachten/ daß er sie nicht
dicht auseinander schlichte/ und eine jede Gattung oder Art
besonders/ absonderlich aber die Quitten nicht zu dem an-
demObs geleget we:den als welchem sie mir ihrem starken
Geruch sehr schädlich sind. Endlich soll auch der Haus,
Vatter das abgefallene/ faule und wurmstichige von dem
guten Obs/damit es von jenem nicht angesteckt werde/fieis-
fig auslesen/und solches zeitlich verbrauchen; Nicht weni¬
ger auch das weich-und zeitige Früh-Obs/ so sich nicht aus¬
halten lässet/entwederdörren/oder auf andere Weis in der
Haushaltung zu feinem Nutzen anwenden.

RechtsAmnerckungcn.
Aä Lap. z8.

Eilen in diesem Capitel von dem Obs gehan¬
delt wird / als entstehet nicht unbiltich diese Frag:

o>^-^SDvdKsDbs«lnlcrdtcienigeFrttcdr/sovon
dcrNarur allem h«tvorZebrachx/svee«mer diese/

si> dttrch Menschlichen Fleiß etzichler werden/
(mrcrfruÄusnztur-ilez-iutincjultrizIez) zu ZehleN seye^
Obwohln nun viele darvor halten / daß dasselbe denen na¬
türlichen Früchten beyzuzchlen / in Erwägung die Natur
bey demselben am meisten ihreWürckung hat: v,l. 8. ts. cie

n.^.L^ ).(^oe6cj.zcilii>.77.n.2clc V.Z
innor.aäl^zi-rm.lMoi'.s,. l.czu.^^.Iic.biz.Aedannochaber/
weiln so wohl die Garten / als dererselben Früchte unter¬
schiedlich sind/ als ist solches billich der Willkühr des Rich¬
ters zu überlassen/welcher denen Umstanden gemäß / zu er-
wegen haben wird/ ob dieses oder jenes Obs denen natür¬
lichen / oder durch menschlichen Fleiß hervorgebrachten
Früchtenbeyzuzehlenseye.v.Lzrcoi.in I.) s.lie V.s.ö^bo?.
zä1>cmI.V.i.O.i s.cli.i i.L(Lzr^.s).z.<Denslz^-äet Z-z.
n.i2.^cicikrickcb.<jc/ureboicvr.r>i. i4.LcI^orac. juricl.zä

f. ins.

<^As abgefallene/fauleund wunnstichichteObs kan der
^-^Hausvatter unter andern auch zum Brand-rein-
Brennen verbrauchen/ welches ihme viel eher zu vergön¬
nen/als wann er das Getraid hierzu anwendet/ mithin den
ordentlichen Gebrauch desselben v?rkehret/ allermassen die
Erfahrung bezeuget/ daß osstermalen viel tausend Malter
zum -ürandrvetNiZZrenncn angewendet/und hierdurch
eine Gerrald-Thcttrun.yverursachetwordem v Kl»ck.
cie/Lrzr.1^.2 c I Welches eben auch die Ursach
ist.warum an vielenOrten/absonderlich wann dasGetraid
ohne dem in hohem Werth ist/das Lrandweln-^re,:«
nen ausGetraid bey Straff der OnKlcm on verbotten
worden/ .l^c.Lorn.^e Kec.su^cienr.l'rüiI.2^17. Ubki^
qens kan eineChristl Obzigkeit auch bey dem^randwcin
insgemein Ziel und Maß setzen / damit alles unordentliche
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Wesen vermieden bleibe/mithin dieses Getranck/welches ren aus Reiß Zucker/^irschen/U?acboldcr/i?cm
fonsten der Gesundheit dienen solle/ nicht zur Schwelgereyaus Hrfen/oec Lrandwein gemacht werde; D»'-
(gleichwie es gemeiniglich heurigesTages zugeschehen pfie- von besiehe O. Lecber in feinem politisch Oiscou ,
get/) angewendet werde/viel. kock. ^urevicm. csp.». von auf-und abnehmender SrädrundL.ander.
n. Sc Oicrlielr in com. prior. Ilies. przA. öelolcl.p. P lS/.^clci.Zpeidel.inspecui./ui-.Lcvieclier.inaä^itZM.
1014. tvie aber aus <Vein/Sicr/aUerhandFrüch» »dici. voc. 2Zrandwein/tc.

Das xxxix. Zapitel.
Wie die Baum an ihren Zufallen zu heilen.
Innhalt. mit Kälber-Blut tind^üh-Mist/wannncmlichderBaum

s I Die Bäume sind nickt allein an "tuen Wurtzeln /sondern auch m abnehmenden Mond damit bestrichen wird: Oder auch
an dem Stamm /und denen Aesten bisweilen «»abhalft. F. 2. nur spitzigen Wegrich IN Essig gesotten; Item Mit Erden/

Was die Gebrechen der Wurtzel seyn/uub w.e sie zu heilen. 5-Z. ausgebrandten Osen-Laimen und ein wenig Quecksilber

Der Stamm selbst / ist Mit der Faule/ SÄwmdsu»» -o be, vermenget / Hernachmals aber um den Baum geschlagen/
haftttt / worinnen die Fäule / Schwindsucht und der Brand ...
bestes / und w.e sie ;u heilen. F. 4. W,e d.e Ra'ud .qkc.t/ Schmer werden kan.Dle Scbwmdsucdc bestehet IN
das Moos /und der Wurm wegzubrinaen. ^5 >Wie der KrebS dem Abnehmen UNd der Magtö der Bäume/Welche dems

adjutreiben. 6. Aufw ic viclerley Weis sonst die Da um v-r- nach durch gUteN alten Dung ZU vertreiben ist. Det

letzet werden/und wie ihnen zu helffen. Item/ auöwaS Ursa. Brand verursacht/ daß die Bäume verwelcken und ver-

Baum-Salbe ju verfertigen. zu trockenen und dürren Erdreich versehen sind: Und d,e-5 ses kan man leichtlich spuhren/ wann die Rinde am Holtz
^ verzehret/und von unten bis oben gantz schwach auesiehet.

S ist aber nicht genug / mit denen Bäumen Diesem Übel nun vorzukoMen/ ist das beste Mittel/wann
vorgejagter Massen bey deren gleichsam Ge- mall einem solchen Baum bey Zeiten schrepffet oder lasset/
sundbeit/ umzugehen / sondern es will auch und solcher Gestalt dem Sasstt'ufft machet/ und dieböse

^ vonnölhen seyn/ daß ein verwinfftiger Haus- Feuchtigkeiten heraus treibet: Welches im April/Majo/
Vatrer gleichfalls denen Schaden / Man- Iumo und Julio / im Vollschein mittelst eines subtilen
geln / Gebrechen und Kranckheicen der Bau/ PeltzMessers/wormitman des Baums äusserste Rinden

me zu Hilsskommen/ mithin selbige zu cunren und zu hei- unter den Aesten/ (jedoch nicht bis ausö Holtz) ausreisset/
len wisse: Dann gleichwie Menschen und Thiere man- geschehen kan. Übrigens kan man einen solchen Baum
cherley Zufallen und Kranckhnten unterworffen/ also sind auch durch Abschneidungalles verbrandten: Item durch
auch mtt WachsthumlicheriL>eel begabte und sonderlich Verwechselung des Erdreichs/ indem man starr des bösen
grosse Gewächse / als die Baume / h'crvondestowmlgec ein fruchtbares Erdreich um den Baum schüttet/ und end-
ausgenommen: Gleichwie aber der AllerhöchsteGO« lich durch eine gute Brand-Salbe hdffen. Die Brand-
und die gnnge Narur / mancherley ^eä.cm und Artzeney Salbe aber wird aus folgende Weise zugerichtet - Ne>w
sur dieKranckbeuen derMenfthen und Thie« geordnet/ lichmannimmt ein PfundBau.wOel vier Loth Wachs/
alp mangelt^» auch nicht an allerley HulD-Mitteln/wel- ingleichen so viel Hartz und Schmeer / lasset solches un-
cheman zur Cunrung und Heilung der Baumegebrau- tereinander sieden/ und wann man den Baum wohlge-
chen kan Nachdemmahlen aber die Baume nicht allem säuberr/und ein oder zwey mal mit Spühl-Wasser sauber
an ven^uryeln sondern an dem Scamm und Ae- ausgewaschen/ so kan er mit dieser Salbe nachgehends
^ien unterweilen schadhassr sind/als wollen wir von deren geschmieret werden
Hülffs-Mirreln nun sonderheitlich zu handeln / bequeme §.4. Die Raudigteir oder der Grind und Aus-
Gelegenhe>tnekir>e»i. , .. ... say der Bäume/ kommt gemeiniglich von unrechter Vcr-
... §- Die Vl7urc?el bett essend / so wird dlesttbige fetzung der jungen Bäume her / wann man sie nemlich

nicht allem von ihrem Grund/sondernauch von den Wur- nicht wie sie vorher gegen der Sonnen gestanden / fetzet -

mernundUngez.effer nebstandern D-ngen angefochten. Item wann man nicht zu rechter Zeit die Beschne dung
Der Gru nd .st entweder zu dmr und unkrasstig / oder zu der Zweige verrichtet/oder auch daMoos nicht recht dar-
geil und zu fett/m welchem ^ all ^ ^urtzeln wassersichtig v»n abschabet: Welches Übel aber durch Abschab oder
werden/ oder vor der ^eitgelbe B^arrer bekominen/ wel- Abziehung der groben Rinde vertrieben werden kan.
ches etliche die Gelbsucht nennen: Diesem Gebrechen nun Wofern man nur mit dem Abschaben also verfahret/ daß
kan m.t Vermisch-und Temperirung emer magernund die lebendige Rinde darunter nicht verletzet wird. Den
fttten: Item emer geilen und nnMnErden^^^^^^^^ abgeschabten Baum aber km,man alsdann mit Kühkoth
Das Ungeziesser aber entweder durch Lauch-^lschen oder uberstreichen/so wird er/wie oben auch erinnert/ eine schö-
durchgepulvttten^ negeschlachteRindebekommen.DurchwelchesSchaben
>e /so kan man auch das Moos wegzubringen / allermassen wir m dem
diesen Mangeln durch ^lb-und Zuleitung der Feuchtigkeitvier und dreyssigsten Capitel dieses Buchs angedeutet hat
bey Zeiten begegnen. ben. Der lvurm ist denen Obs-Bäumen insgemein

§.z. Den Sramm oder Saum selbsten belangend/ fast schädlich / und wächset unterweilen in denenselben ih-
>ft derselbige mit vielerley Kranckheiten behasstet/als zum res Alters halben/ untei weilen aber auch/ wann sie hart
Beyspiel mit der Faule / Schwindsucht/ Brand/ geschlagen / geflossen / oder aufandere Weife beschädiget
Raudigkeic / oder Grind und Aussay / Moos- werden/daß die Rinde sich von dem Holtz absondert. Er
Wurm-Rrrbs-verleyunct/undder Unfruckrbar- durchfrisset aber dermassen die Baume/daß der nährende
kcir an sicb se bst. Die ^aule zeiget sich an der Rinden/ Sasst zum grossen Nachtheil derfelbigen ausrinnen muß.
wann nemUch dieselbe beschädigst ist / welche Kranckheit Dieses nun zu verhüten / muß man bey dem Ausgraben

Vy yy, unö
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Des klugen und Rechts-verständigenHaus-Vatters
und Verfitzen der Bäume so viel möglich zusehen/daß die¬
selbige nicht verletzet werden: ^?o sich bereits an denselbi-
gen einige Beulen oder durchgefresseneWurm-Löcher er¬
eignen/so muß man solchen Unrath fleissig wegschaben/und
den Schaden wieder mit Baum-Salbe verstreichen. In¬
zwischen kan auch nicht schaden/ daß man die zerschwollene
Rinde bis auf das Holtz spalte/oder aufschneide/ damit die
böse Feuchtigkeit /woraus die Wurme wachsen/ heraus¬
fliegen möge. Endlich kan auch der Wurm mit Ochsen-
Harn und Essig vermenget; Item mit Schweins-Mist
und Menschen-Harnvermischt/ und den Schaden oder
die Wurtzel des Baums damit begossen / vertrieben wer¬
den. Solte man aber den Wurm nicht finden können/si>
könte man mit einem glüenden Eisen den schadhaffren Ort
brennen/und den Wurm damit ersticken.

§. s. DerRrcbe/welchen anderedenFressernen-
nen/ weil er die Rinde wegfrissr/ ist gleichfalls eine schäd¬
liche Kranckheit/und fast wie an den Menschen / übel zu
heilen; Allermassen er ein innerlicher Zustand ist/ der dem
Baum nach und nach alles Vermögen und die völlige
Kraffte entziehet: Dahero dann bald da/ bald dort ein Ast
abstehet und verdirbet / und die noch grünenden und fri¬
schen entweder gar keine/oder doch wenig Früchte tragen:
Er entstehet gemeiniglichin denen / in einemfchädlichen
Zeichen/ (entweder imScorpion oder im Krebs) gefetz¬
ten Bäumen/ und wird erkennet/ wann die Rinde des
Baums fchwartz wird; Diesen nun zu vertreiben/wann
es änderst m'«glich/solle man im Februario/wannman oh¬
nedem die Baume säubert/ einen kleinen Bohrer/unge¬
fehr eines Fingers dick/nehmen/und damit in den jenigenBaum/ woraus man vorher den Krebs geschnitten hat/
(welcher zwischen Ast und Stamm in der Zwissel wachset)
ein Loch oder drey in dem Stamm des Banms bis auf
den Kern bohren/ und hernach von Wacholder-Holtz glei¬
cher Dicke Zapflein hinein schlagen/ und also des Baumes
wohl warten. Man kan auch / wann der Krebs heraus
geschnitten/ den Schaden mit Baun?-Salben verstrei¬
chen/und hernach mit Werck Moos und Bast verbinden/
damit der Regen und keine Nasse beykommenmöge.

§.6. Die Verlegung der Baume geschiehet ent¬
weder von Thieren oder vom Ungewitter; von beeden ha¬
ben wir im vier und dreissigsten Capir. dieses Buchs
5 -7. gehandelt/ und wie man sichvorfolchemSchaden
hüten solle / angezeiget. Hier wollen wir nur dieses bey¬
fügen / daß wann die Baume von Sturmwinden gespal¬
ten und aufgerissen Schiefer bekommen/man denenfelben
ohn Verweilen mit Koth-Schaaf-und Säu-Mist oder
mit Baum-Salbenhelssen/und wann sie von den Thinen
abgenaget worden/ mit Wegschneidung des benagten/
und Beschirmungdes schadhaffren Orts/ sie wieder zu¬
reckt bringen könne. Die Schmier aber kan von frifchem
Laim und Küh-Koth gemachet werden. Was endlich

die Unfruchtbarkeit an - und vor sich setbli betrifft/
so entstehet dieselbige aus unterschiedlichen Ursachen / und
zwar nicht allein aus einem gar zu trockenen und dürren/
oder auch aus einem gar zu nassen und feuchten Boden/
von welchen wir hieoben schon geredet haben/sondern auch
aus denen Krautern/ so mit liessen Wurtzeln an des Bau¬
mes Stamm wachsen/ und ihmeseine Nahrung entzie¬
hen / welchem demnach durch Ausrottung solcher Kräuter
zu helssen ist > Desgleichen entspringet auch dieselbige nicht
weniger aus denen frischen Sprößlingen / die aus dem
Baun, hervor wachsen/ und ihm alle Feuchtigkeit aussau¬
gen/ weßwegen auch diese wegzuschneiden;Ferner ist auch
über dieses das Alterthum der Baume Ursach hieran/ als
welches verhindert/daß wegen der Hartigkeit der Rinden/
die Wurtzel nicht genügsame Nahrung an sich zieher:
Diesem Mangel nun abhelsslicheMaas zu geben/kanman
mit einem grossen Bohrer ein Loch in den Baum/ recht un¬
ter dem Ort / da man ihn gepfropffet/ bis in die Mitte des
Kerns um Martini bohren/ und solches 6. Wochen stehen
lassen/da dann der Baum wieder Lusstbekomtund gleich¬
sam aufs neu verjünget wird. Wiederum entspringet auch
die Unfruchtbarkeit hieraus/wann die Blatter und Blüh
vor derZeit abfallen: Welches man aber durch Umgrab-
ung der Wurtzel; Item durch die Bohnen-Spreuer/wel-
che man mit Wasser beitzen / und rings um den Baum
schüttle» solle/verhütenkan/und was noch viel andere Ur¬
sachen mehr sind/davon wir bereits indem ; 4. Capitel
dieses Buchs einige Anregung gethan haben.

/. 7. Tue Äeile letzlich berührend/so sind dieselbige
gleichfalls vielen Gebrechlichkeitenunterworffen/welche
fürnemlich daher sich ereignen / wann der Baum derer
Aestezu viel hat/daß ihm keine Nahrung für die Frücht
übrig bleibt / in welchem Fall demnach das Wegnehmen
und Beschneiden das beste Mittel seyn wird: Welches
auch mir denen Nebenfchossenund Wasser-Zweigenalso
vorzunehmen. Wann aber grosse Aeste abjuhauen / so
muß der Schade ohne Verzug / mit Baum-Salben ver¬
strichen werden : Welche Baum-Pelz-oder Pfropf-Sal¬
be auf folgende Weise zuzurichten: Nemlich man nimmt
drey Loth Wachs/ vier Loth Terpentin/ zwey Loth Pech
und weisses Harz/zerlassetselbiges gemach in einemPfann,
ein/ obdemFeuer/ rühret es fleissig untereinander/ und
schüttet ein wenig kaltes Wasser darunter / und schlaget es
hernach bey Gelegenheit über die Gebrechen der Baume;
Bisweilenwird auch Baum-Oel darunter gemenget/ um
diese Salbe geschlacht zu machen. Auf dem Land abec
gebrauchen die Bauren insgemein nur weichen Laimen/
an statt des Pfropff-Wachfes / verstreichendie Blatten
des Stammes damit/ decken leinen Tuch und Moos dar¬

über/und verbinden es Creutzweiß mit Bast/ und be¬
finden dieses ihren Bäumen dannoch vor-

träglich genug zu seyn.
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Das xi.. Kapitel.
Von allerhand Baum-Künsten.

Innhalt- Frucht/ Färb und Krafft/ nachdem etwas hinein gechan
L.l. Was von denen Baum, Künsten zuhalten. L. 2. Wie das worden/annehnien.

Obs an der Färb zu ändern. Wie man machen könne/ daß §.z. Ebenfalls kan durch d,e Kunst soviel zuwege ge-

Aepßcl und Birn aufeinem Baum wachsen. Item/daß Psir- bracht werden / daß ein Apffelbaum zugleich Aepffel UN)

sing und Mandel aus einem Daui^ervor kommen - Und daß Rosen trage / nemlich wann man einen Rosensproß/in ei-

n-nApff»S^iw>schmdi-Rmdmimp4^nnwm..
Edel^esie.n / Corallen und Perlen .n den Acpsseln wachsen : er mtt dem frembden Stamm zusammen wachset / und

Daßem Kirschbaum Kuschen und Weintrauben zugleich tra. groß wird/ sosollen mn die Zeit/wann die Früchte hervor

ge ^ 4. Wi^man Nuß ohne Schalen zeigen könne? Item/ komen/dagegen Rosen-Knöpffausblühen/und einen sehe
Pfirsing ohne «tein/und Pflaumen ,u ungewöhnlichen Zeilen. s ^ Wönen berück von Iicl) aeken

Wl« die naturliche Gestalt der Fruchte IN cm andere Kunst» > U)M UIW ,' ' eu ^?et ucy von nc» gcven.^o.coel Ultt

Formzuverwgndlen?Wie Pfirsing und Mandel mit Schriff' kan auch soviel zuweggebracht werden/daß EdelgesteiN/
ten zu zeigen ? Wie aus einem Nußbaum Pfirsing heroorzu» Corallen und Perlen in denen Aepffeln wachsen / wann

bnnqen / dieinwendig Nuste haben ? Wie die Früchte zu ver. man bald nach der Blühe von obengemeldten Stücken ei-

/. l. sage mit Fleiß : Soll. Gleichcrmassen soll auch dieses
Ndlich ist noch übrig/ ehe wir den Obs-Gar- thunlich seyn / daß ein Kirschbaum Kirschen und Wein¬

ren verlassen / daß wir von denen Baum- trauben zugleich trage; Wann man nemlich einen Kirsch-
Künsten etwas weniges anmercken: Ob nun bäum setzet / und ein Loch über sich durch den Boden bot),
gleich ihrer viele von dieser kunstreichen Ver- ret/das so groß /als die Rebe dick ist / folglich von der R--
midcrung / mittelst welcher die Gewächs am den die äusserste Schalen bis auf das Grüne schabet/und
Geruch/Farben/G-'schmack und Eigenschafft es darnach wachsen lasset: Endllchaber/ wann es darin-

aus ihrer Art schlagen/ nicht viel halten wollen/ hiernacbst nen wol verwachsen/dieRebe von dem Stamm los schna-
auchsast die meiste bekennen/daß diese Kuriosität/Krasstdet/und den Abschnitt mit Baum-Salbe bestreicht,
welcher die Kunst mit der Natur vereiniget wird/ selten die §-4- So probieren auch etliche dieses Kunst Stück/
Prob halte; So glauben wir doch/daß es nicht wird ver- daß man nemlich Nußohne Schalen zeugen/unddieFa-
zcbens seyn / wann wir nur ein und anders Kunststück an- bel von der Nuß und einem bösenWeib/die beyde geklopft
.uhren. Inzwischen aber das Nachdencken dem Leser seyn wollen/wann man sie geniessen solle/ zuschandenma-
überlassen. chen könne. Gestalten sie Kernlem aus den Nüssen neh-

§.2. Ist demnach zu wissen/ daß man das Obs an men/dieselben entweder in Baumwokl/odcr in Wein-oder
der Färb auffolgendeWeise/nach vieler Meynungen/ver- Ahorn-Blatter / damit sie von den Ameisen nicht gefressen
andern könne/ ob man gleich sagen wolte/ was ausdusste werden / einwicklen / und solchergestalt eingewickelt in die
und gleichsam (^K/misch herüber gezogen werde / das habe Erde setzen/da dann die Nuß-Stauden'/ so daraus wach¬
gar keine oder nur eine weißlichte Farbe.Wannman nem- sen/Nuß ohne Schalen bringen sollen. Welches auch mit
lich warmes Blut von einem frisch-geschlachteten Ochsen denen Mandeln also gehalten wird: Gleicherweis unter-
uin die umgegrabene Wurtzel des Stammes schüttet; stehen sich noch andere/Pfirsing ohne Steine zu zeugen/ in-
Also glauben sie/die Aepffel werden roth/ wann man die dem sie nemlich ein Loch durch den Pfiesing-Stammun¬
Pfropf-Reifer/ die man auf einen wilden Stamm impffen ten bey der Wurtzel bohren/ das Marck heraus thun / und
will/in Hechte-Blut stösst/bcsser sollsangehen/wann man einen Wcyden-oderHagcwbuchen-Nagel oderauch ei-
auf einen Erlen-Stock Zweig-Aepsselpftopffet. Item/ nen Zweck hindurch schlagen/der Meynung / daß die Pfir-
so man Aepffel und Birn auf einander wachsend machen sing hierdurch keine Steine bekommen / Ich sage wieder:
könne/wann man einen ApffelundBirn-Zweig jedes von SoUcn! Ferner wollenauch einiqe dieses zuwegenbrin-
einander spaltet/ selbige/ daß sie gleichsam ein Zweig wer- gen/daß / zu verschiedenen ungewöhlichen Zeit/ Pflaumen
den / zusammen bindet / und solche auf einen gesunden gezeugt werden können/ indeme sie nemlich allerhand Art
Stamm psropffet. Weiter / daß es angehe / daß man Pflaumen auf einen Maulbeer-oder Kirschbaum pelzen/
Pfirsing und Mandel auf einen Stamm pfiantze; Wann dafür haltend/ daß sie/ den gantzen Sommer über/bis um
man nemlich entweder Mandel-Zweig auf einen Pfirsing- Allerheiligen auf diese Weise Pflaumen haben werden,
oder ein Pfirsing-Reißauf einen Mandelbaum pfropf- §. s; Hinwiederum unterfahen sich noch andere/
fet; Ferner/daß man auch durch Kunst dieses machen kön- denen Früchten ihre Natürliche Form und Gestalt in eine
ne/daß die Aepffel nicht verfaulen/ wann man nemlich den andere Kunst- Form zu verwandle» / indem sie selbige
Stamm mit der Gallen von grünen Eidexen beschmieret. Fruchte / wann sie groß zu wachsen ansahen / in zwey hal-
Daß/wanneinNespel-IweigaufeinenBimbaum-Stockbitte/ von Gips-oder Haffner-Laimen-Geschirr/ oder
gepelzet wird / so wird die Frucht zwar süß/ aber sie dauret von allerhand Biiderwerck gemachte Formen zusammen
auch langer als sonst. Daß man Früchte wolriechend-und binden; und solchen Formen einige Luffr-Löchiein machen:
gewürtzt bekomme / so spalten sie einen Baum von einan- damit das Gewächs nicht erstickeDenn also soll die
der/oder nur den Zweig eines fruchtbarn Baums/ bis an Frucht darinnen wachsen / und selbige Form und Gestalt
den Kern/ schneiden Holtz heraus / und legen darein eine an sich nehmen. Andere dagegen wollen ihre Kunst gar
gepulverte Materie/ oder welcherlei) Gewürtz oder Artz- so weit bringen/daß sie Pfirsing oder Mandel mir Schnff-
ney sie wollen/zum Exempel/einen Possen zu machen/er- ten zu zeugen sich unterstehen / indem sie Mandel-oder
was purgirendes, oder von einer Färb die man haben will; Pfirsingkern nehmen / selbige drs» Tag lang im Wasser
Nach diesem binden sie es wieder mit Bast zusammen/und weichen/hernach die Schale sein subtil aufmachen/und den
bestreichenesmitLaimen und Rinder-Mist. Da soll die Kern herausnehmen; da sie dann mir einem kupffernm o-
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dermessr "> i Griffel oder Nadel in die Rinde schreiben/
was sie wollen: Jedoch muß dieses weder zu hart noch zu
ttesgeschehen. Nach dessen Verrichtungsie den Mandel¬
oder Pfirsing-Kern wieder in seine Schale thun / ihn fest
zusamen machen/mit Pergament oder Papier umwickeln/
und also denselben in die Erde legen/ dafürhaltende/ daß
dasjenige/ was sie daraufgeschrieben/sich hernach in der
Frucht finden werde.

§. 6. Begleichen probiren andere ihre Kunst derge¬
stalt/daß sie sich unterfangen/auseinem Nuß BaumPfir-
singe hervor zu brmgen/wclche innwendig Nüsse haben/in¬
dem sie den Pfirsing-Zweig auf einen Nuß-Baum pfropf-
fen und denselben offt mit Ziegen-Milch besprengen.Wie¬
derum andere suchen die Früchte zu vergrössern/ indem sie
vierMandel oderPfirsing nehmen/dieselbenin einenTopss
mit Erden legen/also/ daß die Spitzen sich zusammen wen?
den; hernach aber den Topff umkehren/einLoch in denBo-
den bohren / und ihn solcher Gestalt umgekehrt in das Erd¬
reich vergraben: da dann am Auswachsen die jungen
Schösse alle zu diesem Loch heraus dringen / und zu ein ein
Stammen wachsen / deren Frucht Hernachmalszwey-biß
dreymal grosser zu werden pfleget. Endlich versuchen auch
noch andere einen sauren Obs-Baum süsser zu machen/ in-
deme sie denselben eine Spann ober der Wurtzel untersteh
einbohren/Honigseim darein giessen/ und daöLoch mit ei¬
nem Nagel desselben Baums wieder verschlagen / davon
dann das Obs/ihrer Meinung nach/süß werden soll. Wir
könnten zwar noch andereKünste mehrhierbey bringen/als
jum Beyspiel/ wie man machen könne/ daß die Birn nicht
steinigt werden; item/ daß die Aepffel einen Pfirsing-Ge-
schmack bekommen. Ferner/wie man solche Spat-Aepf-
fel und Birn zeugen könne/die man zwey Jahr lang gut er¬
halten kan: Weiter/wie Frucht ohne Bl> hre/Kasten-far-
be Bim und Aepffel/und schöne wohlriechendeKirschen zu
zeugen; und endlich/wie man die Pfirsing schön roth-farbig
machen/ und durch die Kunst so viel zuwegen bringen kön¬
ne/daß sie nicht faulen/ oder sonst abfallen und verderben:
Allein/ weil diese Kunst insgesamt schon vorgedacbter Mas¬
sen nicht alle die Prob halten / und nicht einmahl unter die
Brod-Künste gerechnet zu werden/verdienen: Als wollen
wir den Leser weiter mir dieser vielerley eitlen Lurioiitat ju
belastigen/nicht Anlaß nehmen.

Rechts-Anmerckungen.
^6(5ap. z y. 6:40.

5 Nd so viel von denen Obs Garren und derselben
rFrüchren; bey welchen wir annoch diefeFragen

^;u formiren veranlasset werden : Ob die Garren
vor sclcdeGüre!zu halte,,/welchezum bäunschen
Gebrauch gewidmet ; (pro prseciiis rusticis) oder ob
sie vor solche Güter zu achren-die zum siadrischen
Gebrauch gehören ? (pro pr-eciÜ5 urkznis) Welche
Frag aus dem Gebrauch des Haus-Vatters zu entschei¬
den ist: Dann wann ein Garten Nutzens halber angeleget
worden/ so/ daß in demselben Getraid gesaet/oder Frucht
zum Verkaufsgepflantzetwerden/ ist er vor ein baun,
schesGur/ ob er gleich in der Stadt lieget / zuhalten:
Wann er aber zur Lustbarkeit angeleget/ oder auch zur
Wohnung (als da sind die Garren» Häuser) bereitet
worden/ist er vor ein städtisches Gut zu achten, v.
sci I- l?8. in 5, cie V. 8. Loepoli. cie 8. ? V. csp. l l.n»q,.I^lp>

polic.ÄLollib.cielncrcm. l^rk. csp. in zcjtjil. I,r. L. ö!

t-rir5cb.cie)ure k«,rcor.r!i. 4. ä! f. V0N welcher Oiliin^i-
on sonderbarem Nutzen wir an einem andern Ort gehan¬
delt haben.Beydenei? Garren- Häusern aber ist sonder¬
heitlich dieses zu mercken/daßohneVorbewustder Obrig¬

keit keiner jemanden darein setzen oder nehmen kan / damit
man gleichwohlnwissen möge / wer eigentlich sich in deren
Vorstädten aufhalt. v.SächsGorh.^.ands Ordn.
p .2 .c.;.ric.z ,7 .lbi: In die Garren-Häuser soll nie¬mand/der nichr dasSurger-odcrZ^acdbar.Rccdr
des Orrs har / ohne sonderbaren derObriZkeir
Vorbewusi/geseyer werdende ^cici. I-'rirlcb. c. Vil7.
lb.47 .Ob man aber sein Haus/um einen Garren
daraus zu machen/einreisten/oder auf den leeren
play/daraufeinHaus/soabgebrandr/gestanden/
einen Garren richten könne / davon haben wir bey
dem >.Tap. desII.ZSucbs gehandelt. ^ciri.doepoil.cie
Z.l^.V.c 76. n.6.1. ti czuis.6. öc l.sn in rorum z. (ü- ciesciif.

priv .Deßgleichen /ob man aus denen Garren lVie-sen Machen; und hinwiederum auf denen Fel¬
dern und pläyen /so nichr Garren-Recht haben/
Garren-Früchre bauen könne ? davon ist ebenfalls
bey dem; ö.Cap. des III.Luchs §., gemeldet worden,
^ici, Lcrpoil. 6.czp.76.n.7- Le l. ).§.2. t?. cie sc^u. piuv. zic.
wann nur/so fern etwas solches geschiehet/ niemand wegen
des Triebs und Trabs/ oder desBlumen Besuchs / oder
wegen des Zehends/oder auch der Obrigkeit/ der Steucr
halben/einig Nachtheil zugezogen wird. DerUlutruKus-
rius aber/oder der Nutznießer kan dieses nit thun. I.li cujm
I ;.§.lcäs>-eiiium.7.ts.ciLUlufr.^.6ci.t-riltc^ ä.ciiti.rb.25.

Endlich ist zu mercken / daß von denen Garren-
frücdren/ (nachdem es dieGewonheit der Oerter mit sich
bringet) der Zehenven zu bezahlen. v.Loepoli. ä. czp. 76.
n. 5. Lpeiciel. voc. Zehend. V^ernätle vom Zehend-Reckt I.2,c. >. lrcm XVebn.voc. >Iovzi.Zehend.^cici.
Lzvsr. I 'ic. 28. ->«. l 4. vom Garren-Zehend. in verb.
welche von den geringen Früchten/ als Rüben/
Rraur/ und dergleichen/ die sie in denen Gärren
gebauer/ keinen andern Zehenden/ als den Gar¬
ren Pfenning / oder vonAlrere her gar nichts ge¬
geben/ die sollen auch dabey gelassen/ und von ih¬
nen kein anderer Zehend begehrer werden. Da
aber jemand solch geringe Früchr in die Felder/
und dargegen das Gerraid in die Garren bauen
würde/soll er davon den Zehcnden von demGar-
een-Gerraid / so von einem in die Garten gebauec
rr»rd / ohne alle Meigerung zu geben schuldifl
se vn. wo auch jemand seinen Garren erweiterte/
soll er von solchem neuen Einfang dem ?ehendi
Herrn/ der zuvor auf solchem Grund den Zehen-
den gehabr/den Zehenden von denjenigen Früch¬
ten/ die hernacb auf solchem Grund angebauet
werden/reichen/oder sonst/der Gebühr nach/si b
mir ihm vergleichen. Irem X4znci-t. ^nli .QeorAÜ
k>>mber^.cie grino 1628. allwV folgendes zu lesen: Daßsich etliche unter« anden/weirc OrrFcldungenan
ihren Häusern zu verzaunen/und zu verschrän¬
ken/ Mithin den Zehenden vom Gerraid/ Ü'O
marh /Ut .d auf den Säumen / so sie darinnen ye
bauet/allein der Verzaunund Verschranckung
halber ungebüzlicbcn aufzuhalten oder auch ws!
ünvcrzäunr auszuzkchen.Jn Oesterreich sind tbeilS
Gärten von dem Zehenden befreyet / wie solches bey dem
Lcrnb.ircio V^lcbero cie jure ^uiiri-zco Iib. 4. rü. 4'>folgendergestalten zu lesen : rvann ein Garren/
Hoffsiarr oder Gä>z nicht zum Lust/ sondern auf
den Z^luyen/ wie andere Weingärten/ erbaner
wird/ so ist man den Zehenden davon zu richten
schuldig, lvo aber solcher Garren / Hossiian
oder Sag allein j^ust halber / und zu kei er

Muybarkeir erbauer wird: Oder ab?r der > >
Haber eines solchen Lustgartens über ver/ädr«

Zeu
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senrltcher Landes-' ...
man von denen Gät rcn undHofjiälcen keinen Ze« Einkommen aus denenGätten gehoben wird in diesemFall
ye nven zu reichen schuldig. Lonliir. ?rovmcial. kan vielleicht/sosern der^cci. leidentlich/ein anders gesaget
interior.^uliri-? cle/urib.incors,.1'ir.6.§ 4. ?Iurz cie clecim. werden .^'.Klock.^e Loncrikur.c. i.Lc z .zclä.omnino ^ 1er

vicl.innv»r.zc1czp .?l.§. 4.intiii.Iib. z. Gbaberder zbtiki-enbzckinmerroloA.csp .iL./. ll. 12. lz.Lc14.nce^.ands-^>er! auf einen jeden ^aum einen.^ccrs non§.!i.

Daöxi^i.gapitel.

Von Weinbergen insgemein; die Gelegenheit und der/Ort dieselben zu'
pflantzen; deßgleichen auch von der Art und Zeit/ dieselben

anzulegen.
Innhalt.

h. l. Nutzbarkeit der Weinberge/kob des Weins- §. 2- Die Gelegen-
hcirdesPlaftes/seldige anzulegen,L,z.BeschaftcnhcitdesGrui->
des/und Erkännlimö der Erde. §. 4. Was zu thun/wann der

HauS LZaller keinen solchen Grund/wie er wol wünschen möch»
te /haben/und wie er den unlrachcigen verbessern könne.L.s Wie
«m neuer Weinberg anzuicgen/ m.dwaöder Haus-Datterb^y

dem Pflantzen zu beobachten ? L, 6. Wie die Reben anzugewöh¬

nen F. 7. Zu welcherZeirdas Pstantzeuvorzunehmend

§. t.

>Asesmit dem Obs-und Kuchen-Garten
(dann von dem Blumen-Garten/ der mehr

/ H. > < Zur Lust und Llusschmückung/ als zum Nu-
k tzen des Hauswesens dienet/ soll im andern

Theil gehandelt werdeii)fürBcschaffeicheit
habe / solches ist in denen vorhergehenden

' Cap. zur Gnüge/ wie wir hoffen/ dargethan und erwiesen
worden. Nachdem aber in der Haushaltung auch die
lrelnflärrenoderlvcmberg/ nichtallein wegen des
hohen Werths / indem bißhero der Wein gewesen (wel¬
ches fürnemlich diejenige wol erfahren/ so denselben biß auf
eine bequeme Zeit imKellcr haben liegen lassen können Wi¬
dern auch / wciin er in so vielen Sachen zu des Menschen
Nahrung und Gesundheit dienlich ist/einen grossenNutzen
schassemAls wollen wir in denen nachfolgendenCapp.glei-
cherweiß von denenselben etwas fürstellig zu machen/ unse-
reBemühung/zu des kiug-undRechts-verstandigenHaus-
Vattcrö Anweisung/seyn lassen. Wir hoffen auch/es wer¬
de ihn? diese Nachricht um soviel lieber seyn / als preis-wür-
big der Tranck ist/ welcher uns von der gütigen Natur und
dem nachdrücklichen Fleiß der menschlichenHändegeschen-
cket wird.DemNamen und derSache nach/ist derTranck
aus Italien/zu uns Teutschen gekommen/ und von Vm»m
Wein genennet worden. Eben deßwegen hat dessen Na¬
men Ursprung Lateinisch seyn müssen/ weil die Reben und
der Wein/ aus Teutschland in Franckreichund Spanien
gebracht worden / die Teutschen aber etwas spar mit der
Niedlichkeit dieses Gewächses und Getränckes beseeligt
worden. Das Lateinische Wort v.num stammet vom v
von der Macht und Starck ab: weil er Leib und Seel star-
cket/den Muth ermuntert. Das Griechische Wort kom¬
mer von einem/welches eineHülffund eineAufnahm bedeu¬
tet/her. Und dieses erweiset die Sache selbst/da der Wein/
als die heiisamsteStarckung desMenschen/das reinsteGe-
blüt machet/eine milde Nahrung giebr/dieVerdauung be¬
fördert/das Hirn reiniget/die vomWachen ermüdereGlie^
der wieder ausrichtet/denVerstand mehret/ das Herk be¬
geistert und erlustiget/ die Geister selbsten belebet/ die Bie-
hunaen vertreibet/die Bitterkeit der Galle lindert/ die na¬
türliche Wärme erhält und befestiget / die Esse-Lust erwe¬

cket/ die Verstopffung eröffnet/die Flusse bemeistert/ die
lerotische Theile des Geblüts und den Harn ausführet;
dem ganken menschlichen Leben heilsam/ ein Mittel wider
die kalten Giffte/die Milch des Alters und der Liebe/ ja/ein
Oel des Lebens/ und eine Artzney derKrancken ist. Uni)

sagt; daß sich durch den Wein die
Verdrießlich-und Beschwerlichkeiten eben / als die Nebel
durch die Winde/ vertreiben lassen. Auch hat l-lomerus
schon verstanden / daß die Götter den Wein deßwegen ge¬
macht , damit die armseeligeMenschen ein Mittel/die trau¬
rige Grillen zu vertreiben/ an der Hand hätten: Was ist
das änderst geredet/ als das/ was im 104. Ps. stehet: Der
Wein ist erschaffen / daß er des Menschen Hertz erfreue;
nemlich zu seiner Zeit. Und mir hat neulich in einer O^er,
die -Kns sehr wohl gefallen:

Lki non bevs

Virabrcvc

Avclera.
Il buon vin.»

cb'echvimz

vivcr t.i.

dk>i non bevs

Vicabreve
^oclerz.

Ohne Reben
ist das L.cben
blaß und eodr.
Fteljcb/H^ur/Scme
sind beym Meine
frisch und rorh.
Ghne Reben
isidas^.eben
blaß und rodr.

?lmia! schreibt: derWein das beste Nrtzney-Mi'ttel
der ohnmächtigenAlten sey/ als welches sie gesund erhalte/
und bey ihnen thue/was die Milch bey sÄlgendenKindern.
Er machet sie lebhaffr und gleichsam wieder jung: Deßwe¬
gen wir den ö->cckum allezeit schön und jung abgemahlet se¬
hen. Wann wir ihn auch nackend erblicken/so bedeutet es
die nackende unverbüllreWarheit/ welche durch ihn her¬
vorbricht. Er verknüpffet die Gemüther zusammen. In
vmo verirzs. ttorattus sagt gar artig:

Lommitiüm receAcs öc vino cvrrus Lcj^a«

Du wirft/was man dir verrraur/ hin/ vor allee
Ohren/fcbicken/

Vl?an n dich Zorn und süsier XVein auf erhiyrer
Folrcr zwicken.

A)er alte LZomicu- will / daß der Wein Lachen / Weis¬
heit / Gelehrigkeit/ tiefsinniges Nachdencken und guten
Rath verursache. Wegen dieses letzern hat man vor die¬
sem des iz.'ccti> und der pziiichs Tempel offt nebeneinan¬
der gebauer; und von l^-storeund Lücone wird erzehlet/
daß sie von ihren Nachschlagen die Geister durch Wein
erwärmet; I jecubz aber dem l^eclori, vor dem Gefechte
Ww j» trincken eingeschenckt habe. Und die heutigen

Natur«
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Naturkündiger behaubten/ daß/gleichwieder Mensch im
^cAno snimzii derKönig;dasGold in Mineral, das edelste:
E o sey der Wein-Stock im vcZerzKiii das fürtrefflichste.
Unser Heyland hat ein hohes Geheimnus angedeutet/
wann er sich einen Wein-Stock genennet: und den Wein
uns Christen unentbehrlich gemacht / da er das heilige
Nacht-Mahl eingesetzet. In Ansehung dessen hören wie
diejenige gar nicht / welche den Wein so sehr beschreyen/
daß er die Lebens. Geister angreisse/das Geblüt erhitze/das
Gehirn zerrütte/ die Fruchtbarkeit zerstöre/ und dieKräff-
ten der Vernunsst schwache. Dann die guten Leute wol¬
len den Mißbrauch/ von der rechten Nutzung dieses edlen
Getrancks/ nicht unterscheiden. Wofern aber der Miß¬
brauch die gantzeSach verächtlich und unnützlich machen
müßte/ warum lassen wir unsere Kinder im Schreiben un¬
terweisen / da sie sich doch dieser Wissenschafft zu Buhl-
Briefen / ^ durch welche öffters der Grund der zeitlich-und
ewigenGlückseeligkeitüber einenHaussen geworffen wird/
mißbrauchen können. Nicht so die Wissenschafft bleibt
nöthig/ nützlich und durchaus fürtrefflich. Der Wein
bleibt des Lebens Oel/ der treue Rathgeber/ der Soraen-
Tödter/ der Erhalter der Alten/ der Begeistiger der Ju¬
gend. Wann man die Glieder entweder nur damit be-
sireicht/ odertranckt/ oder in einem Bissen Semmel oder
Brod einziehen und essen kan. Und wir wissen/was es ge,
holffen/ daß der barmhertzige Samariter dem halbwdt ge¬
schlagenen Menschen Oel und Wein in dieWunde gegos¬
sen; ohne Zweiffel wird er ihn auch mit Trincken erlabet
haben. Und daher halten wirs auch nicht mit denen/ wel¬
che glauben/ die Teutschen waren unüberwindlich/ wann
sie nichts vom Wein mißten. Frankreich hab einen
Grund zu ihrer Glückseligkeit am Rhein / in der Pfaltz/
an der Mosel legen wollen / da er ihnen neulich die Wein-
Berge verderbt ; und w«m noch so ein paar Mthätiget

würden die Teutschen / zu ihrer höchsten Macht desto ge¬
schwinder zu gelangen / genöthiget werden. Es ist zwar
Sinn-reich jenes Sinn-Bild und dessen Erklärung/ wann
einer Teutschland inGestalt jener zweyköpffichrenLibyfchen
Schlangen/ welche özcc>m8. weil sie ihn/ auf der/unc nen
Befehl/in das Pein gebissen/ mit einem Reben-Stock zu
Boden czeschlagen fürgestellt. Die Erklärung gieng dahin:
Man könne Teutschland mit nichts anders/ als mit einem
Holtz vom Wein-Stock / oder durch das wollüstige Ge»
trancke des Weins bandigen. Ich sag/es sey Sinn-reich/
aber noch ferne von der Warheit. Wir lassen die Römer
allen Weibern / die Carthaginenser allen Kriegs-Leuten/
den Wein so sehr verbieten / daß es bey jenen einem Ehe¬
bruch / bey diesen aber des Lands-Verräthereygleich ge,
strafft worden. Alle diese Leute haben den Marck-Stein
zwischen derMaas und demUbetfiußnicht recht zu setzen ge¬
wußt. Freylich hat jener König thöricht gethan/wann er ei-

Menschen aufHunds-Art fauffen/und hernach/im nächsten
Wald/die an die Baum gehenckre und gebratene Ochsen/
Huschen und wildeSchweine ve:jeh:en müssen.DieseNW
ren mögen sich zu todte sauffen/ das soll uns nicht hindern/
daß wir nit die Art und Weise/das Gewächse/woraus der
edleTmnckgemachr wird/zu pflanzen und zu vermehren an¬
weisen sollen. Und wir werden so wenig deßwegen getadelt
werden köiien/wan wir dessen rechtenGebrauch weisemals
wenig wir uns daran zu kehren haben/ wann sich einer voll»
sauffen/denHals brechen un uns dieSchuld als hatten wir
ob dessenUnglük einigeVerantwortung fürwerffen wolle

/. 2. >L?o sey dann anfanglich zu wissen/ daß ein
kluger Haus-Aatter/welcher einen Wein-Garten od-r

WM

Wein-Berg anzul
te Gelegenheit und
bequemen Grund r
denck, daß man iti
ler schießen könne/c
in beeden Stücken I
lein seine Mühe/ s
anwenden. Die(
sich der Haus Vat
hübschen Platz oder
einem guten/und m
fein nach der Höhe
der Sonnenganke
che von denen Rebe
verhindert dahin koi
tenNord-oder Mil
für dem offt-anstoss
cher liege. In verm
der Trauben nichts,
welches daher leicht!
warmen Landern du
geringere: und endli
oder wohl gar keines
Gelegenheit und dei
werden/ daß man/
raste/ Fisch-Wech
so gar auch die Wies
nur eine rauhe und n
gen des vielfältigen?
und anderer Ungeleo
schädlich sind. WelÄ
ser-Bachen/ die bey
zu versteh«, ist. D<
net/ das lehren uns
lich die von dessen G
8emele»aufder/unc
gesehen//upiterkäme
zugehen pflegte. S
abschlagen; nimmt a
Donner-Keulen/ d
statt gewöhnlicher A
men8emele sterbliche
p'rers nicht ertragen k
suchung ihres Gelieb!
brennen. Nun woll
in dem Leib der Mutt
verderben lassen: D
(0vicjiu8verwahrtsi<
nicht glauben wollte/
öiznumeii) dasKind
welchem ers/ biß auf
kam das dicke Beinil
me/zog es erstlich heir
jungen Erben denen 5
in denen daselbstigen.
jetzt nicht sagen/ was
Gedicht ziehen könne ^
Kündigung damit ger
niemand so unwissend
stehe durch k-ccb um d

ser/als dieser/bekannt,
der seinen Oeäic und f
Lzcckus.bißhererhalt,
ter des Weins/ ver>>
Stock hervorbringt/
ligkeitfpuchlbarmachl
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/ausgleich-Franzö«
legen seyn liessen/s»
m Macht desto ge-
den. Es ist zwar

n Erklärung/wann
öpffichrenLibyschen
>n/aufder.sunlnen
m Reben-Stock zu
ärunggieng dahin:
)ers/ als mit einem
das wollüstige Ge»
/es sey Sinn-reich/
ir lassen die Römer
ien Kriegs-Leuten/
y jenen einem Ehe-
rrätherey gleich ge¬
ben Ä!arck-Stein

cht recht zu setzen
gethan/wann erei-
nTeichgzabenund
echsels-weise zooo.
>ernach/im nächsten
gebratene Ochsen/
müssen-DieseNa^
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Wein-Berg anzulegen gesonnen/ nicht allein aufeine gu¬
te Gelegenheit und Ort / sondern auch auf einen guten und
bequemen Grund und Boden müsse bedacht seyn: Einge-
denck, daß man in keiner Art des Feld-Baues mehr Feh¬
ler schießen könne/ als im Wein-Bau; wofern er sich aber
in beeden Stücken nicht wohl sürsiehet / so wird er nicht al¬
lein seine Mühe / sondern auch alle Unkosten / vergebens
anwenden. Die Gelegenheit demnach belangend/ muß
sich der Haus Vatter/wo möglich/einen/ dem Lager nach/
hübschen Platz oder Ortgegen Morgen oderMittag/ an
einem guten/ und meistens an der Sonnen Aufgang/ auch
fein nach der Höhe liegenden Boden aussehen/ welcher
der Sonnen gantz eigen sey / damit deren Strahlen/ wel->
che von denen Reben gar hauffig verlanger werden / UN-
verhindert dahin kommen können: und welcher vor den kal¬
ten Nord-oder Mitternacht-Winden befrcyet sey / auch
für dem osst-anstossenden Ungewitter mehr als etwas si¬
cher liege: In vernunffriger Erwagung/daß die Zeitigung
der Trauben nichts ehe / als der Sonnen Hitze befördere;
welches daher leichtlich abzunehmen/ weiln in heissenund
warmen Landern die süßeste; hingegen in mittelmäßigen
geringere: und endlich in kalten die schlechteste und sauerste/
oder wohl gar keine Weine fallen. Zudeme soll auch die
Gelegenheit und der Ort solcher Gestalt hierzu gewidmet
werden/ daß man/ womöglich/ die nahe Walder/Mo¬
raste/ Fisch-Weyher/ und andere stehende Wasser/ ja
so gar auch die Wiesen Gründe vermeide: Gestalten jene
nur eine rauhe und wilde Lufft verursachen;diese aber we¬
gen des vielsältigenNebels undFrosts wie auch desReiffs/
und anderer Ungelegenheitenhalber denen Wein-Garten
schädlich sind. Welches auch insonderheit von denen Was¬
ser-Bachen / die bey grossem Regen-Wasserüberlaussen/
zu versteh«? ist. Daß dieses auch die alten Heyden erken¬
net/ das lehren uns ihre Fabeln von Laccko. und sonder¬
lich die von dessen Geburt. Hann da hätte die Mutter
Semele» aufder/unonis heimtückischesAnstifften/ gerne
gesehen//upirerkäme zu ihr stassiret/wie er zur junone ein¬
zugehen pflegte. Sie begehrt' es von ihm/ er darss nicht
abschlagen; nimmt aber doch einen von denen schlechtesten
Donner-Keulen/ das ist/ nur einen Wasser-Strahl an
statt gewöhnlicher Waffen / mit sich. Weil nun der ar¬
men 5emele sterblicher Leib die himmlische Bewegung
pirers nicht ertragen kan / so sangt sie von der ehlichen Be¬
suchung ihres Geliebten/ in den Armen desselben/ an zu
brennen. Nun wollte lupicer das von ihm erzeugte / aber
in dem Leib der Mutter noch nicht zeitige Kind/ nicht gar
verderben lassen: Daher nahm'ers aus ihr / undnähete
(O ick us verwahrt sich hier/wann etwan jemand dieSach
Nicht glauben wollte/ Mit der bündigen sormul: 8, creciei c
äignum eii) das Kind in das Dicke von seinem Bein: In
welchem ers/ biß aufdie rechte Zeit/ getragen. Endlich
kam das dicke Bein in die Wochen/ In», des Kinds Mu-
me / zog es erstlich heimlich auf; hernach übergab nian den
jungen Erben denen Nymphen des Berges Kiür. die ihn/
in denen dafelbstigen Holen /. gar aufbrachten. Ich will
jetzt nicht sagen / was man für Sitten - Lehren aus diesen!Gedicht ziehen könne/ sondern nur/ was in der Natur-
Kündigung damit gemeint seyn möchte/anführen. Es ist
niemand so unwissend/ daß er nicht verstünde/ man ver¬
stehe durch kzcckum den Wein: Dann es ist unter allen
heidnischen Göttern keiner/ der dem gemeinen Volck bes¬
ser/als dieser/bekannt wäre. So findet man auch keinen/
der seinen Lreäk und sein hohesAnsehen/aus derWelt/wieL-cc^us. bißher erhalten habe. Durch 5emeien,dieMut¬
ter des Weins/ verstehen sie die Erde/ die den Wein-
Stock hervorbringt/ und ihn durch ihre Fett - und Feuch¬
tigkeit fvuchlbar machet. Wann man aber sagt:

habe den ksccbum in das Dicke seines Beins gestecket/und
denselben/ biß zur rechten Geburts-Zeit/ Mragen/so will
man/ durch dieses Gedicht / anzeigen/ daß/ wann der
Wein - Stock so weit gerathen / daß er Blätter be-
kommen/ und die Frucht zu wachsen angefangen/ so kön¬
nen die Trauben unmüglich änderst zeitig werden / es seye
dann/ daß eine warme Lufft einfalle/ wiewohl sie auch
nicht übermäffg/ wie diese ist/ da ich dieses schreibe/ seyn
darff. Diese ist das dicke Fleischinlupircrs Bein/ in wel¬
ches öscckus eingeschlossenworden: Dann jup.ter ist war¬
mer Lomplsxion/ gleichwie jun» kalter: und an diesem
Ort des menschlichen Leibs ist das Geblüt gemäßigter/ als
an einem andern. Daher ist gedichtet worden / )upirer
sey des özccli i Vatter: Weil die Erfahrung lehret/daß der
Wein nirgend änderst besser herkomme/als an solchen Or¬
ten/die sehr/oder doch noch zimlich warm sind: In Schwe¬
den und Moscau / oder , mag man sich die
Gedancken vom Wein-Wachs wohl vergehen lassen.
Dieses will auch der Umstand der Fabel sagen / da fürge¬
geben wird / jupirer sey zur 5emele gekommen/ bewaffnet/
nicht mir einem solchen Strahl / womit er den Hochmuth
der Himmel-Stürmer zu Boden geleget; sondern nur iM
einem etwas geringern und ertraglichern.Oder sie woll¬
ten auch zu verstehen geben/daß die Lieme.c. oder Erde/bey
hitzigem Sommer / durchDonNer-Wetter / offt müste
erschüttert werden / wann ein guter Wein wachsen solle»
Und wann dieses ist/so werden wir dieses 1701.Jahr einen
reichen Herbst/ in dieser Art der Früchte/ zu gewarren ha¬
ben. Uberdas ist bey dieser Fabel zu mercken/daß ö»cLkuz
zweymahl gebohren worden / wie man ihn dann auch als
das zweymahl gebohrne Kind/bey denen Griechen/zu nen¬
nen pfleget. Was will man aber änderst damit zu erken¬
nen geben / als daß der Gebrauch des Weins so wohl vor/
als nach der Sündfiuth bekannt gewesen. Endlich sagt
man: Nachdem kacckus gebohren worden/ da habe man
ihn denen Nymphen in denen unterirdischen Hölen zu er¬
ziehen gegeben.

Incie clarum ^iicicjes attrris
Occuluere lüis, Is6il5Hue alimenrz cieclere.

Das soll/ wie etliche wollen / verblümt soviel seyn/ daß der
Wein/ nebst der ziemlichen Hitze/ auch eine kühle und mit¬
telmäßige Feuchtigkeit vonnöthen habe: Dann ob der
Wein-Stock schon an sich selbsten / einer von densafftig-
sten Bäumen ist; so witd doch dessen Frucht nur desto schö¬
ner und grösser/ wann er noch ein wenig gemäßigtes nas¬
ses Wetter erlanget. Wieder andere halten dafür/ daß
man durch die Holen der Nymphen / in welchen kacclmz
erzogen worden/ die Keller verstehen wolle/ in welche der
Wein geleget wird/ und welche/ so zu reden/ k-ccli, Grot¬
ten und Paläste/ da er wohl gewartet wird/hcnsenmögen.
Und eben dieses von der völligen Geburt des Weins auf
dem Feld / und von der Wart-und Pflege in denen Kel¬
lern / soll die allgemeine Haubt-Eintheilungdieser Wein-
Abhandlung seyn / da wir dem klugen Haus-Vatter den
Bau aufdenen Bergen oder Wein-Gärten/ und zugleich
dessen Einlegung in die unterindische Hölen oder Keller
anweisen wollen. Die sonderheitliche Emtheilung aber
kan gar wohl und vielleicht am besten aus denen unter¬
schiedlichen Arbeiten / welche man in der Churfürstlich
Sachsischen Wein-Baues-Ordnungfürgeschriebenfin¬
det/ersehen. Man hat nemlichen an dasigem Hofgefun¬
den / daß die in die ChurfürstlicheKammer gehörenden
Weinberge bißher nit so gebauet/ noch gearbeitet worden/
wie es die Nottzdursst / und die Zeit des Jahrs erfordert.
Dieses nun zu andern/un in eineOrdnung zu fassen/ist man
bemüßiget worden/ die Arbeiten denen Amtleuten/ Ve»

Ziit wal-



7Z<Z Des klugen und Rechts-Verständigen Haus-Vatters
waltern / Amts-Befehlhabern/ Voigten und Winzern
ordentlich fürzuschreiben. Es bestehen aber solche in fol¬
genden:
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sAufziehen.
Räumen.
Schneiden.
Reben lesen.
Pfahle scharffen.

fahle stecken.
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sKraut machen zum
andern mal.

der andern Hacke.
Verändern Heffre.
der dritten Kraule,
der Beer-Hacke.

8Jm. dem Verhauen.
19 der Beer-Hutte.

der Weinlese,
dem Pfahl ziehen,
dem Düngen.

.Decken.
(.Stein ablesen;wel-

Sencken.
Krauten zum e:sten2v

mal. 2 r
der ersten Hacke. 22
Brechen. 2 z

^der ersten Heffte. 24
ches letzere aber nicht alle Jahr zu verrichten ist.

Hieraus last sich nun die gantze Abtheilung der Weinberg,
Arbeiten auf einmal sehen. Was die Brandeburgische
Wein-Meister-Ordnung anlangt/ welche 1578. am Mi¬
chaelis Tag herausgegeben worden / so wollen wir selbige
herzusetzender Mühe überhoben seyn: weil sie bereits vom
Loicro im c.4 angeführet worden.

§. z. Betreffend indessen den Grund selbst / so kan
bereits aus dem Obigen abgenommen werden/ daß dersel-
bige fürnemlich etwas hoch / doch nicht gar zu hoch (sonst
wird er denen sauern Müssten gar zu sehr unrerworffen)
müsse gelegen seyn / damit er von dem Glantz der sonnen
eme gute Hülff überkommen möge. Dahero dann ein
kluger Haus-Vatterkeine Reben / in einen liessen und
niedern Thal / pflantzen oder bauen soll: In Betrachtung/
daß solche Reben nicht bey rechter Zeit können zeitig wer¬
den/auch nichts als einen sauren Wein geben. Ferner muß
der Grund geschlacht / und mir etwas kleinen Steinlein
vermischet / auch mehr sandicht als letticbt/ mehr trocken
als feucht seyn. Wo lauter Leirmn / Doon / Kiß oder
roher Boden/ oder sonst todter Sand ist/ da wird alle
Mühe / die man im Bauen anzuwenden willens ist / ver¬
geblich seyn. Did Steine werden deßwegen vor gut ge¬
halten/ weil sie den Wein-Stock und dessen Reben/ so sie
von der Sonnen beschienen werden/ erwärmen / auch die
Trauben kochen und zeitig machen; wofern sie nur nicht
gar zu grob sind / als welche nur im Pflantzen und Bauen
der Wein-Stöcke verhinderlich fallen. Gar zu letrichtes
Erdreich ist dem Wein-Garten deßwegen nicht nützlich/
weil in demselben/ bey harter Winters-Zeit / dieWein-
Stöcke gern erfrieren / welches auch von dem gar zu nassen
Grund und Boden also zu urtheilen ist. Ob wir nun gleich
von derErk nnnus einesBodens/imAckerbau/etwas an¬
geführet/so will es doch wegen der höchsten Nothwendig¬
keit/ diesich bey dem Weinberg aussert/ theils kurtz wie¬
derholet/ theilsauf den Weinbau änderst zppücirt seyn.
Man erkennet aber die Erde in denen Weinbergen/ wie es
?ecrus cie Oet'cenriis I s. czp. 4. p m. »9;. schon gelehret/
also: Wann einer eine Hand-voll mit den Fingern durch¬
treibt/ so siehet er bald / obsiezusckarss/ zähe/ kalt oder
zu feuchte sey. Der Griff wird gleich geben/ ob sie gar zu
viel dürre/ spröde oder zu lucker sey. Jeneist aufden Ge-
bürgen; diese in niedrigen Orten am besten. Hat die Er¬
de einerley Boden / so kan man sie schon mit guter Dünge
verbessern. Etliche nehmen die Prob des Bodens mit
der Zunge / und legen eine oder zwo Hände voll in ein
Glas/ giessen klares Brunnen-Wasser daran/ also/ daß
das Wasser einen oder zween quere Finger über der Er¬
den stehe. Diese wird von ihnen umgerührt/ zugedeckt/
und also eine Nach! stehend gelassen. Davon versuchen

sie nun des andern Tags/und urtheilen/ wann es fein lau»
ter/daß der Boden mehr warm sey; finden sie es trüb, so hat
der Boden das Widerspiel/und ist kalt; kosten sie es sauer/
so ist dieser Geschmack ein Vorschmack des sauren Weins/
der in diesem Erdreich hervorkommen wird. Trifft man
das aufgegossene Wasser süsse an/ so wird man auch gu¬
ten Wein darinn zu hoffen haben. Eben so leicht ist auch
zuerkennen/ ob/ was sich anlegt/ schweflichtodersalpe-
trischsey.

Z. 4. Angemerckt aber nicht ein jeder Haus - Vatter
eine Gelegenheit oder einen Grund nach seinem Belieben
sich erwählen kan; als muß er sich unterweilen nothwen¬
dig nach der Natur undEigenschafft/ desienigen Orts/
worinnen er wohnet / richten/ mithin die Pfiantz-Reben
nach demselben anstellen/ und thun / was er kan/ nicht
was er will und weiß: Zu welchem End er solche Reben in
ein Thal/ oder niedern Ort pflantzen soll/ welche dünne
Traubiein tragen: damit die Sonne dieselbige desto besser
durchscheinen/ und ehe zeitig machen möge. Diejenige
Reben aber/ welche dürre/ sest-undsatte Trauben brin¬
gen/ soll er in kein feuchtes; hingegen diese/ so fleischicht-
und weiche Trauben haben / in kein hitziges und dürres
Erdreich pflantzen: Hinwiederumkönnen solche Reben/
welche dür: und unfruchtbar sind / in ein unfruchtbares
und fettes; hingegen diese/ welche saffrig und fett/ in ein
mageres Erdreich gesetzt wcrden: damit nemlich dasjeni¬
ge/ was vielleicht ein ÄZein-Stock gar nicht/ oder gar zu
vtel hat/ von der natürlichen Eigenschafft des Erdreichs
ersetzet / und solchemnach aus beyden ein lempersmenc
gemacht werden möge. Gleicherweis ist auch dieses ei¬
nem klugen Haus-Vatter wohl einzurathen / daß er an
einen solchen Ort/ wo die Wind ungestümmig gehen/ all¬
zeit harte Trauben; Im Gegentheil aber die zarten Trau¬
ben an die warmen Oerter setze: Deßgleichen auch/ daß er
in ein solches Land/wo es gern wittert/ solche Reb Stocke/
welche breites und hartes Laub führen/ pflantzen solle: da¬
mit die Wein-Trauben vor dem Ungewitter desto sicherer
und besser verwahrt stehen können. Inzwischen kan auch
derGrund/ wofern er gar nickt zu vermeiden/ also ver¬
bessert werden/ daß man das übrige Wasser/ durch Gra¬
ben/abführe/den harten Leim-Grund mitSand vermische;
die grossen Steine ausmustere/ und endlich den gänzlichen
Abgang und Mangel der Steine mit Grieß ersetze: Dann
ohne Steinlein kan und soll der fruchtbare Weinberg nicht
seyn.

/. s. Nächst diesem muß auch der Haus-Vattermit
dem Pflantzen der Wein-Gärten umzugehen wissen / ab¬
sonderlich wann er einen neuen anlegen will; In welchem
Fall er/vor allenDingen/den hierzu erwählten Grund und
Boden von den alten Wurtzeln undSrocken völlig befrey¬
en/hernach dasErdreich aufmehres als anderthalb Schuh
tiefeinhauen/und das oberste zu unterst/das unterst aber zu
oberst kehren muß/dabey man inAcht nimmt/daß man den
Grund doppelt beHaue / einmal von unten herauf/ nach
der immer nach und nach steigenden Höhe; und das ande¬
re malnach der quer. Lolumellzfagt:?imz5acjiencii Vl-
nezmriullusc^: nsmHuzmotsepiustoäcriz,»ncciubcric»-
rem fruotum cepen--; am Ende des l e. c-,p. l.;. des Gra¬
bens im Weinberg ist kein Ende. Je Wer gegraben / je
fruchtbarer der Berg. Auf diese Weise wird der Eruu>
von der Sonnen und desGewittersKrafflgekochtund.r-
mildert werden/ die Steine und anderer untauglicher
Wust abgethan/ dabey wird der Haus-Varter fthon so
klug seyn/ daß standhaffre/ starckeLeute darzu gehören/
welche grosse lange Hauen führen/ und die Steine/ wel¬
che an Grösse ein HünerEy übertreffen/auf einen Haussen

werffen/



Viertes Buch.
Wersten / die Wurtzeln von denen Bäumen/ welche vor
allen weggethan werden müssen/ fleissig ausreisten können.
Und dieses/ wie gedacht/ vor dem Winker/ der das Erd-
reickmürb/ durch den Frost/ zu machen hat. Ist der
Grund so geschlachk/ durch die winterliche Kälte wor den/
so kan er auch dem Stock desto bessere Nahrung geben.
Wer mit dieser Arbeit biß in den Frühling verziehen woll¬
te/ der würde/ für alier Mühe/ durch den ungsfrornen/
ungeschlachten Boden / der die Nahrung dem Gewächse
verweigern würde/ nur mmcitic rt / und des sonst unfehl¬
bar folgenden Nutzens beraubet werden. Wollr aber je«
wand das Aufhauen des Bodens gar unterlassen/ so wür¬
den die Reben darinnen weder wurtzeln/ noch dergestalt
zunehmen/ daß erwas Auskömmlicheshervor käme. Wo
nun der Platz wohl beHauen / so muß er wieder fein sauber
zugeebnek Die Schnur / wie wir im Kupffer angewie¬
sen/ steissig angeschlagen / und nach derselbe«? gleichlaussen-
de Linien/ so wohl in die quer/ als von oben herab/ durch
den Weinberg gezogen werden / so werden lauter viere-
ckichte Feldlein daraus werden. Man mercke aber/ daß
eine jede dieser nach der Schnur gezogenen Linien zum we¬
nigsten anderthalb Schuh weit voneinander stehen müsse/
sonften würde die Wartung des Weinbergs / und im Ab¬
lesen der Trauben / kein Paß für den Winzer/ dadurch er
m denen Trauben könne / übrig bleiben. Do wird es ü-
ber das denenAugen ein beliebigcsAnsehen/wegender schö¬
nen Ordnung geben: Wann man gleich die Lmie obenher--
unttt nicbt; Aber die in quer nur richtig gezogen hat: Weil
das erstere ebm so nöthig nicht ist. Das übrige soll im zwey¬
en Capitel/nach diesem/ mir angeführet werden. Nach
diesem kan er die Psiantzung / entweder von denen Reben/
oder von denen Würtzlingen oderBogen fürnehmen/ dar¬
unter die letztere zweyÄrten glücklicher und besser als die er¬
sten bekaimen / da die blosse Reben ohne Wurtzel eingele¬
get wird; Wofern er nur diefesbeobachtet/ daß er/nach
Dmchhauung des Orts/ worein er die Reben zu legen ge¬
sonnen/Gruben eines Schuhs breit von einander/ undan-
derchalb tiefnach der Zwerch mache/ mithin die Satzlinge
gerad vier Finger weit voneinander / und Nicht nach der
Seiten einlege: Nachgehends selbige wieder mit guter Er¬
den anfülle/ und das obere Theil der Reben ein Viertel ei¬
nes Schuhs oben heraus gehen lasse; vorher aber/ ehe er
sie emsencket/fieissig unten beschneide/ und ohngefehreinen
Schuh lang vergleiche. Wann nun dieses geschehen/muß
er ihnen hernach alle gewöhnliche Bau - Arbeiten / davon
dierunten gedacht werden soll anthun und so sie nun genug¬
sam eingewurtzelt/kan er sie im andern/ dritten oder vierten
Jahr wieder in die Weinberge versetzen.

§. 6. Übrigens stehet in des Haus- Vatters Belieben/
dieReben aus unterschiedliche Weise anzugewöhnen: Und
zwar erstlich können dieselben an gewisse Pfähle gehafftet/
oder nur ungefehr dren Schuh hoch über der Erden / auf
Eichene Stotzen/und Überzwerg gelegte Höltzer gebunden
werden/daß man darunter gebückt durchkriechen muß; O-
der/ man kan auch die Reb-Stöcke an sonderbare Kirsch-
Bäume pflantzen/ oder auch dieselbige an eichene Höltzer
c.uf-und Bogen weiß zu beeden Seiren zusammen binden:
Oder/ man kan endlich dieselbige nur an einem Gebäu/
Haus oder Mauer gegen die Sonne gerichtet/ aufziehen/
nachdem? nemlich eines jeden Landes Art und Gelegenheit
solches mitzubringen pfleget.

§.7. Endlich muß auch ein klugerHaus-Vatter auf die
Zeir des Pfiantzens bedacht seyn / da dann nach der mein-
stenMeinung einUnterschied unter denen warmen und kal¬
ten Ländern zu machen seyn wird: Angesehen in jenen der
Herbst/wann man gelesen/ und das Laub vom Weinstock

abgefallen; In diesen aber der Frühling/ und zwar vom
Ende des Hornungs/bißzum Anfang devMayens/für die
beste Zeit darzu gehalten wird: Wiewohl an temperirren
und nnttelmässigen Orten beedes/ nach Belieben/angestel¬
let und verrichtet werden kan. Bey welchen allen aberwir
einen fleißigen und klugen Haus Vatter hierzu vermahnet
haben wollen/daß er vor alienDingenGOtt um seinen rei¬
chen Seegen anruffen/hernach aber in seinem Wein-Gar¬
ten oder Wein-Berg ftkbsten fieissig zu sehen solle: Daniit
diejenige/so er zur Arbeitbestellet/nichtzumUnfleißundUn-
treu vera»?lasset werden mögen: Endlich soll er auch keinen
Unkosten mir Dun^en/Hacken/undandererArbeit sparen/
es mag ihm dieses Zahr die Arbeit versetzet werden / oder
nicht :eingedenck/daß dasjenige/was ein Jahr weggeno»n-
men / die nachfolgendewiederum mit Wucher einbringe«
können.

Rechts-Anmerckungcn.
ää Ozp. 41 §. i. Von den Weinbergen.

Aß der Wein/als eine sonderbare Gabe desHöch-
MAsteN/fo wohl seiner Krasst/ als auch seiner Glückfee-
W^Tligkeithalben/ wormit er die Unterthanen befeeli-
get/ über alle Massen hoch zu achten/kan unter andern auch
hieraus abgenommen und ermessen werden/ weiln er nicht
allein des Menschen Hertz ergötzet/ und die Alten fastwie,
der jung machet/v>6 .?lsto^lb.e.cie I^egib.fol. 796 Sc ktti.
nir. äercr. tuKc.l'r. I .cap. 6. sondern/weiln er auch denen
Unterthanen ein gutes Mittel des Unterhalts ist. vicj.Lo-
Iumeli.l.ilz.4.clerelMic.czp.). Welches dann eben die Ur-
sach / warum vor diesen die Barbaren in dasRömifche
Reich eingefallen/a^ zu sehen bey deml.i vio.1^, s.bittor.czp.
z z.und bey dem?rosper ken^ellz.lr.^c VINLZ Sc Villc>,scc>.
:. ic>l. 60. DeßgleicheN/ warum die RömWe Kayftr die
Ausfuhr des Weins verborten haben/ viä.l. i.L^uX re»
exporc^ri non clekenc. s.ciiss'un^. l 1 .Lrun»
nemsnn.s6 ci.I.Lo6. Lc Xlvier. als Lkrenbscb. in
czp.20. /. 2. lVet aber den 5Vein am ersten erfun¬
den und gepflanyer ? kan bey dem diuilielm-Qrzcjzroli»
Li?eäro Ivlexiz en l» Zilvz äe Vzrio ^eciok.czp. r 6. luk.
rngleichen auch/wann die Teutschen am erjienv?cin
AebaUet / beydeMLbMopboro iN seiner
Spe^nschen Chrsmck/ I-.lb. l. czp 24. I^un6enHür. zci

srov.V^ürrendcrz.foI.91 .n.z. I^is>s)o!r. z dollib. cle In»
cremem.urb. czp. z.mzääil.rir» L.UNd beydem ^bzsvcr«
krirtcbio äe jure Oenonolii cSp.,. n. 6. NachgelesenWerden.
Dieses ist gewiß/ daß Unsere Vorfahren/ die Teutschem
vor Christi Geburt / und auch lang hernach / sich keines
Wein-Baues in ihremVatterlandbeflissen;Daherodank
(^orne>iu8'I'zciM5,als er iMCap. . 6e Ivlaribu^^-rm-ln.
von der alten Teutschen gewöhnlichen Speiß und Tranck
redet/ hiervon also schreibet: ?orm(zermznisbumorqui-
lism ex bvräeo 6c frumcnco, in czuzucism lirmlirucimem Vl-
ni corruprus: Das ist : Die Teurstde häben em Gei«
tranck/densteausGersten/odereinemandernGe»

rrmdbereiren/ ssÜdemiLVeingl-tchsevn/ abetcsMag wohl em verdctbrex U?ein heisiett. proxi-
mi rip» (also fahret er im berührten Cap. 2 z. fort) eiizm
vinuM mercsnwr: Das ist: Die welche an den Flüs¬
sen wohnen/kauffen dettlVein von andemD^rett
hev/?c.

Und weilen es dann um den Wem eine so herckcht
Sach ist / als lieget einem jeden Lcnwes-Herm billich ob/
daß er deßhalben sichere Verordnungen stelle/ wie es so
wohl im Pftanyen und Sauen det Memberg / als
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auch in derA?einlese und Verkausfunr^ deslVeins ci-em.urb.c.z.inzclciir.lic. L. Welches eben auch dieUrsach
sdlle gehalten / mithin der Nuye des gemeinen Wesens ist/ warum in der Fürst! Würrenbergisch. L.and»
nicht durch einiges ?rivZc-inrcretlc, mögegeßHmalertwer-O !dnung5oI.4;.Kubr .t??irwaLN?aßfürohinnelie
den.v.X<:vIerzdLIirenbzcIi,ckczp.^o.§.2.Lcz.Dav0nwirN?ein<Garcgcrcur werden sollen/!c. versehen/daß
hieruuten noch etwas mchrers handlen wollen. fürohin kein Soden in demHerzogrhumWürrens

berg/der guezuÄeckern/XViesen/Garren/oderzlt
Z. ;. k. cso. Holy gervächsig und geschlackt, oder der zuror

Acker/ Wiesen/ oder Garren gewesen/ mehrzu
/VInkluger Landes-Hm hat nach allemVermögen da- Wein - Garren umgebrochen / auvgereurer /^ g«
5-^hin zu trachren/daß in seinentLand nichts ungebauetge- pflanyer oder gemachr werden sslle/zc. ^cicl.Fürsi,
lassen werde daher er die verwildeteOerter unter seineUn- lickeAuescbrelbenäecizco i s.Kov.i6i 8-Mitwelchcm
terthanen/ oder andere/ die es begehren/ mit gewissen Be- auch die Kelvrmzr. der Sradr Franckf. p. 9.cir.7> Kubr.
dingen austheilen und dieselbige ausreuten/ aufbrechen/ dafi aus gurenFruchr«Aeckernkeme Wein,Gär«
«nd erbauen lassen solle/angesehen hierdurch nicht allein die ren sollen gemache werden/ übereinkommt:Haben
Mannschafft trefflich gemehret/sondern auch vielSoden« wir demnach hier eine Lxpeckcion oder Abfall von derjeni«
Ai nß/Zoll/l.lmgeld/Zehend/Gülr/und anders Ein- gen Regul/ nach welcher einem jeden aus seinem Garten o-
kommen/deßgieichenauch von derMannschaffr herrühren- der AÄ'er eine Wiesen oder Weinberg zu machen/ erlaubt
derFrevel/ Frohn-Diensi/und dergleichen erworben ist/davonwirbeydemznsienundzsstenCap-djeles

haben doch allezeit Verstandige darvorgehalten / daß es girte ^unäenlpur.fol.A; .n. nicht ohne Ursach aufdiejeni-
viel nützlicher und rathsamer seye / in vielen Orten unsers ge unwillig ist/welche dieWälder ausreuten/damit sie neue
Teutschlandes Aecker/ Wiesen oder Garren anzurich- Weinberge anlegen mögen/ hierdurch aber nichts anders
ten/ als Weinberg anzulegen/ und dieses nicht allein w.e- verursachen / als daß es Hernachmais an Bau-so wohl als
gen der vielfältigen Mißwachs und^chaden/fo dieReben Brenn-Holtz fehler/ davon wir an einem andern Ort noch
vom Frost und sonnen leiden müssen/ sondern auch/ wegen etwas mehrers melden wollen, von pflanyung der
der allzugrossen Mühe und Unkosten/ so man vor allen an- Weinberg aber/kan noch ferner bey dem lzcokoöormrio.
dem daraufzu wenden hat. Vtä.n.xxolc.z Lolllb.äe In. 6e rerum suKciem.IrsÄ. I.Lsp. 16.nachgelesen werden.

DaöX^ii^apittl.

Von Unterschied derWeinstöcke undReben/ und von verschiede¬
nen Art«u»d Künsten/ diestlbigenzu peltzcn.

Imchalt. nen/so geben sie einen reichen Most (weil sie im Pressen we¬
nig Schalen läst/) und einen gelinden Wein.Dieses Holtz

I.I. Vor allen Dingen müssen gute Wein-Reben erwählet werden; ist M Francken-Land gar gemein. Die Scbön<Feyler

und was der Mußler sey. L. z Wo man die Reben nchmen-§.4» M0 >t.Acau)UNg oaS^Zyrlgc W0Yl / wann lynen oie guie
Wie man die Reden pfropften oder peltzcn solle. §.Wie man Witterung Nicht gefehlet hat. Mit diesem k0MMM die

seldigedurch andere Kunst zur Lurioütät gebrauchen könne? Grün-Franckische überein: Dann sie tragen Trauben/
die einen gar milden Wein geben; allein wann sie nicht

§. r. gleich nach ihrer Reiffung abgelesen werden / so beginnen
sie gleich zu faulen. Das L.ampische Holtz ist fast dem

U der Anleg-und Pflantzung der Wein-Garten Fränckischen ahnlich.Nicht viel änderst ist/dasElblmgcr/
oder Weinberge/ gehöret auch unter andern die- welches sich mir grossen hellen Trauben behänget^ Aber ein
sesvdaß man gute Wein-Reben hierzu erwählen Wein/der sehr dunn und wässericht/wie ihn diebosenWir-

^ solle/ welches dann eines von denen sürnehmsten the gerne machen/von Natur treibet. Mit diesem Elblin-
Stücken ist/und wann dieses wohlgeräthet/ und ger artetsich das Hemische Holtz. Aber es fault auch
zugleich dieReben von guterArt/und demGrund bald; so ist auch der Meel-Thau dergestalt darein verliebt/

angenehm sind/so kan man eine gute Hoffnung fassen/ daß daß er es nur gar zu leichtlich anfällt. Die Ungarische
der Weinberg auf das allerbeste fortzubauen sey. Die Reben/sind fast den Gur-Edl en zu vergleichen/undnoch
Gattungen /(,cne> ü,dieser Reben sind so vielfältig/daß wir weit besser/ wann ihnen die Witterung nichts in den Weg
sehr maffgeZeit haben müsten/wan wir sie alle beschreiben/ legt. Ihre Trauben werden lang-hanaend/hell und groß
oder nur nennen wollten. Die sürnehmste und bekandteste von Beeren wie die SchönfeyUr/dückhülsichtundgrün«
sind diese: Die blanckcn Vnes zIK« sind für die besten zu lich. Das Malvasir-Hol? treibet Trauben/die wohl
achten: Weil sie bey Reisten und abfallenden Mehl-Thau» zeitig werden/aber bey der Wein-Lese die Beere verfaulen
en fein tauerhafft und viel tüchtiger diesen Witterungen zu oder fallen lassen. Dickhülsichtersind die weisen Mlns,
widerstehen/als die weichen Höltzer sind. Auch wird auf careller; Aber sie bringen eine schöne Frucht. Sie wol-
denen blancken Beeren der Meel-Thau so leicht nicht Haff- len einen guten Sommer und warmen Herbst im gedeck¬
ten. Hingegen laufft dasgrosse/ blaue und der Hingers ten Grund haben. Ist der Boden ungedeckt von einem
ling/der doch gar zu weich ist/ vom Meel-Thau gleich an. andern Vorstand / so muß der Grund an sich selbst desio
Die Gur.Sdlen bringen Trauben von grossen undhel- besserseyn. Wann man sie recht reifhaben will ^so
len Beeren. Wann auch dieses Holtz und dessen Trauben tze man selbige an die Mauren/ da die Widerprellungda
mit guter Witterung bejeeligt und recht reif werden kön- Sonnen-Strahlen das meinste zu ihrer Auskochung bey¬
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Magen vermag.Ausser diesem dorssen nur die Blatter ein
weniZ vorhanqen/daß die Sonne nit darzu kan/so wird ihr
Reiffen gleich gehindert, vveist Thramlner oder Ganse--
Fuß ist wie weißMuscateller.Rösel-Holtz/möchtcRosinen-
Holtz heissen/ wei! es kleine süsse Beere/ wie Rosinen/ hat.
Taugt in unsern Ländern nicht viel. Denen Wespen und
Fliegen/weil die Trauben bald reisten/ stehen sie dergestalt
an/daß den Menschen nicht viel überbleibt.

/. 2. Unter denen Vinkm ni^m.oder rothfarbichten
Trauben Hölzern sind diese mit besondernNamen bekant:
Das Gcdlvary tNuscarcllcr^oly/ dessen Trauben
führen schwache Beere; Der Most aber und Wein ist
schön blanck/lieblich im Geschmack. Die Kleine braune
ober 2xleber röche gebenTrauben von süssenGeschmack/
lösen sich im Most/den sie reichlich ausschaumen/sehrwohl.
DieFarb am Most und Wein ist mehr weiß als röthlicht.
Die Groß braunen oder velrlinersind wohl so gut;
Doch der Geschmack ist ein wenig linder; Im Nwst geben
sie mehr al-»die Kleine-brauneoder lieber, rorhe.
Weil das HM grösser ist/und die Traube mehr giebt / so
heist mans auch das Grosse. Der Wein ist auch blancker
alsröthlich. DieScbwar?n?elscbe Rebentteibenfei¬
ne Trauben / wie die Ungarischen an Grösse: Most und
Wein sind wie die vorhergehende. Die Zeitlich-blau¬
en geben tauerhassreTrauben/welche am allennemsten die
auf sie gewendete Mühe und Unkosten einbringen. Wann
der Wein verbraust/ist er ein wenig streng. Roch Thra«
mincr- ^olc? heist sonst auch drey pfenning«Holy/
giebt einen sussen Wein/weißlichter als röthlicht/und ziem¬
lich viel. Nur muß der Sommer nicht gar zu trocken und
der Herbst warm seyn. Man muß den Most unter andern
Most bringen/wann er seine Krasst über ein Jahr behalten
soll. Die Hingerlinge geben einen schlechten und dün¬
nen Most/von geringer Krasst. Er giebt viel Most: Da-
k-n >l,n »ni> Linker/ wslcke iki e
)aben/gar gerne bauen: Zumahlen sie diesen Most/ehe die

rechte Lese angehet/ ausschencken.Die Grosse blauen
sind von grossen braun-und blau-farbichtenTrauben/ den
Thyraminern gleichträchtig/sie mosten gut/und sind wie die
vorigen an Färb. Aus so vielerlei) Holtz kan sich der kluge
Haus-Varrer wählen/was ihm zuAnlegungseinesWeins
am bequemsten / und dem Boden am dienlichsten seyn kan.
Wann er mir folgt/so bleibt er bey dem tauechasstesten/und
welches dem Anfressen des Meel-Thaues zu widerstehen
am starcksten ist/mit einem Wort/ dem btancken Hol?/
dem blancken Srock.

Wir könnten es zwar bey denen zweyen Arten bleiben
lassen: Doch weil es noch/ ebensogemein Holtz darneben
nir gibt/ so wollen wir nur mit zweyen Worten des tNu ß-
lers gedencken/ welcher weder roth noch blancken Wein;
aberfein Leib-farben treibet / dem CleveNer sehr ahnlich/
doch später als dieses Trauben zeitigt. Erstrecket sich der
warme Sommer etwas in den Herbst / so erlangt er seine
völlige Zeirigung / und darff hernach unter denen besten
Weinen mirlauffen. Lateinisch werden sie von Lolumell,
I-jelvolX oder VZN», zb I^elvo colore, c^ui eli mecliu8 inrer
rufum 6c zikum, von der Leib-Farb/welche das Mittel zwi-
schenrvthund weiß ist/genennr. ^cinorumcnimcolorem
bsdenc ex rufo z!bc5cencem. DüNN ihre Beere sehen V0N
roth etwas weislicht. Oder wie mein Lolumcliz in dem
ersten langen Capitel des vierten Buchs/ nach der Mitte/
redet/so werden ttelvol« auch diese genannt / welche neczuc
^uspure-r neque m^rX. weder roth noch schwai tz / wiedie
Griechischen Weine sind / deren er an diesem Ort unter¬
schiedliche Gattungen erzehlet/und sie zwar lobet: 8icur K».
t-«nr prod-dllem guttum. Sie schmecken nicht uneben.

Ica notiris reAionibus»rarirare uvzrum 6cacinorum exizui»
l^re minus ilt.unc. Aber wegen der dütmen Trauben Und
kleinen Beere mosten sie nicht reichlich. Hat nun
m-iis dieses von dem warmen Italien sagen müssen? so
werden wir/in unserm NordlichenTeutschland/dergleichm
Worte mir besserm Recht führen können. Im übrigen/
wer Lust hat Mehr von denen Gattungen Reb-Holtzeszu
lesen/und vielerlei) Namen zu erkennen/ der mach sich mit
einem guten Aufschlag-Buch gefast/ undleseamermelde-
ten Orr weiter. Endlich aber muß er sich doch von ihm ab¬
weisen lassen/mit dieser kormul. Ivlullzi'unr prXlerez AS-
ners virium : (^uzrum nec aumerum,nec zppellscionez cum
cercs klje refcrrc po/Iumus. enim.ur »il
mcrum comprenclcre te5erl;

()uem lzui icirc Velic Velic «czuoritjcjem
Oiccre» c^usm mulcee^epk^rv vcrlenrur K2.renX, Lcc»

Es giebt so viel Reben-Gattungen/ ausser diesen erzehltew
daß ma»i weder ihre Zahl / noch den Ursprung ihrer Na-
»uen/bercchnen kan. Und/wie der Poet sagt:

An der Zahl ist nichts gelegen;
Doch wer sie recht will erwägen/

Der mag allen Sand des Meers überschlagen
und nicht fehlen/

Und/wie viel der Westen-Wind Stäublein hebe/
richtig zehlen»

z. Über altes dieses ist am besten gehandelt/ wann
man das Holtz aus seinen eignen Wein-Garten erwählet/
angesehen man hier nicht also betrogen werden kan / als
wann man solche von Frembden einkauffet: Absonderlich
aber kan man sich nach der Gelegenheit und Art derselben
am besten richten / und wann man einen Weinberg in dee
Höhe anzurichten gesonnen / auch das Holtz von solchen
Berg-Reben schneiden/welche in der Höhe wachsen: Soll
es aber im Grunde geschehen/gleicher Weise solches von de¬
nen Grund-Reben nehmen lassen. ^ Ebenfalls kan man/
wann derGrund warm oder kalt/dür: oder feucht ist/in sol¬
cher Gegend das Reb-Holtz zu schneiden/befehlen: Damit
das eingesetzte Holtz desto eher im Grund bekleben/und sei¬
ne Früchte bey guter Zeit tragen möge. Ja/man kan ohn
Unterscheid das beste Reb-Holtz erwählen / welches untet
andern auch aus dem Ansehen erkennet werden kan; wann
nemlich derReb-Stock innwendig nicht allzumarckicht/dee
mir sehr vielen Trauben behänget/oder sehr vielAugen hat/
und weder zu jung noch zu alt / sondern in seiner bestem
Krasst/ ist/ von welchem man demnach aus der Mitte bey
zunehmenden Liecht Nachmittag Zweige Nehmen/auch sol¬
che gleich setzen kan.: Damit sie das Erdreich/ weil sie noch
frisch und lebendig sind/ bald annehmen mögen. Jedan-
noch aber/weiln es sich öffcers zutragt/daß der Haus-Vat-
ter in seinen eigenen Wein-Garten mit keinen guten Stö¬
cken versehen ist/undsolche nothwendig von frembden Or¬
ten herholen muß: So kan ihm zwar dieses nicht verweh¬
ret/ immittelst aber so viel gerathen werden / daß er dieft
Muh selbst über sichnehme / mithin zur Lebens-Zeit oder
ein wenig vorher/an dergleichen Orten/wo Wein-Wachs
ist / hinreistet / den Augenschein selbsten einnehme / kei¬
nes Weegs aber auf gute Verheissungen sich allein vew
lasse. Und dieses ist fast das fürnehmsteStück/ so bey
dem Wein-Bau in Acht zu nehmen; dattn was der Saa-
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men im Acker / eben das ist das Schnitt-Holtz im Wein¬
berg ; und wie der Acker durch den jahrlichen Bau gleich¬
sam erneuert und verbessert wird: Also geschieher solches
M Weinberg mit Holtz-Linlegen/ ohne welches derselbe
bald zu Schanden gehen wird: da hingegen sochanes Ein¬
legen den Boden immer mürber und lucker machet / daß
sich hernach der Regen desto besser einsencken und durch¬
dringen kan: von welchem Einlegen wir hierunten etwas
mehrers melden wollen.

4. Nach dem Pflantzen folget das Peltzen: Dann
ob es zwar fast ungemein/ und absonderlich in unsern Lan¬
den selten geschiehet/daß man die Reben pfropffec oder pel¬
zet : Jedannoch aber weiln unterweilen aus Luriolitat
solches unternommen wird: als wollen wir ein wenig hier¬
von handeln. Ist demnach zu wissen/ daß solche Reben-
Peltzungaufzweyerley Weise geschehe: Dann man pelzet
entweder Reben auf Reben / oder man pfropftet einen
Steck-Aweig zur Lust auf einen andern Baum. Das er¬
stere geschiehet abermahl auf zweyerleyWeis: Erjrlich
an den Reb-Stock felbsten/und zum andern an dieReb-
Aeste: Wann man an einen Reb Stock peltzen will/so soll
man einen dicken fruchtbaren / und noch nicht alten Peltz-
Stamm hierzu nehmen/und solchen einesSchuhs tiefvom
Erdreich abhauen / und dieses zwar im abnehmenden
Mond. Wann man aber solchen Peltz-Zweig einzweigen
will / so soll solches ungefehr zwey Finger tief geschehen:
Deßgleichen kan man auch auf diese Weiß die Reben-
Zweig auf Reben-Aeste zweigen lassen.Die Peltzung selbst
geschiehet im Frühling bey schönem Wetter/ bald vor/oder
nach dem Neumond / ungefehr aufnachfolgende Weiß:
Man machet eine weite und tiefte Gruben um dem Stock/
den man peltzen will/ breitet an demselben die Aeste mit de¬
nen Spitzen voneinander/ bieget sie auswärts/ und schnei¬
det sie unter der Erden einen Schuh tiefglatt ab/ spaltet sie
ferner mit einem schärften Messer/ drey Finger tief/ und
schneidet einen zweig zweyeckicht / daß beederseits die ge¬
bliebene Rinde mir des Stamms Rinde übereinkomme;
H ernach verbindet man es nach Gebühr / und verschüttet
es mit Erden daß allein zweyAugen aus derErden sich her¬
vor thun.

/. s. Nicht allein aber durch Peltzen / sondern auch
durch andere Künste/ kan man die Wein-Reben zur Lun-
oi itar gebrauchen: Angesehen man nicht allein im Frühling
Trauben zeigen kan/ wann man nemlich ein Schoß von ei¬
nem schwartzen Reben-Stock auf einen Kirsch-Baum
pflantzet;sondern man kan es auch durch Kunst so weit brin¬
gen/ daß man viel und gute Trauben überkommet/ wann
man nemlich zerquetschte Eicheln und genetzte Wicken an
die Gruben werssen last. Ja/man kan es auch probiren/
daß auf einem Stock drey / vier oder mehrerley Arten

Wein-Trauben wachsen: Wann man nemlich im pekmz.
r>«, da der Safft des Wein-Stockszu gehen anfangen
will/von etlichenArtenandereReben abschneidet/aneinem
alten Stock/ der dick Holtz hat/ MeinemHohl-Bohrer
(der so groß und weit als die Rebe/ die man anpeltzen will/
dick ist ein Löchlein in das alte Holtz bohret; Hernach die
äusserste Rinde», amPeltzermit einem Messn entlediget/
und das blosse Holtz in das gemachte Löchlein schlägst / in¬
zwischen aber die abgeledigte Rinden allenthalben hinzu
gehen lasset/ selbige rings herum mit weichem und von Ter¬
pentin gemachtenWachsverkleidet und solches endlich mir
Wiesen-Moß verbindet: Masse»» der Safft/ wann er ge¬
het/ zwischen der Rinden in die Fächser steiget/und zusam¬
men wachset: Und was andere dergleichen Künste mehr
sind/welche miteinander von dem Ausgang abhängen und
solchem nach/nicht ohn Unterschied/eincmHaus-Vacter zu
rathen sind.

Rechts-Anmerckungen.
^c!L2p.42.§. 1.

, U denen Wein-Reben gehören auch die rpetn-
5 Stecken oder pfähle/mitwelchen die Reben un-

Äiterstutzet/cmdan dieselbige gebunden werden; bey
denen insonderheit dieses zu mercken / daß der Her: des
Weinbergs sich mitseinemNachbar dahin vergleichen kön
ne/ dainit derselbige ihm die zu dem Weinberg benöihigte
Wein-Stecken aus seinem Wald hauen / und absolgen
lassen möge;und weiln die Wein Stecken zum Nutzen des
Weinbergs gehören/ als kan auf den benachbarten ÄZald
aufsolcheWeise wohl eine dinglicheDienstbarkeitgebracht
werden. v,I.ltem llc pvllunr. z,/. I .tf.cie 8.^.li.^ächLzIvm.
I^exic.)ur.voc.?ecizmcntZ.L< XVei?encAßercleTervikur. ci>sz.
4 .czp .7. /. 8. Von denen Dienstbarkeiten selbsten aber ha¬
ben wir an einem andern Ort weitlaufftig gehandelt. Die
Wein-Stecken oder Pfahle nun werden zuweilen unter
die bewegliche/ zuweilen aber unter die unbewegliche Sa»
chen gezehlet/und für einen Theil desWeinbergs gehalten,
^jenes geschiehet/ wann sie dem Weinberg noch nichr ein¬
verleiber/sondernnur allein zum Gebrauch desWeinbergs
bereiter worden: Dieses aber ereignet sich/ wann man sie
chon würcklich in dem Weinberg gebrauchet hat / ob mm»
'ie gleich hemach(dcrMeinungs,ekünffrl'ghin wieder zu ge-
irauchen/) wieder herausgezogenhalte;" weßwegen auch
sothane Pfahle / wann der Weinberg verkauft! worden/
in jenem Lall dem Verkaufter verbleiben; tn 5irsemFall aber/ mit dem Weinberg demKausser abgefolget
werden müssen, v .l. IZ. §. tin« cum II. tt, L. V. »ilci.
1 bom.iVIaui.äe Lmk.v cncllt.tir. Z.K, l s f.

Das xi^ in, Zapitcl.

Von Wartung der Weinberge.
Inhalt»

«.1. Zur Wartung der Weinberg gehöret die Dungung: Wässe¬
rung / das Schneiden / Räumen. F, 2 Das Einlegen der
Wein Reben- L, ?. Das Hacken/dieSteckung der Pfähle/
das Abblaten. 5 4. Das Heffccn/ die Breche/ das Jäten/
und das Pfahl Ziehen / welche Arbeiten allhier Miteinander
vorgestellet / und was bey einer jeden insonderheit zn beob¬
achten/ angezeiget wird- F. 5. Ob/ und welcher Gestalten
Bäum in den Weinberg zu setzen? und ob den Winter über
die Wein Höltzer zuzudecken?

5.
)E>!n aber das allermeist an der Wartung

der Wein-Garten und Wein-Bergegele¬
gen: Als wollen wir dieselbige dem Haus-
Batter um so viel desto mehr anbefehlen/
als gewiß ist/ daß er hierdurch den verlang¬
ten und gehoffren Nutzen bekommen/ln M

terlassung aber dessen seiner Haushalrunggrossen Scha¬
den zuziehen kan: Zu dieser Wartung nun gehöret t)
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die rNlsi- und Dunfltmr, desvl? »nber?« welche
bestehet entwederim Kuhe-Scbaas-oder Geiß-Hüner-
oder Tauben-Mist / den man hin und wieder zu jireuen
Pfleger ; oder auch im Gassen Koth/ und Abgangen von
Pergamenternund Kammachern;Item/ in Geiß-Bock-
und Schaas Hörnern/Ochsenund x ühtlauen: Hinge¬
gen soll man sich hüten vor Menschen-Roß undSchwein-
Kotb/ als welcher den Wein am Geschmack verderber.
Und diese Verrichtung geschiehet/in warmen Orten/nach
dem Herbst / in kalten aber im Frühling/ beederjeits aber
im neuen Liecht des Mondes. Im übrigen bleibt es da¬
bey/ daß man sehr fürsichtig mit der Dung umgehen
müsse/ wo der Wein keinen unlieblichen Geschmack ge¬
winnen soll: Und was hilsst es/wann man/ vermittelst der
Dünge / gleich eine grosse Menge Most und Wein erlan¬
get/ und der Güte desselben/ mitMist/ Abbruchthut?
Ja! man weiß wohl Oerter/ da es durch Obrigkeitliche
^ucior.lat verbotten / und befohlen wird die Weinberge
gar nicht zu düngen: weil man die Lands-Artin keinen bö¬
sen Nuff bringen will. Wofern es aber nicht verbotten/
und man dennoch vermeint/dieErde müste mir Mist fetter
gemacht werden/wo sie gehörige Dienste rhun soll / so lasse
man sich doch dreyerley/ nemlich von der ArtdesMist's/
von der Dung-Zeit/und derZahl dieser Dungung berich¬
ten. Der Mst welcher von Kühen kommr/laugr überall
hin; die Pferde-Dung thut an trockenen Rainen deßwe¬
gen nicht gut: weil sie gar zu hitzig ist; wäre der Boden
feucht / so käme man ehe mit Pferde-Mist zurcchr. Nur
müssen beyderley Mist lang gelegen und wol gefault seyn.
Wie wir schon erwähnt/ der Geiß-Koth war wohl gut/
wann man ihn in grösserer Menge haben könte; doch
müsste man sich hüten / daß man ihn nicht dick anlege.
Das Tauben-undHünerhaus könnte denen Weinber¬
gen noch mehr Gutes thun: dann der Mist hindert den
Geschmack des Weins im geringsten nicht. Menschen-
Koch haben wir oben / zu denen Reben als untüchtig deß¬
wegen verworssen/ weil er denselben zu hitzig/ und die an-
siossende Sonnen mächtig zerreissen macht/wie Herr Kbz.

redet. Über die in diesem /. anfangs gemeldete
Saeben/ als Gassen - und Strassen-Unrath/vomRegen-
Wasser zusammen geschwammtes / welches besser als der
verbrennende Mist ist/nimmt man die Abbrüche von alten
Mauern gar vortheilhasstig; wofern änderst der Boden
feucht ist: gestalten sie/die Mauer-Brüche/dieseTugend
von sich geben/ daß sie dem Weinberg mit Mästen und
Trocknen / als sonsten zweyer widereinander wissenden
Beschaffenheiten/zudienstlicher Hand gehen. Das ande¬
re / was wir erst bev der Dung zu beobachten gerathen ha¬
ben / ist die Dung-Zeit. Insgemein wird alles das/was
man aus oben erzehlten -ur Dung anzuwenden beliebt/ im
Neumond / um welche Zeit alles leichter verfaulen und
würcken mag/angelegt.Doch ist auch ein Unterschied zwi¬
schen dem Wein/ der gebauet werden soll/ zumachen.
Dann entweder wird er an das Gelände / oder im Boden
gebauet. An dem Geland ist es nützlicher / die Dung wer¬
de vor dem Winter herzu geleget / gehausselt / nicht ausge¬
breitet/wann der Ort hitzig oder warm ist. Dieses geschie¬
het deßwegen/ daßdieKrafft/ durch den Regen und die
Beseuchtigung vom Schnee / desto nachdrücklicher zu
denen Wurtzeln hinab und eindringen könne. Der Früh¬
ling stehet denen Gelände-Reben / wann der Ort kalt ist/
besser an dann / den Winter durch / hat man den Mist
faulen lassen können. Was den Boden anlangt / den wir
dem Gelände erst entgegen gesetzet haben/ so ist er an einem
Ort bisweilen trocken / am andern feucht. Em lrockner
muß vor dem Winter mit Dung/ (wo man es haben will)
beleget werden - weil / wann die Sonne im Frühling

starcker wird / sie den Mist verbrennet.Die feuchten
Oerter aber werden nach dem Winter / aus widersinni¬
ger Ursach/ gedunger. Etliche lassen den Pfahl hernach
den Winter durch stecken/ und decken den Stock oben auf
die Erde / gleich andern Stöcken : damit der eingedung-
te Mist den Stamm/oder das im Winckel heraufgesteckte
Ende in der Gruben nicht angreissen soll: und daß es
gleichsam eine Vorwehre oder einen Schutz an dem Pfahl
habe. Zwar schadet dieses dem Pfahl/wann er dcn Win¬
ter durch in derErde bleibt;doch nutzt es demSenck Stock
und dem Holtz. Man kan auch/ wann Mist im Vorrach
ist/ und wann der Frost in die Erd zu kommen nicht hinder¬
lich ist/noch wohl/biß nach den, zu/dungen. Daß
auch diefes Dungen des Herbstes am besten / ist daher zu
ermessen/weil der Mist vom Frost und Schnee seineFeuch-
tigkeit bekommt. Wann der Saffr schon in das Holtz
getretten / und es sollte dieses nur ein wenig beschunden/
oder mit der Wein-Haue verletzet werden/ und es käme
der hitzige Mist darzu/ so würd es bald mit dem Stock ge¬
than seyn. Mit einem Wort/ nachdem der Ort/ den dec
Wein-Mann genau kennen soll/nach dem wird er die Zeit/
den Weinberg mitDung zu belegen/ in Acht nehmen/und
besser imWerck zu geben und zunehmen wissen / als es
ihm jemand mit der Feder / nach allen Kleinigkeiten der
Umstände / fürschreiben kan. Endlich so ist von der An¬
zahl/ wie offr die Dung sürzunehmen/ zu wissen/ daß es
von dreyen zu dreyen Jahren genug sey. Nur dünge man
diesesmal ein Stück vom Berg / oder ein Drittel; Her¬
nach das andere; Endlich das dritte Theil/ daßmankei,
nes auslaste / oder überhupffe. Wo die Reben ode: das
Holtzklein/ da nimmt man mehr Dung / undwoesoh-
ne dem starck / etwas weniger. Die Regel meines
lumeÜX I. s. csp. 16, von der Dung ist: co»
Iono5 oporcsr Lec. MZßis con^ucere fre^ucmei-
(Üercoi-Ztionem) pocius. czuzm immoclice fzcere.
tcroffr/ als dick. Endlich mercke man/ daß/ ausser
dem gar zu magern Erdreich/ das Dungen nicht schlech¬
ter Ding vonnöthen sey. Und wo es vonnöthen/da nimmt
man auszehen dreyendichre / aussechs vierendichte / auf
viersünssendichte/ aus sechszehen zweyendichreGruben/
auf einen jeden Theil ein Fuder Dung; doch wird in ho¬
hen Bergen mehr erfordert. Weil indessen viel Oerter
sind/ wo man die Dung/in solcher Meng/ als sie in gros¬
sen Bergen erfordert wird/ nicht haben kan; so muß die
Stelle der Dünge durch klügliche Vermischung der Erde
vertretten werden. Ich kan mich nicht entbrechen/ aber-
malmirmeinem klugen Haus-Vatter/ dem L-,!un eliz.
zureden/ aus erstbesagtem czp. .6. des andern Buchs:
5i czmell nujjumßenuj>tterc<zrisluppcc<:r»mulrum picxle»
rirfecillc, «juoä ^1. LvIumLlIzm, PZlruum meum cioKis»
iimum Lc ä>I>A«ncilsimum z^ricolzm, 5-epe numcro ulurpal'»
te memoris repero: szlzulc-iis Ioc>8 creczm mAörerec; cre-
tolis zc nimium ciensis, lzkulum. icz non iolum

se^eres exciczrer; verum erism pulcberrimgs vinez,
eMcerer: läem tiercus viribu, inZerenclum,

sz^iorcm vini corrum^erer. I^cliorem censebzr etss
msrerizm vinciemiis exuberanciisconZestitizm vel 6e ve»
pnku8, vel cleniqUe zlizm quamliksc zccerlttüm Lc Scive-

Kumum. Wann keine Dung-Art zu bekommen/
st> wird sehr dienstlich seyn fürzunehmen / was ich mich
erinnere / daß es meines Vatters Bruder offt gethan/
der gewiß ein geschickter und ßeiffiger Feld-Bau Mam,
gewesen. Er setzte nemlich den sandichten Gründen
selten bey / und vermischte das lerrichte Erdreich mit
Sand. Und durch diesen Hand-Griff hat er viel Ge-
traid-Aecker fruchtbar/ und nicht wenig Weinberge lustig
gemachet, sonsten wn er der Meinung/ man sollt«keinen
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keinen Weinberg düngen: weil der Mist des Weins Ge¬
schmack verderbe. Vielleicht aber ist das ^«oachicr
ein relzu vum, daß es Heisse: Man soll keinen solchen Mist
nehmen/der den Geschmack des Weins verderbe.)Er hielt
indessen für die besteDung/eine reiche Mostung zu verursa¬
chen/ wann man allerhand zufammgerafftes Erdreich von
Hecken/zc .herzu führe/und mit der vorigen Erde vermische.Blßher Lolumella. . .

§.2. Fürs andere / gehöret auch hieher die
serung/ alswelche/ wann der Boden mager ist/im Jen¬
ner verrichtet werden muß; welches aber insonderheit von
denen alten Wein-Bergen also zu verstehen. Drittens/
muß man auch das Schneiden sich anbefohlen seyn las¬
sen: Angesehen solches bey derWartung eine fthr noth¬
wendige Verrichtung ist / und deßwegen vorgenommen
werden muß / weil die Natur des Wein-Stocks viel Re¬
ben und Schösse treibet / dadurch die meiste Krafften des
Stocks zertheilet/ und also die Nahrung/ davon die Trau¬
ben gezeuget / hierdurch benommen wird. Es muß aber
selbige nach der Stöcke Beschaffenheit geschehen: Dann
wann der Wein-Stock viel Trauben gebracht/ so muß
man denselben etwas weniger hoch schneiden: Jmmassen
sonst besorglich/ daß ein solcher Stock/ wann er zu sehr ge¬
nöthiget/ in Abgang kommen möchte: Hingegen/wann
der Wein-Stock wenig Trauben gebracht/ so muß er de¬
sto mehr beschnitten / und ihm das Holtz benommen wer¬
den: Damit die Krafft/ so sonsten m das Holtz gehet/der
Frucht des Stocks zuHülff kommen möge: Ebenfalls muß
man einen solchen Stock / der in einem guten Boden ste¬
het/ mehr Zapssen und Holtz lassen/ und nicht zu viel hin¬
wegschneiden / damit der Stock nicht zu geil/und also gantz
unfruchtbar gemacht werden möge: Da hingegen ein sol¬
cher Stock/ der in einem magern und dürren Grund ist/
etwas besser / jedoch auch nicht zuviel beschnitten werden
kan. Endlich wann der ^rock alt ist/ und wenig Holtz
hat / muß man den Schnitt kurtz fassen / und nach Be¬
schaffenheit der Sache demselben nur zwey Augen lassen;
wann er aber mittelmäßig / .und nicht gar zu jung oder zu
alt/ müssen ihm im Schneiden drey: Wann er aber jung
ist/ niemals weniger als vier Augen gelassen werden.
Diese Verrichtung aber geschiehet theils im Hornung/
theils im Mertzen und August / und zwar im Neumond:
Wann eine Rebe gar zu geil / muß sie im abnehmenden:
Wann sie aber gar zu schlecht ist/ im zunehmendenMond
geschmtten werden. Die gemeinen Regeln wegen des
Schneidens werden sonst also gefasset: Die Reben schnei¬
det man nicht gleich hoch / und es muß unter denen Gat¬
tungen der Reben und ihrenJahr-Gangen ein proporrio-
nirker Unterschied gehalten werden. Im Schneiden muß
man ein Pickelein an der Hand haben / die jungen Stöcke
zu entblösen / und die obersten Würtzlein müssen mit dem
Reb-Messer abgehauen werden. Früh-Schneiden gibt
mehr holtz; Spat-Schneiden mehr Trauben. Damit
wir aber diese Arbeit des Schneidens/ daran unglaublich
viel gelegen/ recht beybringen/ so wollen wir sie fein or¬
dentlich fürtragen. Stehet derowegen zu wissen/daß ein
mercklicher Unterschied unter denen Reben zu beobachten
sey: Dann wer eines wie das andere schneiden/ oder/ so
zusagen/ alle Reben über einen Kamm scheeren wollte/
der würde viel gute Reben liederlich verderben. So sehe
man dann erstlich auf den Unterschied des Grundes. Ein
fetter Boden treibt starckere Schossen als ein magerer:
Dann er kan auch mehr ernähren. Diese Stöcke soll man
besser laden/und ihnen mehr Zapffen aufgeben; sonst wer¬
den sie zu frech und aus lauter Geilheit unfruchtbar. Die
aus magern Grund kommende Stöcke/ muß man im Ge¬
gentheil nicht überladen. Der andere zu bedenckend« Un¬

terschied giebt sich in denen Arten oder Qcneribus Vmz. da¬
von wir oben eine feine Anzahl erzehlet und beschrieben ha¬
ben. Die guten blancken wollen etwas kurtz; die El-
binger hoch geschnitten und beladen seyn: Sonst wächst
ihr Holtz zu grob/und ihre Geilheit nimmt überHand. Die
rothen wollen den Schnitt etwas höher als die guten blan-
cken haben: weil ihreAugen weit voneinander abstehen.
Was sonsten hochgezogene Reben sind / die werden auch
noch höher geschnitten. Der dritte Unterschied giebt sich
in den Reben selbsten. Bey starcken Reben / stehen die
Augen weit voneinander: Je starcker / je weiter. Und
da muß man/ als gesagt/ ihnen nicht über vier Augen las¬
sen / wann sie jung. Wäre das Holtz alt und schlecht/so
gehe der schnitt auch desto kürtzer: Und man lasse nur
zwey Augen: so wird auch das Holtz viel stärcker und leb-
hasster darnach werden. Der vierte Unterschied des
Schneidens rührer vom Mond her. Wer einen Reben-
Stock etliche Jahr hintereinander imNeumond schneidet/
der will ihn unfruchtbar machen: deßwegen muß man fein
mit dieser Abschnitt-Zeit wechseln. Ist es in diesem Jahr
um den Neumondgeschehen ? so nehme man diese Arbei!
das folgende um den Wedel für. Wo ein Stock gar geil/
und mit vielem Holtz beladen ist/ so nehme man den abneh¬
menden Mond zum schneiden; der zunehmende Mond
wird zum Schnitt nur bey denen Reben nü.^iich angewen¬
det/ welche schlecht Holtz haben. Den fünfften Unter¬
schied dieses Schneidens/ führen uns die unterschiedliche
Jahr-Gänge zu Gemüth. Wann sich der Herbst reich¬
lich gelöset / und unsere Küssen mit Most einträglich gefül-
let/fo muß man so hoch nicht schneiden. Wäre der Jahr-
Gang mager und schlecht gewesen/und der Wein-Berg ist
voll starcken Holtzes und dünn an Trauben gestanden / soll
der Schnitt auch etwas höher gehen. Das Mittel soll
man/ im Schneiden/ treffen/wann der Wein-Stock auch
mittelmässig abgegeben hat. Kurtz zu jagen: Kurtz schnei,
det im reichen; mittelmassig im Jahr so hin; und hoch in
armen Wein-Jahren.Damit man aber im Schneiden
destoweniger fehle/ und ein recht sichtbarliches Zeichen ha¬
be/ wie man damit verfahren soll/ so gebt nur Acht / ob
der Stock mit dem geschobenen Holtz/ oder denen Augen/
die ihr ihm übergelassen habt/ vergnügt/ oder ob er nicht
aus dem harten Holtz frische Schößlinge treibe. Ist die- ,
ses/so müst ihr ihm mehr Augen lassen: Dann er hat zuviel
Feuchtigkeit/ und mehr Nahrung/ als seine Reben ver¬
brauchen können. Wann er aber wenig oder nichts trei¬
bet / so müst ihr/ als vernünffrig / mit Schneiden das Ge¬
gentheil thun

/. z. Viertens muß auch das Raumen/worzuwir
das Jäten zehlen/beobachtet werden/ wordurch das Erd¬
reich um den Wein-Stock mit der Hacke biß an die Thau- '
Wurtzelaufgerühret / auch zugleich die oberste Wasser-
Wurtzeln abgerissen werden / damit die Pfeil-Wurtzel
sich desio tieffer strecken und besser starcken möge. Dieses
nun besser zu verstehen/ ist zu wissen/daß der Wein-Stock/
dreyerley Wurtzeln hat: Eine gerad-hinabsteigende/(wel-
che daher die Pfeil, vvuryel genennet wird) und die
Seiren-rvuryeln; darunter jene/ welche so tief/ als
ohngefehr der Thau eindringen kan / herauswachset: die
Tbau-rvurizel:diese aber/ welche gantz oben an der
Flache des Erdreichs heraus wachset/ die rvasftr- VL'ur-
yelgenennetwird. Und solches Räumen geschiehet ins¬
gemein im April/ alsobald nach dem Schnitt/und ehe die ^
Augen ausgehen; Wann aber gelind Wetter einfallet/
kan es wohl auch zugleich mir dem Schnitt verrichtet wcr- >>
den/dieweiln es/ wegen der Nacht-Fröste/ fthr gefährlich
ist. Dabey abermal zu erinnern/ daß man die jungen Re¬
ben im ersten und andern Jahr mit dem Raum nicht be¬
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rühre/weil ihre Wurtzeln durch Unvorsichtigkeitgar leicht oder drey auf einmal ( dann wer mehr nimmt/ als der
ju Schaden beweget werden könnten. Dieses Räumen Boden vertragen kan/ der hindert mehr als er befördert)
aber ist nicht nur wegen der Wasser-Wurtzeln/ und des eingeleger; Die kleinen aber/so wenig Holtz haben / und
Unkrauts/ sondern auch wegen des Grases/ welches eben zum einlegen nicht dienen/ nur beschnitten'werde»?; Damit
so wohl den nöthigen Safft von denen Wein-Wurtzeln sie lange Ruthen oderReben rreiben/undHoltz bekommen/
entziehet/ nöthig; sonderlich wann man Mist vorbei an« daß sie zum einlegen alsdann erst bequem seyn möchten;
geleget/ und das Jahr naß ist. Gierigen nun Wasser- Diejenigen aber/ jo grob und grosses Holtz haben/ können
Wurtzeln/ gute Kräuter/ Unkraut und Gras auf einmal also lang/ damir sie desto besser Nahrung an sich ziehen/
nicht weg/so mag man dieses Räumen/biß alles untüg- und wurtzeln können/ eingeleget; Bey diesen allen aber
liche ausgerottet/ wiederholen. das Wachsthum und Zunehmen mit der Dünge/ welcher

§. 4. Fünssceiis gehöret auch hieher das Einlegen in die Grube zu schütten/ von vielen für gut befunden/ wie,
der Vl?emreben/vonwelchen/ob wir zwar Hieroben schon wolvon Lnlumcll-Vettern/wie wir oben aus ihm an-
etwas gedacht haben/ so müssen wir doch an dieser Stelle geführt/ nicht gebilligt wird/ befördert werden. Die all-
so viel noch hinzu thun/ daß bey solchemEinlegen dieLöcher gemeine Regeln des Einlegens sind diese:
nach Besessenheit des Orts/ der jäh/ flach/ eben/ Mittel- Die jungen Stöck sollen nicht zu jäh von einem auf
massig/ dür: und trocken seyn kan/ entweder tieffer oder das andere mahl eingeleget werden: Dann diese Uberei-
seichter gemacht werden sollen : Massen in dür^und irocke- lung macht sie schwach und unfruchtbar,
nen Boden/ die Grube zwey Schuh liess/ und die Reben Die gestickelten Reben werden durchGruben am be-
oder Ruthen/ wie man sie nennet/ lang gelassen und ge- sten erhalten. In jede Grube soll etwas von gutemZeug
nugsain zugedecket; in feuchten und nassen aber ist die gethan werden/ des Stocks Wurtzeln und Aufnahm zu
Grube nur einen Schuh tiess zu machen; Hinwiederum s»ii !>->>>
in ebenen und flachen anderthalb; in jähen und abhängi¬
gen aber 2. und etwas drüber/ damir die Reben vom Re¬
genwasser nicht entblöset werden/und endlich in mittel-
mässigem Erdreich ohngefebr i s. Zoll tiessgemacht wer¬
den muß/ Hiernechstmuß man auch auf den Unterschied
des Weinstocks sehen/ anqemerckt die Alten/so schlechtes
Holtz haben/ nicht gern eingelegt zu werden pflegen; son¬
dern man machet nur/neben den alten Stöcken auf beyden
Seiten zimlich weit-und liesse Gräben ; Leget hernach
die Reben wie gebrauchlichein/ und conrinuiret solches

esordern. Mehr davon soll nach der Weinlese folgen.

ReWs-Anilmckungm.
46 Lsp. 4z. §. 1. in ver!,. Dte Mist UNV DlM-

gung.
An der tNiskund Dungmig vic!. notat. )un'ci.
aä csp. 8-§. 8-Lc scj csp.9>Iub. m. neenon sä
Lsp. 7. I^ib. IV.
4ä erin6.§. ibi: Die Wässerung.

vonJahren zu Jahren/durchwelches Mittel so dann die t^?On der tV.Wrung. V.norsr.juricj.^!L»p.zo.
unsruchtbare Reben ausgemustert werden; Von den z- cax.zs. §. 1. cax. zs. §.4.lir.« scica?
jungen und starcken Reben können ohngesehr nur zwey 8- lV.

Das XI.IV. .Capitel.
Vom Hacken / Pfäle-Stecken / Entblätern und Anleiten der

Reben.
zugezogen wer den: Damit der Stock neue Thau-Wuv-
tzeln fassen möge (was diese seyen/haben wir beym Räu¬
men erklart. ) So müssen auch die Schrollen/ die um
diese Zeit bißweilen brockicht gnug sind/ mit dem Ohr der
Hauen zerschlagen werden. Das Kräutig muß vorher
ausgezogen seyn: auf daß man es nicht mit unterhacken/
und den Boden filzigt werden Wissen müsse. So soll
man auch dieses Hacken im Regenwetter deswegen nicht
fürnehmen/ weil das übergebliebene oder mit eingehack¬
te Kraut/Gras und Unkraut/ nur destomehr fortge-
pflantzt wird/ und mehrere Krasst zu wachsen bel^nmt.

Jnnhalt.
. Die erste Hacke. § l. Die andere. Beyde mit ihren Re¬

geln. §.Da» Pfäle-Stecken und Entblätern. 4. Da«
erste Anhefflen. §. s. Das andere. §.<. Das Abbrechen.
7. Von der Blühe. Von der Decke und andern remiMvc.

§. I.
Ann es ungefehr Walpurgis oder z. und

^ 4. Tag ehe ist/ wann man dieSencke ver¬
richtet / wo man siehet / daß der Wein-
stock sein ausgelassen/ auch die Reben
sein zähe werden / so nimmt man unter

denen Weinbergs-Arbeilendas erste Hacken für. Dann
wann es vor diesem geschehe/so konnten die spaten und
nachkommendeFröste den Stock erkalten. Ich weiß
nicht ob i " ' " - - - ^ -aus man
ftöste zu. —
hergegangenen Herbst vor dem Michels-Fest gewesen;
so viel müssen auch nach Walpurgis kommen. Gehet
man nun diese erste Hacke an/ so muß man sie nicht
oben hin fürnehmen.Vielmehr muß man den unter¬
sten Boden hervor suchen / welches nicht geschehen
wird/ man brauch dann die Haue wohl und strecke seine
Krasst mercklich dran. Dann die oberste Thau-oder
Tag Erde muß fein hinunter kommen/ die gantze Erde
muß fein lucker/ die Ramn-Gruben fein eben am Stock

Vird aber diese erste Hacke versäumt/ so kan der Stock
gar leicht Schaden nehmen : Dann er wird gebindert
werden/daß er seine Thau^Wurtzeln bey zeit zu fassen un¬
geschickt wird; Wiewol es auch nicht gar zu frühzeitig
geschehen soll: Weil/wie gedacht/die noch hinterstelligen
Fröste/ wann sie den behackten Stock überfallen sollten/
bey dem Stock eine sterbliche Kälte anbrachten. Soviel
von dieser Hacke.

§. 2. So viel Sorgfalt die erste Hacke erfordert/
so viel gebühret auch der anderen/ nur daß sie nicht so gae
tief eindringen soll/ welche um Johannis des Taujftrs
Tag zu unternehmen ist. Auch hier ist der Regen zu ver¬
meiden/so viel möglich: die Haue muß nicht obenhin/soil--
dern tiefeingehen/nicht als ob man mit einem Rechen an
der Erde nur gekratzet batte. Man muß denen Win-
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zern bey dieser Arbeit nachgehen/ und sie zum strengen und men wo. den. Ihre Läng ist/ nachdem sie hoch oder weder
sürsichtiaen Fleiß anspornen. Dann sie verfahren gar stehen/unterschiedlich.Gemeiniglich über z .Elen. Zum
gerne säuberlich mit demHacken/damit sie sich nicht weh- Achren muß auch das Entblättern verrichtet werden/
thun/ und bey dem letzten Krauten und Räumen/ welches welches in Wegschneidung des Laubs und der Schossm/
man das Beer -Krauten nennet/ destomehr gutes Futter so zu sehr überhangen/ bestehet/ auch zu dein^nde geschie-
krieqen. Bey dieser Arbeit soll auch der Winzer/ wann yet/ damit die Trauben von der Sonnen Warme desto
er unrer dieser Bemühung einen feinen gewachseneSchen- besser gekocht werden können. Welch abgeschnittenes
ckel oder ein Ende am Pfahl siehet/ und in acht nimmt/daß Laub in Bündlein gebunden/ und auf die WemPfalezu
er das oberste Band überwachsen/ bedacht seyn/ denselben trucknen gestecket werden können: Angesehen es im Wm-
höher anzubinden. In solcher Arbeit muß er das Hefft- ter denen Lammern bey Mangel des andern Futters/ zur
Stroh nicht fern von sich h,nl egeu. Wo er sie auch nicht Speise zimlich dienlich ist. Inzwischen aber muß man
anbände/ so könnt es leicht geschehen / daß ein starcker das Entblättern noch vor Laurentiiverrichten.
Sturm bey denen Witterungen/die zum Ende des Junij <^im einer Winzer-Leute genug hat/welche die
und Anfang des Juli, bey guten warmen Wem-Jahren Sache' verstehen und fürsichtig sind/ so lasst er zwo Ar-
nicht Den sind/ dieselbigen oben im wachsen entzwei) ns- ^iten mit einander thun. Nemlich er gehet vorher und
se. Die Winzer/welche sichnichtgcrnewehe thun/mer- ^nd ein anderer gehet hinter ihm her/ mrd hch
cken sonsten die Platze/ da sie sich mit dem Karst redlich oder bindet vier, vincir) gleich an. Weilje
gerummelt/ wie nicht welliger diejenige «ehr wohl/wo sie ^he der Weinstock seinen AnHalter/ am Pfahl erlangt/
nur oben hm angehauen: Daher können sie ihrel^cronm „^^em er gebrochen ist/je weniger Gefahr hat er: dann
oder Herren gar artig «m Weinberg herumfuhren / an ^ auch nur an einem paar Strohhalm sich fassen
die Qerter/wo sie ihren Flech nicht gespart; Und davon Haffren kan/ so kan ihm dasUngewitter so schädlich

nicht/ als wann er auf der Erde gebreiter läge/ seyn. Die
Hasen werden ihm auch so gefähr am Pfahl nicht. Die
Bander/ womit man die Reben bindet / werden auch
Seheuben genennt. So ist auch sonsten das Hessten kei¬
ne sonderliche Kunst. Nur muß der' Winzer in acht neh¬
men/daß er an manchem Ort/ den Srock im Anbinde»
fein zurück nehme und breche/ die Laub-Römen mit ab¬
lese und nicht aufkommen lasse - Die Blätter müssen gar

..... ..... . " sie.

abzuleiten/ wo sie mit der Erde/ vermittelst ihres Kar
sies nicht ehrlich auf den Hieb gefochten. Sie säen auch
bißweilen/zu grosser Hinderung des Weinwachses/ Küm¬
merling/ Salat/ Köhl und anders zu ihrem Vortheil
hinein/ wenn der Berg ihnen nicht eigen ist. Will nun
der Herr hinter diese Stücklein kommen/ so gehe er fein
nach feiner Fantasie Kreutz-weiß durch den Berg/
sehwäncke sich offt / was gilts / er wird mir so gut dan-
cken/ als ich/ der ich des Wmzers Practiquen hiemit ent- ^t"'in "d^Ban'dlmir' eingeflÄtenwerde.i'^sonsien
decke/ von einem solchen losen Gesellen/ Unwillen auf mich ^e dieses dem Wachsthum des Stockes nachtheilig
laden werde. Wann die andere Hackesumber/ ioistd.e ein Band reist/ muß man den Stock
meiste Mett b.ß auf des Wems Abblühen verrichtet. äufs neue anbinden. Und weil zwo Ursachen sind/warm
I" der Blühe kan der Winzer und der Herr des Wein- hefftet: Damit die Trauben der Sonnen desto bef
bergs/den Bergwoylmitvielen durchgex'n u.wspatz.ren str-urkrafftigernZeitigungentqegmgehalten undgetra,
verschonen-Daimwannn^ninderBluhedenWeliinur ' Z. ^ndauf daß dieSchößlinge von denen Winden
em wenig siosscc/ so ist der Schaden siugs da. sonsten ^ht abgestossen/ sondern vielmehr widcr derselben UW
kan eswohl ftyn/ daß e.n und aridere Traube/ be.nvar- siümiir geschirmet werden. So müssen um dieser andern
men Zelter innerhalb 24. ^lum en abbmhe, ^och willen die Stecken ausdiese Seite/wo nicht alle
muß der gantze^rock oder der gantze Berg beynahe drey die meinsten/gepsähletwerden/ wo der ungestümmß
Tag/mheOrZnt/darzuhaben.Im übrigen mag man auf den Berg einstürmet: Dann woserne da
bey dem Sackender MgmReben lernen/ daß sied.eieAr- Stecken oben/der Wind rmten stünde/ und zw'schenh
beitsoofft erfordern/alsofft ihnen das Kraut will uberle- ^n beyden derStock mitten ein käme; so würde er vm

allaememen regeln des Hackens lind zum Wind an den scharffenPfahl angetrieben/wund genieffeli
X^escykiß ^le^er Urbeirdieje: . und um die Augen gebracht werden. Das mögenm

Wann sich die obersten Wurtzeln an allen Stöcken §. s. Ein fleissiger Winzer aber gehet nach Verblii-
hervor lassen/ sollen sielin Hacken abgehauen/ die grössern hung des Stocks und nach der andern Hacke durch seine»
Stein aufgehoben und aufeinen Haufen geworffen wer- gantzen Weinberg/ von einem Iahn / (das ist/ von ein«
den. ihm selbst gemachten Gegend des Weinbergs / den er

§ z. Es müssen auch zum Siebenden die Pfahle gleichsam in gewisse cklkriÄus. bessern Gemercks willen
gestecret werden/ die Reben daran zu hessten/ und vor eingetheilt) zu dem andern. Ich rede hier Weidmännisch
dem Wind zu bewahren/ welches ins gemein zu Ende des mit ihm/ daß er mich desto besser versiehe und wisse/ daß ich
Aprils und noch vor dem ersten May verricht zu werden seine Kunst-Worter auch wisse. Trifft er nun ein ge-
pfleget: Diese Pfähle aber müssen bey zeiten angeschafft/ wachsenes Ende an? so hefftet oder bindet ers höher «?>
unten nützlich angebrennt werten/sie vor der schleunigen Findet er Stöcke /dievomWind/samt denen Pfählen W
Faulung zu bewahren/ auch nicht gar zu schwach/ sondern gerissen worden ? so richtet er sie auf und stössr die PsD
zierlichstarckgemachet feyn/auchwolbeydenen Endenge- sein gemachlich ein: In dem oben angezogenenChw
spitzet werden/ damit die Krähen/ Elstern/ und derglei- Sächsischen Befehl ist die andereHeffte ausdrückliche
chenWein-srassigeVögel/sich ohneSchaden darauf setzen botten. Unter währendem und nach verrichteten Anim
können. Hierbey muß man dem Winzer die Trümmer von den der Reben an die Pfähle/soll der Winzer taglich/ w
den Pfählen nimmermehr vertrauen/ noch/ wann sie auch genommen bey fürgehender Weinblüh/ für sich und sem
noch so wenig werth waren/überlassen:Dann die feinen Leute zu krauten/Disteln und Gras ausziehen/ befelM
Leure brechen hernach die guten Pfahle/damit sie diefelbige werden. Es sind faule Fische/ wann uns manche M
nur in ihren Nutzen verwenden können. DieFörn-Pfählezer bereden wollen/ die Trauben nehmen bey solchem
taugen langer als die von Tannen und Fichten genom, Gras und Kraut besser zu. Warum sie dieses thun/hab
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Vierdteö Buch. 7ZY
ich vorher best der andern Hacke im 2. §, angeführt. Im ret werden. Und dieses sind dieiemgen Arbeiten/ welche
übrigen sind die zwo Heffre oder Anbind-Regeln diese: bey dem Weinbau zu verrichten sind: Worbey wir aber

I. Gebt fletsstg acht/ das keine Blätter t»! noch so viel erinnern/ daß wir d.eMqe nicht also nach der
H^cind k^minrn Ordnung gesetzet/ daß nothwendig eine der andern fol-

» ^^ ge" müssen : gestaltsam es mir denselben an einem Ort
2ch DasHef^teiltverdejl. l.sft/ulb>c6dtt. nicht wie in dem andern gehalren wird. Inzwischen wird

erfordert/ surgenommen» diese Arbeit nach dem Capirel von der Weinlese/ müssen
§.6. Der Ordnung nach wie die Arbeit aufeinan- wiederholet werden/ wie das Kupfer-Bild gleich weisen

Verfolgt/hätte dieserpsrsgrapkuz um zwo Zahlen ehe wird. ^
sieben sollen; Doch wird er sich an dieser Stelle nicht gar §. 7- Wann nun derWeinberg also gewartet wird/
zuspärh lesen lassen. So sott dann zum Neundrcn kan man zu rechter Ieir die Blühe hoffen/auf welche man
auch psmpinsrio, die Breche vorgenommen / und hier- fürnemlich deßwegen am meisten acht zu geben pfleget;
durch das unnütze Holtz abgebrochen werden/ jedoch muß Weil man daraus ersehen tan/ was es ins künssrige füe
man acht haben/ daß man die Trauben nicht verletze; Und einen Wein Heben werde. Dann wann der Wein vor
dieses ist auch ein sehr nützliche Arbeit: angesehen dasjeni- Johannis blühet/ sott er gut und süß/ wann er aber nach
ge/ was offrermahlen im Schnitt versehen oder verwar-- Johannis blühet/soll er gern sauer werden; Jedoch kan
loset worden/ in der Breche ersetzt werden kan ; Was ein guter warmer Herbst diesen Fehler ohn zweissentlich
aber im brechen versehen/ da kan nicht mehr geholffen wer- wieder ersetzen. Diese Warrung aber muß nicht durch
den. Und diese Arbeit wird theils acht Tag vor/ oder um eigene Schuld selbsten zu nicht gemacht werden/ welches
den Himmelfahrts-Tag/oder aufs längst in der Pfingst- geschiehet / wann man grosse schartichte Baum in die
Woche/nachdemder Stock fein getrieben oder nicht/ver- Weinberge setzet/ als welche den Weinstöcken nicht al-
«uchcer. Diese Arbeit geschiehet auf die erste Hacke. Zu lein ihre Krasst und Nahrung/ sondern auch die Sonne
dieser Brech-Ärbeit soll niemand/ der nicht etlichmal vor- benehmen / daß nachgehens die Trauben nicht wobl
her schon zugesehen/ oder der es nicht wohl gelernt/gelaf-wachsen und reiffwerdenkönnen. Weswegen ein klu«
sen werden. Sonsten wird der Herr des Weinbergs den ger Haußvatter die Baume lieber aus den Bergen las-
ihme zugefügten Schaden nicht nur dieses/sondern noch sen/ als darmit den Weinwachs verderben soll. Will
mehr Jahre empfinden: Gestalten er so wohl Holtz als er aber ja Bäume in seinen Weinberg setzen / so kan er
Wein entbehren muß. Übrigens hat man bey dieser lieber solche sich auslesen / welche kleine Blätter haben/
?ampinarion zu mercken : Daß das übrige Holtz / wo und die Sonne nicht sehr aufhalten/dergleichensind die
kein Wein daran/ bis? auf zwey der starcksten/ und zwey Pfirimg-Mandel-und Marillen-Baume; Will er aber
oder drey der mittelmDgen/undaufs meinste vier oder Apffel-Kirschen oder Quittenbaumhinein setzen / fo soll
fünss Ende/ oder getriebene Ruthen/ neben einer oder er doch aufs wenigste hierauf bedacht seyn/ daß sie weit
zwey Enden/ wann änderst der Grund gut/ auf der Bü¬
ge gelassen werde. Diese 4. biß s. Ende werden theils
an der Wurtzel/ ungefehr eine oder zwo starcke; Theils
an den Knöten/ deren 2. oder drey; theils aufden Schen-
ckeln elwan eines oder zwey/ gefunden. Daher lassr man
den Stock im guten Boden/ und wo er feine Krassr
noch hat/ mehr nicht/ als /. Ende. Im Gegentheil
wann der Stock schwach/ so nimmt man sie ihm; Das
übrige/wo man Wein dran siehet/wird biß aufein paar

von einander zu stehen kommen/ damit die Sonne dar-
zwischen scheinen könne: Die Weinborsdörferkommen
wobl gefcbmack und groß darinnen fort/ daher ihnen
auch der Name zu theil worden: Haselstauden aber/
Kohl/ Rettich/ und Lorbeer-Baume soll er aus dem
Weinberg durchaus lassen : Gestalten die Weinstöcke
selbige gar schwer leiden mögen. Hingegen können die
Ulmen-Pappel-und Feigenbäum ; Dergleichen auch
die Wenden/absonderlich aber die Oelbäume aufvorge--

Blatter weggebrochen/ es mag auf Knoten/ Buge oder dachte Weise wohl in die Weinberge gebracht werden:
auf den Schenckeln seyn. Der gantze ?roce5s, lasst Endlich ist zu mercken/ daß etliche den Winter über ihre
sich aber besser weisen als fürschreiben. Und weil in- Weinhöltzer mit Stroh/ oder Schilsf zudecken/ oder
dessen die Winzer osst gantze Flecken im Weinberg ohn- auch unter den Schnee verscharren/ damit sie nicht erfriK-
gebrochen stehen lassen; weil ihr Vieh viel Futter braucht; ren mögen/ welches zwar/ wann es im Frühling keinen
So wird der Herr des Weinbergs um die 6. 9. und Frost mehr gibt/ eine nützliche Sach; Wann aber im
eilfte Stund/ zum Nachsehen in den Berq gehen müssen. Frühling gedachter Massen ein Frost einfallet/ dem Wein-
Zum Zehenden/ muß man auch das Herren / fleisslg wachs/ehr schädlich ist; Weßwegen viele dieses Decken
verrichten / eingedenck/ daß jemebr der Weinstock vom nicht sumehmen/ darvor haltende/ daß die ungedeckte
Unkraut gesäubert wird / je besser es demselben seye: Weinhöltzer viel dauerhaffter seyn. Es muß aber sorka-
gestalten das Unkraut und die Quecken mit ihren Wur- ms Decken an einem hellen Tag bey trockenen Wetter
kein denen Stöcken die Krafft und Nahrung entziehen; ohngefehr um Martini geschehen/ damit es alles fein tro<
Absonderlich aber muß diese Arbeit desto össter fürgenom- cken unter die Erden komme; Nach dem Wmrer muß das
men werden/ wann em nasser Jahrgang gewesen ist/ und bedeckre Holtz wieder aufgehaben werden/ und zwar um
wann man vorher frischen Mist angeleget hat. Endlich eine solche Zeir/ da kein Frost mehr zu vermuthen ist. Wo-
auch daspfahlziehen nicht aus derAcht zu lassen/welches von wir nach der Weinlese ein weirlaufftigers zu erinnern
alsobald nach der Weinlese und zwar zu Verhütung der nicht unterlassen wollen.
Fäulung verrichtet wird/bey welchem man aber sein behut¬
sam umzugehen hat/damit die Spitzen an denselben nicht
zerbrechen ; Hernach müssen die ausgezogenePfahle Ver¬
wahrer werden/ damit der Regen davon ablausten/und
keine Faulung geschehen möge: Oder/ wo das Regen¬
wasser nicht leicht ablausten kan/ auch sonst nasser Grund

ReMAnmerckuligm.
^6 Lsp. 44.

kEil das Hacken eine von denen mühesamsten und
Frösten Arbeiten ist/ als werden nach Sachsen-
Rechr die Trauben denen L.andes-Erbendes

und Boden ist / auf die Bäume/ oder auf 4. andere Vollen/ oder auch des Nutzniessers/ wann derselbige
Creutzweiß gesteckte Pfahle geleget/ oder endlich in ein nach vollendeter solcher Arbeit gestorben/ zugesprochen/
darbe» stehendes Haus gethan/ und darinnen verwah- und haben sich die L.ehensfolger derselben nicht anzr»,
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messen/ ob gleich die letzte Arbeit noch nicht verrichtet wor- §. 4. verl? Zum siebenden.
den - ^a es haben sich die so genannte L.andes^Erben (>?On denen pfählen ist in dem vorhe r gehendenCap.
nach denen Sächsischen Rechten dieses Genusses schon ^§. 1. gehandelt worden.zu erfreuen/ wann der ValKIl nach 5. Urbare Tage mit 6>ä eimci. §. vers. Zum Zehenden.
Tod abgegangen ist. Wiebeydeml-Isrem. pikor.lib. 1. (H?OndemUnkraurvic!.nocar./uri6.Ä6.csp.zo.§6.
qu. 24. n. 88- L! leczq. Lerjick. p.z. concI .4Z. n. 6z .)ok. -^I^ibr. III.
I^üppen.c!ec.zo.n.44.lub.tin.ver5ü!cum cte vineiz Lcc. 7. verb. Schütttchte BÜUMt!t.

Larp?ov. p. z- conk. z 2. 6ef. 8- und bey dem I<ickrer. man sich hiermnen helffen könne / wann

p. 1. 6ec. 56- n. 4. Lc f. zu sehen ist. Welches alles aber Machbar in seinem Vl?emberg scharricbre

sich so wohl nach denen gememen Rayserlichen/ als har/ welche den Scharren so gar in des ansdenen L.ehen-Rechrenanders verhalten will: allermas- nahe daran siosscudcn VOeinberg ausbreiten/
senwir beydem io»und 11. Cap. des lll. ^ucds ge- mithin den U?einjtocken den norhrvendigen Sons
wiesen haben: V. § ibiczue vv. Intt. 6e K. l). Lc 2. ?. 28. nenschein/ und folglich auch das Vl?achsrhum be-

kis conseczuencer. junLto Lsrp ?c> vio z. contt. z 2. ^ch^en » davon haben wir bey dem Garrenrverck
rlet. I. Cap. 4. §. 2. in tin. dergleichen auch csp. 6, §. ulr. i ^id.tV.gehandelt.

Das XI.V. Kapitel.

BonderWinzerund Wemhüter BmiMungewderselbenWerckzeug;
und wie sie denen Zufallen und Mangeln der Weinberge/ wie auch denen

Gebrechen der Wetn Neben zu Hülffkommen sollen.
Jnnhalt. daß einer sein grossesGlückrühmen und seinen Winzer wol

Der Winzer soll verständig/ fleissig und treu seyn/auch auf halrenmag/ wann er neben einem gewrssenhMen auch
dieWe.nhüter/welche hie beschrieben werden/ mit ihren Wa. emen fleisslgen antrifft. Gestalt lch selbst tlN Buch VVN
chen/ wohl Achtung haben. §. Das Alterthum der Zrau- den Listigkeiten dieser Weinzierl/ die bißweilen auch VW
ben.Dicbe und dtr Weinbergchüler/der Hüttenbau und Hü- söffe,ie Weinzieher sind / welche ich theils selbst unter-

>aW,schwbm w°^
den) versehen. §.4. Denen Gebrechendes "Weinbergs vor- ^^nsollderheit soll der^^.!>einbergs^Heri auch ein n. a^I ^-
kommen/ oder denenselbenwieder abhelffen: gestalten offt- mes Aug aus die Huter haben/ damit dieselbe ihr ÄMt
mahls der Platzregen/Re iff/ Hagel/Brand und Melchau. fleisslg und treulich verrichten. Dann obwohlN dieftlbigi
^ 5. §. 6. Dcffrcrs ^ Dem Ende/ so bald die Weinbeer zu zeitigen ansahen/
auch das Ungezieferund andere schad iche Thier den Wem» bestellet werden - damit sie diese druckt ni ?t allei l Ml
berg verderben.Wie nun in diesen Fallen allen hinwiederum veMier wt.l>XN. vclMN ye viele FU!U)l NUN! ailuil VVII

zu helffen/wir» -llhier der Ordnung nach geze.get. Wilden Schwemm/ Fuchsen/ SMhren/ Raben/ Zc. sw
dern auch vor bösen Leuten/ die derselben sehr nachstellen/
bewahren/ auch deßwegen ihnen auf erhabenen Orten

Jese vorgedachte Arbeiten nun müssen durch Hütten bauen/daß sie das Wein-Gebürg alles wohl über-
ehen können/ oder/ wann der Weingarteneben ist/ auf
zohe Bäume Stroh-Hütten machen/ zugleich aber auch
ich mit Röhren und andern Nothwendigkeitenverse¬
hn und bewaffnen; so sind sie doch öffters also beschaffen/

hierzu bestellte Lcuth / oder zum wenigsten
unter deren Aussicht/ verrichtet werden/
welche VOeinzierl/ an etlichen Orten aber
Winzer genennet werden ; bey welchen

wir nicht allein erfordern/ daß sie verständig / und daß/ indem sie das Stehlen andern wehren sollten/fit
dieser Sachen erfahren seyen / damit ein jede Arbeit zu selbst am meisten abtragen/ und in dem Weinberge den
rechter Zeit angestellt werde: ( Weswegen ein ver- grösten Schaden thun. Dann man siehet ihre Weiber
ständiger Haus - Vatter vor allen Dingen dahin zu gar offt die Körblein mit Trauben / welche sie in ihres
sehen / daß er keine Leuth in seinen Weinbergen ge- Herrn Weinberg gefunden / gen Marck tragen. Vor
brauche / die von der Landes-Art / der Reben-Beschaf- dieses alles nun/ was er recht und pflichtmDg thut/ wir!»
fenheit und Natur keine gründliche Wissenschafft haben/ dem Weinzierl oder Winzer jährlich ein gewisser Lohn/
eingedenck/ daß hierdurch seines Weingartens Ruin und denen auch/ die was stehlen / die Gebühr öffters unvw
Untergang leichtlich befördert werden könne/) sondern weilt gegeben. Wie wir aus dem Kupsserstichdieses^,
auch/ fletjsig und embsig sevnd/ und nichts/ was zum Capitels sehen/ da man denen Reisenden/ welche mit Be¬
dungen/ hauen/ schneiden/ Pfähle schlagen/ hefften/ abzie- scheidenheit/ indem sie der Weeg sürbey tragt/ etwas be¬
ben/ :c. gehöret/ verabsäumen ; Absonderlich aber den gehren/ gar gerne von dem reichen Weinbergs-Seegen
Weinbauern und Härtern fieissig nachsehen/ und sie zur verehret; wann sie aber aussteigen und eigenmächtig in die
Arbeit antreiben ; Die leeren/ öden Plätze mit guten Weinberge / ein erkleckliches nicht nur zu essen / sondan
Stöcken wieder besetzen / und die verdorbenen ausgra-- gar einzupacken/ lauffcn; so sind dieHütter auclv dem Wür¬
ben: Jahrlich eine gewisse Zahle Setzlinge schneiden/ bilde nach/gar geschwind hinter ihnen mit Pfänden und
und in allen Stücken auf ihres Herrn Nutzen sehen: wes- mit Prügeln her. Welches dann ihr Recht/ und wann
wegen endlich an ihnen aucb erfordert wird/ daß sie treu man sich lösen muß/ ein ^cci^enz des Hüters ist. S»n
seyn/ und zu dem Ende die Wein - Pfähl und Stecken sten/ wo die Weinbergs-Hutwohl bestellt ist/ da muß
wohl anlegen/ keine Sätzlinge oder Bögen ohn Erlaub- der^Hüter/ wie gedacht/ mir Gewehr auch zum Schiessen
nuß weggeben/ allen Schäden/ so von untreuen Leuthen gerüstet seyn: damit er sich nicht nur wider Gewalt nä¬
herkommt/ verhüten/ und fleissig anzeigen; Ich will hier ren/ sondern auch die Trauben-Diebe bißweilen durcb e>-
nichts sagen/ daß diese Leuthe l die ehrlichen werden mir nen^chreck-Schuß abhalten könne. Jn.srancken bciben
dieses Wort zu gm halten) so beschaffen gemeiniglich sind/ die Hüter/ in denen Bergen/ gewisse hell durch die Obr"
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Vierdtes Buch.

klingend-und dringende Pseiffelein/ womit sie einander
daöLoß ihresZusammenlauffes geben. Und es ist nichr zu
sagen/ wie bald diese Hürer aus allen Bergen/ bewehrt/
mir Prügeln/ oder auch Kriegerisch/ beysammen sind/
einander durch ihre bekandte Weegezu tecunciiren und
diejenige rapffer zu salben/ welche dem Weinberg Scha¬
den rhun/und sich mcht gütlich weisen lassen wollen. Das
Wein-Messer aber zu gebrauchen/ womit sie gerne werf-
fen/ist nicht leicht zu rathen/weil der Wurff offt unglück¬
licher aus der Hand dahin fahrt/ als man hernach gern
siehet. Ob gleich die übermassigen Wein-Diebe ein und
ander Trafwohl verdienen; so muß man doch sehen/ dcH
man sie lieber/wann es nur seyn kan/ ohne Leibs-Bescha-
digung abtreibe.

§. 2. Damit aber die Wein-Hüter ihr Amt desto
tüchtiger verseben/ und den gantzen Weinberg übersehen
können/ so müssen ihre Hütten in den Bergen am erhaben¬
sten Ort/ und dabey etwas hochgebauet werden. Aber
nicht wie die so genannte Maisen-Hütten / welche ohne
Lebens-Gefahr fast nicht bestiegen werden / und gar zu
viel Fürsichtigkeir gebrauchen. Meistenteils bedienen
sie sich starcker Baume/ welche sie von einem Schuh zum
andern durchbohren/ zähe und starcke Sprisseln durch die
Löcher also stecken/ daß sie durchaus gehen/ und doch nicht
hin und wieder rutschen: damit sie auf dieser / gleichsam
Hünersteige/ geschwind auf und ablausten/ und wo ihre
Gegenwart vonnörhen ist/an derHand seyn können. Das
Rad/ wie mans zum Grund der grossen Storchen-Nester
braucht/ welches man überall zu brauchen weiß/thut am
besten zur Hütten/ die man oben auf den durchlöcher ten
Baum/ zur Bedeckung vor dem Ungewitter/ und denen
Nacht-Reiffen/bauen muß. So gibt das Rad den
Grund zur Hütte/ auf dessen runden Umfang sie aufge¬
führet wird. Indessen ist das unausgelernte Handwerck
oder Weinbergs-Diebe/ und der Trauben? Fischer eins

so alte protelllon, daß sie damals schon/ehe die Kinder
Israel in der Wüste!, / nach den; Egyptischen Auszug/
gelebet/ würcklich im Schwang gegangen. Davon der
6. Vers des 24. Cap. Hiobs redet. So war auch das
Hüten wider diese Art der Leute nicht minder alt/wie wie
aus des Hohenlieds 1. csp. vertu 6. lernen/ da die Braut
klagt: Sie sey schwach oder Lusstsarb/ wie die Zelte/von,
Sonnen-Brand worden/ man habe sie zur Hüterin der
Weinberge/welche von denen 70.
Dollmetschern genennet wird/gemacht. Im übrigen ha¬
ben wir oben schon gesagt/daß man schwangern Weibern/
Reisenden/:c. von dem SeegenGOttes/wannsie darnach
sich sehnen/ entweder geben/ oder wie es meistens der Ge¬
brauch ist/ im Weinberg essen/ und das Sprichwort auch
hier von denen Trauben gelten lassen soll: Drey sind
frey! Wann sie sich nur des Einschiebens in die verbor¬
gene Taschen enthalten: Dann wo dieses erlaubet wäre/
so könnte derjenige Faullenzer/ welcher gantz nichts im
Weinberg gearbeitet/ wann er alle Tag in einen andern
Weinberg gieng/ und seine Rock-Tasche süllete/ eine rei¬
chere Weinlese als derjenige/welcher seinen Berg mit un¬
verdrossener Mühe und vielen Unkosten gebauer hat/zu¬
sammen tragen. Mit dieser Gewohnheit/ die Leute nach
Lust essen/ aber nichts weg tragen zu lassen/kommt das
Göttliche Gebot veur. zz. v. 24. überein: VOann die
in deines Nächsten Meinberg gehest/jo magst du
Trauben esien nach deinem Vollen/ b»si du sarr ha¬
best; aber du solr nichrs in dem Gefajje rhun. Ob
gleich Vzrsklu? meinet: XVann du in demcs Näch¬
sten Weinberg gehest/ das sey nur von denen Weinle¬
sern geredet/ oder wie der Lkaiä. pargpkrsltegredet:
<Hum loczveris opersm ruarn rempore vinclemi?»
oder 5i concwZu? tuen? in vineam frarris rui. So kau
es doch gar füglich auch von allen/ die in den Weinberg zu
naschen/ und nicht zu arbeiten/ gehen / gesaget werden/

Aaa ac» z wie
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' wie es keines Beweises braucht. Im übrigen ist gewiß/ men wird/ welche nachmals/ zur Ersetzung des Schadens/

daß/ wann ein Winzer einen eigenen Weinberg hat/ ihm wieder gesencket werden können. Und weilen der Wein-
«m allerwenigstenwegkomme: Da seine genaschige Weib stock die gröste Gefahr von denen Mayen-Fröstenauözu-
und Kinder/ die Einkehre gar gern nur in anderer Leute stehen hat; absonderlich aber/wann er noch jung ist/und
Weinbergen zu nehmen pflegen. Bey der Hütten-Bau- nieder stehet: Als lassen zwar einige das Hassten so lang/
ung ist noch dieser Vortheil zu mercken/ daß man sie denen biß diese Zeit vorbey ist/ anstehen; damit die Reben vom
Hütern zum Trocken stehen bequeme/ ober ja nicht anstän- Wind beweget/ durch den Frost nicht verderber werden
dig/ zum Niederliegen/mache - Dann wann die licbenLeu-- können : Indem aber unterdessen die Augen sehr aus
te sich zum Schlaffen niederlegen können/ so ists mit der schlagen/ so/ daß derselben/ wann man hernach erst helf-
Wache so gut/ als mit des Pickelheerings Hüten des Jo- fen will/ viel abgebrochen werden ; Als verrichten zwar
sephs/ in der Lomoeciie des Herrn Weisens/ von der rri- andere den Schnitt/ bedecken aber hingegen die Stöcke
umphirenden Keuschheit/geschehen.Und ich wollte mich mit etwas Erde/ biß die Mayen-Fröste vorbey gestrichen,
fast vermessen/ manchen Wein Hüter nicht nur selbsten/ Andere hingegen machen hin und wieder Häuflein von,
samt seinem Lager/ wegzuliessern/ sondern auch den gan- dürren Mist oder Stroh/ und zünden selbige/ wann der
tzen Weinberg / zur Prob dessen Wachtsamkeitauszu- Frost einfallen will/ an/ da dann der aufgehende Rauch
plündern. Dann es weiß jedermann/wie gut der Schlaff demFrost feineMacht undKrafft dermassen bricht/daß
beym Regen-Wetter schmecke. Und die Diebe kommen er denen Reben nicht schaden kan.
doch nicht ehe und lieber/ als wann es regnerisches/düster- §. s. Eben dergleichen Mittel ist wider den Reiff
und finsteres Wetter ist. oder Hagel dienlich/ wann einiger Schade dem Wein-

§. z. Damit aber alles wohlgeschehen und von skat- stock durch denselben zugefüget worden: In Erwegung
len gehen möge/ muß/ wieder aus unser voriges zu kom- durch das Wegschneiden des unsaubern und verletzten/ der
men/sich ein Weinzierl oder Winzer mit nöthigen Inttru- Stockwieder zurecht gebracht werden kan/ so daß er nach
menren oder Werckzeug/ so zum Weinbau gehörig/ und gehends desto bessere Schoß treibet: Welches eben auf
zwar auf seine eigene Unkosten versehen: sie sind m dem solche Weise von dem Brand oder Müblthau zu verste-
erstenKupfer vom Weinberg/ oder über deni4i. Cap. hen/ als deme mit dem Abschneiden ebenfalls zu helffen
abgebildet zu sehen/ und bestehen in einer Schauffelzum ist. Den Platz-Regen aber/ welcher offr den Grund hin.
aus - und umgraben/ und einem von Weyden geflochte- weg schwemmet/ und die Weinstöck zu dero grossen Ver-
nen Korb/ den Dung darmit auf den Berg zu tragen: derb entblösset/ kan also begegnet werden/ wann man zu
In einem Handkorb/ nicht allein die Erde/ sondern auch des Regen-Wassers Abführung Grablein machet/ oder
die Steine dadurch aus dem Weinberg zu bringen; in ei- an die äußerlichen Orte weite Löcher grabet / darinnen
nem Schubkarren/ den Dung in den Weinberg; und die nicht allein das gute Erdreich aufgehalten/sondern auch
Stein heraus zuführen : einem Karst oder Weingart- dem Wasser der sirenge Lauff gebrochen werden könne,
Haue/ die Erde damit aufzuhauen/ und die Pfable einzu- Wann aber der Schade schon geschehen/ müssen alsbald
schlagen; einem starcken Hack-Messer/ das Gestrauß und die vom Wasser gemachte Furchen wieder geebnet/ die
Hecken damit abzuhauen/ wie aucb die Pfahle damit zu- emblöste Stöck bedecket/ und wo vonnöthen/eingeleget
zuspitzen; einem Rebheppe/ die Reben damit abzri schnei- auch guter Grund darzu geschüttet werden/ damit sie nm
den; jungen Weiden/ zum Heffren des Wein-und Reb- Krasst bekommen / und künfftig hin desto besser tragen
siocks ; einer Wein Butte/ die Weintrauben in die Käl- mögen. Unterweilen werden auch die Reben von den star
ler zu tragen; in einem kleinen Hand-Kübel/ zum Trarl- cken Winden/ oder wohl gar aus Unvorsichtigkeit/von
den lesen/ und andern mehr: ohne diesem Werckzeug wird dem Rcbmann selbst mit der Haue verwundet/ welchem
er seine Arbeit nicht verrichten/ oder doch so bequem nicht Gebrechen dann durch Überlegung eines Schafe-MW/
zu Ende bringen können. und der Verbindung mit einem Lumpen/ geholssen wer«

§. 4. Wann nun der Weinzierl oder Winzer sein den kan. Uni) weilen auch össters die Reben vom Krieg
Amt fleissig und treulich verrichret/ so kan er nicht allein und demLauften-Mangel verderbet werden/als muß man
den ihm anvertrauten Weinbera in gutem Stand erhal- denselben also helffen; daß man alle alte Erde davon ck
ten/folglich seinem Herrn gross n Nutzen schaffen; sondern ' räume/ dagegen aber frische gute darzu schütte/ da sie dann
auch durch feine fleißige Vorsicht und Wartung allen wieder frische Schosse bekommen werden.
Schaden / Gebrechen und Mangel des Weingartens K. 6. Nicht allein kan der Weinstock durch fchakb
entweder vorkommen/ oder doch wenigsten demselben wie- cbes Ungewitter/ sondern auch durch das Ungeziefer und
derum bald abhelffen: anerwogen nicht unbekannt/ daß schädliche Thiere verderbet werden / anerwogen demfel-
bißweilen das böse Gewitter / durch Frost / Reiff oder den theils die Weingart-Würmer: theils die Raupen
Hagel/ Brand oderMühlrhau/deßgleichen auch durch und Erd-Läuse: Irem die Schnecken / Goldkäfer und
Platz-Regenviel niederrichtet: Obwolen nun diesenScha- Ameißen: theis auch die Ziegen / die Krähen/ Hatzeln/
den/welcher durchGottesZufthick-undZulassungentsprin-sonderlich die Hunde und Füchse/ und andere Mim
get/niemand so leicht verhüten kan: So muß doch der Schaden tbun. Diesen nun zu begegnen/sind demWein-
Winzer aufs wenigste dahin bedacht seyn/daß er den schad- zierl oder Weingärtner allerley Mittel vorgeschrieben!
hassten Stock wieder zurecht bringe/ und fleißig verhüte/ Und zwar kan er die Weingart-Würmerdurch einen eni-
daß nicht auch das übrige angestecket werden möge: Und weder mit Rinds-Mist/ oder alten gebrandten Scbck
weilen bey strengem Winter der Frost denen Weinstöcken Sohlen/ oder Hirschborn gemachten Rauch vertreiben!
sehr grossen Schaden thut; Als wird er bey dem Schnitt Die Rauppen und Erd-Lause aber also verjagen/ wann
das Erfrorn-undVerdorbene/biß aufdas Grüne/fleißig er das Reb Messer/ mit welchem die Reben zu beschnei,
wegzuschneiden wissen. Ja/wann gleich die Fläche gantz den/entweder mit Bocks-Blut/ oder mit Esels-oder
erfroren/ der Stock aber im Grund noch grün wäre/so Beeren-Schmaltz/ oder auch mit Oel/ darinnen die
müsse derselbe nicht allein entblöset/ sondern auch ihm Rauppen/ oder zerstoßene Knoblauch / gesotten haben/
im Grund etwas behend abgeschnitten/ und er alsdann/ schmieret. Die Schnecken können also vertrieben werden/
mit gutem fetten Erdreich wieder zugedecket werden; wann man die Wurtzel und das obere Theil am Rebstock
»vordurch derStock von neuem frische Schösser bekom- im Einsetzen mit dünnen Rinds-Koth beschmieret; tw
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-Mist / oder Esels-oder Geißhorn . >
den. Man kan auch dieAmeissen füglich ausrotten/wann er mich dißfalls des hierdurch verursachten Schadens hal-
man entweder Gerber-Lohe/ oder Kalck/ oder Ofen-Ruß/ der Rechenschafftzu geben gehalten ist. vi<i. in §.
oder auch Aschen über sie streuet/ oder Wolffs-Milchin ^uerar. n. 8- lnlt. k Xlunno^. äe Llcobsr. 6s
ihre Nester giesset/ dardurch sie können vertilget werden, rsriocin. csp. 19. n. 10. ^äci. ^»csr.^urlcl. »6 csp. 2.
Etliche setzen Peonien in das Rebland/ damit ein solches §- s> z.
Geschmeiß an statt der Wein - Reben in dieselbe nisten Indem aber offtmalen der Weinberg dem Wein-
möge. Wann die Ziegen oder Geiß oder andere Thier gärtner selbsten um einen gewissen jährlichen Zinß aus--
die Zweig abgebissen / kan man dieselben unterhalb des gethan wird; Als fraget sieht»; Öb er mchr wegen der
Bisses glatt abschneiden/ und hernac^der Würckung der üblen Wartung »md grossen Nachlässigkeit von
Natur überlassen. Die Füchse/ welche vom Verder ben dem Grundherrn oder Derpachrer /semeLpachrs
der Weinberg schon lang imBuch der Richter c.if. v. auch vor der Zeit beraubet werden könne? Welche
s. berühmt sind / da von ihnen stehet: Sie haben mit Frag ohn al'ss Bedencken mir Ja zu beantworten. Ge-
ihren glüenden Branden Schaden unter andern auch in stalten der Bestandtner/nach des Rechts-Lehrers Las!
denen Weinbergen gethan/ als wo sie gerne aus natürli- Ausspruch/oor allen Dingen dahin trachten solle/ daß alle
chem Trieb lausten. Item/ von welchen das Hohe-Lied Arbeiten zu rechter Zeit beschehen/ und durch die unzeitigs
c 2 .v. ls.singet: Faher uns die Fuchst/die kleinen Wartung dieFrücht nicht verderbet werden/m 1.2s.§.
Fuchst/ welche die VOetnberge verderben : Denn Lonctucwr. zK'.jocgrl. Welches um so mehr bey dem
unsere Weinberge haben Augen gewonnen: Wel- Weinberg erfordert wird/ als bekannt/ daß die Rebe»!
ches Augen gewinnen aber von andern gegeben wird: von so zarter Natur sind/ daß auch die geringste Verzö,
vum vme-r primum oltendunr uvaz suss. Diese Füch- gerung ihnen schädlich seyn kan / V. ?Iin. Iiittor. Niilur.
se/ sprich ich/können aber am besten mit dem Geschoß abge- iib. 16. csp. tin. Lc lib. 17. cap. 27. Volume», cle re ru-
trieben werden. Dann mit dem Ereilen eines Hundes ttic. lib. s. cap. z. Lc l^rnsper Kenclells. cle vinear. culr.
gehet es im Weinberg nicht an/ nicht nur/ weil die Hun- cap. 2. Welchem nach der Rechts-Lehrer l^ulus recht
de selbst mehr Schaden/ als der Fuchs verursachet; son- und wohl gesprochen/ daß einein solchen Bestandtner oder
dem weil auch der Fuchs recht Volupez, oder Fuß-fiüch- Weingärtner/ so den Weinberg dermaffen übel gewar¬
tig und so bald nicht zu erHaschen ist. Wie es der Lateini- tet/ daß der Grund-Herr nicht den völligen Zinß daraus
jcheNam Vulpes guali Volupes, andeutet. Über das erheben können/ oder/ welcher denselben also verderbet/
sind die Hunde selten/ welche einen Fuchsen beissen/ wel- daß er nicht mehr so guten Wein traget/ der Weinberg
ches uns das Sprichwort: Er will den Fuchs mchr wohl genommen werden könne, in 1.54. §. i.ibi:
beisscn/zu Gemüth führet. Wannman aber am sicher- ^ locsr. I. z. ibi: ^ /«.
sten die Fuchse in denen Weinbergen sahen will/ so nehme L. locati. I'renrscinq. vsrKelol. lib.z.
man Trester oder Trauben-Körner/.^rlenicum eines so rir. Ioc»ri^ KelvI. 4. n. 12. L! Xiyler 2K Lkrsnbsck. in
viel/ als des andern/ mache es zu Pulver/ und mische es merrolox. cap. 20. §. 41. Und dieser Rechts-Satz ist so
unter einander/ und thue das Pulver unter die Trauben- gewiß/ daß etliche von denen Nechts-Lehrern so gar dieses
Korner. Daraus mache man Fuchs-Pillulen. Ferner ltsruiren/als ob ein solcher Weingartner auch wegen el--
schuttet etliche Haustein Pferde-Mist weitvon einander/ ner geringen Nachlässigkeit seines Rechtens auf vorge-
an den Ort/ wo ihr euch dieses TraubewgefahrenWe- dachte Weife beraubet werden könne/ wie zu sehen bey
res vermuthet. Bratet alsdann eine Katze/ leget die Kü- dem Kencjella. c. 2. Lorbulo, cie sure Lmpkxrevr.csp.
gelein zu dem Mist/ und zafcher die Katze von einem Häuf- 1 z. n. 24. und andern mehr/ welche bey dem X4/lerc> sk
lein zu dem andern/ so wird sie dem Fuchs eine angenehme Ehrenbach/ 6.1>. csp. 20. §. 42. n. 2. zu finden sind: vic?.
Spur-Linie ziehen. Wann er nun die Kügelein srist/ wie ramen. »urkenr. qui rem. L.cle 88.LcclelI ibiczue Lsl6.
er dann gar begierig seyn wird/ so bleibet er gar bald da- Lc (Zoroli-ec!.
bey liegen / und wird nicht viel mehr / wie jener Fuchs Was bißhero von dem Bestandner des Weinber-
venm t nXctro, l>ocl> l arnach springen/ noch vielweniger ges gemeldet worden/ solches exrenciiren die Oottorez
niitMem sprechen: ^olo sumere Dieser Ka- auch aufden Lmpkycevram. oder den Erb Bestandner/
tzen-^rateii tan gar lang/und für andere schädliche Thiere darvorhaltende/daßauch demselben/wegender üblen
auc.) gebrauchet werden. Wartung/ der ihm eingeräumte Weinberg genommen

werden könne: Dann obwolen nicht zu laugnen/ daß
L i^ ^ ^ zwischen einem Erb-und andern schlechten Bestandner

v. §. i. em grosser Unterschied seye/ welchen wir an einem andern
r Ey dem Weingartner wird insonderheiterfordert/ Ort angezeiget haben/ zugleich auch der Crb-Bestandner

daß er verständig und fleijsig seye/gestalten ihn wegen einiger Verwarlosung so schlechter dings seines
so wohl sein Unverstand/ als auch seine Nachlas- Rechts nicht beraubt werden könne/ woftrn die Ver-

sigkeit leichtlich in Schaden bringen kan/ so fern er nem- wahrlofung nicht groß gewesen / und nicht nur die
lich etwas dardurch verwahrloset, v. §. 6. Sc 7. in». Früchte / sondern den Grund und Boden selbsten be-
I>. 4quii. Welches unter andern beschiehet/ wann er den troffen/ mithin entweder aus Vorsatz/ oder doch wenig-
Weinberg zu bauen und zu schneiden angefangen/ her- stens aus einem solchen Verschulden (culpa levi) ge-
nachmahls aber davon wieder abstehen wollte/massen ihm schehen/ deren man sich zu keinem fleißigen Haus-Vattee
dieses deßwegen zu thun verbotten/ weilen die Weinberg- zu versehen hat; vici. »61.2. n. 980. L. cle /ur. Lm-
Arbeit das gantze Jahr durä) nur vor eine gehalten wird/ ^ Lorkul. cie privgr. Lmpkyr. csp. n. 24.
da dann der Weingärmer/ welcher sich solcher einmal un- So verhalt sich doch dieses einiger Massen anders bey ei-
ternommen/ vermuthlich sich dahin verbunden/ daß er den nem solchen Erb Bestandner/der einen Weinberg besitzet/
Bau gar juEnde bringen wolle, v. e»ul. Lskr. iQ i.lt angesehen derselbige wegen Unterlassung der nothwendi¬

gen
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744 Des klugen und Nechts-verständigenHauß-Vatters
genWartjtng so wol als ein schlechter Bestandner seines äe V.O.^ää. Lujsc. 12.0. i6. Lovsrruv. i. V. Kxf.
Erb-Rechtes beraubet werden kan. Und dieses unter an-- csp.2. n. 6. Lc^ylersb Ehrenbach. 6. cap.2O.§ 47.
dern aus nachfolgender Ursach/ weil der Weinberg/ so Und dieses um so vielmehr/ als bekannt/daß alle Ver¬
fem er nicht beschnitten/ und mit höchstem Fleiß gebauet trag und Gedinge wider denjenigen auszulegen/ dersich
wird/ vertrocknet/ und gleichsam auf ewig/ so wohl was in denenselben gründet/ und durch deutlichere Wortefich
die Frucht/ als auch den Grund und Boden selbsten be- besser hatte vorsehen können, per l. z 9. ff äe psct. Mi-
trifft/ verdirbst/ und also schwerlich wieder in alten ches auch in dieser Begebenheit die Weingartner billich
Stand gebracht werden kan. Lslä. jnl.2-n.98. beobachten sollen. Vi6.klenock.cons.416.^,6. pecr.
L.äe/ure j^mpk^r. sb Tkrenb. ä. I'r.csp.^o.
§. 4z. Lc Lslirenll inl. Ak«:cäestru6tio.§. z.fflocar.
Wann aber der Schade gering ist/ kan um dessen willen
weder der Erb-noch ein anderer Bestandtner seines Be¬
standes also fort entsetzet werden/ vici. § 1. lnfflocsr.
jun6t.I. 54. ibi: Llc. ff cle (D.
k. V. Lc suck. per rcm. L äe ff Lccle^.

Dieses aber ist hierbey zu beobachten/ daß der Eigen-

?eck^ in csp. in obscuris. äe K. in 6. Luiä. ?sp». clec.
252. Lc prolp. Kenäeü. ä. ?r. csp. 4. viffenr I^laynzrcl.
lib. 6. äeQ 88. Li /scob.Oorotr. cle lsisr. cgp. 7. §. 7.1,>.
ö. qulbus relp. (.ovarruv. sä csp. »Ims msrer.^

4. Lcx.d.Lap.

HAIe das Ungervtrrer die ^rüchr aufdem Felde/
rvohlals denVl?emmdenN?embergenvm

d-^nunVzuBnm^r"^
° ^ !. einer achlWgkeit oder xveaen dem Pachtern nicht unbillicr ein Nachlak
üblen Wartung beschuldigen/ und ihn deßwegen seines
Bestandes vor der Zeit berauben will. vi6,5ur6. l)ec.
ZOO. n. 21. krsncilc. ^'ulAin. cle Lmpkyceul^ rir. cle
vsr. csäuc. q v. 2> n. 74. Lc Kieler ab Lkrenb.ä. csp.
20. §. 44. Gleichwie der Bestandtner im Gegentheil auch
seinen angewandten Fleiß zu Probiren gehalten ist/ vi6.
kuiv. ?scsin. cle probat, üb. 1. csp. sv. n. 6. Li ösrcol.
ml. in illa. ff! 6e V. O.

wegen dem Pachtern nicht unbilllF ein Nachlaß
an dem Pachr-Zlnß be.chehen müjse ^ Haben wir in
dem andernBuch/da von demBestand gehandelt wor¬
den/zur Genüge dargethan/ hier wollen wir nur einen vs»
der Juristen l^culrät zu Jena /^nno 1622. lm N?o-
nar/snusrio gefällten/ und hiehergehörigen8en>
ren? beyfügen/ welcher also lautet: Aufeueran uns
gerhaneFrag/ v.j.und K.L, Gebr. Ser?enn?irvoc

G.stmab-r/daßich.in°nfl°iffg-nundemb-
sigen weingar rner habe/ der seiner Arbeit »n allem «1^^ ^2^ .«
rvol vorstehet; Selbiger aber von einem neidischen »Är »/ o^e^n/
Nachbard-rmasiitt «..rd,dch -r m.rm

cl->l. mal. k l. 20. §. 1. ff' eoä. /^6^. ^nron. fsb. m Ka- »" ^en Tempel^ofanf^.ckael.g verschaffen solle/
rional. »6 l. z 2. ffäe clol. msl. prolp. Kenäell. äe vine« welchem ^onrra^euerVatter und ihr nach seinem
culcur. cap. 4. 6c ^^l. »b Lkrenb. ä. cap. 20. / 46. Tod nachgelebet, Nunmehr aber eine Zelt her be-
Nicht allein aber muß der Weingartner verstandig und , Schlösten/
fleissg seyn/sondern es wird auch über diß die Treue an ^
ihm erfordert/ gestalten es osstermal beschicht/ daß nicht ^n hcssclg^nnge^lletten Fn. st?anzl»ch ver-
nllein die Weingartner/ sondern auch die bestellte Hütet ' daß m vielen fahren zil Aufbammg
selbst dem Eigenherrn viel abtragen/ und also demselben desselben »hr mchr w»eder gelangen tonner^und
grossen Schaden verursachen/ welchen sie demnach nicht wann oberwehnre ^.ymer nebst dem Full-Mssi
allein ersetzen müssen/ sondern auch deßwegen billig zur lahrlichen zeyo gerelcver, und versprochener maß
Straffe gezogen werden können / davon wir aber an ei- aufden Tempel-Hof geschaffer werden sollren/
nem andern Ort gehandelt haben, ^clcl. norsr. ^uricl. sä ^ dadiirch bey der an)eyo ohne das eingefallenen
lib.z.csp. 2.§, s. necnon.säcsp. 24-§7. lib.!. Zeit um alle euer HaabundVurer kamen

Euch auch noch zur Zeit unrvlsiend/ ob gedacht«
^6 ermcjcm §. in Kn. verb. dieses aüts NUN Bünau N?achr Zel^r/ solche geistliÄe

lcw w>rv-uch v-7zug<Z-°
gewisser ^.ohtl gegeben.' ausgefrorne VOejnberg rpieder angerichtet/ und

^ traget/billich erlassen, von Rechts wegen, ^clci.
dem lo^denen^^.'.elngärtnern gegeben 8rruv. cle äämoäiar. rk. 46. Und weilen auch aus der

^wird/ entstehet diescFrag; was »hnender^igen- ohninassigen Trockne ein Mißwacks entstehet/ als muß
Herr vor e.nen Z.ohn zu geben schuldig/ wann er auch deßwegen/ (wann nemlich derWeinberg vertrockne!)
ihnen so viel als andere zr» geben versprochen/ der b.llichcr müssen ein Nachlaß geschehen/ viä ^?iä. öoss.
j^ohnabervon denenselben unterschiedlich gere.- äe^emiss.merceä. n. z9 Lc 5e° LcZpeckksnn .cenr.
cherwird^ Welche Frag also zu entscheiden/daß der E>- ,.ov.22.ä.i.
gen-Her: seinem Versprechen ein Genügen leiste/wann er
sich nach denjenigen richtet/so den geringsten Lohn bezahlet Hcl h. 6. k. Lso.
haben/ angemerrket ohne deni die Rechte vermögen/daß
man in zweisselhasstigen Fallen/ demjenigen/was am ge- auch durch schädliche Thier die Fräck«
ringsten ist/ folgen solle, v. 1. 74, K' äe k. s. cap. zo. ^^verde>. ber werdet Haben wir in diesemBuch bey
«ocj. Ut. in 6. l. 29. F. I. ff. äe leg.;. 1.12.1.75. Lc 1.109. dem Gartenwerck dargerhan.Wie aber diirch das flelfi

sis-

sige Hücen
tzext selbsten
Sachs N?e
verb. Es so
U?inzere/n,
auch sobald
bis zur N?c
die zeitige (
Hunde/nicl
willige Leu
Schaden er
burgislhe V
Sollen unse
die N)ein -
werden/ die

5.Vor der A
digcn Eesc
von deren <k
wußerauc
K.
Endlich
Beschaffen^

ist/ dadurch
MühundArb
setzet und bel
glückseelig-
muß ein kl
herbey schaffet
im Weeg steh
wäre: Weßti
nothwendige ^
Weinlese von
Butten/ Ku>
und andern
worden ist :
mit vielen F«
Weinberg-
Gestanckund(
gutem Geruch
Salbey/ Rosi
mit frischem A
butzen/ wohl
gangen werd
Rauch in da!
kuhnicht werde
halte. Es ha
anders mit der
Fässern uMjM
kein Wein
ch«n/kan er
tm Kalch a
sacher ausr

^MW»W
-
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slge Hüren solches verwahret werden könne/ ist in dem Mensch noch Vieh / oder Thier/ hinein komme/ und
Text selbsten/§. i. angezeiget worden .-^cici. Churfurstl. Schaden darinnen thue. Auch die Vogel/ Rxähen/
Sachstwein- Gebürge-Ordnung cle^nno i sZF. m Elstern/und dergleichen/fleisslg/ und/ soviel immer
verb. Ls sollen auch in allen unsern Gebürgen die möglich / abwehren. Lc srr.27. in verb. Gott den
Winzere/nachverrichrerVeerhack undverhauung/ Hütern der Weinberg/auf einen ganyen Berg/ wel-
auch sobald dieBcere weich werden/Tag un L^achr/ chen eine Person hüten und bestellen kan / 60. N?är«
bis zur Weinlese/ fleisslg hüren und wachen/ aufdaß ckisthe Groschen / die ganye Hürungs - Zeit über / zu
die zeltige Trauben durch Vogel/ wilde Tbier und Hohn gegeben werden/ und sollen dieselbe ansahen
Hunde / nicht abgefressen/ oder sonsten durch murh- zu hüren / wann der Wein beginnet retff zu werden,
willige Leute hinaus getragen werden / oder sonsten Hier ist dieses einige noch anzufügen/ daß man zu Riß-
Schaden erfolge/:-. '-Item/ Churfürst!.Branden- bach für ein jedes Huhn/ welches man in dem Wein¬
burgische wem- nHlster- Ordn. arr. 19. in verb. berg antrifft/ wegen Abfressung der Trauben/ 6. -klbus
Sollen unsere wein-Meister ausdenHerbst/wann bezahlen müsse/wie zu sehen bey dem Oierkerro in
die wein - Trauben beginnen reiff und weich zu clicsm praÄ.scl specul.Lpeiclel. voo. Weinberg. vsrk
werden/ die Berge mir allem Fleiß hüten/ daß kein «zusvis gallina. Lcc.

Da6 XI^VI. Aapitel.
Wie W der Haus - Vatter zur Weinlese bereiten/ und was er

vor derselben beobachten solle.
Innhalt. Oder er kan Welschnüß - Laub oder Wachholder --Beere

. ^ ^ ^ ^ ^ ^ nchmen/ dieselben im heissenWassersieden/und also die
'' Ausser darmit ausbrühen / hernach aber solches Wasser

b' n der?n Säuberung allh .erAandelt w.rd. §. .. Hie/nächst zween oder drey Tag lang in solchem Faß zugedeckt stehen
wuß er auch die Wem . Kelter zurichten/ven Keller säubern. lassen. D'S alten Fasser aber/ darinnen schon WelN ge-
K. Und fein fleiss'g achthaben/ wann die Zrauben zeitig, weftn/kan er Mit Saltz -UNd BrUNNkN- Wasser reinigM/
Endlich sich auch um tüchtige Arbeiter umsehen / von deren und so sie vielleicht Übel riechen/ ausbrennen/ und hernach
Beschaffenheit b«er gemeldet wird. mit Saltz--Wasser ausschwäncken. Wann aber das

. / .Uss ä ' ^ dem Schimmel schmeckt / kan er eine gantze
Wachholder-Staude mit der Frucht nehmen/ diese in

O grosse Mühe aber der gantze Wein-Bau Wein oder Wasser sieden / und das Faß damit berau-
vorgedachter Massen bedarff: So grosse chern/hernach/wann es kaltworden/wieder ausschütten/
Vorsorg ist auch vonnöthen/ daß der von und mit Saltz - Wasser ausreinigen:Das Faß mag aber
GOtt beschehrte Seegen recht eingebracht neu oder alt seyn/ so ist das sicherste/ selbiges also zu behan-
werde/ welches eine von den letzten Arbeiten deln: Man siede Beyfuß in einem Kessel/ brühe das Faß

ist/ dadurch aller bißhero gehabter Schweiß und Fleiß/ damit/spühle es darauf mit frischem Wasser aus/und laß
Müh und Arbeit/ vermittelst GOttes Güte/ reichlich er- es darinnen stehen / so ist man vor aller Gefahr der Most¬
setzet und belohnet wird : Ehe und bevor aber diese und Wein-Verderbungaufdiesesmal sicher genug. Un¬
glückselig - und angenehme Zeit würcklich heran nahet/ terdessen muß er fleissig zusehen/daß alle Fässer wohl ge,
muß ein kluger Haus-Vatter alle Nothwendigkeiten bunden werden. Davon hernach was folgen soll. Im
herbey schaffen/ damit/ wann die Zeit gekommen/ nichts übrigen ist GOttes Segen offt so reich gewesen / daß man
im Weeg stehen möge/ was solcher Arbeit verhinderlich soviel Most zu leihen geben/ alsvielAimer in die entlehn¬
wäre : Weßwegener dann vors Erste sich um alles te Fasser gegangen. Und mancher dürrer Sommer hak
nothwendige Geschirr und Zeug / welches man bey der mehr Wein als Wasser geschenckt. Endlich mag der
Weinlese vonnöthen bat/umthun muß/ als da sind die Wein-Her: diese Lehr darbey wohl mercken/ daß er bey
Butten/ Kufen/ Kübel-Bande/Trag-Schafflein/ einem Monat lang vorher die Fasser schon bereitet ha-
und andern mehr/ davon zum Theil Hieroben gedacht be: Weil ohngesehr ein paar Fröste einfallen/und dem
worden ist : Absonderlich aber muß er sich genugsam Wein am Stock die Höhe geben können : Dann sich
mit vielen Fässern/ nach der Proportion des Göttlichen bey der Lese - Zeit erst um gnügsames und reines Geschirz
Weinberg-Segens/ versehen/ selbige von allen bösen umthun/ das Heisset/ das Essen zum Feuer setzen/ wann
Gestanck und Geschmack säubern/ auch zu dem Ende mit man anrichten soll. Sie sollen die Fässer von Rechts
gutem Geruch/als zum Beyspiel mit Quendel/Lavendel/ wegen die vier nächste Wochen vor der Lese mit W'as-
Salbey/Rosmarin und dergleichen/ausbrennen/ferner/ ser gefüllet/ und so drey Wochen stehend gelassen ; dar¬
mit frischem Wasser auswaschen/ von dem Weinstein ab- bey von einem reckt sorgfältigen Vatter wohl vitmret
butzen/ wohl umwaltzen: Damit sie allenthalben durch- werden/ darm er im dritten Buch Unterweisung bekom-
gangen werden / auch zur Noth etwas vom Schwefel- men hat. Damit er gleich wisse/wie reich ihn der liebe
Rauch in das Faß hinein lassen: Damit der Wein nicht GOtt gesegnet habe.
kuhnicht werde/ mithin in alle Weeg seine reine Färb be- §. 2. Fürs andere muß der Haus - Vatter auch
halte. Es hat aber der Haus-Vatter in diesem Stück die Wein - Kelter und Presse/samt dem darzu gehörigen
anders mit denen neuen / anders aber mit denen alren Geschirr/ vor der Weinlese zurichten und aussaubern las-
Fässern umzugehen. Die neuen Fässer/ darinnen noch sen/ auch zusehen/daß alles wohl verwahret sey: Damit er
kein Wein gewesen/ und welche starck nach dem Holtz rie- ja nicht irgend an etwas verhindert werde. Inzwischen
chen/kan er mit frifchem Brunnen-Wasser und unqelösch- wird er dieselbige nach/eines Landes Art und Gewonheit
tm Aalch ausbrühen/hernachselbige mit Saltz-Wasser anzurichten wissen. Lurs dritte muß er auch nach seinem
saLön auswaschen / und mit gutem Weyrauch räuchern: Keller sehen/ denselben fleißig auskehren / und von aller

Bbb bi> . Un»
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Unsauberkeit entledigen lassen/ damit ja nichts darinen sey/ geführet würden : Daher müssen sie ihre Säcke mir Em-
dadurch der Wein einen bösen Geschmack an sich ziehen packen der Trauben schwehr machen. Man hat gar ch
könne, zu welchem Ende dann dersclbige von allem bösen gesehen/ daß sie ihren Kindern/ wie die alten Füchse ihren
Ga uch/ als zum Beyspiel/von Roß - Stallen/ heimlichen Jungen/diesen Mund-Vorrathzuschleppen.Der Mann
Gemachern / Badstuben und Mistlachen/ abzusondern/tragt ab/ die Frau trägt ein; gesegnete Leute! die Kin-
auch weder Kaß noch Oel/ Knoblauch/oder etwas an- der machen es nach; aber es gehet ossters/daß die Unschuld
ders / darinnen halten / das einen stinckenden und unliebli- der Kinder der Eltern Verrätherin ist/ wie bey jenem Apf-
chen Geruchgibt; Daher sollen grosse und kleine Butten/ sel-Dieb. Der Her: des Guts hat des VogtsKind niii
Huber/ Kübel/ Brennten und dergleichen/ wie auch die sich in den Baum-Garten/weil es ein artiger Knab war,
Kelter/ etliche Tag vorher/ ehe man das Lesen anfanget/ mitgenommen / daß er möchte seine Lust/ und ein kleiner
rein ausgewaschen/ und lauteres Wasser darein gethan Gehülssim Auflesen seyn. Unter dieser Bemühung M
werden / damit sie verquellen/ und das Rinnen/ zu grossem der Hen dem Kind einen von denen schönsten Aepffeln/den
Nutzen der Maas des Mostes/ verwehret werden möge, das Knäblein mit Danck annimmt/aber darzu sagt: Ach!
Ferner sind im Sommer und Winter die Thüren und wir haben dahei'maufdem SollerundinderKammervül
Fenster des Kellers fleissig zuzuhalten/ damit weder die Aepssel/ sie sind wol schönere / sie sind wol grössere. Ey!
Sonne hinein scheinen / noch die Kalt hinein fallen könne, wo hast du sie dann bekommen ? fragte der Her?. Ei!
Insonderheit aber soll kein Kohl - Feuer darinnen gelitten sind/ antwortete das Kind/ auch von diesem Baum. 5,>
werden / angesehen der Dampfs von den Kohlen dem piencilsr. Mit denen Trauben wird diese Historie gar
Wein sehr schädlich ist/auch verursachet/daß er seineKrafft offt gespielet. In Ansehung dessen wollen ihrer viel/mm
verlieret/ und abfället. Unter denen Fässern soll er fleissig solle frembde Leute lieber zum Lesen/ als die vom Wintzer
auskehren und ausfegen / auch / wo möglich/verhüten las- ^epenciirmde Bekandte/ oder dessen Freunde / nehmm
sen/ daß Donner und Blitz/oder auch die Ostwinde/ nicht Dann diese können mehr nicht mitnehmen/ als was sieel«

' hinein dringen mögen. Insgemein aber pflegen die Kel- wan aus dem Stegreif essen / oder zu sich in den Hosen-
ler- Thüren gegen Mitternacht gerichtet zu werden: Im- Sack stecken/ darein eben soviel nicht gehen kan. Wob
maßen dieselbige Winde viel frischer und röscher/ als die ten sie aber mit grossen Säcken kommen/ so ist es gar bald
andern sind. Endlich soll der Keller zu beyden Seiten verrathen/und derUnterschleiffauch so verdeckt nicht.A
und von hinten mit Gelagen fest und wohl beleget werden: Wintzer und dessen Freunde aber machen die Trauben
Damit man die Fässer darauflegen könne. Äuchvondie, Butten-weis toll/füllen Gruben mit aus; DieWein-
scm nach der Weinlese einmchrers! Hamster holen bey der Nacht/was sie so vergraben. M

§. z. Fürs vierdre soll auch der Haus-Vatter auf dem Abwäschen derTrauben wissen sie ohnedem wohlm
die Zcmc,unfl der Trauben (besiehe §. 2. des folgenden zugehen.
Capitels ) fleißig Achtung geben / auch ehe dieselbige voll¬
kommen/ die Weinlese nicht anstellen. Er kan aber die-
selbige nicht allein aus den durchscheinendenhellen Bee-
ren/ wie auch mis dem abfallenden Laub und süssen Ge- vix? i «
schmack/ sondern auch am allerbesten aus dem Saamen -X ^ V ^ 1>
oder innwendigen Kern/ erkennen; Dann wann dieselben Herbeyichaffung des zur Weinlese behöri,
ausgetrucket/ braunlicht oder auch schwach sich befinden/ AM gen Geschirrs und Zeugs / ist ein sehr nothn»
so kan er abnehmen/ daß die rechte Zeit zur Weinlese vor- diges Stück/ welches/ weil so viel daran gelegen,
Handen seye. Worauf er dann zum fünffren sich bey eines jeden Landes Obrigkeit billig befördern soll/und dib
Zaten um tüchtige Arbeiter umsehen solle/ welche da beste- fts um soviel destomehr /als bekandt / daß unterweilend«
den in denen Lesirn/ in dem Vmrcn - Träger/ in dem Geschirr nicht sauber gereiniget werden/ so daß der darw
Trerrer / Fuhrmann / Aelrer - Meister / und andern geschütteteMost/welcher einen unanständigen Geschmack
hierzu benölhigten Personen. Worbey er sonderheitlich annimmst/ fast verderbet wird. viel, rvürrenbergisch-
bey denen Le'ern dieses zu beobachten/daß er weder zu Herbst s Ordn, art.is.k seqq. welches dann diejenigl
junge / noch zu alte schwache Leute/ oder sonst allerhand lo- zu verantworten/ denen solche Geschirr zur Verwahrung
ses Gesindlein/hierzu erwähle: Bey denen VmrensTra- gegeben werden/ vicl. 1. 27. h. 1 s. ff. »6 l.. ^quil.^
gern aber muß er gleichfalls zusehen/ daß er lange starcke würrenbergif. Herbst-Ordn. arc. i2>8cleqq. N
Männer aussondere/welchederschwehkenArbeitgewoh-hero dann in vielen Herbst-Ordnungen verbotten/diij
uet sind/ und nichts fallen lassen. Die kurtzen Personen niemand seine Bütten unter die Dachtreuff oder Rim»
sind zu dem Laden der Brennten-Knechte/unddem Ein- setzensolle, vicl.^ler. sb Ehrenbach, cl.csp. 22. §>)>
schütten der Trauben deßwegen nicht tauglich / weil sie im- n. 1. in s. Lc n. seq. 2. Lc>n5. Lhur - Vrandenbur.qticht
mer bey ihrem Vorschütten etwas verschütten. Beydem Weinmeistcr-Ordnungsrc. 20. in vert,. jLs sollen
Trcrcer aber und A! lrer - Mcjsier muß er dahin bedacht unsere wein - Meister die Pressen mit allem / was
seyn/ daß sie dieser Sacden erfahren/ und schon össters da- darein und darzu gehöret/ in guter Acht und Ver«
bey gewesen seyen^ Von allen aber bald em mehrers. Währung haben / und davon nichts verrücken las.
Hierbei) müssen wir der Weimierl wegen noch etwas erin- sen / vielrveniger selbst enrsrembden / oder gebrau«
nern/ die eben nicht meynen dörffen/ als wann sie uns ein chen/ und wann es auf den Herbst kommt/ alsdann
Hünlein zertretten/und deßwegen so wohl empfohlen wä- vor und gegen der weinlest die Vodenen/Wannenj
ren. Die Wintzer wollen bißweilen den Grund-Herm Pfannen / Butten / Zuber / und alles anders /«a»
die rechte Zeit zu lesen/ zu ihrem Vortheil/ lehren/ bieten vorhanden/ fein zurecht bringen / ausbrühen/ aus«
ihm auch offt ihre Leute/ die sie jetzt an der Hand haben/ waschen und rein machen; da auch in einem oder
an: Die aber nicht sonderlich zum Nutzen der Henschafft; dem andern etwas mangelbar/oder zerbrochen/ in
aber sehr wohl für die Wintzers- Butten abgerichtet sind/ denen Aembrern anhalten/ daß es in Zeiten wieder,
als der gar gerne den Lohn doppelt nimmt: MancheWin- um gebessert und verfertiget werde / :c. Und weil«
her sind auch vom Gewicht so leicht/ daß sie wohlig« man nicht allzeit wissen kan/ wieviel Geschirr man eiM
blenerne Schuh brauchten/ daß sie vom Wind nicht weg- tich bedörfftig/ als sollen die Wintzer / wann der ADtW
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wohl zeitig / in einem jeden Berg einen ohngesehrlichen henv - Herrn anzeige/ :c. ^clcl. ^nrlck. 7r. 6e )ure
Überschlagmachen/was und wieviel Wein man sich zu ge- melw. csp. 2. Die Zeitigung der Frucht aber muß nicht
trösten/und dieGelegenheit hernach berichten/ausdaß man aus eines jeden privsc- Kutduncken -ltim-ret/sondern
sich mit denen Wein - Gesoffen darnach gefasst machen aus eines fieMen und embsigen Haus-Vatters guter In-
könne. Welches ihnen in der Churfürst!. Sächsischen cencion hergenommen werden. Ob aber diese ver-
Ivcin- Gebüras, Ordnung ausdrücklich also befohlen Ordnungen dencn gemeinen Rechren so ähnlich / da-

vonkanbeydemHcrmwildvogelinvisp.lleco.guoc!
... . ^ jult. elt circ. ciies caniculsr. csp. z. Z. 14. nachgelesen

^ct K. 2. t>. werden.

^6 eunci. §. verti Worauf er dann zum
Müssten.

^l?On Anrichtung der N?ein s Reiter und Pressen
haben wir bey demz2.Tap. des andern Buchs

gehandelt/ auch daselbst erinnert/daß heut zu Tag fast nie¬
mand/ ohne Erlaubnüß der Lands-Obrigkeit/ eine wein- c>Emer gehm auch die Herbst - Ordn,innen dahin/daß
Kelter aufbauen könne/ welche demnach auch deßwegen H lüchtige Leute zum Arbeiten bey der Weinlese erwählet
nöthige Verordnungen stellet/me sothane Keltern m gu- -
ter Acht und Verwahrung / absonderlich zur weintest!
Zeir/ gehalten werden sollen/davonzu sehen die Chur¬
fürst!. Brandenburg»^weinmeister - Ordn, »rr .20.
Churfürst!. Sachsischewein-Gebürgs-Ordn. vcrs.
wann befunden :c. Lc Fürstliche würrenbergische
gerbst - Ordn. arr. 9. in vcrb. In allwcg aber die
Anordnung beschehen/daß allenthalben dieReltern
zu rechter Zeit gerüstet/die Geschirr und Bieth ge¬
wässert/ und mir Bracken/ Br»rrern und anderer
Zugehör wohl versehen werden/ auch an Spindeln/
Bieten/ und andern/ kein Mangel oder Verhinde«
rung erscheine. Und weilen es auch Bann-Relrern
gibt/davon wir ebenfalls an obberührter Stelle gehan¬
delt haben/als ist zu wissen/daß diejenige/so sich derglei¬
chen Relrern bedienen/ dem Nelter - Herrn einen gewis¬
sen Zu ß/der entweder im Geld/oder in Most bestehet/
bezahlen müssen / dessen Quantität aber der Relrer-Herr
eigentlich nicht steigern kan/ srZ. 1.1. L. in guib. csus. cc>-
Ion. lib. l 1. l. 23. L.clesZricol. Lc Len^r.lib.i 1.1.7. L.
«je exs^tor. I'ribut. lib. i o- l. 16. L 6e oma. sgr. cle-
lerr. lib. 11. Icem. sr^.csp. ciileÄiss. 8- csp. cum ünc.
iz. Lc esp. in sliquibus 52. X. cle clecim. Es wäre
dann/daß auf die Ausbesserung der Relrer/ und darzu be-
börige Instrumenten/ein Merckliches gewendet worden:
Zlngeschen in diesem Fall der Rclrer sZinß/ billiger Mas¬
sen nach/wohl gesteigert werden könnte, srß.cap. 16. X.
cle Lenlib. Lc I. f. L. rte?rincip. zgenr.^cl^. Qorot'r. 6e

werden/ davon in der würtenbergis. Policeys Ordn,
lic. 86. §. 2. also versehen, wir befehlen auch allen
unfern verrechnetenAmpt-Lemen/daßsiehinsüro
verständige werck-Meister undRnechr zum Net¬
ter-Gebauen und He» bst-s Arbeit/ mir einem Gi-
richt bestellen uns annehmen/und sich dahin rich¬
ten und versehen/Spindel/Schrauben/Brack und
Vrtttholy im Vorrath zu haben/daß man die niche
erst gegen dem Herbst grün nehmen und brauche»,
müsse / auch nicht gestatten/ nach nnes jeden Gefal»
len die Nelcer-Baum zu treiben / und zu spannen/
wie dann solches eines Theils den Ampr - Lcuten/m
ihrer gedruckten Rechnungs -OrSnung/ von uns
ausgangen/auserleget ist: Dann sollte und würde
ecwas hinsühro von einem oder mehr Amptmann/
als durch ihren Unsteiß versäumet und verwahrlo¬
set werden gedenckcen wir dasselbige bey ihm ein«
kommen zu lassen/ :c. Sonderheitlich aber ist indem
Herzogthumwürcenberg Herkommens/daß zusörde-

»^rist ein Relrer Mleister erwählet werde/welcher über die
Wandere gesetzet ist. vi6. IVürrendergis.Herbste Ordn.

srr° 1 z. Lc 22. Diesem wird ein Zxelter s Schreiber zu¬
gesellet/ welcher fürnemlich dahin zu sehen/ daß kein Wein
von der Kelter abgeführetwerde/ er feye dann zuvor rich¬
tig aufgeschrieben/auch darvon der gebührende Zehend
und Gülc erstattet worden, vicj. tVürtenbergisHerbsi-
Ordn.srt. 27.29 .Lc zc>. Ferner wird auch ein Sehen¬
der bestellet/ welcher im Namen des Zchend - Herrn den

lslsr. csp. z. n. 2. Lc ^l/lsr st> Lhrcnbach. cic.l'r. csp. Zchend - Vvein oder Mlsst einnehmen muß/ ohne dessen
19. §. 26. Lc leqcz. Item. §. zI. n. 4. Erlaubnüß auch niemand den Zapffen zuck.n / und den

^6 euncl S ver5 Nnkli ablassen darff. vicl. Würrenbergische Herbst-
.5. . ^ors dritte :c. Ordn. arr. 27. Weiters müssen auch Reiter-Buben

bey denen Rellern zu beobachten / haben wir vorhanden seyn/ welchen die Tröster auszukragen/ den
h-y dcm i9.Cap.§. 1. des andern Buchs darge- Secker gebührend zu bebauen / und wieder abzu-

than. werffen/ oblieget. Von deren weiterer Verrichtung/
äc! s. ? vers. Vors vierte zc msondecheitaber/wie man ihren Betrügereyen zu begeg-

^ ^ NM/ M gedachter rvürrenberg.schen Herbst-Ordn.
das ist auch hm un wieder m denen Herbst-Ord- srr.8.Lc2z. gehandelt wird. ^6d.>lvler. ab Ehren,

nungen versehen/ daß die Weinlese nicht zu frühe bach. kl. ^r. cap. 20. §. 6. Lc 7. Übrigens aber müssen
vorgenommen/sondern die Z-itigung der Trauben wohl alle diese Personen aljo beschaffen seyn/daß sie fromm/
erwartet werde/ davon wir bey dem nachfolgenden redlich und aufrichtig/und ein gutes Gerücht haben/
Capitel ein mehrers handeln wollen, v. Thurfürstliche »rz. 0rcl. cameral. p. 1. cir. 26. aöd. 8ramm. -je lervit.
SächsischeWein-Gebürgs-Ordn.vers. Nachdem Person.lib.2. csp.29.num.?. welches absonderlich im
grosser Schaden erfolget/ wann man das Gerraid Herzogthum N)m renberg erfordert wird / allwo Me
unzemg schneidet/ und/ ehe dasselbige reiff/ in die zur Kelter behörige Leute jahrlich / zur ?eit der Weinlese/
Felder greiffet/ so soll man nicht schneiden/bis daß eines jeden Orts Ämplmann schwören müssen/daß sie die
ein,edes Gecraid recht zeitig und reiffworden/dsch Weinlese befördern/ die Rciccr beobachten/und al-
wo cm Bauersmann so nahend ausgezehret / daß er len schandlichen Gewinnst/ auch st> nar den Arq-
ketne Speiß »m Haus härre / und etwa in einem Ore wohn desselben/vermeiden wollen. Davonzu sehen
ein Tratt» welches nahend zeitig / schneiden könnte/ N>ürtenbergis. Herbsk^Ordn. srr. 2 z. leqq
mag er solches schneiden/ doch/ daß er es dem Z« ^'ler. sb Lhrenbach cl.!. §. z
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Das X I. VII. Kapitel.
Von der Weinlese selbst/ und kvas bey derselben zu beobaMen.

Jnnhalt. Heisset man die Berg öffnen. Wann man aber erkennen
K. ..Wasfür Stücke bey der Wemsese in acht zu nehmen ' § l. will/ob die Trauben recht zeitig/so sehe man nur nach/od

Vor allem muß man auf die Zeit sehen. K. j. Zugleich die Kerne/ wie in dem 46. Capitel §. z. gemeldet/ in dem
aber auch dahin trachten / daß bey dem Lesen alles ordcnt- Beeren braun und schwartzlichtwerden. Das andett

^ ist/ wann die Trauben gleichsam stille stehen/ und nicht st'
«!> «>. «',! "--VNS? wachsen w°,!m;, ab - so

sehandelt Wird.-c. ^ eine von der Natur IN sie gelegte Sprach/wormtt sie d-n
x ^. Wein - Herm / sie abnehmen zu lassen / bitten. Fäüi

aber bißweilen langwieriges Regen - Wetter ein/ so w
Ann der Haus -- Vatter / vorgedachtec che man aus der Noth eine Tugend/ wähle aus zwey!»

Massen/ alles zur bevorstehenden Wein- Übeln das geringste/ und befördere die Weinlese: Dm
leserichtig zubereitet/so kan er die Wein- weil alsdann die Trauben nur immer in mehrere FaulM
lese selbst im Namen GOttes antretten. verfallen würden/ so ist es besser/ man nehme etwas ßl
Bey welcher wir kürtzlich nachfolgende nichts/ und lasse sich einen wenigen Abgang der Güte/aa

Stück betrachten wollen, i,) Die Zeit der weintest. statt des gantzlichen Lsrere, lieb seyn; Ein alter Kach
2.) Die weis und Arr des rveinlesens. z.) Das hat uns diese Probe/rechterTrauben-Zeitigung/gck!'

Treten/ Reltern und Pressen. Und dann 4.) Das ret: Man nimmt an dem Ort/ da die Traube am dickßüi

Lassen des ausqepressren rvcins. ist/ ein Beer hinweg. Über einen oder zween Tag dar-

§. 2. Die Zelt der Weintest belangend/so geschie- nach siehet man nach der Traube sich um. Ist der Ollhet dieselbige gemeiniglich im Octvber oder Wein - Mo- wo man das Beer heraus genommen/ in gleicher Weil!
nat / nachdem es des Lands Art und Gelegenheit/ deßglei- geblieben / so ist es ein gewisses Zeichen/ daß die da herum«
chen auch der Trauben Zeitigung/ erfordert/ sonst wird es stehende Beerlein nichts zugenommen haben/ deßwegen
an Gute schlimmern/und an Maas weniger Wein geben, lasset man sich/mit der Weinlese zu eilen/angelegen seyn.
Das macht eben/ daß man nicht einem jeden/ wann es ihm Im Gegentheil/wanndas Flecklein/wo ein Beer Heras
beliebt/ lesen lässet: keipublic« mrerelt, ne quk re lus genommen worden/ enger und kleiner worden/ was kan
male uracur. Wann die Obrigkeit kan/ sosoll sie nicht klärer seyn/ als daß die andern Nachbar - Beere heraus
zulassen/ daß einer mit seinem Weinberg ungeschickt um- getrieben/ und zugenommen/ und damit eine Lehre gege-
gehe: Daher bestimmet man/ aus Oberkeitlicher Voll- ben haben/ noch eine Weile mit der Lese an sich zu halten/
macht/an den meisten Orten eine gewD Lese-Zeit/ das und ihm das von der Natur vergönnte Wachsthum nicht

zu hin¬

zu hindern.
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jll hindern. Das sichtbarst-und sicherste Zeichen der Wein-Lesern zu kommen/so ist es gut/man gibt denen Le-
Trauben-Zeitigungist von denen ralteliers, elckeleres, sern/ehe sie in den Weinberg gehen/was stopffendes zu es-
(Iracties, oder cleis ratie, Rappen/Trauben-Kämmen sen/ damit sie hernach desto weniger im Weinberg von
oder Sttelen/Lateinisch: Lcspiz. Lcopis. wie man sie un- Trauben essen / das kommt am Mostwieder ein / und ma-
terschiedlich nennt und schreibt / herzunehmen: Dann chet/ daß die Arbeitw Berg desto schleuniger von statten
wann die Trauben-Kamme zu reifen anfangen an dem gehe. In dem Weinberg ftlbst muß der Haus-Vatter
Ort/ wo sie an dem Rebschoß hangen/ so darff man un- fleißig ab - und zugehen/ so wird er verhindern/ daß sich die
betrüglich schliessen/ es seyen auch die Trauben bey na- Leser/fressens halber bey dew Stock stehende/ nicht etwan
he voll. Wann sie aber ausgedörret/so sey der äusserste ?in halbes Scündleinaufhallen. Er muß Achtung ge-
Grentz - Stein ihrer Zeitigung würcklich gesetzet. Und ben/daß sie die Trauben nicht siumpffabschneiden: Dann
dieses ist richtig in warmen Orten. Wann man aber die wo dieses geschiehet/ da verfallen sich die halben Trauben/
Trauben lesen wollte um die Zeit/da die Trauben-Kam- und die Beere kugeln unter dem Stock herum/da hat dee
me selbst noch grün »lNd voller Feuchtigkeit stecken/so wür- üeser ein gar zu steissesBein in dem Rucken/daß er sie nicht
de man es Wein - machen nennen / von Kämmen und wieder aufheben kan. Nichts destowenigersind sie durch«
Trauben zugleich. Was da für ein Getränck komme/ aus zu reiner Abfchneidung und Auflesung der Trauben
und wie die Güte der Trauben mit Fleiß verderbet wer- anzuhalten. Was also wieder aus dem Sandaufgeho¬
de/ das ist vernünsstig leicht zu wissen. Im übrigen ist ben wird/das lasse man in eine Gelte oder in cin Wännlein
ein Regen etwan ein baar Wochen vor der Zeitigung thun. Zwar/ mir Erlaubnüß zu sagen / es ist nicht allzeit
so sehr zu wünschen/ daß die Wein-Herren mir Verlan- sicher/ hinter den Kerln/ivelche man genöthigt/ sich wohl
gen darauf warten: Weil die Trauben zwar davon an- zu bucken/damit die Trauben desto reiner vom Stock kom-
sehnlich geschwellen/ und doch keine Wassersucht kriegen/ men /herzugehen: Dann wann sie sich mit Trauben wohl
und/ in Ansehung dessen / desto reicher mosten. Endli- geschoppt/ und einen Bückling machen wollen / so muß
chen muß man auch deßwegen nicht gar zu lang mir der der/welcher ihm hinten nachsehen will/ein volles Balsam-
Weinlese zaudern : Weil / was der Haus-Vatter an Büchslein mit sich nehmen/ oder seine Nasen einen unan-
Wost zu erspahren vermeynt / das wird zu Nacht von genehmen paroxylmum nach dem andern ausstehen las-
denen oormirsroribusl'laucj, dem Diebs-Gesindlein/ sen. Doch sind diese R.eciciiv'unannehmlich er/als gefahr-
gestohlen: Und des Tags von wilden Thieren/Gewürm/ lich/ und die Vermehrung des Mostes muß auch diesen
groß - und kleinen Mausen / klein - und grossen Vögeln / Eckel abwaschen. Was das NaschenderLeser anlangt/
Fliegen / Wespen / u. d. g. gefressen : Dann ich wüste so hat es der am schlimmsten/welcherseinen Berg zu erst le-
wol nicht/ was nicht alles Weinbeer gerne fresse. Je- sen lasst: dann da geht ein Ehrliches vom neuen im Jahr/
doch soll die Weinlese/ ohne Unterscheid/ im abnehmen- als von etwas Selttzams/ darauf,
den Mond/angestellt werden-angesehen um solcher Zeit §.4. Das Trecren/Nelrern und Pressen / Mrd
der Wein sich setzet/ und bald klar wird: Da hingegen also verrichtet/ daß die gesammelte Trauben aus der But-
derselbige/ wann man die Trauben im wachsenden Mond ten geschüttet/ und durch starcke Manner mit Füssen wohl
abliefet/ gantz zäh zu werden pfleget. Dergleichen soll zertretten werden / so / daß der Safft durch ein Loch in das
man auch auf die Witterung im Lesen sehen/ und zu dein untergesetzte Geschirr abgezapsset werden kan. Jedoch
End einen schönenTag hierzu erwählen - Dann wann man müssen die Tretter vorher die Fuß sauber abwaschen/die
die Trauben im Regen und feuchten Wetter abliefet/ so Kleider aufschürtzen/und ein sauber weisses Hembd anzie-
gibt es einen wässerigtenWein: Wann man aber nach hen/ damit sie den Most mit ihren Schweiß und Wust
einem Regen / und nicht in gar zu heissen Wetter / die nicht verunreinigen.Im Tretten selbst aber soll man kei-
Wcinlefe anstellet/fo geschwellen die Trauben dermassen/ ne Arbeit spahren / emgedenck/ daß/ je besser der Wein ge-
daß sie destomehr Most geben. tretten wird/ je leichter er sich hernach pressen lasse. An

§. Die Art unt> rveise des Lesens betreffend / etlichen Orten pfleget man auch die Trauben mit höltzern
so solle der Haus - Vatter mit Fleiß dahin trachren/ daß Stämpeln zu zerstoßen. Nachdeme nun durch das Tret-
alles ordentlich zuaehe / mithin die Leser ermähnen/ daß ten der meiste Safft von den Trauben heraus gekommen/
sie das an denen Stöcken befindliche Bind - Stroh mit so werden die getrettene Trauben auf die Presse geschla-
aufschneiden/ denen Stecken-Ziehern eine Arbeit erspäh- gen / und ein Satz gemacht / welcher hernach durch die
ren/ und die Reben auseinander breiten/ damit sie desto Baum - Preß also getrucket wird / daß er gar fließen lasst/
besser zu den Trauben gelangen können. Ebnermassenwas von Tretten zurück geblieben. Bey dieser Arbeit
soll er ihnen anbefehlen/daß sie weder die Wein-Blatter/ aber soll man nicht eilen/sondern den Satz wohl austropf-
noch andere Unsauberkeit/ mit unter die Tauben mengen, fen lassen/hernachdenselben verhauen/unddas Verhauen
Das Lesen selbst soll also verrichtet werden/daß die Leser/ so offt wiederholen/bis daß nichts mehr fliessen will. Aus
indem sie die Trauben von den Stock abschneiden wollen/ den ausgepreisten Hülsen oder Trebern aber/ wird her,
die lmcke Hand unterhalten/damit die Beer nicht aufdie nach ein Getränck für das Gesind gemachet/indeme man
Erde fallen. Ist aber der Haus-satter gesonnen/ un- auf diefelbiye frisches Brunnen -Wasser messet/ welcher
terscbiedliche Weine zu machen / so müssen im Lesen die be- Getränck Lurcke / oder anderswo Mauren genennet
«ren Trauben insonders gesammlet/ auch die rothen von wird. Der rothe Wein muß in der Küssen etliche Tag/
denen weissen Trauben gelesen werden. Waren noch nachdem die Lusst kalt oder warm/ gelassen werden/damit
unzeirige Trmiben in dem Berg/ so müssen sie von denen er sich färbe: So muß man auch denselben allein auspres-
Unreiftn fleissig gesondert: So muß es auch mit Schei- sen/ es wäre dann/ daß man einen Schiller zu machen ge-
dung der faulen und Frischen gehalten werden. Noch sonnen. Bey der Pressewollen wir uns noch ein wenig
ist zu mercken/dakman dieButten mit Decken oder Bret- aufhalten. Sie ist im vorigen Kupffer vorgestellt/ und
tern bedecke/damit der Wein seine Krafft desto besser bey- wäre gut/wann jeder Haus-Vatter seine eigene Presse
^mmen halte/ noch so bald nicht verriethe und verrauche, hätte. Wo sie ihm mangelt/so muß er sich voran um
Was den rothen Wem anlangt/ so muß er/ wann man eine Taugliche umsehen: damit er bey Zeit darzu kommen/
ibn l ick - roth verlangt/ desto langer in denen Butten ver- und / zu Einschüttung der Wein - Beere/ einen tüchtigen
bleiben/ ehe man ihn austruckt. Aber wieder zu denen Zuber erlangen könne. Hat er viel Gebürae/ so lässt ec
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750 Des klugen und Rechts: verständigen Haus-Vatters
alsobald den ersten Lese-Tag am Abend/nachdemer vier Kraffr mehr im Leib behielte. Weil aber dieses nicht ist,
bis fünffFaß abgelesen hat / die Beere sein wohl tretten/ so versprechen sie viel bey ihrer Aufdingung; halten aber
wie im Anfang dieses §. gelehret worden. Hernach gebe kein Wort besser/ als dieses : Ict> will das LNemige
er Zeit auf eine oder zwo Stunden/daß sich die Beere fein schon m achr nehmen. Freylich nehmen sie das Jh'ri,
abfeigen/und sich setzen. Darausseye er den Rüchen/ ge/ ihren Vortheil/ in acht: der Hm mag zusehen/wer
wie man es Wintzer-Aecht nennet/auf/ und schicke sich ftin Bestes suche. Darumsetzet der sogenannte philsle.
zum Pressen. Verhaue ihn des Nachts durch/so offt als rkes im Beschluß: Das sind die betten ^VeinberM
es sich thun lässt/ und daß der Küche sein rein abgeseiget/ Lehren/ die bösen lvmyern am wenigsten gefallen,
zum erstenmal verrasselt / und verhaue ihn dann vier oder Ich glaub es/ ob gleich mein Glaub in der Kirche nicht ge-
fünffmal. Wann der Haus - Vatter allezeit selbst dar- jungen wird.
bey seyn kan/ist es um soviel desto besser. Bcdarfferabec §. s. Was dann endlich das Fassen des Weins
der Ruhe / so stelle er sonsten jemand getreues zur Aufsicht betrifft/so muß dasselbige mit gutem Bedacht geschehen/
hin. Er lasse/ wann er davon gehet/ das Gefasse füllen/ auch sollen die Fasser nicht gantz voll gefüllet/sondern soviel
messe das übrige/ was nach verrichteter Erfüllung in dem Raum gelassen werden/ daß die Gurr füglich geschehen
untersetzten Zuber bleibt / und an Most noch vorhanden könne/ bey welcher die Spünde aus/ hernach aber wieder
ist. Er verschließe die Presse / halte sie fein zu/ oder ma- allgemahlig zugemacher werden müssen. Wie aber die
che an dem Gefasse ein Merck - Zeichen: Dann die Diebe Gefäß oder Fasser müssen beschaffen seyn/ solches haben
lieben die Finsteriiüß/ und bedienen sich gerne der Schlaff¬
sucht des Haus - Vatters. Daher wär es über das gut/
wann derHaus - Vatter jemand die Nacht durch wachen
liesse: Also daß der Wachter ein Liecht an einem sichern/
und der Feuer-Furcht besreytenOrt stehend habe: Dann
die Nacht-Raben scheuen sich doch in etwas vor dem hel¬
len Schein; wann gleich derWächter/welcherdenTag
über auch müd und matt worden/ein wenig eingeschlum¬
mert wäre. Der Haus- Vatter gebe dem Wächter auch
eine Uhr mit/daß er darnach sehe/und je von zweyen zu
zweyen Stunden denen Preß-Leuten ausruffe/ zu ver-

wir bereits Hieroben vernommen/ und werden von diesen»
im Wein - Keller mehr zu reden Anlaß nehmen.

ReM-Anmerckungen.
Hc! Lsp. 47. §.2.

Jcht weniger ist in den Herbst^Ordnungenauch
^ dieses anzutreffen/ daß ohne VorwissenderOb«
^ rigkeit die Weinlese nicht angestellt oder vorge¬

nommen werden solle/und dieses aus nachgesetzten Uch«
chen: Erstlich daß die Nachbarn weder der Herschafft/

hauen / oder noch ein wenig siärcker zugehen zu lassen, noch auch sich selbst einander schaden mögen/ sofern sie zu-
Aber wieder aufvoriges ist nun der eine Küche eine Stun- Mch pje Weinlese anstellen/ und dann vors andere dch
de gestanden/ und fein abgeseiget/daß er das erstemal wohl sie die Zettigung der Trauben erwarten, v.ä.'wurten.verrassel^: Ist er nach der Zeit wieder ein baar Stunden
gestanden/somuß man ihn wieder verhauen/biß er sich
nicht mehr ergeben will. Bißweilen lasst man auch ein
baar Schrauben-Fächer oder Spunde an der Presse/
welche man Löwen zu nennen pfleget / zugehen. Wann
man den Kuchen rein ausgepresset achtet/ und er etwan
fünffmal vexhauen worden/so hat er sein Recht/und kan
herab genommen oder herunter gcworffen werden Auf
den andern Abend fetzt man einen neuen auf: Und ge«
bahrt mit diesen,/wie mit dem ersten/ fein ordentlich. Die

bergijche Herbst - Ordn. srr. 1. ilii. Erstlich sollen
weder Vors Leser/ noch sonsten jemand/ lesen/die
tveinberg und Leider seyn dann zuvor durch die
von jedes Orts vorgeseyre / darzu verordnete / taug»
liche und verständigePersonen/nach Nochdurffl/
besichtiget / die Gelegenheit der Zeit erwogen / und
zu lesen erlaubt /bey Srraff iO. Gulden/ :c. Item/
Churfürst!. Gachs. U>ein-Gebürgs- Ordn. vers. die
'wemlese/:c. >bi. diclVeinlese auch nicht zu früh oder
zu spar sondern zu rechter Zeit/mit Vorwissen unse«

Arbeit ist streng / und ein kluger Haus-Vatterwird sich rer Amprs - Personen/ anstellen/ :c. Welche Erlaub«
ohnedem bescheiden/ daß er denen Preß-Personen wohl miß des Weinlesens insgemein Vanngenener wird zwei«
zu essen gebe/ und den Trunck nicht karg lange; beydes len nemlich dieselbe öffentlich publicirtund aufgethanzu
nicht so reichlich/ daß die Kerls lieber zerbersten/ als arbei- werden pfleget. Vicl. X5yler. ab Ehrenbach. cl. csp. n
ten möchten. Darbey muß man ihm die Presse/welche §10. Und wann jemand Hierwider zu thun sich unterstehen
gar ein theuers Stuck ist/ zu mensgiren befehlen/ und mit sollte/würde er sich nit allein der in solchen Verordnungen
bem Bezahlen drohen/ wiewol es mit dem Presse-Zahlen expnm!rren/ oder/sofern selbige nicht exprimirt worden/
auch nicht ausgerichtet ist: Dann mancher zahlte gerne einer willkükrlichenStraffunterwürffigmachen/sondern
zwo Pressen/ wann auch nur eine ungefehr / ohne Unge- auch denen Benachbarten den daraus entstanden Scha<
schicklichkeit der Preß - Leute/ zertrümmert wird: Damit den zu ersetzen/gehaltenseyn. Vicl. N>m renberg. Herbst¬
er nur nicht in der Presse gehindert/und wohl die gantze Ordn.grr. i.Lc 2 Doch muß dieObrigkeit von den erfahr«
Weinlese hiemit verderbet würde. Wo man Bier hat/ nen Wintzern und Weingartnern zuvor deßwegen nöthi«
da wollt ich dem Haus-Vatter rathen / er sollte nicht gen Bericht einziehen/wann eigentlich die Weinlese anp
spahrsam damit seyn; sondern fein gerne den Arbeitern stellen/ damit auch dißfalls alles Nachtheil vermeidet wer«
heraeben. Es wird ihm wahrhafftig^amMost wieder de. Vicl.^gn.pzpon.öe^rrelt.!ib.6.cic.i.Arr.l2.Da«
einkommen.Gibt nun der Haus-Vatter denen Ar¬
beitern was recht ist; so müssen sie auch der Arbeit thun/
was recht ist. Nur lasse er den aufgesetzten Kuchen
wohl auspressen/ und kehre sich nicht an des Wintzers
scheeles Aug: Dann/damitdieser eine bessere Lurcke oder

hero dann in dem HcrzogthumbVoürtenberg die söge«
nannte Leidste,ßler zu dreyen unterschiedenenmalen den
Augenschein in denWeinbergeeinnehmen müssen/nacb de«
renBericht man sich Hernachmals zu richten/un einen Tag
anzusetzen/auch deßwegen diesogenanntenHcrbstsSrlese

kräfftiqern Laur/ wie man ihn nennt/ bekommen möchte/ an das Nahthaus/ oder anderswo hin/ anzuschlagen pste>
so fragte er nichts darnach/ wann der Küche gleich um get. iUyIer.sbEhrcnbach.c.1.L.XI.Lcl.unrien8purzil
viel gemachlich-und gelinder tractirt würde. Aber ein ?usl>rovinc. V^üi-renb.tol.ys.n.4. Esistaberhierbey
solcher Wintzer sollte nur die Ausqaben herschaffen müs- dieses zu beobachten/daß einem vor dem andern eher unter«
fen die einem Haus - Vatter des Jahrs über auf seinen weilen zu lesen erlaubet wird/ nachdem nemlich die Wein«
Berg sehen/ was Ms/ er würde" pressen / biß er wenig berg näher an der Sonnen gelegen/und die Trauben ihre
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Vierdtes Buch. 7>r
Zeitigung erlanget haben. I.üncienspur.6.1. Inson¬
derheit aber wird denjenigen/ so mit der Kelter umzugehen
haben / der vorleß vergönnet / damit sie nachgehends de¬
sto ungehinderter ihr Amt verrichten mögen. Klyler.sl,
ZLHrenbach. cl. czp. 20 §. XI, n. 2. Doch also / daß
man auch die Wittwen und Waisen mcht vergesse/ als
welchen vor andern das Vorlesen zu gestatten, i^.'mäen-
spur. c.I. A 8pei6el. lpecul.^ur. voc. Herbst-Brief.
An einigenOrten wird auch denen Beamten undKirchm-
Dienern vergönnet / daß sie mit und neben der Herrschafft
ihre Weinberg ablesen dörffen. 5pei6el. c. I. Dieses
Verbott nun/ die Weinlese nemlich ohne Obrigkeitliche
Erlaubnüß nicht anzustellen/ob es gleich in denen gemei¬
nen Aäyicrl.Rcchcennicht enthalten/ v. I. gui penclen-
rem vinciemiam.Äs.K'.cje^.L. V. I. injurisrum SlAic».

i z. 5l czuis prokibeac. ulc.tk.lie injur. ist es doch an de¬
nen Orten zu oblcrviren/woes durch ein Lcacac eingefüh¬
ret worden. V. Loepell. cle 8. ?. R,. csp .20. n. i.öc2.
Lpec. clel. c. l. Lc l.uncienlpur. <1.!. n. 1.

Sonderlich aber wird der Lonlens der Obrigkeit
bierinnen einzuholen seyn/ wann jemand an Sonn - Fest-
und Feyertägen dieWeinlesanzustellen Willens wäre.
Welches/ ob es wol an und vor sich selbsten/ sowol in gött¬
lichen als weltlichen Rechten/verbotten. Lxocl.csp. ZI.
V. 12. Lc secz^. I.ev .2z. V.7. ^erem.c. 17. V .27. Lcc.
^6ckLaläuin.cs5. conlcient. lib. 2. csp. iz.cas. z.Lcs.
Lc I^uäov.vunte in cal. Lonscienr. czp. io. leA.i.
68- Lc 70. so kan es doch im äussersten Noth - Fall /wann
nemlich ein unanständiges Gewitter einfallt/wohl erlaubet
werden/ V. 1.2. Lc z. L. 6e keriis arlcl. vecr.(,regor.1'ko-
lol^ 8.^. V. 1^2. c.i6. n. 2Z. ?rolp. kenäcll. ä.l'r. p. z.
esp. 2. Larp^ov. ^uris. prucl. Lccles I.ib. 2. ric. 16.6ef.
2si. (-rocnev^.aä I. z. L. sie kerii?. Lc krirlck.rle ne-
ceiltt. leÄ. ^7. concl .2. num. 6. Wofern nur vorher der
Gottes - Dienst verrichtet worden. Lalcluir,. cl. ^r. lib. 2.
csp.iz.czl^.A L?ov. ä. cleil2fl. Lonf. omnino cap.
z.X.äekeniz.nec non ^jylerus sd Ehrenbach. ci.c.
20. h. 21. Ll seqq. In specie. v. §. 29. 8? §. 36. uc Ll nocar.
^urici. sä. cap. 2. §. 7. I^ik.i.

Sonsten ist diese Weinles- Zeit dermassen privlle-
^irt/ daß/ so lang dieselbige wahret/ kein qerichtlicheHand-
lung vorgenommen/undso leicht kein Gerichts-Tag ge¬
halten wird/ 1.1. ik. cle kcriis. sclci. L?ov. p. i.ccmll. z.

22. Lc inproceis. cit. IO. arc. I.n. IO.nec non Orcl.
p. 2. cic. z z. Davon wir bey dem ein und dreys»

stgsten Cap. §. 4. des dritten Vuchs/ weitlaufftig ge¬
handelt haben/ vielweniger aber soll weder zur Erndt-noch
zur Weinlese-Zeit/ da alle gerichtliche Handlungenauf-
geschobm/einekxecurion an denFrüchten verhanget wer¬
den; welches zwar an etlichen Orten an den Feld-und
Wiesen - Früchten also-beschiehet / daß wider die säumige
Schuldner dieLxecurion verhanget/und ein Arrest auf
die zeitige Frücht geschlagen / dieselben aber mit einem aus
Holtz gemachten Creutz zu dem Ende bezeichnet werden/
daß derHer: selbige/vor Abtragung derSchuld/nichtaus
dem Acker oder Wiesen wegführen darft / so man die
Früchte becreumc?en Heisset. Allein dieses ist von ein
und anderer Christlichen Obrigkeit deßwegen wiederum
abgeschaffet worden/weilen hierdurch leichtlich/ durch ein¬
fallendes Unqewitter sowol/als von dem Ungeziefer/ die
Frucht verderbet/ auch von den Frucht-Diebengestohlen/
und solchergestaltender arme Schuldner mit doppelten
Schaden gestrafft werden könnte/welches so gar der na¬
turlichen Billigkeit zuwider ist; V. krirlck. cle ^ure melk
esp. 9. tk.6n. 6c Dn.V^ilävogel.lr. cle venerabil, kAs'.
Ouc. csp. 8- ck. 4. Dahero dann in dem Herzogrhum
Magdeburg durch ein absonderlich Mandat cle^nno

i688.cl.zo. /un. nachfolgende Verordnunghiervon ge-
stellet worden: Dieweil aber offt geschehen soll/daß/ »
ehe es insonderheit von etlichen Meilen her / unserer
Magdeburgischen Regierung geklaget/ und die Wie-
deraufhebung der becreutzigten Feld - und Wiesen- »
Frucht angeordnet wird/ zumal bey einfallendem Re- ..
gen/oder andern Ungewitter/das Heu auf den Wie- »
sen /und das Getraidig in dem Felde verdirbst/ und fol-
ches weder derLrecticor noch Debitor gemessen kan:
Solcher I^oclus Lxecurionis aber unzeitig/ja höchst-
unbillich / auch denen Rechten und unserer Magdebur-
gisch en Proceß - Ordnung zuwider ist / den Proceß / be- ..
vorab in kerijz mMum von der Lxccurion und ^rre-
ttirung anzufangen. Als vermahnen wir / Krafft die-
ses/manniglich/seiner Schuld-Forderung halben/ nicht
bis auf die letzte Stund vor der Erndt - Zeit zu warten/ „
sondern in Zeiten gehörigen Orts zu klagen / und die ..
Hülffe zu suchen. Wir verbieten auch die Becreutzi-
gung in unserm Herzogthum Magdeburg / und der
Grafichafft Mannsfeld/Magdeburgif. Hoheit gäntz- ..
lich / und befehlen dargegen / daß /wann einer oder der ,»
ander eine richtige/oder allbereit liquicl - gemachte For- „
derung hatte /und ausdieBezahlung tringen sollte / so-
viel an Garben oder Hausten/ als die ^iquiä-Förde-
rung ohngefehr austragt/entweder sofort dem<lrec!i- ^
cori abgefolget/oder eingeführt/das Getraidig in der
Scheuer ausgedroschen/und der Oeäiror davon/nach
dem gemeinen Marck-Kauff/befriedigtwerden solle/^c.

^6 §. z. k. dsp.
11 Ber diß findet man auch in den Herbst-Ordnungen
^ dieses verordnet /wie sich absonderlich die Leser verhal¬
ten sollen; davon in der Churfürstl. Säcbs. Wein-Ge»
bürg' -Ordn. verl. die Vveinlese/ :c. nachfolgendesan¬
zutreffen : Und stelssll,c Achrung haben/daß derweln
rem abgelesen/ auch daß die Leser nicht ungenieHc;
fressen/ oder die Trauben verschleiffen oder verjie-

cken/ :c. Zsn derFürsil .WürtenbergislHerbst^Ordn.aber/ §. 6. ist dieses versehen, wann einer in seinen,
'Weinberg abgelesen/ soll er stine Leser dahin Halten/

und machen/ daß dieselbe den Benachbarten an ih»

ren Trauben oder Obst/ im Heimgehen/ oder sonst

keinen Schaden zufügen / dann im widrigen die

Ubercrerter mit unnachläßlicher Thurnstraff/nach

ihrem Verbrechen/ sollen angesehen werden / :c»
Übrigens / sollen sie sich auch mit demjenigen / so ihnen / an
Statt des Lohns/ gereichet wird/ benügen laAn.

äc! §. 4.
<?>Eßgleichen ist auch in den Herbst s Ordnungen von

den Nelrcrn vieles anzutreffen/worvonwir bereits
Hieroben gehandelt haben. Nur dieses wollen wir allhier
hinzu thun/was von der Art und Weise deö Pressen« und
Aelrerns in der vor-sllegirten Churfürsttichen Gächsl

Weinbergs ^ Ordn. vers. rveil ?n wir auch/ :c. verse¬

hen; als woselbsten dieses zu lesen: weil wir auch be¬

richtet worden/ daß die winyer im Weir -Auspres¬

sen grossen Vortheil suchen / keinen Rüchen über

zwey »oder dreymal verhauen/dadurch uns merk¬

licher Schaden erfolget / und der wein ein groß

Theil im priest gelassen wird: So wollen und be¬

fehlen wir hicmtr ernstlich/ daß hinführo kein Rü¬

chen mehr abgeworffen/ er ftye dann zuvor einmal

vernaschet/und ftmffmal verhauen/:c.

H6§. s. K.Op.
H RNd weilen auch vom Wein der sehend gereichet
^ wird/ per cap. non ett in poreüitrs a2. X.äe clecim.

e»



752 Des klugen und Rechts - verständigen Haus - VatterS
es Lc «zuse 6ocec Vi^erncjrle vom Zehcnd-Nechr I^ib.2.
L2P. I. Als ist in den Herbst-Ordnungen ebner Massen
ein und andere Verordnung hierinn zu finden; gestatten
die Fürstl.rvürrenbergifchc Herbst-Ordn. §. 28. Lc
scyq. davon also versehen. Es soll auch von jeder Vur,
„ rcn/ insonderheit/was am Vorlaßzur Zehenden gebüh¬

ret/ der Zehend ordentlich empfangen/ und nicht einem
oder dem andern gestattet werden / daß der Zehend «st
von der andern/ dritten oder vierdten Butten entrichtet
werde / tt. Nicht weniger auch sollen die geschwohrne
Kelter-Schreiberoder Zehender mit dem Wein/ so von
dem Bieth läufst/ihr Aussehen haben/daß nichts ohne
ihr Vorwissen oder ungeeychet hinweg geführt oder ge¬
tragen werde / solches seye dann zuvor mit autem Fleiß
und Urkundt ausgeschrieben/auch der gebührende Ze¬
hend - Theil - Gelt- undKelter - Wein erstattet» Son¬
derlichen sollen die Zehender dahin sehen/daß uns der
schuldige Zehend und Theil bey dem Bieth nichtzuletzt/
sondern ein mittelmassiger Most oder Wein / sowol als
dem / der den Zehenden gibt / gedeyhen und wiederfah¬
ren möge. Und sollen also die Kelter --Schreiber oder
Zehender von Tag zu Tag mit Fleiß verzeichnen und
aufschreiben/was/und wieviel ein jeder zum Vorlaß/
und dann abgesondert zumDrücken/zu Zehenden-Theil
und Kelter - Wein gereicht/ und solches alles in ihr
Herbst-Büchlein einverleiben/ und nach dem Herbst/
dahin es gehört/ urkundlich mit gutem Glauben überge¬
ben. Darneben aber auch/bey erst- beschehener Erin¬
nerung / nicht allein Aufsehen haben / sondern auch die
unfehlbare Verfügung thun / daß aller solcher unser ge¬
fallener Wein alsobald / durch die Zehender / in die son¬
derbare darzu verordnete Faß/ ohne Abgang/getreu¬
lich geliefert/geschüttet/und nicht in Zübern hin und
wieder gestellet werde/ oder verrieche/ sonderlich aber
dieEychen aufs förderlichst geleeret werden. Mit son¬
derbarem Fleiß auch sollen die Zehender ihr Aufsehen
haben/ daß diejenige/so Wein heim thun/die Eych nicht
über die geschlagene Nagel füllen/und also etlich Jme
weiter/ als sich gebührt/von jeder Eych«nverzehend/M
ihrem Vortheil/und uns zum Nachtheil/ davon briw
gen. Es sollen auch unsere Ampt-Leut/ ?c. Zehend-
und Kelter - Knecht/ wie etwa bißhero theils Orten be-
schehen seyn möchte/ ihnen selbst des Zehenden - Kelter-
und andern Weins halber / keine eygennützige Beynu¬
tzung schöpffen/ sondern / sowol als andere / den schuldi¬
gen Kelter-und andern Wein/ n. zu reichen schuldig
seyn. Es soll auch ein jeder/ so theilbare Weingarten
hat/ sein in solchen Weingarten erwachsenen Nutzen/
bey Straff 10. Gulden/ in ein sonder Geschirr schütten/
damit uns im Ablaß und Deyen dieSchuldigkeit davon
jedesmal ohnklagbar erstattet werden möge. Es wäre
dann Sach/ daß in einem solchen Weingarten allein et-
lich wenig Butten voll wachsen/ und solchen Wein all»
hier zu deyen nicht nutzlich/ alsdann solle solcher Wein
durch Unpartheyische/ neben dem Zehender/ was uns
zum Theil davon gebühren möchte/ geschahet/ und fol¬
gendes einem solchen unverwehret seyn/solchen Wein
unter ander sein Gewächs zu schütten/ jedoch/ daß in al¬
lewege auch der schuldige Zehend-und Kelter-Wein
darvon erstattet werde: Insonderheit aber sollen die
Ampt - Leut nicht zulassen / daß in solchem Theil-Wein¬
berg Bäum / Kraut / oder Rüben/ gepflantzet werden.
Und als bißhero durch das überflüssig- täglich-un nächt¬
liche Trincken/ ausser unseren Zehend - und Kelter - fas¬
sen/grosser Abgang erfolget/auch andere Ungebühr und
Üppigkeiten / sowol durch die frembde vorüber Reisen¬
de/ als unser Unterthanen/geübt/so solle solches hiermit

, ——»
beyThurn-Straffabgestellt/und hinfuhrounserWch
in die Keller-Haus-Thür verwahret und beschloßen/
oder/ wo dergleichen Häuslein nicht seyn/ zum schlechte«
sten und eingezogensten Kosten / wo es vonnöthen / der¬
gleichen erbauet/unddarinnen der Aehend - und Herm-
Faß fleissig und wohl verwahret werden. AndenOr,
ten und Enden aber/da der Zehend an rauhen Wein
und getrettenen Trauben/ unter den Bergen gegeben
würde/ sollen hinsühro unsere Amtleut bey ihren Wich,
ten undEyden/damit sie uns verwandt/unfehlbarVer¬
ordnung thun/ daß jedes Herbsts von neuem alle Fuhr-
Faß recht und ordentlich geeychet/auch die Eyche beym
Eymer/ Amen »md Maas ausdie Faß geschnitten wer¬
de/und niemand kein ungeeychtes Fuhr - Faß mehr füh¬
re/ bey Straffzehen Gulden. Und solle keiner kein
Faß laden oder hinweg führen/es habe dann der ver¬
ordnete Zehend - Knecht solches vorher besichtiget; und
soll absonderlich mit Fleiß dahin gesehen werden/ daß
«nter solchen Lade keinVortheil oder Eygennutz gesucht
werde/ :c. Und weilen bißhero an den Zehenden/ so un¬
ter den Bergen gegeben / ein grosser Abgang in dem ec-
folgi/daß ihrer viel ungetrettneTraubeninButten oder
andern Geschirren heim in ihre Häuser/ oder anders wo»
hin/ unwissend der geschwornenZehend - Knecht/getra¬
gen/ so soll hiermit / bey Straffzehen Gulden/solches
gantzlich und allerdings abgestrickt seyn/daß/ohneVor-
wissen und Erlaubnüß der Zehender/ dergleichen unver,
zehend nicht mehr von den Bergen soll hinweg getragen
werden. Wir haben such befunden/daß solche Zeit Hers
hin und wieder bey unserm auf dem Feld stehenden Ze-
hend-Zubern/darinnunser gesammleter Zehend-Wei»
geschüttet/ wann selbiger nicht gleich unter dieKelter ge¬
führet worden/von vielen/Jung und Alt/ ein grosser
Diebstahlvorqegangen/sönderlich/indemtheilssichm!
Bohrern und Zapffen gefasst machen / daß / wo ein Ze¬
hender dem Zehend-Zuber denRucken gewendet/gleich
solche Gesellen den Zuber angebohret / in Gölten/ Kru¬
gen/ Flaschen/Butten und andern Geschirren/ein nam-
haffces am Wein gestohlen/undabgetragen/und den
Zapffen vorgeschlagen/ oder da sie den Zehender gese¬
hen/und in Eil keinenZapffen vormachen könen/sie aus¬
gerissen/und die edle Gab muthwillig in dieErde lauffen
lassen :Als wollen wir hiermit mannigli'ch gewarnet und
ermahnet haben / dergleichen müssig zu gehen / dann da
hierüber jemand/ so seine Mannbare Jahr erreichet/in
dergleichen Diebstahl sollte betretten werden/der soll al¬
sobald gesanglich eingezogen/ peinlich geklagt/ und was
erkennet / an ihm exequirt/ die jungen Knaben oder
Mägdlein aber alsobald auf den Gieß-Kübel gesetzt/
hinab gesprenget/oder ausserMangel desselben/mitdem
Narren-Haus selbige ohnnMassig gestrafft werden;
welche Personen dann ein jeder/so solche in dergleichen
Diebstahl ergreifst / bey seinen Pflichten und Eyden zu-
rügen/ verbunden und schuldig seyn soll. Und sollen
sonderlich die Zehender mit schuldigem/getreuesten und
besten Fleiß dahin sehen / daß alle Abend der empfange¬
ne Zehend - Wein aller von dem Feld in die Kelter und
seinen gehörigen Ort geführet werde: Nicht weniger
auch die Zehend-Führer allen solchen Wein/mit wenig-
stemAbgang/so immer seyn kan/an seinen gehörigenOrt
liefern/ und damit berührten Zehend- Knechts Fleiß de¬
sto mercklicher verspühret werde / sollen sie / was sie des
Tags für halbe und gantze Fahrt zu Zehenden empfan¬
gen / mit sonderem Fleiß aufHöltzer schneiden / und alle
Abend solches dem Kelterschreiberzuwissen machen und
anzeigen/damit er solches alles ordentlich aufzuschreiben
wisse. Bis hicher die Lürstl.VÖürlenbergislHerbst-
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Ordnung von dem Zchend-wein. Ferner hat die und besieher selbige entweder in einigen Einern
2^ayserl.Mlajest.vonBetreibung derwetwZe- we»n oderMost, oder an statt dessen un Geld .In
henden den 18. Martii 1546. folgendes Leners! l)e. jenem Fall muß der Gült-Bauer oder Jnnhaber dein
crer pudliciren lassen ;daß nehmlich die L.and-L.ellc Herrn so viel Eymer/ als auf den Weinberg hasstet/ ab-
und alle diejenige/so in dero L.andenN?e:n-Zehc>ld folgen lassen: angesehen die Berg-Herrngemeiniglich so-
haben/ sie se^n geistlich oder weltlich/ niemand» thaneGült von demWeinberg abhohlen; wiewohlen auch
«ulsgeschlosstn/keinenwein-Zehendenindeil^elsan etlichen Orten Herkommens / daß der Baur oder
lern beschreiben zu lassen nichr schuldig seyn/son- Jnnhaber selbige dem Herrn in das Haus liefern muß;
dern daß an allen und jeden Orthen derwein-Ze- In diesen» Fall aber will ihm gebühren/ fothane Gült/
hend an d en Weinbergen/und von denweingärr- die er am Geld bezahlet/ dem Herrn in feinem Hausein¬
nern im tNaisch beschrieben/ und die Unterthanen zu'.iesern/ und wird fothane Gült/die Weinsteller: lrem
und manmgllchsölchc^eschreibllngdaselbstenzu- weilifahrr^Heller qenennet. Vici.X^ekner.obs'.prs6t.
gestarren/unddenWclmZehenden/Vermögdcrsel-voc. Weinschul/weinstellen Bey beeden Gattun-
denBesch>!eibnilg/nachGelegenhett desMaisches/ gen und Sorten ist dieses zu mercken/ daß der Berg-Herr
zu reichen schuldig seyn sollen/ :c. Allem es wird die- jothane Gült nicht steigern kan/ ob gleich der Wein--
ses nunmehr nicht an einem Ort/ wie am andern gehalten/ berg gebessert würde: ä rz. l. 2 s. ü. 6. ff! locsr. vici.lulcl.
sondern es nehmen theils Zehend-Jnnhaber auch denZe- sci Dr.^.locsr.n. s.krsnxk. sci ur.A eo6.n. iif.Lc
henden vom Most in der Presse/und gehet man also nach seq q.Lacckov.säl>eurl.v.i.l). 29.^.7. lir.L. Mie¬
den, allen Herkommen/ und nach der langwierigen Ge- wohlen der Jnnhaber/wann er den Weinberg 6ersriori.
wohnheit» Ira Oierkerr.in ä66iramenr.praÄ.sä lpe. ren und verderben solle/ dannoch die im Grundbuch ein-
cul. Zpciciel.voc. Zehenden.vers. Von Beschreibung geschriebene Zahl völlig zu entrichten schuldig und gehal-
der weiwZehend/:c. Nechst dem Weu.-Zehend/ ten ist/I. zoz.K'cie ^ von demGülc^llnd Beeths
xibt es auch noch die Wein-Gulr/ welche die Bauern Wein besiehe ftrnerFürstl.WürrenberZlscheHerbste
oder Jnnhaber ihrer Herrschafft zu lieffern gehalten sind/ Ordn. H. 40.

, Da6 Aapitel.

Was naD der Weinlese zu beobaDten.
Jnnhalt. Man bindet den Weinstock/ als hatte er eine Missethat

Nach der Weinleß einige Sitten. Lehren. F.:. Nlin muß begangen/ an den Pfahl/ er tragt einen strähernen Strick
der Winzer die Berg»Pfähle ausziehen und verwahren, an dem Hals: aber er lehret uns hienut/ daß/ wann er nicht

§.z. Den B-rg in Wein Holtz erhalten/wie? §.4. fernere so angebunden wäre/ er nimmermehr in die Höhe kom-

8°rtsetzung derS-nckc,wanno«rErllndf-isicht. > s. Wte men/ noch feine Früchte der Sonnen entgegen tragen
man die alten Gerdhre beobachten und subtil handthleren s
müsse. § 6. Zortfttzunq. §. 7. Zursichtigfcit des Haus- ^ <.Nx urvc aus i U <^ii c liegMi) vleiheN/UNd Mit
Vatters wegen der Senck Gruben und neuen Pfahle. §.!. derzeit verfaulen, st nicht der Mensch/ insonderheit
Ein Rath aufden Wintzer/ wegen der gesenlkteo Ende/ Ach' die Jugend/ ein solcher Weinstock ? hat sie nicht vonnö-
«ung zu geben. lhen/ daß lnan sie binde/ und wohl in dem Zaum behalte:§. damit bey eingesc^hranckter Freyheit/ sie in die Höhe zur

Ach der Weinlese / und also nach verrichtet Gottesforcht gezügelt/ mit ihren Früchten der Tugend
aller dieferArbeit/hat fowol dcrweingarr- dem Lischt der Welt/ und den Augen ehrlicher Leuth ent¬
ner oder Winzer als auch der Haust- gegen getragen/ und von dem Jrrdifchen/ das Leib und
Varrer selbst abermahl absonderlicheStu- Seele faul und stinckend machen würde/ abgewendet
cke zu beobachten.Den weingarrner werde. I^ultis yuall krems conltrmZenäuselt puer.

oder Winzer belangend/ hat derfelbige nicht allein/ die Spricht ?I»ro.
Reb - Pfahle auszugehen /und zu verwahren / sondern Es wird nichts rüchrms aus dem Rnaben/
auch die niedergerissene Weuistocke wieder aufzurich- Der ohne Zaum darein darffrraben.
!«a AZichatt vttfchrt mm sonstm »Ä d«m matt
NLbw Mnen saubern/ u d a» der N"er>virfft chn dein Judlschen Gesetze/ man beschneidet

K/wieder Wund-Acht den?-rl°nm>/beydem der

n^n 'asso nich. medmi mn5 >°«m Ä Weüile^Z K-n?-u Ns

d^ea^chrewar:
damit sie mit dem verlohrnen Sohn nicht in ein verruchtes

Wann dcrwlnycr/ was sc,n Umr v o»l »hm Leben gerathen mögen. Er nimmt die Schönheit/ so ver-
, ,r , ^ >. ^ geht ihnen der Pfauen Stoltz. Und so ferner. Dieses

So muß er obn Uncerlasi un: uno durch den beschneiden ist dem Stock und dem Menschen/ wenn er
n,-a. ' ». ^ gehen. kein Glotznoch Stock seyn will/ gut. Wie lausten aber
B'ß wir nun diese Arbeiten nacheinander angehen/ wollen indessen / nach dem Schnitt/ dem quteu. Weinstock die
wir zur Danckbarkeir gegen GOtt bey dem Weinstock Zähren herab ! ein Tropffen schlagt den andern/ und
ein wenig still stehen/und uns,n der Sitten-Lehre/wiewir dessen Wein ist weinen. Diese Thränen sind ein erfreu-
selb.ge mit einzustreuen gewohnt sind / anweisen lassen, lichex Vorbott der künftigen guten Mostung und Frucht-
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barkeit. Dieses Zähren-Treiben bringet Ehren-Trau¬
ben. Also machen die Buß-Thranen/ die Thränen/ wel¬
che nach dem Schnitt deöCreutzes/ die Wangen abflies-
sen/ und mit ihrer Krafft zu GOtt steigen/ das thätige
Christenthum fruchtbar. Aus diesem Weine-Wasser
wird Freuden-Wein/und ein merckliches von dem Hölli¬
schen Feuer wird/ durch dieses Wasser/ ausgelöscht.O
wie tyrannisch gehet man ferner mit dem Weinstock um?
Nachdem er dem Herrn des Weinbergs so redlich und
reichlich eine häuffig Fäcksung gebracht/so wird er leben¬
dig unter die Erde gegraben; aber er wachst deßwegen
wieder desto besser und grüner hervor. Fürchte nicht/ O
Mensch! den Todt/ entsetze dich nicht vor dem Grab/hab
keinen Abscheu vor der Erde/ sie ist dein Ausruk-Bett-
lein/ welches dich am Jüngsten Tag zur Herrlichkeitund
dem ewigen Glantz des Lebens wieder hervor lassen muß.
Im übrigen lerne der Mensch/weil er hier ist/Böses mit
Gutem zu vergelten/ von diesem Weinstock/ der dem
Hauer/ welcher ihm eine stinckende Speise in dem Mist
fürgelegt/ den besten Trunck/ und Most für Mist/gibt.
Das lasset uns von dem Weinstock/und dann noch fer¬
ner/wie man mit ihm nach derWeinlese zu verfahren habe/
lernen.

§.2. Das ersteist/ nach der Lese/daß derWintzer
die Pfähl ausziehe. Wobey er fein behutsam und beschei¬
den umgehen soll/ damit er die Spitzen am Pfahl unten
nicht zerbreche, pw'lslerkes erinnert/ daß der Wintzer
die Gebürge wohl zu unterscheiden und wissen solle/ was
gedeckte und ungedeckte Gebürge/ was derselben Bestel¬
lungen und arbeiten seyen: daß er theils Pfable in unge¬
deckten ausziehe und an sich selbst zusammen setze : daß der
Stock blos dabey stehen bleibe. Daß er theils mit dem
Wein-Holtz niederlege / auch woserne der nedeckte Bo¬
den lucker oder sehr sandicht/ daß die Pfähle meistens

umgekehrt/ in Schutz gesteckt/ oder gar auf den Bo¬
den geworffen werden : damit der Wind den Boden
so geschwind nicht heben/ noch wegführen möge. Die
besten und jungen Stöcke/ in hohen Gebürgen werden
meistentheils samt denen Pfählen niedergelegt. Denen
Pfählen zwar ist dieses wemg verträglich; doch es findet
sich der Vortheil am Wein wieder ein: dann er wird de<
sto mehr/ durch diese Mit-Deckung/ vor der Erfrierung
bewahret/ und versichert werden/ daß er sich die Augen
nicht so sehr ausliege. Die alten Stocke/ in hoben oder
ungedeckten/ mögen ledig oder bloß bleiben/ den Winter
durch; es schadet ihnen der Frost nicht so sehr/als denen
Junten. Also nimmr man den Pfahl vom alten Stock
zuHülff/unddecket mit solchem den jungenStock zu. Wo
gedeckte Berge sind/und wo kein luckerer Sand ist/pfle¬
get man die Pfahle Zeilen weiß zu legen/ hernach aufeinen
Haussen zusammen getragen/ mit sechs Pfählen/ welche
an zweyen Seiten/ jede mit dreyen Pfählen Creutz weiß
gespannt/ hernach oben die Lange eingelegt/ und die an¬
dern angelegt/ zusammen zu setzen/ wie dasKupffer
anweiset; und derselben bißweilen drey oder vierhundert
zu hausseln. Man muß ihnen aber etwas unterlegen/
damit sie von der Erden etwas erhabner liegende/nicht
verfaulen: wo man die Pfähle/ mit denen spitzen/ mit
welchen sie vorigen Sommer in der Erde gesteckt/ jetzt
den Winrer durch in die Höhe/oder mit einemWort/was
in der Erden gewesen/ über sich kehret/ da haben sie diese
Ursach ihres Fürhabens: Es sollen nemlich durch dieses
Mittel die Wein-Pfahle/welche/ da sie in der Erden ge¬
steckt/ etwas anlaussen und faulen müssen/ jetzt ein wenig
frische Lufft bekommen/ trocknen und zäher werden. So
halten sie desto besser/ wann man sie im Sommer wieder
frisch einstecket: weil sie doch im andern Sommer eben
«muntern Ort der Zuspitzung / wie sie im ersten in der
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Erde stacken/wieder müssen eingesteckt/und nicht dasObe-
re in die Erde/ und das Untere überstch-gekehret werden.
Es hat aber diese Regul ihren Abfall / wann ein gesenckter
Stock/ oder eine ungedüngte Grube vorbanden; dann da
wollen die frischen Spitzen gemacht/ der Pfahl umgewen¬
det eingesteckt/ und so lang bey der Grube gelasseli seyn/bis
solche gedunget worden: damit man daran erkennen mö¬
ge/ wo ein gesenckter Stock / oder eine ungedungte Grube
zu finden. Dann offt geschicht es/ daß die Gruben durchs
Wasser zulauffen/oder in der Aufthuung imWinter/oder
bey der Decke / einfallen / oder fonsten verzogen und einge-
trampelt werden ; Diese Gruben müssen erst auf dem
Herbst des andern Jahrs/weil man die Dung im ersten
Jahr nicht gern braucht/ gedunget werden. Im übrigen
muß man aufdas Reift werden des Reb-Holtzes Achtung
gegeben haben: Weil man wissen wird/daß/wannder
Herbst viel warme Tage gehabt / auch das Holtz wokl zei¬
tige/ und dieses mit seiner bräunlicht-oder röthlichten Färb
nicht weniger/als mit der Härtigkeit/zu verstehen gebe.
Mercket nun der fleissge Wintzer das/so mag ersieh fleissig
zum Sencken halten / damit der enttraubte Weinberg ins
Holtz komme/ oder bey sattsamen Wem-Holtz erhalten
werde. Ware aber dieses Zeichen der Zeitigung des Re¬
ben - Holtzes nicht vorhanden / und der Herbst nicht warm
gnug gewesen/so mag er mit dieser Arbeit warten/unddas
Misten unterdessen vornehmen.

§.z. Wer nun/ wie erst gedacht/nach dem Pfahl¬
ausziehen seinen Weinberg baulich erhalten/und fowol
auf die nächsten Jahr/ als auf seine Erben fortpflanzn
will/ der hat zween Weege vor sich. Der eine ist das
Sencken/ und der andere ergibt sich durch Schnitt - Holtz
und Fächser. Was nun das Sencken antrifft/so kan der
Wintzer/ehe er dieses vornimmt/in denen Bergen fein um¬
her an den Ranen oder Randen / wo etwan Mist - Trieff-
ten oder fonsten Gras - Flecke sind/ oder an den Geleiten/
mit der Radehaue das Kräutig/Gras/oderandere Ge¬
hecke/ welche daherum wachsen/ aushacken/ ausschütteln/
und was an demselben/nebendenen Quecken/ welche nicht
weit davon sind / vorhanden/wegreisten / aus denen Ber¬
gen tragen/ und in die Fahr - oder neben die Geh - Weege
verschaffen/ oder dahin bringen/wo es niemand hinderlich/
weniger schädlich ist. Diese Arbeit wird in denen Kunst-
Wärtern der Wintzers-Profession/ das Randern/ oder
an den Rand räumen/ genennet. Die Arbeit ist nicht
durchgehends in allen Weinbergennütze oder nöthig/weil
sie nicht alle mit Mist-Flecken/ oder Krautig und Gras/
verunstaltet oder beladen sind. Ist nun dieses / wo es nö¬
thig/geschehen/so schneidet der Wintzer den Senck-Stock
fein auf/butzet ihn ab/und leget ihn bey warmen und trock¬
nen Wetter ein. Das Regnen muß gemeidet werden/
mit der Wärme hat es eben / wann gleich das Welter et¬
was rösch und ftisch ist/ nichts zu bedeuten. Die Nasse/
wann er etwan im Regen eingeleget wird/ verursacht/ daß
der Senck - Stock in der Erde gleich anlauffet/ und durch
Faulung um seine Augen kommt/ da er heraus fafen soll.
Wann nur der Stock trucken in die Erde kommt / hat es
nichts aufsich/ ob esgleich selbigen Tag Abends noch reg¬
net. Bey diesem muß man auch zum andern/ wann man
zu sencken gesonnen ist / zum Stock - räumen/ und eine Ele
liess/ oder wo der Senck-Platz an der Abhangungdes
Bergs oder ander Lehne ist/ dreyWerck-Schuh tieff/
und soviel weit/ eine eckichte Grube machen. Die Gruben
müssen soviel Ecke haben/als viel SencöEnde vorhanden/
oder soviel man zum Sencken vom Stock anwenden will.
Der Senck - Knechts so wird ein Pfahl / oder das darzu
bereitetes Holtz - Stück genennet/ das eine Spitze/ welche
man in die Erde steckt / und oben einen Hacken in die Quer

deßwegen hat/ daß die Senck - Ende/ welche m Machung
der Gruben mit dem Senck - Knecht auf die Seite gerich¬
tet werden/vor demHacken nicht abzuschneiden / und den/
der da einsencket/ etwan in der Arbeit nicht zu hindern ver¬
mögen) wird zu zweyerley darbey gebraucht: Nemlich/
wie in nechster ?arenrNei> stehet/zur Umrichtung und Un¬
terstützung des Senck-Stocks/ und dann zu An-und Auf-
schneidung der gemachten Senck-Grube:Damit/wann
der Wintzer eine Senck-Grube zu End gebracht/er die¬
selbe aufdiesesHoltz/oder den sogenannten Senck-Knecht
anschneide / so wird ihm hernach destowenigerverborgen
seyn / oder entfallen können / wieviel er an einer jedwedem
Art Gruben gemacht. Nemlich/ wieviel zwey - endigte/
wieviel drey-endigte/ wieviel vier-endigte / und wieviel
fünff- endigte: Dann höher mit der Ende Zahl zu steigen/
ist/aus oben - angefügten Ursachen/nichtdienlich. Ist die¬
ses Aufschneiden/oder gleichsam Anschneiden/richtig ge¬
schehen/ so wird man sich desto bester darnach richten kön¬
nen/wieviel man an Dung herbey schassen/und mit wievie¬
le» Pfählen man sich bey denen nechst-aufgehendenSenk-
Stocken versehen müsse. Im übrigen wiederholen wir
hier diese Nachricht: Daß doch der Boden überaus wohl
beschaffen seyn müsse/wann er eineGrube von sünffEnden
treiben soll. Und wer es höher bringen wollte / der würde
seinem Boden etwas zumuthen / darüber er aufstössig und
rebellisch/ ein andermal die erforderte Fruchtbarkeit nicht
zu liefern / werden würde. Man thut besser/ man lasse
dem Stock in derBreche nicht so viel Ende: wann änderst
der Stock nicht übertrieben/ und einzugehen gezwungen
werden soll. Woferne nun die Grube/ nach bißheriger
Anweisung/gemacht/ daß sie oben weiter/ als unten sey/so
werden die Senck - Ende dergestalt eingeleget / daß ein je¬
des Eck oder jeglicher Winckel eines bekomme: Doch ist
darbey zu beobachten / daß sie nicht gar zu enge zusammen
lauffen/und vielmehr bey drey Schuhen weit voneinander
zu liegen und zu treiben kommen müssen. Wo aber ein
hohes Gebürg oder Leiten ist/ da mag es auch bey der l)i-
üantz zweyer Schuhe bleiben: Dann die Sonne kan da¬
selbst/ wegen der Höhe/ doch zum Stock mit ihren Strah,
len dringen / welches sie all sowol bey dicht - ineinander ste¬
henden Stöcken in der Niedern zu thun nicht vermag: da¬
durch dann das Reisen/ oder die Zeitigung des Stocks
würcklich dahinten bleiben muß. So muß dann die Gru¬
be in der T'effe einesKnies ausgefchöpfft/oder vomSand
ausgeworffen werden. Wann aber eine Leite von Stein¬
fels oder gar kiesichten Boden wäre/ so müste man die pro-
porrion der Gruben ändern/und um ein Merckliches tief-
fer machen/ die Steine auch/ wann sie ausgehoben wer¬
den/ aus dem Berg tragen/ und/bis aufbessere des Win¬
ters Gelegenheit / von der Stelle an eine unhinderliche
Seite bringen: Dann der Winter ist die beste Zeit/ diesen
Unrath völlig wegzuschaffen. Wollte man sie aber im
Weeg liegen/ und im Hacken fortziehen/ und hoch ablösen
lassen/ so würden sie herunter rollen/und die Stöcke ent-
zwey schlagen. Wir haben diese Arbeit in dem Kupffer/
von Aufhebung der Pfähle/ welches der geneigte Leser mit
anzusehen beliebe/ in etwas mit angedeutet.

§. 4. Im übrigen gehet es mit dem Sencken eben so
in diesem Stück zu/ als wir bereits/ in Anlegung eines
Weinbergs von neuem/ gemeldet haben. Könnte man
aber wegen eines Felsens/ der sich gewiß so nicht aufheben
und wegschnellen lässt/ die Gruben so liess nicht / als es un¬
ser erst - angegebenes Ebenmaas haben will / auswühlen:
So müste man doch den Bruch mit der Keylhaue so lang
zupicken/ und zu aewinnen trachten/bis die rechte Gruben-
Tiefe erlanget wäre; sonderlich/ wo jäh - abstürtzend - oder
nur schnell - abHangendes Gebürg anzutreffen.Ja man
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muß in solchen derTiefe/der vorhero von uns/dem Knie
nach/erforderten Gruben/ noch eine gute Spanne tief
zusetzen: Und dieses darum/ daß man etwan zween oder
drey Körbe voll Mist hinein zu schütten Raum finde. So
gibt es auch daher die Vernunfft/ daß diese sauere Arbeit
aufeinen Felsen/wo man den Platz nutzen will/unvermeid¬
lich sey: Dann wann die Grube gar zu seucht und flach/
und / in Ansehung der untersten Gruben / im gedeckten
Wein - Bau nur eines Knies tief wäre/ so Hag ich: Wo
wollte man den Stock darunter suchen/würde nicht oas
Geröhne (so nennen die Vvmner reckm'ce die unter¬
ste n?uryel des vveins Stockes) denselben bald an
das Tage - Licht hervor führen / wann / wie esja geschehen
muß / der Weinberg von Jahren zu Jahren die schwehre
Arbeit der doppelten Hacke auszustehenhatte; wann über
dieses Gieß-Bache abstürtzen/und die Platz-Regen ein-
tringen sollten. Ich habe erst gesagt/ daß man zween
oder drey Körb voll Dünge in solche Felsen-Gruben schüt¬
ten müsse / nicht ohne Ursach : Weil ein einiger Korb voll
Mist nicht zureichen kan: Dann diesen fresse die Hitze der
Sonnen/ und der selsichte Boden gar bald/ und zwar/ ehe
er noch hinein käme: Deßwegen erinnere ich noch einmal:
Es müssen wenigstens zween Körbe voll hinein geschüttet/
und wann sie nicht groß/noch der dritte darzu gehäuffet
werden. Zumalen/ wann man betrachtet/daß eine solche
Grube sich in die zwölffJahr/und/gestaltenSachennach/
öffters noch darüber mit der Dung/zu seiner Erhaltung/
behelffen müsse. Und das kan auch seyn/wofern der Mist
krafftig / der Boden auch nicht zu hitzig/ und gleichsam gar
zugesressgist.

§. s. Wann auch der Winzer in der Sencke ein alt
tüchtig Geröhne finden wird / so nehme er sich vor / fein be¬
hutsam und gelind damit umzugehen/daß/wann er den
Sand aus der Grube schmeist / er das alte Geröhne (wel¬
ches schon so viel Dienste aelhan/ und noch länger thun
kan/ wo man es nicht verDgt) nicht raffle oder beschinde;
würde er aber fein ungeschwungen damit verfahren/so mü-
ste die alte unterste Wurtzel / und mit ihr der gantze Stock
bald eingehen. Hat er nun hier 5ubril zu verfahren / sv
muß er noch weit milder mit denen untersten Würtzelein/
die unten auf dem Boden amGeröhne oder an der grossen
Wurtzel anhangen/ und Rraffce-Vvürylein heissen/
umzugehen/ wohl erinnert seyn. Die Tae,e - oder Thau-
vouryeln (so nennet man in dieser Profession/ wie oben
schon gedacht/die Wurtzeln obenher am alten Stock/wel¬
che an der Senck - und Gruben-Erden anhangen/und al¬
so an der Gruben oben zu sehen sind) muß er abthun/ und
von diesen den Stock säubern/ohne Verletzung der andern
von uns beschriebenen Wurtzeln : Dann diese Thau-
Wurtzeln sind geschickt/ der untersten Wurtzel und dem
Geröhne/ allen Safft/und in diesem das Leben zu entzie¬
hen/daß sie eingehen/verdorren/undin der Erde verfau¬
len muß. Das ist ein Vorbot/welcherden Stock felbsten
bald zum Verderben nachholet. Diese Nachricht haben
wir nicht umaehen können.

§.6. Wann nun die Grube recht ausgegraben und
ausgeworffen/ und das alte Geröhne / vermittelst einer
Schau ffel oder breiten Haue/mit ein wenig Thau-oder
Tag - Erde beschüttet worden / so wird das Senck - Ende
darauf geleget; (aber es muß nicht zu seichte kommen)
mit Thau - oder Schur - Erde (man nimmt ein paar Mül-
terleinvoll) beschüttet; der Tageboden daraufgezogen/
und dergestalt mit Boden verwahrlich umlegt/ damit sich
der Stock selbst nicht ziehen/oder heben könne; Sollte
<6/wie wir erst in parentkeli gemeldet/zu seichte komm/
und man wollte daher etwas tieffer stecken? So müste
man fein allmählich und säuberlich unter dem Gnöhne/

oder der untersten Wurtzel wegräumen; das Senck- En¬
de/ unter dem alren gefundenen Geröhne fein behutsamüch
durch-oder darunter wegziehen; und wohl Achtung ge¬
ben/ daß man die Kräffte- Würtzelein/welche an dem Ge¬
röhne angewachsen / nicht weg-und entzwey reisse: Es
ist auch Fleiß anzuwenden/daß man dieAugenvomSenk-
Ende nicht abstoße: Dann diese müssen hernach Wur¬
tzeln fassen/ und faseln; welches sie aber wohl bleiben las¬
sen wann sie von den Senck - Enden/ durch Unfürfichtig-
keit/ abgestoßen werden. Zwey/ oder aufs höchste drey
Augen aber muß der Winzer hervor ragen lassen/ (mehr
nicht/sonsten kommen die Stöcke gar zu frühe auf hohe
Schenckeln/ und bleiben nicht niedrig bey der Erde) und
sowol das alte als neue Geröhne beschütten. Die Schur,
oder Thau - Erde tauget am besten darzu / wann man de¬
ren nur in behöriger Maas habhasst werden kan: Dann
weil sie ziemlich geil/so suchet das Holtz am leichtesten zu
fasern.

§. 7- Ein Zeichen der Fürsichtigkeit ist es/ wann mm
einenPsah! darzu stecket/ als einen AnHalter wider dievor
von uns gemeldete/ herunter - rollende Steine. Darbe»
sind/ wo möglich / lauter neue Pfahle zu gebrauchen/ich
sage/ bey denen gefenckten Gruben. Warum? Antwort:
Man kan die gesenckte Gruben daran erkennen/und dem
Winzer desto eher hinter die Sprünge kommen/ob er s>e
recht gemacht habe. So dienen sie auch/ die neue Pfähl!
zu zehlen und zu wissen / was man angeschafft. Bedarfs
aber eine gedüngte Grube eines hohen Pfahls; so nehm
man einen von der gesenckten Grube/ wann sie gezehlei
sind/und wechsele immer um/und stecke einen älternPW
der auch kürtzer seyn kan/ dahin/ aber ehe nicht/ als sie schon
gezehlct sind. Hierbey nehme der kluge Haus-Vaw
nicht übel/wann wir ihm mit unserm Rath etwas mek
Mühe machen: Wann er die Pfähle zehlen/und diege«
senckte Gruben darbey besehen und berechn en will/ so geh«
er/ ohne Vorwissen und Beystand seines Winzers/fm
allein in dem Berg herum. Da wende er entweder den
neuenPfahl/ welchen er gefunden/ auf eine Seite/ oder
lehne ihn nur abwerts: Damit er / in Zehlung derselben/
nicht irre werde. Er muß aber Nö. die Sack) mit seinem
Winzer dergestalt vorher bestellet haben/daß er ihm >w
gend/als nur an die gesenckte Gruben/ neue Pfähle stecke»
solle. Wann nun der Haus-Vatter wieder an den PW
kommt/ den er vorher feilwerts gewendet/ oder so gelelM
hat/so siehet er/daß er mit seinem Nachsuchen schon dage¬
wesen. Wann sie nun der Winzer wieder aufrichte!/
wie ers gewiß zu seinem Vortheil nicht unterlassen wird/
so wird derHaus-Vattergar leichtlich dahinter kommen/
ob es mit seiner ehmaligen Anschaffungder Pfähle überm
treffe. Das kan alles füglich geschehen/ ohne BevNW
tigkeit des Winzers. Da hingegen/wo man den Win-
zer/ bey dieser Untersuchunq der Senck- Gruben/ und der
neuen Pfahle / mitgehen lässt / man sich kühnlich versichert
halten darss/ daß er das Seine/ zum Schaden des Herzn/
gar wohl in acht zu nehmen wissen werde. Dann wann
er/wie man redet/Pfähle toll gemacht/ oder mit sich nach
Haus / etwan zum Fische-sieden/ (als worzu sie M
minder anständig/dann im Weinberg sind) gehen heis«
sen/so wird er von seinen Leuten immer eines nachsW
chen und kriechen lassen/damit die Pfähle wieder aufge¬
richtet/und in der Aahl wieder in die Höhe gesetzet wer¬
den/in welcher sein Diebstahl stehet/ oder wieviel er Pfäh«
le entwendet hat. Dadurch muß es geschehen / daß der
Her: die aufrichtigen Pfahle noch einmalzehlen/undsich
(bey juster Eintreffung der Pfähle / die er angeschafft/
und derer/ die sein Winzer in dem Weinberg zu des Henn
Nutzen allein gebaucht) verwundern wird / daß sein
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Winzer alles nett berechnet habe. Nur muß sich der
Winzer in acht nehmen/ daß sein bestellter Nachschleichet
lieber zu wenig/ und ja nicht zu viel/wieder aufrichtedann
sonsten dörffre der Her: einen Scrupel kriegen/ und fra¬
gen : Warum der Wintzer so freygebig sey/ daß er seinem
Henn mit Pfählen/ aus eigenen Mitteln/ohne Entgelt/
«n dieHand gehe? Diese Erinnerung ist bey der Sencke/
nebst denen vorigen/auch nicht zu vergessen: Daß die Gru¬
ben/ welche im Frühling gesencket worden/ den nechst- fol¬
genden Herbst nicht gleich müsse gedüngt werden/ und
daß man es bis auf den andern Herbst müsse anstehen las¬
sen. Wäre aber der Boden schwach/ und noch kein star¬
kes Geröhne gefasset / so dorsste man endlich bis aufden
dritten Herbst warten; sonsten würde das Geröhne zu
geschwind von empfangener Hitze des Mistes angesteckt/
und verbrennt werden / und würde also im Wachsen nicht
zunehmen können. Die Schur-Erde/welche vorher in
die Sencke / nach unserm obigen Rath / gethan worden/
ist geschickt/die Grube dahin zu bereiten/daß sie aufden
andern Herbst die Dung vertragen kan. Wieviel Dung
aufzehen drey - endigte Gruben/und auf sechs vier - endig¬
te/ und so weiter/ komme / das haben wir in dieses vierdten
Buchs 4z. Capitel/ amyzs.Blat b/ angedeutet. Je,
doch/wann jemand die Ende an starcken Schenckeln zu
sencken eingelegt/ oder wann guter Boden/ und man tön¬
te glauben/ daß das Geröhne sein gebührendes Wachs¬
thum bekommen / so war es endlich noch wohl erlaubt/ al-
sobald den nechsten Herbst / aufden Frühling/ in wel¬
chem die Grube gesencket worden/ zu düngen: Die Re¬
dens - Art / womit die Winzer dieses baldige Dungen ge¬
ben / heisst zu Srsck s düngen. Es mag nun dieses an¬
gehen/ und fürtraglich seyn öder nicht/ so lässt man die neu-
gefenckte Gruben gern ein Jahr liegen / aufdaß man de¬
sto besser sehen möge / wie sie sich anlassen: Wer dem Ge¬
röhne/und dem getriebenen Wein-Holtz am meisten Guts
thun will / Verwarte so lang mit der Dung. Neben die¬
sem muß manan dem Senck-Ende die gebührliche Breche
thun; wofern es zuviel Schenckel und Holtz triebe. Die
Behutsamkeit hat man darbey zu beobachten/daß man
dem Senck-Endenicht zuviel lasse/noch zuviel breche; doch
wird damit verweilet/ bis ohnedem die Brech - Zeit/davon
wir oben geredet/vorhanden ist; wann aber ein gesencktes
Ende auf starcken Schenckeln/oderauf starck-gelegtem
Geröhne stehet / und bereits hübsch getrieben hat / so mag
es wol mehr als ein oder zwey Ende ertragen/und mag
ihm der Winzer wol drey odervier Ende lassen/um soviel
ehe/ alsder Boden darunter gut ist. Der schwache Bo¬
den rathet uns das übrige / bis auf ein oder zwey Ende/ zu-
brechen. Dem jungen Stock lässt man im schwachen
Boden nicht wohl ein paar; im guten aber mehr als drey/
doch aufs höchste vier. So lasst man auch nicht zu/ daß
solche in denen ersten zweyenJahren aushoheSchenckeln/
oder zu Bögen geschnitten/noch gelassen/und zum Trei¬
ben geleitet werden: Weil sie durch übermäßiges Treiben
gar leichtlich eingehen.

§. 8. Die letzte Erinnerung/die wir/wegen der Sen-
cke/dem klugen Haus - Vatter zu geben haben/ gehet wie¬
der den armen Winzer an: Diese gute Leute mißbrauchen
sich gar offt der Unkundigkeit ihres Henn / im Weinbau/
iyar sehr. Wann im Berg gute Stöcke sind/ so sencken
sie im Frühling dieselben auf ein Ende fort / oder wann sie/
aufVerlangen des Henn/sencken sollten/ so nehmen sie
zwey Ende in einem Winckel/ davon kommt eines dem
Henn zu gut/und das andere heisst der Winzer mitgehen.
Daraufbeschüttet ers mit der Schur - Erde / die der Her!
darzu anschaffen muß/ zc. Kommt es auf/ und treibt / so
schneiden die guten Leute das allerbeste Ende am Stock

weg/ heben es aus/und versetzen es/wann sie einen eigenen
Berg haben / in ihre Weinberg; haben sie aber keinen/ so
haben sie doch Leute/ bey denen sie sich du» ch die gestohlnen
Ende recommencliren wollen/denen lassen sie ihrenDieb-
stahl zukommen/und bekommen ein gutes (-rarisl für die
besten Fäfer/ tue derHen in der Sencke mit Schur-Erde
hat erhalten müssen. Wir haben oben gesagt/ daß der
Winzer/wann ihm derHen zu sencken befihlt/ in einen
Winckel zwey Ende bißweilen stecke: Bleibt nun eines
von diesen Senck-Endenzurück/und kommt nicht fort/
so bleibt es nur für den Haus - Vatter zurück; der Win¬
zer muß das Seinige haben. Und aufdiefe Weife erlan¬
get der Winzer die besten Stöcke oder Fäser/und man¬
cher Her:/ der den Winzer nichts angehet/ kriegt die Stö¬
cke / die der rechte Hen für was sonders / und für eine Zier¬
de seines Weinbergs gehalten / von der Untreu des Win¬
zers kaufflich. Diesem vorzubauen/ muß ein Hen sich die
Mühe nicht zuviel seyn lassen/ daß er sich offr umsehe/ ob er
auch übrige Senck- Ende in feinemWeinberg finden kön¬
ne. Hat er einen besondern Stock/den er gern möchte in
acht genommen wissen/so geb er in der Weinlese gleich
Achtung/ wieviel er Ende getrieben hab/ und was sich her¬
nach im Schneiden an Knötren befinde. Die Winzdr
sencken die übrige für sich/verschneidensolche am Weih-
Stock / und heben sie aus. Unterdessen wird dem Herrn
der Boden geschwächt/ und der Stockabgemattet. Da¬
her gehe der Hen fein Creutz - weiß durch seinen Berg/wie
wir ihn oben gelehret/ da wir nachzusehen gerathen ha¬
ben/ ob der Winzer nicht Kümmerling/Peterlein/n. in
den Weinberg gesaet. Er lasse sich vom Winzer nicht
führen / dann der wird ihn von denen Plätzen / wo er seine
Stücklein gestifftet / ab - und dahin sübren/ wo der Haus-
Vatter zu seiner Nachricht wenig nützliches sehen kan.
Wann nun der Haus-Vatterübrige Sencker antrifft/
so lasst er sich nicht /wie es die Winzer gewohnt sind / bere¬
den; Es seyen Wasser-Ende/deßwegen habe mankei.
nen Pfahl darzu gesteckt. Allein die guten Winzer wis¬
sen es schon wohl. Will der Herr dahinter kommen?
so reisse der Haus - Vatter solche Wasser - Ende nur aus/
und ziehe sie in die Höhe/ so wird er entweder die Wasser-
Ende finden / oder hinter die Sprünge des Winzers kom-,
men. Zwar ist es wol öffters geschehen/daßein Wasser-
End ein gut Holtz getrieben hat: Absonderlich/wann dex
darneben - stehende Stock/oder der darzu gehört/ sich von
Alter abki äfftig getragen hat. Sonsten haben sie auch
diese Ausrede/ wann sie sprechen: Es sey ein gedecktes
Ende/und man Habs im Aufziehen versehen. Aber min!
Ist das eingedecktes Ende? Wie hat der saubere Win¬
zer die erste Hackeso fleissig verrichttt ? Will er nun einen
Fehler mit dem andern auswetzen ? Soviel aus Anlaß
desSenckens.

ReW-AnmerckungM.
äc! cap.XI.VI!I. §.i.

M Js hieher von der wein lest selbst/ und was bey
derselben/ von Rechts wegen/zu beobachten. Fol¬
get nun dasjenige/ was nach d.r'Weinlese ge¬

schehen/oder nicht geschehen könne; wohin wir zuforde-
Mdas Nachlest» fehlen; dann obwolen zur Zeit der
Weinlese/ und da Vle Weinberge noch geschlossen/ nie¬
mand/ ohne Erlaubnüß des Berg - Herrns/in den Wein¬
berg gehen/ und daselbsten Trauben lesen darff/v.l. i z.

So kan doch solches/nach verrichteter
Weinlese/deßwegen niemanden so leicht verwebret wer¬
den/ weilen darfür zu halten/ daß sich der Berg - Herr/ der
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7^8 Des klugen und Rechts -. verständigen Haus - Vatters
noch übrigenTraubenoder Beere williglich entgeben/mit-
hin einem jeden / selbige aufzulesen / erlaubet habe: v.!. i.
ff.pro ciereli6t.I.z6. ff. cie ltipul. lerv. LcI. t. ffcieLvi<Ä.
Und dieses Nachlesen pfleget man im würrenberger,
La, d usfrerbcrgen zu nennen/ wie zu sehen bey dem KZ¬
lers ab Ebrenbach. cl. csp. 2c>. §.iz. n.2. Dann gleich¬
wie einer eine Sach/ so niemanden zugehöret/iudem er sich
derselben anmasset/ sein eigen machet; Also kan er im Ge¬
gentheil seine eigene Sach/indem er sich derselben nicht
mehr annimmet/ledig und frey machen/ so/ daß sich her¬
nach ein jeder derselben anmassen kan/v.§.f.^.cte
Lcl. s § I.ff. pröclereliÄ. scici. 1.2 K. 40. ff. ne quiä in
loc. publ. angesehen jemand über eine solche Sach / die
nimmer in seiner Gewalt ist / nicht mehr zu clilpomren
Macht hat/ srZ.!. 21. L. msnciar. Und dieses um soviel
desto mehr/ als in dem allerheiligstenGesetz GOttes so«
thane Beere denen Frembdlingen und Armen ausdrück¬
lich zugeeignet sind; allermassen der allerheiligste Gesetz-
Geber l^ev. 19. v. iv. hievon also verordnet : Also auch
solle du deinen weinbdrn nicht genau lesen/ noch
die abgefallene Beer auflesen / sondern denen Ar¬
men und Frembdlingen sollt du es lassen; dann ich
bin der HErr euer GOcr. Welches veurercw. 24.
Xers.21. mit nachfolgenden Worten wiederholet wird :
ivann du deinen Weinberg gelesen hast/si» sollt du
nicht nachlesen/ es soll des Frembdlingen/ des Wal-
ftn/ und der Wittwen seyn/ :c. Und hindert nichts/
was in 1.16.5.8. P. K.. enthalten/ daß niemand in eines
andern Grund und Boden/ ohne des Grund - Herm Er-
laubnüß/ gehen könne/ s6ci. I. l 4. §. z. in s. ff. cle slim. leg.
damit nemlich in demselben nichts möge verderbet werden;
angesehen dieser Rechts - Satz in diesem Stück einen Ab¬
fall leidet/wenn jemand anders schon ein erworbnesRecht
hat/ (dergleichen auch/ was das Nachlesen belanget/ bey
den Frembdlingen und Armen anzutreffen/) welches ihme
nicht mehr benommen werden kan. v.i. is.ff. aci exkib.
l.un. ffcie glsncie. leß. 8l Lrunneman. aci l. 16. ff. cie 8.
?. k. Dann/ was einem nutzet/'und dem andern nicht
schldet/ kan leichtlich erlaubet werden/ l. z8- in f.ff.cls
LviÄ. dazumalen nicht zu v<rmuthen /daß die Frembd¬
lingen und Armen Schadens halber das Nachlesen be-
aehrenwerden. Klyler .sbEhrenbach .cl. czp .2o.517.
über diß auch diese Frag eine milde Sache/ nemlich die
Armen/ betrifft/ welche allen andern vorzuziehen, v. l. 4z.
ff. cie relißiot. Lc lumpt. 5un. acicl. i. 12. pr. ff. eocl. Deß-
gleichen stehet nicht im Weeg / daß das Gesetz von der
Nachlese nur allein das Israelitische Volck oder die Ju¬
den angehe/und durch das Neue Testament aufgehaben
worden feye. V. ^erem. Z l. V. ZI. Lc Z2. ttebr«or. 8-
V. I z. scici. k.einkinA. cic K. 8. Lc I.ib.2. clsff.2. csp.).
n. 1. Lc kqq. Gestalten hierauf soviel zur Antwort die»
net/ daß dergleichen Gesetz/ wann sie mit dem klorsi -oder
^ittcn - Gesey einige Verwandtschaffthaben/ zu dero
Beobachtung auch andere verbinden / wie zu sehen bey
dem vor-slleZirten keinkinZ. cl. cap. z. n. 6. V^il-
beim. Tepper. cle I^egib. ^losaic. !ib. s. cap .i4- Lc
lerosbEdrenbach.ci. csp.2v.F. 19.

Gleichwie aber das gemeine Beste dem Privat-Nu¬
tzen in alleWeege vorzuziehen/also kan unterweilen eine
Obrigkeit/aus einer sothanen das gemeine Beste betref¬
fenden Urfach/solches Nachlesen wM verbieten/allermas¬
sen dann auch in der Fürstl.rvürt ?nberglschenHcrbst-
Ordn. art-7. mtk nachfolgenden Worten beschehen. Go
soll niemand dem andern in seinem Vvein s oder
Vaum^Gart: n asfrcrbergcn/ oder Laubabstreiffcn/
b< v Grr.iss cmcs kleinen Frevels/ oder der Gesang«
nüß. WelchesVerbottdeßwegen geschehen/damitdas

Stehlen der Wein - Pfahle verhütet werden möchte; zu
dem ist im besagtem Herzogchumb den Armen schon an¬
ders woher Rath geschaffet worden/daß sie nemlich ihre
Nahrung überkommen können. Kl/Ier. sb Ehrenbach.
6. csp. 20. §. 2O. Von dem Aehren lesen haben Wir bey
dem ; 1 . Cap. §. 4. des dritten Vuchs/ gehandelt.

Es ist Hieroben gesagt worden/daß zur Zeit der Wein¬
lese/oder da die Berge noch geschloffen/niemandin des an¬
dern Weinberg gehen/und daselbstenTrauben lesen dach
welches aber dem Göttlichen Gesetz Oeur. 2z. v. penuk,
zuwider scheint/woselbsten also verordnet, wann du in
deines Nächsten Weinberg gehest/so magst du der
Trauben essen nach deinen; willen/ bis du särr ha«
best ; Aber du sollt nichts in dein Gcsäß thun/ :c.
Weßwegen einige diesen Text nur von einer solchen Frey-
heit verstehen / die allein den Juden im Land Canaan / als
woselbst ein über alle Massen trächtiger und fruchtbarer
Erdboden gewesen/welcher zum Bauen keine grosse Un¬
kosten erfordert/ angehet, vw. vierter, scl 8pei6el. vor.
Weinberg num. kn. Wiewolen andere darfür halten/
daß solches auch in den geistlichen Rechten also versehen,
srß. czp. 1. clilt .i. vick. (^ovsrruv. aci csp. peccscum .cle
k./.in6> p.2.§. i.n. 2.LcLrzn6mxlers6)usLaN' voc.
Visror. Jedoch/ daß diese Verordnung (anderer Mey¬
nung nach) nur von demFall einer grossenHungers-Nolh
anzunehmen seye. per cap.26.cis Lonlecrac. ciitt. s. vier
ber. c. l. in kn. Wormit auch die ChMi-Vrandcnbm«
gische wein <LNeister^ Ordn. §. lZ. einiger Massen
überein kommet/ als woselbsten also versehen: Es soll«
unsere Wein-Nlleister sich auch enthalten/ semands
elnige Wein s Trauben zu geben / es geschehe dann
mir sdnderem Vorwissen und Geheiß unserer Am«
Leute und Desehlhaber; doch krancken Nlenschen
und schwangern Weibern/ auf derselben Anregen
mögen sie se zuzeiten ein paar Trauben rvohl geben/
und darreichen.

§. 4. d.Csp.
l?Erner kan der Hm des Weinbergs/nach vollendeter
A Weinlese/mit dem Wein nach seinem Belieben han¬
deln/ und denselben entweder verkauften / und zu seinem
Nutzen anwenden / oder er kan ihn auch verschencken/ und
jemanden imTestament vermachen/ arg. I.21. C. msnck-
ri: Worbey dann nicht unbillich gefraget wird: wann
jemand so un soviel Wein aus einem gewissen wein»
Berg leZirr und vermachet worden/ob auch der l-s-
gscarius, oder deme diesesvcrmachtnüß vermeynn/
zufrieden seyn müsse/ wann ihn der Erb mir Nlojibezahlt ^ Welche Frag mit Ia zu beantworten. Dann
obwolen/ der gemeinen Redens-Art nach / Most und
wein voneinander unterschieden sind/ so kan doch ml
Nichten gelaugnet werden / daß der Most nicht ein neuer
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stirer in seinemTestament jemande Getraid/ Wein/ ^.ver¬
machet/ man/derer Rechts-Lehrer Meynung nach/ aufdie
Zeit/ da die Früchte gesammlet und eingeführet werden/zu
sehen habe, welches bey dem Getraid im ^ulio: Bey dem
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Vlcrdtes B uch. 759
Wein aber im 8epr. oder Oüobr. beschiehet: viä. omni- nung/ oder denjenigen Schlagen/ so die Obrigkeit jedes
nö Lsi p?. l^ib. 4 .rir. 8 Kesp. 62. vers. ex quo inttuunr. Ampts jährlich zu machen pfleget/ allein mit solchem billi«n. f. Und hindert nichts/ wann der Wein miteinander zu chen Tax/ daß beedes der Leiher undSchuidner sich dessen
Eisig worden/ angemercket das Vermachtnuß dessen ohn- nicht beschwehren mögen. vi6. cir. pollcey<Ordn.zu
geachtet nichts destoweniger begehret werden kan/ wofern Frankfurt 6e sn. ^77. in verb. V7rr seyen und ord-
des Testierers Will undMeinung vielleicht nicht zuwider nen/:c. tcem würrenbergl. L.ands^Ordnung to'.

ist V. 1.9. in t, pr. ff. cie vino Icß. L: 1. 8f. ver8. Lc -6e5 1 zo. Und wer ausdiese Weise denen Weingartnern GeldeleLZN5.äe leg.z. Dieses ist gewiß/ wann ein alter Wein leihet/derselbige scheinet nicht allein dieFrucht/sondern auch
insonderheit vermachet oder auch aelehnet worden / daß die Weinberg selbsten sich als ein Unterpfand zu zueignen,man dasürkeinen neuen bezahlen könne/v.l.s.z.f.I.io.n.Vi6. )Undenjpuhr 26^,5 ?rovinc. Würrenberg. tol.
Lci2.KIcicvinoleF.2cicj.I.2./. l>ff .6ck ..L .l .z.ffe?zci. 241.11.4,. Obwohlen nun dieses U ?ctttlcihen vielleicht
gestalten dieser nicht für so gut als jener gehalten wird/ zu deßwegen nicht zu gestatten/ weilen die Rechnung gemei-
dem auch in dergleichen Sachen auf das jenige zu sehen/ niglich wohlfeil/ der Wein hingegen bernachmahls aufge-
was unter denen Partheyen verglichen worden/ in weicher halten wird/ biß er theuer ist/ so wird selbiges jedoch dessen
Absicht dem Glaubiger nicht einmal ein alter vor einen ohngeachrcrm demHertzogthumWmrenberg deßwegen
neuen Wein bezahlet werden kan/ wann er sich vielleicht gedultet/ weilen daselbst nicht allein ein grosser Wein-
hierdurch künfftig hin einiger Gefahr zu befahren hatte, wachs anzutreffen/ sondern auch die arme Wintzer odec
V. Hlcisr. »6. l. ?. n. 11. ff cte k. (^. ireurler. Vilp. 20. Weingärtner indessen/ als sie den Weinberg bauen/Gelt»
rk. ii.1ir.ö.Lc5rruv.ex. griff. 16.rb.28. Wieaber/ vonnöthen haben; zu geschwinden/ daß offrmaylcn das-und auf was vor einen Schlag der Werth des Weins/ Wachsthum gantz ungleich ist/ über diß auch erstgedachte
(wann vielleicht der Wein selbsten nicht mehr zu haben) Wintzer den Wein so lang/ als er theuer wird/nicht aufhe>
zu bezahlen seye/ solches kan aus dem berühmten leZe vj. den können. V. l^unäench. cj.!. 5ol. 244.
num .22.ff cje etlernetwerden, ^clä. 5rruv.cir.Lx. Von dem weinleihen ist ferner in der Fürstli-
16. rb. Z7- ibique cit. vl). chen XVürrenbergl. ^»erbst^Grdnung.nrr. s. nach-

Und weilen hier des VL)e»n-L.eihens gedacht wor- folgende Verordnung anzutreffen. Es soll keiner vor/
den/ welches geschieht/wann jemand einem andern so und oder im wahrendenHerbst/soaufN'elN entlehnet/
so viel Faß oder Eymer Wein leihet/ mit dem Beding/ oder rhellbahrenXVeingarrhar/kein LNuscareller/
daß er ihm/ zu seiner Zeit/ eben so viel und eben so guten Traminer/ Gucedel/ Veltlmer/noch ander derglei?
Wein wieder gebe/ davon zu sehen!.?. ff 6e K.L. als wol- chen edle Trauben zu rapesien/ Beer^oder ander»,
len wir allhier noch dieses anfügen/daß daswermL. erben XVeinen in sein -Harrß/ aber auch zu feilen LNarcö
sonsten auch also verstanden werde/ wann Geld aufden zu rragen/oder jönsten zu v^rkaliffen abziischne»^
vÖein/ noch an den Stöcken ist (oder auch auf an- den Macht haben/ es sey »hm dann durch die jedes
dere Frucht/ allermassen wir bey dein andern Buch/ in- Orrs gcstyie Amprs-L.curh/ (welches doch ohne
sonderheit aber bey dem Cap^so von den Umstanden sonderbare bewegende Ursachen/weilensolches j0>
rr^ttiret/ die vor dem 2xausf zu beobachten/ erwah- wol lins am Zehenden/als denenjenigen/ so ihnew
net haben)Felleben wird/welches aber wegen des dar- auf Vl?ein gekeken/zum Nachtheil und ÄbganA
hinter steckendenMuchers/in der Reformirrcnpolicey- gerelcher/mchr bald geschehen solle) erlaubt/ und«
Ördn.c!e-in.is48.1'irv0ttVerkauffungderFruchtern solcher sich zuvor des Zehenden und anderen
aufdemFeld: ir. in derpolice^Ordn.zu^ranckfurr Gebühr wegen/ mu dem Amprmann vergleichen^
rie 2N. I s77- rir. 19. mit nachfolgendenWorten verbot- bey Straff zehen Gulden. Jedoch wollen wi!S
ten ist: Daß alle dergleichen vorrherlige Abkauffer mir den Verinoglichen/sö rhren erwachjenenV^eiit
oder Ausleiher die^aupr^Summaverlohren/und selbsien legen/hierinnen sofernciistzenstren/daßsiT:
darzu von der Obrigkerr/ ob auch gleich der arme zu rapessen/ oder anderer ihrer Nochdurssr/ der<-
tNaim nicht klaget/ ex oKcio (Amrs halber) nach gleichenTraubeuohneUberfluß/aus ihrem elgenerr
Gestalt und Gelegenheit der Sachen/an Ehren und nicht rheilbaren Weingarten/ wohl heraus?
undGur gestrafft werden söllen. Conlenrir.Fürstk schneiden und heimtragen mögen/jedo<V/dasisol^
XVürren^erg.j!.ands<<!)rdn.5c>I.125. Jedoch aber/ ches micUrkund beschehe/ und in gleicherGure
ist nicht verdorren auf den Wein zu leihen/ nach der Rech- der Zehend darvon erstarret werde»"

Das XQX. Capitel.

Vom Decken des Wem-Holtzes.
ItMhalt 5 wand: Wann man das Höil; so zärtlich gewöhne / ^

K. >. Ob es nöthig die Skdckc zu veckcn ? Hier wird es bejahet/ werd' es auch von denen geringsten Frösten/ die im Früh-
daß es zum weingstei, am sichersten sey. §.!. Die Zeit. § ling bißweilennachzukommenpflegen / als weich ergriffen
Die Art der Deckung samt etlichen Anmerckung-nveßwegcn. und zu Schanden gerichtet; da hingegen/ wann man es

Ach denen erst von uns erzehlten Arbeiten/ nicht so niedlich handthieret/ es dergestalt zum öfstt-.'n er-
und sonderlich/ wann man die Pfahle ge- starcke/ daß es manchen guten Puff auszustehen ve» möge,
zogen/ zusammen getragen und zu Haussen Es lautet lpecios, und man hat es zum öfftern e-, fahren/
geschlichter hat / so decket man im Niedri-- daß es also angegangen; wann man aber zehlen sollte/ wie
gen vor der Dung / so viel möglich / auf- offt und wieviel der besten/ sonsten auch damrhafftesten/
daß es den Winter über nicht erfriere/ Stöcke zu Grund gegangen/ wann sie den Winter obns

wiewohl nicht an allen Orten : Dann etliche lassen das Decke geblieben/ so wird man der Meinung/ die wir fü!)->
Rebholtz den ganzen Winter durch / auch dem grösten ren/und bald erzehlen wollen/lieber beyfallen. Es ermah-
Ungestumln der Witterungen/ offen/ unter diesem Für- net mich fast an die Historie jenes Polnischen Edelmanns/

> . dee

t
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der stimm Pferd 8. Tage nichts zu fressen gegeben/daß
es lernen sollte / was der L^rus, beym (^omico, für sich
und seinen Herrn/ den Liicipkonem, voraus verkündiget:
1^08 esuriruros sakis. Wir werden uns einmal auch satt
Hunger leiden. Allein der edle Lsvslio verreckte/ und
der Herr betaurete ihn deßwegen desto mehr: weil es doch
gar ein gattliches und fürtreffliches Pferd worden wäre/
wann es noch ein wenig mehr Hunger zu leiden gelernet
hätte. So bedaurt man auch die unangebunden oder un¬
bedeckte Reben/ wann sie erfroren/ und sagt/ sie waren
fürtrefflich worden/ wann sie/ noch diese Kält auszustehen
gelernet hatten. Viel sicherer gehet man derowegen/
wann man die Stöcke (auch wann der Winter sich/et-
wann gleich nach denen Arbeiten/derernächst-vorherge¬
henden Capiteln/ mit ungestümmer Kalt einfinden sollte)
nur geschwind mit Schilf/ Rohr oder Stroh decket/ oder
auch/mit dem Peltz/ der Früchte und der Erden/das ist/
mit zusammen gescharrtem Schnee umkleidet und ver¬
hüllet. Die Erfahrung wird lehren/ daß wann die unge¬
deckten fein säuberlich meinstens oder gar alle erfrohren
sind; die gedeckten mehr Wein/ als wann ein warmes
Jahr gewesen wäre/ gegeben haben. Doch wirfft man
ein / was wir selbst für wahr erkennen müssen : Die im
Winter gedeckten Stöcke erfrieren gleich / wann der
Frühling ein wenig kälter als er gemeiniglich seyn soll/ ist/
und man decket sie auf; da die ungedeckten gar wohl dau-
ren können.. Aber was Raths? Man decke sie nur so
schnell und übereilig nicht auf/ so ist der gantzen Sache ge-
holffen/ und der Schade verhütet. Wann aber die ge¬
deckten/durcheinen unvermuthlich umWalburgisgefalle¬
nen Frost/ dahin gehen/ so gehen gewißlich die ungedeckten
auch mit: Daß also das Decken oderNicht-Decken hier
in diesem letztern Fall nichts zur Erhalt-oder Verder¬
bung beyträgt. Glatteiß/ und brennende Kälte ohne

Schnee/ sind gewaltige Feinde der Weinberge. Und m
die Stöcke nichtmir bem Harnisch oder vielmehr Schnn
linden Peltz dargegen waffnet/ der wird empfinden/m
sein Berg von der Kält darnieder liege. Aber zur Sch
selbsten. Die Churfürstlich-SächsischeWeinberg-Ori>-
nungwill einmal haben: Es sollen die Winzer m de¬
nen Aembrern und Vorrocrcken /aucb roo man sich
fonjien/in jedem Berge/Nlnstes zu erhohlen psie»
ger/ IN Zerren Erinnerung rhim/ damit der LW
aljobalden/ nach der Lese angeführt/ und die Tm
ge (Nö. wir haben die Tunge vveirläussrig im 4z.
Cap. §. i» angeführt) so viel immer möglich vor der
Decke im gerbst / a»»f daß derselbe die VAnm-
Feuchtigkeit erlange/verrichtet rverde. Zwar Ich
set sich beydes noch wohl zugleich verrichten/und hat nichis
aufsich. Es last sich so ehe besehen/ was eine gedüngte mi>
ungedungte Grube sey. Jedoch läst sichs auch mercken/
wann man den Pfahl dabey stecken läst. Man decke da
nur/ die Grube kan nicht verborgen bleiben. Wiewohl
ein erfahrner und geschickter Winzer dieses Kennzeichen
nicht braucht/er weiß doch wohl/was gedunget worden
oder nicht/es mag mitDecke verschen oder ungedeckt dalie¬
gen. Zwar ist auch dieses mißlich/ daß in denen Gedeckten
es gar leicht zu geschehen pfleget/daß die Stöcke heßlich/
wann man mit der Dung darnach erst zu thun bat/ Met¬
ten werden. Es ist wahr; aber man muß demWinzer/und
dem/ welcher den Mist zuträgt/ desto mehr einschärffen/
daß sie fein behutsam/und nicht wie der Kunz in die Nüs¬
se/ tretten/ sondern mit ihren Füssen das Gedeckte scho¬
nen. Und gilt hier nicht; wann man sich entschuldigen
will/wie sie es gemeiniglich machen; Man sey so schwehl
mit Mist beladen/ man könne die Tritt nicht an der
Schnur/ und im l'stt haben. Allein es ist doch nochw
mer so viel zwischen Raum/ daß man dabin und neben de¬

nen
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nen Stöcken wegtretten kan: Daß e6 also dieserAusfiucht
nicht bedarff. Wiewol/ wann ichs recht sagen soll/so muß
man bißweilen mehr mit dem Decken/als mit dem Dün¬
gen / eilen: Weil die Lese gar offt ziemlich rieffund spat m
den Herbst greifst. Deßwegen man vor denen zeitlich¬
kommendenFrösten für seineBerge eineVerwahrung be¬
reiten muß-Damit nicht der Boden gefriere/und es als¬
dann eine vergebene Arbeit werde/wann man dasHoltz
nieder/ und einlegen wollte» Wie es dann gar leicht im
Niederbiegen / und zwar unten am Stock / ausderErden
entzwey gehet. Noch mehr/ das Reben - Holtz käme bey
dieser Beschaffenheit zwischen Thür und Angel / ich wollte
sagen/ zwischen doppelten Frost/unter- und aufzuliegen.
So verweile man dann mit derDecke nicht/und nehme die
Zeit/ und dann die Art zu decken/wohl in acht.

§. 2. Am Martini-Tag/oder noch vorher/soll diese
Arbeit vorgenomen werden: Weil nach diesen, viel feucht-
kaltes Wetter einzufallen pfleget. Diese Arbeit aber muß
einen trockenen/heiteren und sonnichten Tag haben: dann
das Holtz soll trocken/und der Erdboden eben so seyn. De-
rowegen ist Nebel und Regen hier nichts nütze. Auch der
Thau schadet dem Wem-Holtz/wann es bey der Decke
noch feucht/ ob gleich ein heiterer Tag wäre. Kommet es
nun trocken unter dieErde/so ist gar nichts zu fürchten/daß
die Augen in der Erden anlauffen/ und davon verfaulen/
welches in derNaffe unfehlbar geschehe: Das wäre die
Zeit/darinnen man decken muß. DieArt dieser Arbeit ist
diese: daß man nicht zu tieffnoch zu feuchte decke. Dann
bey dem ersten ist Gefahr/es dörffte der Stock ersticken;
und bey dem letztern/ er dörffte erkalten. Jedoch/ wann
man ja einen Fehler aus zweyen begehen wollte / so war es
besser/man deckte lieber zu seucht/als zu tieff/weil derStock
bey dem gar zu liessen Decken ohnsehlbar ersteckt/und dar¬
auf geht; in der seuchten Decke aber nur zweisselhafftig/in-
dem er offt so starck ist/ wie erst gemeldet/ daß er auch ohne
Decke der Kalt ziemlich widerstehen kan. Wann aber der
Boden so leicht - sandicht wäre / daß ihn der Wind heben/
und davon führen könnte/ da könnte man wol etwas tieffer
decken: weil man weiß / daß bey denen ungestümen Win¬
den ein guter Theil von dem Deck-Bett davon geführet
würde/nach welchen sonsten derStock gar zuseuchtbe¬
deckt liegen müsse. Darbey ist noch eine muthmaßliche
Fürsichtigkeit nicht zu verwerffen / welche darinn bestehet/
daß man Achtung gebe/ wie der vergangene Sommer ge¬
wesen. Hat man beobachtet/daßer ob vieler Hitze tro¬
cken war; so darssman mit ziemlicher Versicherung einen
nassenWinter vorher sagen/ un sich aushäuffigen Schnee
gefasst machen. Die Behutsamkeit/die der Haus-Vat-
ter dabey zu aussern hat / ist / daß er seucht decke. Wann
er aber den Sommer fureine nasse Jahr-Zeit befunden/
so darffer einen harten/ gefrornen/ mit Eiß und Glatt-Eiß
untereinander witterndenWinter vermuten/der dieWee-
ge mit abgeworffnen Schnee/ nicht gar weiß/aber dieNa-
sen/ wegen ausbündiger Kalt/ziemlich roth machen/und
dem Haus-Vatter zum Voraus rathen wird: Er solle die
Decke desto tieffer machen. Wiewol auch hier die Mit¬
tel - Maß die beste Straß/und gar zu tieff nicht wobl zu ra¬
then seyn wird / wann der Boden zween oder drey Finger¬
breit über den Zweig geht / ist es auch gut: widrigen Falls
können die Augen ersticken/ und sich ausliegen.

§. ?. Noch eine Anmerckung will bey dem Decken
nicht verschwiegen seyn ^ Daß man nemlich mit der breiten
Haue sein zumStock raumend/gleichsam eine Furche zum
Stock hinmache / und dabey acht habe / wie und wohin er
sich zu erstrecken und zu decken am bequemsten hingerich¬
tet: Damit man solchen recht nieder biege/ein wenig mit

dem Fuß betrette/und hernach mit derHaue voll Erde sein
zudecke. Dabey muß man dieDecke nicht aufoben zu für-
nehmen/sondern ein oder zwey Augen/sürnemlichin der
Mitte/und oben am Ende oder Wipfel hervor gehen/oder
wiekkilslerkesdas Wort gibt/blecken lassen/welches
man dann Fleck - oder Slect-Kecke zu heissen pflegt.
Ob auch schon/ wannder Winter beschleppt und naß/daS
in der Erde gedeckt - gelegne Holtz an den Augen/ in etwas
ausgelegen ist/oder doch die gebleckten oder hervor - ragen¬
de Augen/ausUrsache der rohen und hart-gefrornenWin-
ter-Witterung/dahin gegangen/so hatte man doch die
gedeckte Augen gerettet. Daher ist diese Anmerckung
gut/deßwegen: Es mag das Jahr seyn/wie es will/wo
man nur diesen Rath in Acht nimmr/ so wird doch immer
etwas errettet/und nicht alles auseinmal verderbt/wann
man sich entweder gantz auf einen nassen/oder gantz un gar
auf einen harten kalten Winter in allem bereiten wollte.
Die erst- gedachte Furche / zur Anräumung biß auf den
Stock / mit der breiten Haue gemacht / ist deßwegen nicht
zu unterlassen: Weil die Stöcke / wann sie alle Häubter/
und groß - knorricht sind / und in der Decke mit dem Fuß
meder getretten / oder gebogen werden / an der Erden oder
Bogen wegbrechen.Es sind dabey einige/welche vorge¬
ben/man soll dasHoltz vorher durch einen kleinen Frost ab¬
härten lassen/so werde sie hernach in derDecke keineNoth/
wegen des Ausliegens der Augen/ haben. Allein/ wann
nur dasHoltz imHerbst recht zeitig worden/so hat es wenig
zu bedeuten; nur lasse man die Arbeit der Decke nicht zu
lang hinaus verschieben: weil össters so durchtringende kal¬
te Tage einsallen/die das Decken schon zu verbieten wissen.
Hat man befunden/daß dasHoltz recht ausgezeitigt/so
nehme man die Decke um Simon Juda vor: Hielte ein
langer Sommer / da die Fasen in der Luffr herum fahren/
an/ so mag die Dtzckeauch wohl bis Martini Anstand ha¬
ben/ aber weiter iMkis dörffte es nicht angehen. Das
regnerische Wetter/^knn es bey der Decke nicht gemeidet
werden könnte/müste durchDung/diewir imvorhergehen-
den Anfang von dem Weinberg mit mehrern beschrieben/
verbessert werden. Und soviel von den Arbeiten/welche vor
und nach demHerbst in dem Weinberg verrichtet werde»,/
und wann der Wein- Bau in gutem Stande bleiben soll/
immer im Circul herum gehen müssen. Wo es auch an Ar¬
beit nicht fehlet /dawird sich der Seegen GOttes so reich¬
lichweisen / daß man einen reichen Herbst nach dem andern
noch imer gemessen kan; wann gleich dieReben kein Gold/
wie in der Gegend um Tockay in Ungarn/tragen: Von
welchem ein Gold-Arbeiter dem fürtrefflich - gelehrten seel»
Herm Rosenroth zu Sultzbach erzehlet / daß er einsten ei¬
nen gantzenSack voll/welches theilsBlätter/theils Gäbe-
iein/theils andere neben den Stöcken gewachsenes Gras
gewesen/von der damals selbiger Orten gebietenden Frau
Gräfin zu schmeltzen überkomen / und ein grosses Theil ge-
digen Gold heraus gebracht. Wie dann Jh. Kais. Mai'.
Trauben - Hörner gehabt / welche theils gantz; theils hall»
Gold gewesen / und einem Cantzler eines fürnehmen Teut¬
schen Fürstens/ bey aufgehabter Gesandtschafft einige da¬
von allergnädigsl verehret. Daher es auch gekommen seyn
mag/daß einem sürnehmenLiebhaber der Lb/mie, in einer
gewissen Arbeit/in Ungaris.Weinstein/ohne Zusatz einigen
klercurialischen Dings / gleichwol ein lauffender ^lercu-
rius daraus hervor gekommen, vicl. plcuclocl. Lpicl. von
Hn. Lbrilt. peganio heraus gegeben/am sz 8. Blat. Ich
Age/ ob gleich dieses nicht geschehen sollte / wie es sich doch
offters auch in Teutschland gefüget / so wird doch Allmo-
sen - geben / und fleijsig Arbeiten auch im Weinberg/ die si»
cherste Toldmacherey/undein unfehlbarer Seegen seyn.
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Nachdem wir mm die Bauung und Pfleg der Wem - Stöcke/ und wie fie abg?
nommen/ wettläufftig und auseinander gestreut besehen / so wird dem günstigen Leser

nicht zuwider seyn/ die allgemeine Regeln des Wein--Baues/ auf dieser Seite/ unter einem
oben einzurücken vergessenenKupffer/ auf einen Blick beysammen

zu übersehen.
Soll der Ort wohl an der Sonne/ von den rau¬

hen Winden aber abgelegen seyn.
'a. Die Kappen/ welche die Augen nahe beysammen

stehend haben/ sind am besten. Sie sollen nicht grad hin¬
auf/ sondern über quer gesetzt seyn.

?. Die Gattungen oder Reb-Arten setze man ab¬
sonderlich eine jede Art.

4. Die Reben schneide man nicht gleich hoch/ent-
blöse die jungen Stöck/ und haue die obersten Würtzeletn
mit dem Reb-Messer ab.

f. Das Hacken erfordert starcke Leut/ die zugleich
die obersten Wurtzeln an alten Stöcken abhauen/ und
Stein auswerffen.

6. Die junge Stock wollen nicht nah aufeinander
gelegt / die gestickeltenReben durch. Gruben erhalten
werden.

7. Im Brechen soll man nichts von denen Schossen
der Stöcke/welche übers Jahr einzulegen sind/abbrechen.
Wo der Ort warm/ nimmt man mehr anBlättern/woer
schatticht und kühl/ weniger weg.

8. Die Blätter müssen bey dem Hefften nicht mit
ins Band genomen/ die Reben/nach Anleitung desKupf,
fers/ fein behutsam um den Pfahl geleitet werden. WaS
aber das Hefften anlangt/ kan man es/ so osst es die Noth
erfordert/vornehmen.

9. Das nach der drittenHacke gemeiniglich sich häus-
fig einfindende Unkraut soll/ so offt es sich mehret/allezeit
wieder ausgereuttt werden.

i O. Die Vermischung des Grunds ist das ältest-und
beste Mittel/ die Reben zu verbessern.

11. Die Stöcke kan man bey leidentlichem Holtzer-
halten/einlegenund erneuern/wann die Reben nicht ab¬
gehen sollen. Wär etwas kierinnen versehen worden/
so schneide man kurtz / hacke tiess/ haue die obern Wurtzeln
ab/ und lege zu/ so wird der Schade wieder verbessert
werden.

12. Bey der Einlese soll man sich lustig machen/M
auch GOttHu dancken/und der Armuth zu fchencken/sM
denen weitläufftig von uns beschriebenenRegelnnicht ver¬
gessen.

1 z. Nach der Lese fange man die Arbeit im Berz
wieder von vornen an/mit Grund-tragen/ mit Vermi¬
schung der Erde/mit Gruben-machen undDunge-füh
ren. Vom Gebrauch des Weins gilt diese Regel der!»
teiner unwidersprechlich/welche wir als die 14. ansetzen:

Viri» iicim secjenr; nseis Venus slms cresnäli
Lerviar: kos 6nes rrsnMüsse nocec.

Der wein gehört zum Durst ; die Venus nur
zum Rindern/

N?er beyde braucht so fern/ der wird viel Bö¬
ses hindern,

^Vein und die Venus sind gar tüchtig wohl zu
leiben;

Nur muß man beyderley nicht an das Höch^
treiben.

Das

Klag üb«r unrein«
Da» beste Holtz dc

schiedliche Form de
«»ferne Raife. §.
mit einigen Tütin>
Fässern zu btodach
Fässer zu reinigen.
»mV dessen E«ruch>

O eine
sch-n^auch fu
niedlich
her die

.. ^ le gelc
kemen Mangel/ nock
Und ist es wohl eine
man so gar geringe A
Göttliche Getranck j
Es ist ein Elend anzui!
ftr verkaufft und daft
Wirthe/ mit denen Z
sigkeit sind/ so säuisc
Wochen auf denen
und wam sie dann/
liefert werden sollen/
und haben einen Ge>
nmnnermehr/ auch
rungs-MittelnderF
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Innhalt:
Klag über unrein« alte Fässer. §.r. Anschaffung der neuen.
Das beste Holtz darzu. §. z. Eichen-Holtz. K. 4. Unter¬

schiedliche Form der Fässer. §. 5. Gar grosse nut und ohne
eiserne Ralfe. §.6. Rath für den Hauß-Valter/ sich selbst
mit einigen Tüttners.Zeug zu versehen. K. 7. Was bey den

Fässern zu beobachten. §>«. Mehr Lehren und Arten die
Fässer zu reinigen. K. Prob Her R«iuigkeit ve« Fasses
unddcsscn Geruchs.

§. I.
-M r O eine edle Gabe GOttes für die Men-

schen der Wein ist/ so edelmüthig ist er
auch für sich selbsten / und so reinlich und
niedlich will auch er gehalten seyn: da¬
her die Geschirre/ darein er nach der Pres¬
se gelassen und hernach gefasset wird/

keinen Mangel/ noch einige Unsauberkeit führen sollen.
Und ist es wohl eine übleSacbe/ an vielen Orten/ daß
man so gar geringe Acht aus die Geschirre/ in welchen das
Göttliche Getranck soll aufgehaben werden/haben mag.
Es ist ein Elend anzusehen/ wann der Wein aus die Dörf-
fer verkaufst und daselbst ausgezapffet wird/ daß dieDorf-
Wirthe/ mit denen Fässern/so längste in ihrer Bottmäs-
siqkeit sind/ so sauisch umgehen. Man siehet sie etliche
Wochen auf denen Misten herum kugeln und waltzen/
und wann sie dann/ vor der Weinlese/ wieder heim ge¬
liefert werden sollen/ so sind sie auf das übelste zugerichtet/
und haben einen Geruch an sich gezogen/ der ihnen wohl
mmmermehr/ auch mit theils oven erzehlten Verbesse-
nmgs-Mitteln der Fasser/ nicht zu nehmen ist. Die Ralfe

haben sich abgetriefelt/ daß die Tauben auch/ wegen de¬
ren wenigen Anzahl/ schlecht aneinander halten. Da¬
her noch einmahl/ wegen der alten Geschirre zu erinnern
ist/daß ja die grossen und kleinen Butten/die Züber/ die
Kübel und Trage-Gelten/ wie auch die Kalter/eine Zeit
vor dem Lesen und Pressen sauber ausgewaschen werden
sollen. . .

§.2. Was aber von neuem soll gebunden werden/
daß muß in gehörigem Vorrath und von tüchugem Holtz
seyn/ und zwar ehe zu viel als zu wenig: damit nicht/ wann
die Zeitiu fassen da ist/ man erst nach Geschirren/ oder nach
dem Büttner/oder gar nach Tauben hch umthun müsse.
Daß ich nichts sage von dem/ daß es schön stehe/ wo man
sich ettvan mit so vielem Geräth versehen hat/ daß man sich
gute Freunde mit dem Vorrath machen/ und zugleich sei,
nem eigenen Schaden zuvor kommen könne. Was nun
das Holtz zu denen Faß-Tauben anlangt/ so ist wohl
kein bessers/ als das/ welches aus dem Kastanien-Wald
gehohlet/ und zum binden gebraucht wird: weil es keinen
Geruch von sich last/ und daher dem Geruch der Weine
keinen Eingriff thut. Ich gebe hier dieses Holtz für gut
an/ weiß aber wohl/ daß diese Baume in unserm Franckew
land so hauffig nicht zu finden seyn. Es ist mir nicht unbe-
kandt/ daß man auch an diesen Orten/ wo die Kasten-
Walder dicke und gemeine sind/mit diesen Bäumen so
verschwendisch nicht umgehe/daß man sie zu Tauben mn-
haue. Man kan sie uir Frucht-Trag-undVerkauffung
derselben besser gemessen/ und wo die Frucht so geschlacht
nicht ist/ zur Mästung der Schweine/ die man in diese
Wälder schlagt/anwenden; daß also die Fässer aus der-
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gleichen Holtz zwar was stattlichs und zu wünschendes;
aber auch was seltenes sind.

§. z. Aber das Eichen-Holtz/ welches bey uns gemei¬
ner und den nächsten Rang zu dem Faß-Gebrauch / nach
dem Kästenbaum/billich hat/ist tüglich zu diesen Wein-
Fassern: dann es last zwar etwas Geruch/ aber doch so
ftarck/ und dem Wein so gar schädlich nicht. Zu deme ist
es auch dicht und feste an einander/ und verwehret dem
geistigenWein/der doch alle Winckel und Löchlein in freye
Lufft zu kommen und zu verrauchenAar zu gerne suchet/
auszukriechen und auszuriechen. Muste man aber andere
Höltzer nehmen/so sehe man ja/daß man keinSchwam-
men-löcherichtes zuÄZein-Fässernnehme/ dann der Wein
schlagt dadurch.

§.4. Die Gestalt der Fasser ist unterschiedlich/nach
dem stillschweigends eingeführten äccor6 der Marionen/
oder nach dem Belieben des Wein--Herrns.Zum Exem¬
pel/wer sich ein Faß in den grossen Keller/im Keller selb-
sien/ machen lassen will/ welches wohl nimmermehr an das
Tags-Liecht kommen soll/der hat seine l^anra lie. in wel¬
cher Form ers angeben mag. Die Rheinische Fässer sind
bauchichter/ als die Oesterreichischen.Und diese besser
zu viliren/ als jene. Zu Zeiten Josua und unsers Hei¬
lands wurde so Wasser als Wein in Schläuchen und le¬
dern Sacken über Land geführt/und zu Haus verwahrt.
Die Türcken bedienen sich lederner Taschen/und hängen
ihren Cameeln und Maulthiern lederne grosse Lägel an die
Seite. Die Jtalianer haben breite und nicht runde Lä-
geln. Die Römer müssen wobt articzer Fässer sich be¬
dienet haben/ als welche die Wein-Fasser/ wie es Herr
keplerus anführt/ über IOQ. Jahr »I Rauch gehangt
hatten. Derselbe spricht auch seinen Oesterreichern/ we¬
gen der Fasser-Form/also zu: Es würde sehr viel zur Si¬
cherheit der Privat-Personen beytragen/ und vielen Be¬
trügereien abhelssen/ wann das Gesetz/ die Fasser zu bin¬
den/welches mit dem dritten Theil der Tauben-Länge ei¬
nen Zircul der höltzernBöden ziehen heist/ durch ein öffent¬
liches Mandat der Obrigkeiten behauptet/ und mit einer
Geld-Straff oder Verfallung der änderst--geformten
Fasser / verwahret würde- Oder es wäre fönsten das
auch gut/ daß man der Vilir-Ruthen und
r»tat/ wann man ungeheure grosse Fässer zu viliren hat/
durch OberkeitlichenBefehl abschaffte: weil man gar zu
hoch damit betrogen werden kan.

§ 5. Die gar grosse Fasser werden zwar mit Eisern
Reifen/ die so leicht nicht abspringen/ sicher verwahrt; aber
nicht aus derUrsach/ welche der Herr von Hochberg aus
dem Vincenso I'anarg, oder dessen Buch >'kconom's
ljel (^icrscUno in Villa, anführt/ daß weder Donner noch
Blitz denen/ mit eisern Reifen bewaffneten/ Fässern scha¬
den soll. Doch macht man auch lang haltende slarcke
Fässer mit weiten Thürlein in den Boden/ da ein »nässiger
Jung/mit dem Besen/ wann das Faß geleeret worden/
aus und ein kriechen kan. Man hat dergleichengrosse
Fässer/ in einer Hof-oder grossen Haußhaltung/ oder wo
viel Wein-Vorrath ist/deßwegen gerne/ weil das Voll-
wercken ersparet/ die Furcht desZerfpringens bey eisern
Reifen abgethan/ und die Vechudlung des Weins ver¬
hütet werden kan.

§. 6. Im übrigenwar es ein Uberfluß/wannwirhier
die Büttner anweisen wollen/wie sie das Faß wohl an¬
reiben und mit Reifen wohl zusammen treiben sollen/ daß
von aussen nichts hinein und von innen nichts heraus drin¬
gen könne. Wann nur verwehrt wird/ daß aussen kein
Wasser von sich selbst hinein treussle/ der Weinschenck
wird schon sehen/ wie ers stärcker hinein bringe. Indessen
wird es auch demHaus-Vatterwenig schaden/ wann er

entweder selbst/ oder dessen Keller-Jung oder Knecht et¬
was vom Bütmer-Handwerck verstehet: Weil sich H
jähe Fälle in dem Keller oder beym Auf-und Abladen der
Weine ereignen können/ da ein solcher Handgriff dessen
Vermögen gute Dienste zu thun vermag. So darff gar
wohl unter dem Keller-Zeug ein Klöpffel/ das Band-
Messer/das Stopff-Messer/ein grosser Faß--Circul/ höl-
tzerne und eiserne Zwingen/ ein Handbeil/ Hohlbeil/Kehl-
Hobel/ Zange/ Punten-Bohrer/Zwick Bohrer / Fug-
banck/ Stopff-Tuch/ Geiß-Fuß/ Zapffen:c. seyn. Dann
tb kan öffters kommen/ daß man Tauben/ schlichten/
einrichten/fügen und zusammen fetzen/ die Reife binden/
anlegen/darum treiben/in denBoden schneiden/ anzapffen'
dieKeller/welchenahe am Wasser liegen/ verwahren muß.
Wann der Fluß sich ergiest/ und der Keller voll Wasser
lauffen wolte: da muß er wissen auch die Fasser mit Steu-
pern zu versichern/ zu spannen/ und zu böltzen; damit sie
nicht im Keller herum schwimmen/ an einander huben/
und das einander selbsten thun/ was fonsten feindliche
Völcker/ wann siefort müssen/ und den Wein ihrer Few
de nicht mit weg bringen noch aussauffen können/zu thun
pflegen. Dieses gehörte eigentlich in den Keller/ es mag
aber auch hier/beym Binden/ nicht ausser der Ordnung/
gelesen werden.

§.7. Jmübrigen hl wegen Zurichtung des Fasses/
wann der Wein wohl lo^'rt seyn soll/dieses zu beobacht«
Alle Fässer/die man m die Weinlese zu senden bedacht isi/ '
sollen vorher wohl gebunden werden. Dann/ weil der
Wein ein so edles Geschöpffe GOttes/ so will er ach
nicht/ in unedler durchsichtigerKleidung / im Keller lie¬
gen. Zwar nimmt er mit einem höltzernen Röckleinft
Lieb/ wie jener Wein-Bruder sang:

Mein treutter Bruder und Gespan
Liegt tieft in einem Aeller.

Br hat ein hölyern Röcklcin an/
Und heilt der Muscateller.

Doch muß es ihm knapp anliegen. Wann es nun tB
gebunden/so nimmt man warmes Wasser und Asche/al¬
so/ daß des Wassers ein Zuberlein voll in jedes Faß gehe/
und das Faß fest verspundet werde. Woferne dieses ge¬
schehen/ so schwancke man das Faß nicht nur nach der Län¬
ge dapffer herum rollend ; sondern auch Wechsel-weiß
bald auf den rechten Faß-Boden/ bald auf den lincken/
aufstellend. Und dieses darum/ daß das Faß an all«
seinen Winckeln wohl ausgebrühet werde. ^ Am ander»
Tag erst muß man das Faß wieder aufspünden/ und st
wohl Fleiß anwenden/ daß man die Asche gleich Anfangs
mit warmen Wasser rein heraus bringe und auswasche-
damit es/ auf dieses/gäntzlich rein und erfrischt werde/ss
kommt man erst recht mit frischem Wasser darüber/uns
versichert sich/ nach dieser Arbeit/ mit der man alle FD
bedienen muß/ daß alles in diesem Stück wohl bereitt!
sey- Dieses ist so nöthig/ daß auch der Most/ nach einein
stinckenden Faß/gleich stinckend/ und zw«sostarcksM
end wird/ daß es ihm nimmermehr zu vertreiben ist. O!>
wir nun oben schon ein und ander Mittel/ die Fässer zu rei¬
nigen/ angeführt/so müssen wir doch theils hier wiederho¬
len/theils mehr dabey erinnern/weil die Sache doch nichl
gnug eingebleyet werden kan.

§ 8. Wann sie sonsten/ wie erstgedacht/ rein aus
gewaschen worden/ so werden sie auch mit Saltz-Wasser/
vor bösem Geruch/ verwahret/ und mit gutem Weyrauc» .
geräuchert/ so kan der Wein desto länger an seiner Krajst
dauren. Mit welschem Nuß-Laub/ das man ün Masse«
siedet/ brühet man die Fasser auch aus/ und lasst dass»geso»
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gesottene zween oder dreyTage darinnen stehen. Wieder- diesem allen wieder rein/ biß es' klar ist. Lasset es trucken
um auf eine andere Weise kan man so mit umgehen: werden/ brennt einen guten Einschlag (wie wir im nach«
Wann der Binder oder Büttner das Faß gantz fertig sten Capitel von dein Keller anweisen wollen) darein. So
gemacht/ so nehme man Hollunder-Blüh/ wann es um möget ihr euren Most kühnlich darein füllen/ so jährer er
ielbiae'Zahrs-Zeitist/ werffe sie in einen Kessel oder sonst schön/ und wird euch wegen dessen Beständigkeit Lauter-

^ - ^ 'nitein- und Schönheit die Mühe wohl belohnen. So aber der
>unfft Most nicht recht lähren oder gieren will/ so lasset ihn auf
d ma- ein anders schon darzu bereitetes Faß ab. Wann Wasser

... , ^ . man darinnen ist/so bleibet dasselbe sirmt dem Erdreich/um sei-
dieses wieder heraus / zündet etwann für einen Dreyer ner Schwachheitwegen/ am Grunde.
Brandeweinan/ und giest ihn in das Faß; man waltzet es §.9. Endlich die wahre Probe zu haben/ ob ihr an
aber zugleich darauf hin und wieder/ aufund ab. Ist nun dem Faß/ bey dessen Sauber-und Reinigung/ genugsa-
auch/ wie oben gedacht/redlich das Faß mir Weyhrauch men Fleiß angewendet; Mit einem Wort: Zu wissen/
ausgeräuchert worden/so ist es auf das beste für denWein ob das Faß rein genug sey ? So zündet ein Wachs-Liecht
zugerichtet. Noch eins: Wann ihr euer Faß wohl be- an/ und haltet es zum Spund hinein. Ware nun euer
schicken wollt/ so thut Saltz und Reben-Asche / eines so Faß nicht rein genug ? so wird das Liecht alsobald auslö-
viel als das andere/ untereinander gemengt/ daß es eine schen; auch der Einschlag wird nicht leicht brennen/ wann
Schüssel vollmache/ in das Faß. Kochet hieraufeinen das Faß noch nicht/nach des Weins Erfordern/ gereiniget
Kessel vollWasser;darein ihrNuß-Laub/zerstosseneÄ5ach«worden. Was den Geruch anlangt/ ob k!s Faß nicht
Holder-Beere geworssen. Von diesem schüttet/ eine zim- etwan einen schädlichen an sich habe ? Damit der darein
liche Wasser-Stütze oder Gelte voll/ fein warm/ in das gezogene Wein nicht damit angestecket werde: So schla-
zu fauberende Faß/ auf das vorige Saltz und die Reben- get vier oder fünffmal mit flacher Hand auf das Spund?
Äsche. Der Spund muß nunmehr auch fein fest geschlos- loch/ und säumet nicht mit der Nasen dahin zu rucken/ und
sen; das Faß wohl umgewaltzt/ und eine Nacht über al- in das Faß zu riechen. Auf diese Weise werdet ihr bald
so liegend gelassen werden. Ferner macht das Faß von hinter den Nachschmack des Fasses kommen.

Das 1^1. Kapitel.

Vom Wein-Keller und denen BerriZtungen darinnen.
Innhalt 5 erfrischet/ beleget/ und wann diese dürre worden/wieder

5.. v<«»-»«-««.«KW «««AM.
dem Verloben nicht in den Keller gethan werden. K. z. Von Die Thür in den K^ »ler/ Mag UNd soll billig gegtN Mitten
derFässer Ordnung und dem Ablaß, §. 4. Von derA-ttdes MchtUNd so bequem stehen/ daß der Hauß-Vatter/ 0l)NS

Ablasse«. Die ^nigungdcr Fässer zum Ablaß. §.6. Gefahr/desto offter und lieber zusehen und wahrnehmen^könne/«bemmnnichttju Schanden yche, Sogm der
K-lln^nr der Hitze/fm Donna nnd Blitze/Mverwah.

^ ^ ^ ren: So sehr muß man auch hüten/ daß ihm die allzugros-
O ist nun dem Most sein Recht geschehen/ se Kälte nicht schade. Wofern man auch in grosser Kälte

ehe er sein holtzernes Kleid anziehet. So darinnen arbeiten muß/ so lasse man ja das Kohlen-Feuer
ist auch/ wie das Kleid fein knapp anlie- daraus: Weil der Dampf davon gleich in die Weins
gend und rein soll verfertiget werden / ge- durchdringet/ und sie Anzick oder verschlagen machte
meldet worden. Nun haben wir oben ge- Was den Boden des Kellers anlanget/soll man indemsel-
meldet/ daß/weil die Nil-Wen Nympken bigen zum wenigsten/ im Jahr einmal denaltenSand her«

den zweymal gebornenöscckumin denHölen auferzogen/ aus/ und frischen/ oder wo man keinen Sand bat/ frischs-
dadurch nichts anders/ als die Keller/ da der Wein am be- Erden hinein schütten : Weil das Getranck wundersam
sten in die Höhe gebracht werden muß/verstanden werden, frisch davon wird. Was nun einen üblen Geruch giebt/
Von welchem wir deßwegen auch noch/vor dem Ende der das soll man ja in dem Keller nicht etwann au fleqen oder
Wein Abhandlung/etwas reden müssen. Zwar ist hier un-- aufhängen/ als etwann Wolle/ Käse/Oel/ Leder/ Rüben/
sers Thun nicht/ einen Sprung in eine andere?rofei!wn Knoblauch: Weil keine Sach dem Anstecken so leicbt
zu thun/ und grundlich zu lehren/ wie ein Keller fest und unterworssen/ als der Wein/ sonderlich der neue/ ist. DB-
formlich anzubauen sey: Dann davon mag man sich in der wegen müssen auch ferne seyn/ alle Mstlachen/ heimliche
Bau-Kunst Raths erholen. Sondern wir sind hier nur Abtritt-Gemächer/ Pferdstalle/ Bäder/ und andere mo-
entschlossen die allgemeinen Regeln der Most-und Wein- rastige Oerter. Daß sonsten je tiesser der Keller/ je bes-
Keller - Arbeiten anzuzeigen. Wer dann einen Wein- ser/ wahr sey/ das weiß man ohne dem wohl! je besser blei-
Keller von neuem bauen will/ der bau ihn fein starck von bet auch der darein gelegte Wem.
Tonnen-Gewölbe/ und sehe fleissig dahin / daß die Fen- §. 2. Der Most/ wann er noch nicht ^erbraust/ soll
ster und LM-Locher/ nach dem Mittag sehend/ zugemacht nicht in die Keller geleget werden. Wann er über noch
werden: Damit der von daher kommende Wind / des in denen Tonnen ist/ darein man ihn durchschlagt/ so müs-
< ages eine und andere Stund/ durch den Keller streichen sen dieTonnen nicht gank voll damit gelassen werden: Da-
könne. Im Sommer aber müssen alle Oessnungen des mit er einen Raum habe/ zu toben/ und seinen Scbaum
Kellers vor dem Sonnen>chembeschirmet werden. Son- nach Be ieben zu werffen. AlleTaq muß Man ihn füllen,
dcrlicl>soll der Blitz/ so viel möglich/ abgehalten werden/ biß man
dann Donner und Blitz verderben Färb und Geschmack/ worssen

lebet/ daß der Wein allen Schaum völlig ausae-
)abe. Inzwischen muß man den Spund nicht

den ersten lind letzten Buchstaben am L05. Wer die Kel- vorschlagen/ sondern nur einen Stein/ oder einen lockern
M Mj lec mtt ftijchen Ralen/ die er bißweilen mit Wasser Spuvd auf das Loch locker legen. Mercket man/

Ddd dd z daß
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ser/oder mit zers
Wasser (wien^
^en)feinausgeb>
nach wird man^
tragen/davon ^
nigung der Fass«
den einenBoder
siumpfichtenB
mer alles Unrei
Materien/dieß
Wasser vorher
von einem Bod»
hat sichs fein ab^
fts/ob es rein g
pitels §. 9. zu sey

§.6. Den
cke der sorqfälti
del-Zucker/ vie
Weinstein nehn
nimmet etwan
sen Willens ist
Ist nun der ab;
D)üttet diegesot
spundet darauf
zwantzigTage
Dieses Mittel
ckenin Nürnber
Äicirsn geschen
machen will/de
von drey Eyern
denAimer: Er
rühre es im Faß
zwoMaafegen^
den Wein woh
Aso lasse er ihn
er täglich zwölft
zeit eine Vierte
mal/ gantzer zn
giesset eineMa«
ning Schwefel/
gefasset werden
hen. Darauf
Schwefel/vier
cate-Blumen/
Zimmetrinden
zusammen. ?
auch wohl ju/dc
klarem Wasser^
chereers mitwei
viereckichtenPf^
kein Rauch herc
Spund geschw
und gebe dem
Wein fein bald
rinnen bleibe.
Beliebet ihm/n
versuchen/so w»
aus rohem/trüb
reinen Wein be

Sind eucl
Abgehen des
Faß mit Schw
der heraus / da,
zwey kothNeg
Zucker/ein LorlI
fel/stosset es zu!
Wein in dem F

daß der Wein gantz vertobet/ so nu»g man alsdann das
Faß verspunden. Unterdessen müssen dieFässer entweder
in offener Lufft/ oder in einer der Lufft zu bestreichen wohl
gelegenen Tenne oder Scheune stehen / und ja ehe nicht
in die Keller geleget werden/biß derMost sein Toben gantz-
lich geleget hat.

§. z. Die Fasser sollen / in dem Keller/ dergestalt
nacheinander in der Ordnung liegen/ daß keines das an¬
der anrühre. Dann wann ein Zwischen-Raum neben ih¬
nen ist/ so kan man sie desto leichter besichtigen. Die Fasser
sollen/ damit sie nicht verriethen/das Spund-Loch wohl
verstopsset haben. Man muß sie nick)t viel rütteln/ noch/
ohne wann man Wein/ Verschon tüchtig ist/davon neh¬
men will/ viel berühren: sonderlich wann ein guter Haus¬
halter bald oder lang nach der Weinlese/einen Theil sei¬
ner Weine/ nachdem er die Gelegenheit bald oder spater
für gut halt/ verkauften will. So find ich auch für üblich
und sehr gut/wann man reinen und geistigern Wein ha¬
ben will/ daß man/ nach der Zeit/ da der Most ausgeto¬
bet/ und seinen Schaum verworffen/ den Wein in andere
Fässer ablasse. Und das in dieser besondern Betrachtung/
weil der Wein/ wann er von seiner Hefe gesondert/ im
Winter eine bessere und lautere Mutter macht/hält sich
auch besser und standhaffter. Auf den Frühling wird er
viel klarer/als wann er auf seiner ersten Hefe liegend ge¬
blieben. Über das/wann der Wein lang bey seiner ersten
Hefe bleibet/ welche dick und rauh ist/so verlieret er gar
leicht seinen natürlichen Geschmack/ und bekommet dar¬
für einen rauhen verdrießlichen mit dicker und grober.

§. 4. So nimmt em fürsicbtiger Haußvatter auch
die Zeit wohl in acht/ und siehet sich nach denen Einflüssen
des Gestirns/ so viel vernünsstig und nicht abergläubisch
ist/ um: Dann er verwechselt und ändert mit dem Wein

keinmal von einem Faß in das ander/ wann nicht der
Nordwind blaset/ und der Himmel heiter ist/wann nichl
der Mond im Zunehmen oder unter der Erde ist/mm
die Rosen nicht ihre erste Blüt abgeworffen/ und die
Weinstöcke ihre Augen getrieben haben. Die schwache»
und krancken Wein ziehet er im Winter; die starckeniin
Frühling und Sommer ab. Diesem zu folge hat ttelio-
«ws schon gerathen/ daß man im Ablassen des Weins von.
einem Faß in das ander/ den Wein/ welcher oben im
Faß ist/ und den der nahe an der Hefe liegt/von demM
gen/ der in der Mitten ist/ absondern soll: Weil der/ wel¬
cher nah am Spund gewesen / vielmehr verrochen und
verraucht deßwegen ist/ weil er der Lufft am nächsten war.
Der aber/ welcher tief an dem Boden liegt/ leicht ver«
dirbt/ weil er der Hefe ein so naher Nachbar ist. Allein
derjenige/ welcher in der Mitte sich aufhielt/ wie in allen
das Mittelmaas/das beste. Er dauert am längsten/uni>
ist zur Nahrung des Menschen am sürträglichsten. öl>
nun gleich dieses was altes/ und nicht gar stbr übliches iß/
sonderlich bey Französischen Wein; So yat mirs doch
ein verständigerWemhändler/ als was richtiges/ das er
bey seinem Heurathen der Wein in acht nehme/gerühml.
Und ich bin ohne dem der Art/ daß ich srrikci in 'l'ua arre.
einem Künstler in seiner Kunst/ gerne glaub. Im übrigen
ist das Ablassen aus zweyerley Ursachen gut/ davon Kl
erste/ dem Wein die Rauhe zunehmen/ schon gemeldet
worden. Die andere aber ihn von allerhand andern M
gefehren Zufälligkeiten zu curiren anzusehen ist.

§. x. Man muß aber dabey die Fasser/welche man
zum Abziehen und Ablassen zu brauchen Willens ist/sus
das sorgfältigste säubern und reinigen ; Es mag gleicl'
vorher Wein darinnen gewesen seyn oder nicht. Daher
soll man die Fasser von der Hefen / mit recht -schön lind
klarem WoOr ausspielen/ oder mit Heissem SalhW^

>«/
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ser/ oder mit zerflossenen Wachkolder - Beeren gekochtem lang/ hänget die Materien darein/ verspundet das Faß
Wasser (wie wir §.8. im vorhergehenden Capitelgewie- wohl/und lasset es in jwantzig Tage also ruhen. Ferners
stn) fein ausgebrühet/und hernach trucknen lassen. Dar- ein neues Mittel: Nehmet zwey Loth Tropff- Wurtzel/
nach wird man/einen guten Einschlag zu geben/Sorge zwey Pfund Zucker und Christian-Wurtzel/und Musca^
tragen / davon wir bald mehr reden wollen. Bey Rei- ten-Blumen / siosset alles im Mörsel/ thur es zusammen in
niqung der Fässer/zum Aderlässen/führet man/wann man einen baumwollenen Sack/ hanget den Sack / und zwar
den einenBoden heraus genommen/in dem Faß mit einem imHerbst/in denWein/verspindet dasFaß wohl/lasset den
stumpfichtenBesen in allenWinckeln tapffer herum/nim- Wein zwo Wochen ruhen / darnach sehet darzu / so findet
mer alles Unreine/ den Schimmel / und andere unnütze ihr köstlichen Wein. Das sunffte Mittel zum Abziehen/
Materien / die sich angesetzet / weg: Zumalen/ wann das werden wir mit diesen Worten gelehret: Wann ihr den
Wasser vorher eine gute Weile im Fasse gestanden/ und Wein ablasset / und er ist trübe/ so nehmet zu einem Fuder
von einem Boden zum andern umgekehrt worden ist. So das Weisse von 24. Eyern/ klopftet es wohl/ nehmet ein
hat sichs fein abgeweicht. Die Probe eines solchen Fas-> Nössel Saltz / und ein wenig gebeutelt Mehl / auch so viel
fts/ ob es rein genug sey/ ist aus des vorhergehenden Ca- lautern Sandes/ lasset aus dem trüben Faß Wein ein
pitels §. 9. zu sehen. Viertel/rühret die vorigen andern Stucke wohl darunter/

§. 6. Den Wein im Ablassen gut zu machen/ so mer- und giesset zu dreymalen in das Faß / und zu ledenmal ruh,
cke der sorgfaltige Haus-Vatter/daßer ein Pfund Kan- ret den Wein gar wohl/mit einem durchlöchertenHoltz/
del-Zucker/ vier Loth Zimmet-Rinden und gebrennten das darzu gemachet ist/lasset ihn darnach ruhen/so wird er
Weinstein nehme/ bey r. Maas. Das stösset er klein/ lauter und besonders schön werden,
nimmer etwan iv.NiMvondemWein/denerabzulas- §.7. Der abgelassne Wein soll mit gutem Einschlag
sen Willens ist; siedet ölles untereinander in einem Kessel, versehen werden/daher lasse man sich diesen sehr gurenEin-
Jst nun der abzulassende Wein in das Faß gekommen/ so schlag wohl empfohlen feyn / der sich zu allerhand Weinen
schüttet die gesottene Materie auch in den Wein. Ver- schickt, i. Es werden zwey Pfund Schwefel in einem
spundet darauf dasFaß wohl: Er lasset denWein ein oder kleinen Mörsel zerstossen/ in einen Topff geschüttet/ viel
zwantzig Tage ruhen/ so wird er wol übers Jahr so bleiben. Wasser daran gegossen/ welches man bey einer Stunde
Dieses Mittel hab ich bey einem fürnehmen Weinschen- einsieden lasset. Nach diesem seihet man es durch ein
cken in Nürnberg/ als etwas köstliches/ gelernet/ und pra- Sieb/ und gibt Zeit/ bis es wieder trucken worden. Fer-
Kiciren gesehen. Wer seinen Wein beym Ablassen klar ner wird dieser Schwefel in einen Tiegel geworffen / da er
machen will / der nehme / soviel er Aimer ablässet / allezeit zergehen muß/ bis er lauter werde. Endlich ziehet man ihn
von drey Eyern das Klare/wohl zerschlagen/zu einem je- aus ein leinen Tuch/und nimmt nachfolgendes: Ein halb
den Aimer: Er lasse in ein Fuder acht Eyerdottern fallen/ Loth Anis; vier Loth Feilwurtz/ die wohl weiß ist; sechs
rühre es im Faß/ und wann drey Tag vorüber/ so rühre er Loth weissen Weyhrauch/ eben soviel an Paradis - Kör-
zwo Maase gemachten Wein hinein. Vorher schlage er nern; vier Loth langen Pfeffer/ und zwey Loth Mastix,
den Wein wohl durch/ ehe er das gemachte hinein thut. Diese Sachen werden alle untereinander geflossen/ und
Also lasse er ihn zwo Wochen ruhen. Nach diesem zapfe wann man den Schwefel ziehet / weil er noch warm ist / so
er täglich zwölst Maas Wein heraus/und schlage ihn alle- streichet man auch diese erst-gesetzte Species auf das mit
jeir eine Viertel-Stund. Bißweilen jeden Taa zwey- Schwefel bezogene Tuch. Bey diesem Einschlag ist das
mal/ gantzer zwo Wochen. Ist diese Zeit vorüber/ so beste dieses / daß (weil der Schwefel zwar der beste Ein-
giesset eine Maas Brandewein darein / und für ein Pfen- schlag/ wegen seiner Balsan^Krafft / heisst; aber doch sehe
nina Schwefel/ das brene er in das Faß/darein der Wein unrein ist ) ihm/ durch Läuterung/ am Anfang dieses
gefasset werden soll. Nun lasst mans zwo Wochen ru- ceprs geholffen worden.
hen. Darauf nehme er acht Muscat - Nüsse / zwey Loth 2. Ein Einschlag der gering / aber doch sehr gut / ist die-
Schwefel/vierLotb Gewürtz-Negelein/anderthalbMus- ser: Man nimmt zu 6. Loth Schwefel / Negeleins - Blu-
rate-Blumen/ ein halb Loth langen Pfeffer/ zwey Loth men/Aitwer/Feil-Wurtzel/Mastix/truckenen8cor»x
Zimmetrinden / und das alles thue er in eine Maas Wein oder Lalsmic. c-rckmomen oder Paradis - Körner/ je-
zusammen. Will er nun den Einschlag geben/so sehe er des ein Loth/und hierzu noch sechs Loth Nessel-Wurtzel;
auch wokl zu/ daß das Faß/wie erst gedacht/mit frifch-und dieses alles wird gestossen/zu Pulver gemacht/und aufdas
klarem Wasser wohl ausgeschwancketsey. Ferner berau- leinene Tuch/ bey noch warmen Schwefel / gestreut. So
chere ers mit weißem Weyhrauch / lege das Faß aufeinen ist der Einschlag fertig.
viereckichten Pflichtlein/nehme den Spund in acht/ daß z. Als ein besonders fürtrefflicherEinschlag ist uns die¬
sem Rauch heraus steigen könne. Er thue hernach den ser mitgetheilet worden. Man nimt zwey Pfund Schwe-
Spund geschwind heraus / vermache das Faß gar knapp/ fel; und darzu Campfer/ Paradis - Körner/ langen Pfef,
und gebe dem Wein den Einschlag/auf welchen er den fer/Zimmet-Rinden/Galgant/Ingwer/Zittwer/Ne-
Wein fein bald hinein lassen muß/damit der Einschlag da- gelein/ Mastix/ Thymian/welches sie auch l'tiuris Lorci.
rinnen bleibe. So lasst er das Faß zwo Wochen ruhen, cem oder^kus^u^seorum nennen/jedes ein völliges Lokb.
Beliebet ihm/nach derZeit seinen Wein zu sehen/und zu Ferner ein Viertel (Zemisnsm. (Entzian oder Kreutz-
versuchen/so wird er ihn dergestalt verändert finden/daß er wurtz;) Anis/Bertram/Coriander/Weyhrauch/weis-
aus rohem/trüben/zähen und sauren/ einen edlen/mild-und se Feil - Wurtzel und Solimax/jedes zwey Loth/ drey Loth
reinen Wein bekommen habe. Weinstein ; ein halb Loth Calmus; ein Loth Negel-

Smd euch diese gute Stucke bey dem Massen oder Blumen/einwenig Korn-Blumen. NL. Diese beyde
Abziehen des Weins nicht genug ? So schwancket das letztere Stücke bleiben gantz; die übrigen werden klein ge.
Faß mit Schwenck-Wasser / thut dasselbe Wasser wie- flössen: Darzu nimmt man Hopffen/Hollunder-- Blüht/
der heraus, darnach nehmet zwey Loth ?immer - Rinden/ Natter - und Nessel - Wurtzel/ klein gehackt/und getruck-
zwey koth Negelein/ zwey Loth langen Pfeffer/ zwey Loth net/ und also unter die obiaen 8pecies gemengt/ und auf
Zucker / ein Loth 7urisn. und für zwey Pfennige Schwe- ein leinen Tuch / weil der Schwefel (wie in den andern
fel/ stosset es zusammen in einem Mörsel / und wann der Einschlägen schon gemeldet worden) noch warm ist ge¬
Wein in dem Fasse ist/machet ein Säcklein einer Spanne streut/ so hat man einen zwar weitläufftigen/ aber gewiß¬

lich
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lich recht gslancen / annehmlichen / und dem Wein zu lan¬

ger Dauerhaftigkeit dienenden Einschlag.

4. Wir konnten es zwar bey denen Einschlagen (de¬

ren wir einen grossen Vorrath haben; abernur diese/als

die besten darunter /heraus zu suchen / für rathsam befun¬

den) bewenden lassen/ wann wir nicht auch diesen für einen

unter denen bewährtesten müsten mitgehen lassen. Neh¬

met Nelcken/Cardamomen/ Anis/jedeszwey Loth; Ing¬

wer/guten VmedischenWeihrauch/Muscaten-Blumen/

Muscaten-Nüsse/ Zittwer/langen Pfeffer/jedes i.Loth;

i. Pfund Schwefel; 4. Loth gestoßene Zimmet - Rinden/
und eben soviel Marvasit oder Wißmuth. Dieses wird

zerstoßen; derSchwefel in einer ungeglästenPfaneaufdie

Glut gesetzet; wann der Schwefel zergangen/ und dünne

worden / so schüttet man die Gewürtze darein/rühret alles

wohl durcheinander. And gleichwie man in denen überi-

gen Einschlägen ein leinernes Tüchlein genommen: Also

ziehet man hier ein barchentes Flecklein/das etwan einer

halben Elen lang ist/in der Breite aber drey Finger hat/

eines nach dem andern durch. Mit zwey querHand breit

von diesem Einschlag / kan man ein Fuder Wein versehen:

Der Spund muß darbey wobl verwahret werden. Es

geschiehet unterdessen offt/daß der Schwefel zu starck ge¬

geben wird / und der Wein nachdem Einschlag schmecke/

Sem muß man/ nach 8mceri pkilalerki Rath/ in seiner be¬

währten Wein-Artzney/ p. 129 also Helften: Nehmt heif-

ses Brod/das nur erst aus dem Ofen kommt/brecht es

voneinander/ und legt es so heiß aufdm Spund/ lasst es

liegen/ bis es kalt wird/ so wird es den Geschmack völlig an

sich gezogen haben; wann aber das Faßgroß/ so muß diese

Weise öffters wiederholet werden. JteM/ man legt einen

neuenTop^aufKohlen/lasst ihn recht glüend werden/und
siürtzet ihn über das Spund - Loch/ so wird er den Schwe¬

fel leicht an sich ziehen.

§. 8. Und soviel sey von der Arbeit und der Ord¬

nung / die in den Kellen? muß beobachtet werden / zur kur-

tzen/ aber ausgesuchten Nachricht des allgemeinen Haus-

Vatters geredet. Wir dörssen aber nicht aus unserm

Wein - Keller Abschied nehmen/ wir haben dann auch un¬

sern Auffüllern und Büttnern eine gute Lehre gegeben/

das soll der gute Bissen zu dem Trunck/welchen sie bißwei¬

len/ auf des Haus-Vatters Unkosten/im Keller/neben

ihrer Arbeit/thun/ heissen. Der Auffüller soll bedencken/

daß er dahin geschickt werde/ den Wein/ der sich verzehret/

nach-nicht seine Gurgel/aufzufüllen; vielweniger einige

seiner Cameraden (wann er etwan meynt/ er und der

Büttner könnten einander nicht gnug zusprechen) mitzu¬

nehmen/ und sich auf seines Herzn Gesundheit lustig zu

machen. Der Füll-Wein kostet warlich bey ungetreuem

Gesind viel; sonderlich/wo man diese Arbeit den Jun¬

gen/Knechten und Dienern vertrauen muß: In denen

Reichs-Städten heissen es die saübern Herren das Um¬

seid aus dem allgemeinen Keller vertrincken/ weil/was im

Keller vertruncken wird/von dieser Auflag frey ist. Aber

gewiß / es wäre manchem Wein - Herm / der sein Gesind

über das Füllen bestellt/ (das aber offt wie ein Füllein m

Keller saufft) besser / er hätte doppeltes Umgeld bezch

als daß ihn seine Diener so bezahlen. Die Büttner ab«

sind an sich selbst gute Leute/und weil ich es offt mit ihU

halten muß/ so mag ich mich mit ihnen nicht abwerffen/dk

her nichts wider sie reden. Wann sie mir aber erlauben

'so will ich die Wort Herm l>scer ^brsksms ä 8. Lisr,

nicht ihnen zum Nachtheil/ sondern zu des Lesers Lust /W

vielleicht manchem zur Erbauung / her setzen. Er M

aber die Sache in seinem Lcwas für alle also :

Binder gelten ebenfalls / und ihre Arbeit/ nicht wenig

unserm lieben HERRN: Dann es haben sich M

wenig Wunder - Werck mit ihnen zugetragen. Er ^

zehletp. 451. von Fassern / die sie heur zu Tag noch in H

sterreich machen/welche wie kleine Häuser zu fehenseye»,

Da hatte Diogenes mehr Raum gehabt; absonderlich

sey vor wenigen Jahren/ in der schönen Herschafft M

spurg/ welche dem Fürsten von Lichtenftein gehörig/M

solches Faß verfertiget worden. Er rühmet einen K

rentinischenFaß-Binder/ mit Nahmen Mus, wech

hernach zu Rom ein Edelmann worden. JtemMsm

num Steinbach/von Sellebach/:c. spricht auch: Hem

Tag sind der fürnehmen Meister/welche das HandwÄ

<jn mehrere Vollkommenheit zu bringen trachten/ smi

daß man deren Namen aufden gröstenFaß-Bodennij

schreiben könnte. Endlich schliesst er den gantzen vilcm
mit diesen Worten:Wer die Binder will alle unters

gute und vollkommene Leute zehlen/ der hat es starcw.'

nöthen/daß man ihme etliche Reife um den Kopff legi

aufdaß ihm das Hirn nicht völlig heraus rinne: Darm

muß wissen / daß auch auf der Binder ihrem Feld vieG

kraut wachse/absonderlich wissen sie sich der Gelegen^

zu bedienen/ sie erfinden mchrmalen tausend Ursachen«

rum sie so offt den Keller besuchen/wer aber die aussteM

de Morgenröthe will sehen / der schaue einen Bindern

wann er aus dem Keller steigt/ die rothe Nasen ver»

thet ihn gleich / daß er beym Faß ein Keks gejWi

Von einem Wein-Faß kan einer recht lernen seine Feir

de lieben : Dann / unangesehen der Binder mit seine

groben Schlägel dem Faß so manche harte Schlägeuv!

Püffe versetzet; so ist es gleichwol noch so gut/und lp«

ciirt demselben noch einen so guten Trunck. Unter a»

dem Sachen machen die Binder auch Bad-Wanne»!

es wäre aber gut/ wann etliche aus ihnen ins Bad gw

gen/ und ihr Gewissen reinigten/ sodann möchte gD

hen / daß ihr Wandel frömmer und gottsfürchtigeriw

de seyn; sonst müssen sie wissen/ daß auch GOtt M

Fasser habe/ eines ist voller Honig/ das andere volla

Wall; aus dem ersten gibt er in jener Welt zu trinckea

allen Auserwahlten / aus dem andern gibt er zu lw

cken allen Verdammten: Nun können die BinderH

tung geben/ zu was für einen Faß sie kom¬

men mögen.
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Das Z-.II. Kapitel.
Vom Weinstein/ Wein-Künsten/ Kauss und Berkauss/ Bim-

Aepffel - Most/ Obst - und Wein - Essig.

s.

Das

Jnnhalt.
ZweyerleyVerstand des Worts IVei,istein. L. 2. Er ist
kein Saltz eigentlich/ auch kein Stein; sondern ein Gafft.
«.Welches der beste. L 4. Ihn Zu waschen. K. s. Für
Magen. Schwachheit/ das ^citlum T'srtsri Vimistum zu
machen. §.6. äcicium r-rt. §.7. Kennzei»
chen und Eigenschafften des besten Weins. Welcher Wein
zur Frdlichkeitam besten. §. Z. Wiedenen Weinen insge-
meinzuhelffen. Eintheilung. §. ?.MitdemMostgcschickt
umzugehen. Ihnjührend zu wachen/ihmdas Iühren zu ver.
treiben. Lauter zu machen. Zu wissen/ob Wasser im Most.
Au« ihm einen Welsch- ähnlichen Wem zu wachen/ daß er ein
^,ahr süsse bleibe. L. lo. Des Weins Färb betreffend. Vom
Schenck-Wein. Rothen Wein zu machen. Weissen Wein
«us rothen. Trübe Wein zu lautem. Bold - Färb zu ma¬
chen. K. n. Z>sWeins Geruch. Dessen Gestanckinsge.
mein zu vertreiben; Wann er nach dem Faß riecht/vielerley
Mittel. §.-l. Geschmack. Muscateller. Etliche Mittel.
Ein Italiänisches Geheimnüß. Rothen Muskateller. Fran-
cken - Wein. Brom - Maulbeer - Kirschen - Alant - Wermuk-
Wachholder- Salbey- Beer-Cardobenedicten-Rosmarin,
MalVaster -Veltliner /ic. allerley Geschmack «Wein zu ma,
cheu. §. >». Wein. Verkauffer nimmt Gläser/Wind/und
Speisen in Acht. K. 14. DerKauffer ebenso: zu erfahren/
wie der Wein/ wann er älter wird/ schmeckenwerd». Die
Dauerhafftigkeit des Weins zu erkennen. §. ls. Manier/
den Wein zu kiesen. §. 16. Kanichtem Wein zu helffen.
§. 17. DenWeinstärcker zumachen. §. 18. Wein/in wel¬
chem Gold geldscht worden. §. >Wein zum Gedächtnüß/
Miltz/ Wider das Husten / zu Stärckung des gantzen Leibes.
§. »o.Aepffel - und Birn- auch Wasser - Most. §.»1 Essig
ausübst. K.ri. Wein-Essig-Pulver. Rother Wein-
Essig. Essig bey sich zu tragen aus Weinstein. ?lusBrod.
§. ri. Frag vom Essig / ob er Würmer nothwendighabe/ und
va er was faules ist/ wie er der Fäulnüß widerstehe Z Wem
er nütz und schade.

§. I.
^ Er Weinstein/ als ein Weinstein/oder an

sich selber genommen/wirdauf zweyerley
Weise ausgelegt; entweder insgemein
hin/ für alle weinichte Saure / und diese
Saure ist so unterschiedlich/ als der Wein
selbst mannigfaltig ist: Dann je zeitiger

derlVein ist/ j- flüchtiger ist auch desselben Vvein-
stein: Auf diese Weise 'wissen wir/ daß der Rheinische
viel/ der Spanische wenig/der Frantze-Weinaber gar
wenig Wemstein gebe. Die Mahrische Wein aber/
und imWürtenberger-Land sind so tartarisch/daß man
es gantz augenscheinlichmercken kan. In dem Mah¬
rischen Wein kan das bewahrt und versucht werden:
Man lege nur ein Ey in selbigen Lands-Wein/lasse es
eine einige Nacht liegen / so wird man es am Morgen/
als wann es von Candel-Zucker überzogen wäre/ fiw
den. Der insonderheit so genennte ist/ welcher durch
eine kermenrsrion nieder geschlagen wird/ und von vie¬
len ein wesentliches Saltz des Weins Heisset. Wer
was richtiges von dessen Ankunsst oder Qenersrion zu
lesen Willens ist/ der lese ttelmonrium. Wann ?a-
rscelluz vom Isrraro redet/ so verstehet er 8sl recre-
menrolum »cicium im menschlichen Cörper. Diekle-
rjici aber heissen recrementz. was unzertig ist.

§. 2. Es ist widec etliche zu wissen/welche des Na¬
mens vvemstein wegen den l'arr. unter die Steine rech¬
nen/ daß der Weinstein keine Stein - werdende Natur be¬
sitze/ ob er sich gleich cosgulirt. Angemerckt der Wein¬
stein sich im Wasser in einen luyuorem auflöst/welchen

man hernach Lremorem l'arran nennt. Aber das thut
kein Stein. Was ist der Weinstein ? Etwas saurs zu-
samm--gestandenes des Mostes/ in welchem er förmlich
ist/aus welchem er auch geschieden worden: Weil das
Saure un Wein/ durch Hülssder Verjührung/in Wein-
Hefe/als in etwas slcslisches gewürcket/sichgesattiget/
und seiner Würckung dardurch beraubet/ in dergleichen
Lo2Zujst zusammen gestände«?. Und dieses wird dee
larcar genennet. Daher schreibt ttelmonr.
larrar. non in poru §. 4. Man kan den Weinstein
nicht ume? die Greine zehlen; sondern er ist ein zusam¬
men-gewachsener Gaffc; doch ist er weder Wein noch
Hefe; sondern von beyden zusammengesetzet/und keines
von beyden. Es ist aber auch der rohe unbereitete Wein¬
stein / wie psracelius gewollt / kein eigentliches Saltz:
Weil ein Unterschied ist zwischen einer 5ubltsntz/welche
bey nahe aufSaltz - Art gemacht wird / und einer / welche
eigentlich ein Saltz genennt werden muß. Andere reden
es so aus: Der Weinstein elt 8sl compolirum ex scicliz
Lc^Icslinis ^lulti» vel vini novelli 5ecum psrriculis»
welches ob conrinuum Lc incernum worum, seine Ruhe
an dem inwendigen Fasse gesunden/ und sich daselbst ange¬
hänget hat.

§. ?. Der beste ist/der sich aneinander/an den Wan¬
den der Fässer/ angehänget/der schwehr und hart/ nicht lö-
chericht/ oder mit truckener Hefen angefüllet ist; fondern
der an dem Theil / wo er den Wein bcrühxet / viel Spitz¬
lein/wie Diamanten/hat. Unter allen wird diese gute
Erkenntnüß - Zeichen keiner so vollkommen / als der Rhei¬
nische und Monspesulanische Weinstein haben. Vom
rothen Wein kriegt man rothen/und vom weissen weissen
Weinstein.

§. 4. Den Weinstein zu waschen/ ist dieses die beste
und leichteste Weise: Man zerstösst ihn qröblicht/wascht
ihn mit kaltem Wasser össters/ reibt die Stücklein mit de¬
nen Händen; das unreine Wasser wird abgegossen/ bis
nichts unreines mehr davon qehet.

h. f. Weil in denen Magen--Schwachheiten/und
zur Wiederbringung der Esse-Lust/ das ^.ciäum isres-
ri Vinikrum sehr berühmt/ und sonderlich für diejenigen
Leute/welche sonsten nichts einnehmen können/oder vor
allen Artzneyen einen Abscheu haben/wohl in einemHaus-
halten zu gebrauchen ist/ so kan ich nicht umhin/ dieses ma¬
chen zu lehren: Nehmet vom gereinigten ^cicio Izi-rari
Zviij. giesset ein gutes Seidlein von gutem Rheinischen
Wein/ in einen Kolben darauf. Diesen richtet in eine
Sand-Capelle/ und darüber noch einen andern/wie man
sonsten die Circulier -- Gläser anzurichten gewohnet ist.
Damit der Weinstein ziemlich koche/ so gebet ihm auch
ziemliches Feuer. Das soll zween Tage dauren. Wann
der Wein abgenommen/ muß man nach und nach/ all¬
mählich / frischen nachgiessm. Hierauf lässt man den
Kolben gemachlich erkalten/und giesset den Wein ab/so
hat man das löbliche /^cicium 1°srran Viniiacum. Die¬
ses wird endlich gesammlet/ und zum Gebrauch des Ma¬
gens aufgehoben. Zwar kan das^ciciumlarcari vor
sich/ wann es gleich nicht Vinikrum heisst/am Geschmack
lieblich und säuerlich einzunehmen bereitet werden; aber
der liebliche und Wein-säuerlicheGeschmack ist weit an¬
genehmer/ wann es auf erst - beschriebene Weise ist verser,
tiget worden.

Eee ee §.6.^ci-
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§. 6. äcicwm Isrcsri sriilscum. dessen Bereitung/

durch Vermischung des Weinsteins/mit Anis-Qel/ soviel

er an sich nehmen will/geschiehet/ist in Brust-Beschwe¬
rungen und der Heisserkeit ein herrliches Mittel/ stärcket
den Magen /zertheilet die Winde/ und stillet also das Ble¬
yen. Die Oolis istZr. 12. bis 15. Man braucht es auch

nützlich in der Ilisca und Lolica, wie auch im Zipperlein/

die Schmtttzen zu stillen. In Summa/ es wäre soviel

von dem Artzney-Nutzen des Weinsteins zu schreiben/ daß
hierzu ein neues Buch gehörte; weil es auch dieses Orts/
da wir noch im Keller sind / nicht ist / so überlassen wirs bil¬
lig dem andern Theil der künstlichenHaus-Apothccke/
und setzen unsern Fuß zum Schluß dieses Buchs / nach de¬
nen Wein - Künsten weiter fort.

§.7. Der Wein ist ein Wetz-Stein (L05) des
Verstandes/ ein Burgermeisterunserer Sinnen/und füh¬
ret seine gute Eigenschafften in dem Wörtlein L08,wel¬
ches denRaths-Meister zu Rom verkürtzt bedeutet/ mit
sich. In dem L thut sich eines großmüthigen Weins Far¬
be Lolor hervor; Aus dem 0 riechet dessenGeruch/Ocior.
und was an ihm am besten/ hinten nachkommt/ das Heisset
8spor, der Geschmack. Die Farbe des Weins ist/nach¬
dem die Lufft des Landes beschaffen/sehrunterschiedlich/
wie wir Anfangs bey denen Trauben-Artenviel davon
geredet haben. Die rechte Färb eines geistig-und nach¬
drücklichen Weins/ pflegt sich am Rhein-Wein/ an ei¬
nem guten fürnen Wein/ wie Rheinisches Gold/ zu zei¬
gen. Sollen wir den Geruch und Geschmack loben? so
muß er sich lieblich erweisen. Der gesunde Wein soll in
einem reinen Crystallen-Glas gantz lauter und glantzicht
aussehen; im Einschencken aber im Glas rauschen/ und
mit vielen kleinen ^comis übersich springen/ so/ daß die
artigen Geisterlein / wann man bald darauf trinckt/ einem
noch nach der Nase pfopfern: Bey dem schnellen Ein¬
schencken soll sich auch dieses aussern/ daß sich ein kleiner
Schaum/mittenim Glas/mit lautern kleinen Blaslein/
gebe / welche aber augenblicklich wieder verschwinden:
Dann wo sich der Schaum langsam ansetzet/und lang¬
sam vergehet/so darff man nicht viel subtiles vom Wein
hoffen; hingegen sich versichern/daß er vilcolisch / zähe
und dick sey; oder er hat schon ein empfindlichesTrefmit
der Wasser - Stange bekommen. Zur Frölichkeit die¬
net wohl ein mittelmäßig - weder zu alt noch zu junger
Wein: Wiewol/ es sind die Landes-Arten mancherley.
Die Rhein - Weine werden am gesündesten gehalten /
wann sie über ein Jahr würcklich alt sind/und doch nicht
über drey Jahre zehlen. Ich sage in der Frölichkeit ein
wenig mehr/ als die Ordnung will/zu thun: Sonsten
aber ist ein alter Rhein - Wein auch nicht wunderlicb:
Aber wie eine Artzney zu trincken. Andere Weine müs¬
sen um ein merckliches älter als ein Rhein - Wein werden/
wann sie wohl - trinckicht heissen sollen.

§.8. Man kan indessen einem jeden Wein / wann er
noch neu ist / zu einer artigen Lieblichkeit und gesunden An¬
nehmlichkeit helften / wann man liebliche / süsse und gesun¬
de fachen darinnen verjühren lasst. Allein es gehört ein
riiscreces Urtheil/und eine niedliche Zunge darzu/ wann
einer dem Wein das mit Kunst zusetzen will/ was ihm von
Natur abgehet. Wann der Wein von Natur gar zu
sauer wird / kan man ihn corriZiren mit frisch - gebrannter
sauberer Reben - Aschen/ welches in rechter ?roporrion
den überflüssigen sauren ^zrrzrum theils abtödtet / theils
pr--cipiliret. Item/mitsüssenSachen/alsSüßholtz/
Anis-Saamen/ Engelsüß/ Zucker / Rosinen / und der¬
gleichen; wann aber der Wein gar zu süß und klebricht
wird / wie in denen sehr heissen Landschafften geschiehet/ so
könnte man ihm heissen/ wann man missen guten Wein¬

stein mit Regen - Wasser sieden liesse/ so wird das Wasser
von dem Weinstein sauerlicht/ welches/ wann man es wie¬
der erkalten lässt/ schiesset ein Theil zersottenen Weinsteins
wieder an/ soOemorlarcariwird genennet; ein Theil
aber bleibt im Wasser auf lolviret / und gibt dem Wasser
einen bitzlenden Geschmack/welcher in rechter Proportion
den Wein lieblich machet/ wie dann eben deßwegen die
Rheinische Weine so lieblich und gesund sind/weil die Na¬
tur eine liebliche / Wende Saure darein gebracht / welche
an sich selber Hitze und Durst löschet / wie dasjenige / wor¬
ein man vorher etliche Tropffen Zpirirus Virrioli tropffet,
oder Lipiriruz 82Ü8. oder einen oder zwey Löffel- voll Limo-
nien-oder Citronen-Safft/ oder ckltilürten Wein-Es¬
sig/ welches Gesäuerte / oder auch Sauerbrunnen - Was¬
ser / viel gesünder ist zu trincken/ als rohes ungesäuertes
Wasser/ und also könnte man in solcher Art Most/welcher
gar zu süssen und starcken Wein gibt/ und man ihm ohne,
das im Trincken mit Wasser remperiren muß/ein Ml
gedachten säuerlichten Weinstein-Wassersmit verjüh.
ren lassen; in denen Mosten aber/ welche zwar süssen/ aber
nicht übermäßig - starcken Wein machen/ könnte man et,
was weissen Weinstein in ctittillirten Spiritus 8ali8 tolvi.
ren/KIrriren/und dessen etliche Loth in ein Faß MostjW
ten/und mit verjühren lassen: Es werden aber auch die
beste Arten Wein-Gewachs in denen Jahren / welch«
kalt und regenhasstig sind/und wo nicht viel Sonnenschein
ist/ nicht recht gut/sondern bleiben sauer/ welchen Wei¬
nen dann sonderlich mit Kunst kan geholffen werden/daß
man auch guten wohl - schmeckenden Wein bekommt; dii-
jenige Arten von Wein-Gewächs/welche auch in gute«
Jahren sauer bleiben/denen ist durch Kunst nicht viel z«
helssen/ sondern denenjenigen/ so einer guten Art sind/ abn
in bösen Jahren nicht gut werden können: Die W«
aber/ so einer guten Art sind/ werden in guten Jährt«
allesamt gut/ und bedörffen weiter nichts/ als daß m
im Herbst den ausgekelterten Trauben-Safft in rem
wohl-ausgebrühete / oder auch in Wein-grüne FD
einfasse/ und darinn verjühren lasse/ und wird auch dn«
jenige Most/ so von geringerer Art Wein N/ in d»
Wein-grünen Fässern/ worinn gar guter Wein gen»
sen/ noch etwas verbessert/ sonderlich/wann auchvondt«
Hefen desselben Weins/ so nicht stinckend oder verdock«
sind/ein Deil im Faß gelassen wird/daß der Most kw
über veriühren kan. Solche und andere NothdurffiK
des Weins gebühren einem Keller - Meister zu wW
und wie man den Wein das Jahr hindurch halten M
nemlich / mit Ablassen des neuen verjornen Weins«
andere Fässer / mit Auffüllung und Aufbrennung mi
Schwefel-Spähn/:c. wovon im vorhergehenden Car-
tel gute Anweisung geschehen / und in diesem gar
geführt werden soll. Wir wollen aber/ zu bessererE»-
theilung und Gemerck / die vorzubringende Künste ch
abhandeln/ daß wir erstlich vom Most handeln/ hernaiö
den Wein. 1. An der Färb/ 2. am Geruch/ und z. l!>«
Gesckmack gut zu erhalten / und zu verbessern/ anweise»!
die Artzney / rvein aber und den Obst - Most / samt dem
Essig/ mit drein geben wollen.

§. 9. Damit der N?ein wieder jübre/ wie
als Most / so giesst man / wann er erstlich jühret/ und noch
warm ist/ einen Aimer - voll süssen Most/ oder auch weh!
zween Aimer/ nachdem das Faß groß ist/unter ihn in i>a-
Faß. Wann sich nun der Most gesetzet/ so giessk im
wieder soviel darein/ und das thut man drey - oder vier
mal/ so wird der Wein starck und dick. Oder man
es also: Schneidet süsse Aepffel oder Birn entzwey/hän¬
get sie / wann der Most jühret / in das Faß / und wann ^
Aepffel und Bimen ihre Krafft verlshren / so thut

W
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deraleichen hinein - So lang der Most mir Iuhren an- Rochen wem zu machen / dörret wohl-zeitige
kälr Endlich nehmt das Eingehängtemiteinander her- Beerlein vom Sommerach / hanget sie in ein Wein - Ge,
aus'/ so werdet ihr einen edlen Wein bekommen. So schirr in einem ^acklein/so wird er gar bald roth werden;
bänat man auch cinesumerdi scnhmcm: In einem wollt ihr ihn aber höher an dieser Färb haben/so hanget ge-
Säcklein Hopffcn-Blumen;Bircken-Saamen; dorrte Hollunder- Beer/oder rothe an der Sonnen ge-
num c;r-cum ; Holtz vom Myrten-Baum: ^loes; trocknete Korn-Rosen darein,
l^eyfuß - Saamen; oder Spick; gedörrte Korn-Bluh- Wer den rochen wem in weissen verwandeln
ttn/ Kväne von Wachbolder - Holtz. Was man nem- will/ der macht es also: Er pulvert von zweyen Eyern
lich unter diesen will. bas Weisse / und hanget cs in rothen Wein/ so wird er

' Soserne jemand das führen zu wehren geson- weiß werden. Oder: Der weisse Weyhrauch wird zu
nen/ eö sey im führen des Fasses/ oder auf dem Lager/ so Asche gebrent; die Asche aber in ein saubers weisses Tüch-
werff er nur ein wenig Käß in das Faß. Wann der lein/ als in einem Bindet/ gebunden/ und also mitten in
^ostlamer nemachl werden soll/innerhalbvierTagen;das Faß gehanget.
so messet nur einen Becher Wein - Essig unter einen Aimer Dicke, zähe / rrube weine laurer zu machen;
Mostes. Oder: Ihr könnt zwo oder drey Hände voll stosset zwey Loth Ingwer/undacht Loth Zittwer durch-
Erden von dem Wein-Garten oder Berg/wo der Wein einander. Unter diese schüttet ein halb Viertel Wein/
gewachsen / darein werften / so wird er sich innerhalb Tag rühret es durcheinander/ bis es schäumt. Nach diesem
und Nacht setzen. Ooer: ThutHanbücheneSpän.'inthutesindas Faß/ruhrts bis ausden Grund/macht den
das Wein-Faß/ schüttet den Most darüber/so wird er Spund feste drauf/und lasst den Wein etliche Tage ru-
eben so geschwind lauter seyn. Oter: Wann ihr ge- hen/ so wird er gebessert seyn/ wie ihr es haben wolltet,
brennten Laimen aus einemOfen zerreibt/und in denMost Oder: Machet Wermuth- Kraut - Wurtzel schön/ und
werffet/ der verjohren hat/ so wird er schön und wohlge- legt sie in den Wein. Oder: Zu einem Fuder Wein
schmackt. klopffet 24. Eyer - Weiß wohl / dieses lasst durch ein Tuch

Od Wasser im Most sey/ das könnt ihr erfahren/ lausten/ rühret ein Pfund gestossenen Reiß / ein wenig
wann ihr einen glatten mit Oel bestrichenen Stecken oder Sa tz/ und eine Maas Wasser untereinander/ schüttet eS
Stroh - Halm bis aus den Boden stosset/ und nach einer zusammen in Wein / und rühret ihn im Faß. Oder:
Achtel - Stund wieder heraus gezogen / aufhangt/ so gebt Stosset ein Viertel oder halbes Pfund Alaun fein klein/
Achtung/ob Wasser-Tropffenam Oel kleben/oder da- nehmt eine Maas Saltz darzu/vom Wein/thut aus dem
von fallen. Findet sich dieses? So ist auch Wasser im Faß darunter / bis es als Brey wird / giesset dieses in das
Wein. Oder: Thut Wachholder - Beere darein/wann Faß/ rührts osst/so werdet ihr bekommen/ was ihr gewün-
diese unterfallen/ so ist Wasser im Wein. sehet. Oder: Brennet Weinstein / Pilsen ? Saamen

Will man aus Most einen wein/ der dem Ira, und Saltz in einer Pfannen / und hängt es in den Wein,
liänischen ähnlich sey/machen? So verfahre man also: Oder: Hänget Schwartzwurtz oder. Rohr-Beeren in
MannehmesechsLothNegelein/achtLothZimmet-Rm-einem Sacklein indenWein. Oder: Werffet:lchene
den/ein Loth Paradis-Körner/anderthalbLoth Zittwer/ oder buchene Rindt hinein. Oder: Stosset Tuchma-
zwey Quint Cubeben/ und soviel auch langen Pfeffer. cher-Oallus. werffet ihn in denWein/rühret ihn im Faß/
Dieses soll / gröblich untereinanderzerflossen / in einem daß er schäumt. Giesset nach diesem den andern Tag ein
Sacklein in den Most gehangen werden/ daß es damit Viertel; den dritten zwey Viertel Wasser hinein/so wird
verjühre/ bis der Most klar werde. Die erst-ermeldte euch der vierdteTag schönen lautem Wein geben. Oder:
Ivlsrerislien können auch/ wann der Most schon angesto- Reibet Weinstein / Eyer/ Reb - Aschen/ ein wenia Milch/
chen worden/ noch darinnen verbleiben. lauters Saltz/ einer Nuß groß/ untereinander/ rührt es in

wer guten natürlichen/süß-und mildenwem den Wein / nehmet zwo Maas Wasser auf ein Fuder
im Herbst machen will/ daß er das Jahrdaurc/der Wein / und drey Kiesel-Steine/ diese umbwindet mit
thue'den Most/ wann er vom Tretter komt/ gleich in einen Werck und Eyer-klar/ thut auch das in das Faß/ und lasst
Kessel/ lasse ihn bis auf den dritten Theil einsieden; thut es offen stehen.
ihr ihn darauf in ein Faß/ so bleibt er das völlige Jahr Den wem reche Gold s färb zu machen/ so zer«
durch süsse. Oder: In der Jähre hänget in ein Faß reibet einen gebrennten/ ungenetzten Ziegel-Stein/fegt
Wein ein Stück Speck/in einem reinen Sacklein/verma- ihn durch ein Sieb/ zwo Hand - voll/ mit etlichen E»er-
chet das Spund - Loch wohl / daß nur ein kleines Löchlein Dottern wohl zerschlagen / zu einem Brey gemacht; thut
zur Lüfftung bleibe/so wird er schön/lauter/undbleibt süs- es in den Wein/und rührt ihn mit einem Rühr--Scheid
se. Oder: Thut eine Hand-voll Senff-Mehl in ein wohl durcheinander.
Faß/schlagt es mit einem Stecken untereinander/ bey ei- §. n. Auf diese Weise hat die Färb (dolor) ihr
ner halben Stund lang / so werdet ihr deren vorige Wür- Recht; Nun müssen wir auf Ociorem den Geruch fort-
ckung an der Süßigkeit und Güte haben. gehen. Den schwehren/ unreinen und stmck ^nden Wein

§. 10. Das haben wir Key dem Most / aus etlich zu bessern/so reibet Rosen und Rauten/eines soviel als das
hundert Vortheilen/ als bewährt/ ansetzen wollen. Nun andere / und halb soviel Körner aus denen Tannen - Zapf¬
müssen wir sehen/ wie man des Weins Larb erhalte oder fen/thut es in ein Sacklein/Hängtes eine Woche lang mit¬
verbessere : Wer nun einen wein / wann cr ausye- ten in den Wein: Wollt ihr/so könnt ihr noch zum Uber-
schenckr wird / bev gmcr Farbe / und unverkckrk be« fluß Weyhrauch/ Beyfuß und Weitzen darzu nehmen,
halcen will/ der thue Weiden-Aschen in ein Sacklein/ Oder: Nehmet ein breites Schwein-Fleisch/schneidets
hange sie in das Faß / welches man auszuschenken Wil- von einem Schuncken herab/ legt es aufden Spund/ so
lens ist/ so wird er sich an der Farbe und Geschmack nicht ziehet das Fleisch die Anzieht alle von dem Wein weg.
verandern/ auch auf den letzten Tropften nicht. Ode : Oder: Leget rothe Benedicten-Wurtzelin den Wein.
Hanget eine Hand-voll Wachbolder-Beere/oderWein- wann d,rwnn nach dem Laß riechr/so wird
Reben-Asche/oderKorn-Blühte/ in den Wein. Oder gestossener Weinstein darein geworffen. Oder: Man
an einen Faden ein wenig Bley/ daß es ohngefehr vom lässt ihn in ein anders Faß ab / das oben weit ist / decket ein
Boden einer Spannen lang abHange. Tuch über den Wein/ thut ziemlich Epheu darein/lässt ihn
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über Nacht stehen/ und thut ihn in ein anders Faß/ so ver¬
gebt ihm aller böser Gestanck. Oder: Hanget in einem
SäckleinBenedicten-Wurtzel undZittwer/ eines soviel
als das andere/ und halb soviel Salbey/ in den Wein.
Oder: Heisses Himmel-Mehl/ aus dem Back-Ofen/
oder Spick/oder einen BüschelHopffen imSäcklein hin¬
ein gehangt/ macht ihn gewiß nach dreyen oder vier Tagen
von dem Übeln Geruch befreyt. Eben das wird auch die
Hollunder-Blühe/undetwan um zweyKrcutzerNege-
lein und Benedicten-Wurtzel/ zum Spund auf halben
Theil in einem leinen Bündelein hinein gelassen. Der
Geruch mag/wie er will/verdrießlich seyn/so wird er an¬
nehmlich werden. Oder : Stosset ein halb Pfund Pfef¬
fer/ und ein Viertel - Pfund weissen Ingwer/ fein klein in
einem Mörfel/überlassetden Wein/und thut es hernach
insFaß. Oder: Stosset ein Pfund Pfirsing-Kerne/
ein Viertel - Pfund weissen Ingwer / fein klein / giesset ein
Kännelein Wein daran/ und lasset es so/ mischet ein wenig
guten Wein darunter/ und dieses gießet zu dreyen malen
in das Faß.

§. 12. Das dritte Stück eines guten Weins/ und
der dntte Buchstaben ist 8, 8zpor der Gejchmack.Dem
Vvcin einen Muscarcller - Geschmack zu geben. Zu
einem Faß/welches sechs Aimer halt/ schneidet vier Loth
weissen Ingwer/ eben soviel langen Pfeffer; Muscaten/
Nelcken und Calmus/ jedes zwey Loth/ fein klein; thut
dieses zusammen in ein leinern Bündelein/das ihr mit ei¬
ner Schnur fest binden könnt. Dieses Sacklein tbut in
ein reines Glas/ darüber giesset gut-gebrenntenWein/
daß er über das Sacklein gebe; macht es feste zu/daß kein
Dampss darzu komme. So lasst mans drey Tag und
Nacht stehen; bindet hernach das Sacklein an eine lange
Schnur/hangt es in das Faß/bis auf etwan eine quere
Hand vom Boden. Die Schnur muß angehängt wer¬
den/ daß man das Säcklein wieder zurück heraus ziehen
könne. Das Faß wird 48. Stunden lang fest zugespun¬
det. Nach diesem das Faß aufgefpunden/ das Säcklein
heraus gezogen/ ausgetruckt/ so laufft mit dieser Feuchtig¬
keit der Geschmack in den Wein. Endlich wird das Säck¬
lein/den Geschmack vollkommner zu machen/wieder hin¬
ein/oder auch in ein anders Faß/das gleichen Mufcateller-
Geschmack haben soll/ gehangt.

Eben diese? zu rhun/ haben wir ein Geheimnüß aus
Welschland bekommen/ wo sie es mit ihren süssen Weinen
allezeit zu tkun vermögen. Wir aber haben zu mercken/
daß dieses Geheimnüß/ welches ich gleich jetzt mittheilen
will/ bey uns nur imHerbst angehe/und mit frifchem Most
müsse pr-psrirt werden. Von Basilien - Kraut dörret
man einen Theil der Blühte/samt den Gipsseln und ober¬
sten Spitzlein/ (wer will/mag wol auch das Kraut neh¬
men) und Hollunder-Blühte/manleget auch z.Theil
gestoßenen Coriander - Saamen darzu / und thut alles in
ein leinernes Säcklein zusammen ; doch muß es grösser
nicht seyn / locker / als daß es durch das Spund - Loch ein¬
gezwängt werden könne. Auch dieses Bündelein wird
mitten in das Faß gehangen. So angebunden lasst mans
anderthalbWochen in demMost/bis erverjühret/hangen.
Unterdessen ist das Faß fleissig zuzuhalten/ un weiter nicht/
als durch ein kleines Löchlein/ das durch den Spund ge-
bohrer worden/ zu eröffnen. So lässt mans durch ein
Wachbolder - Rohrlein/ welches in das Loch gesteckt wer¬
den muß/ verjühren. Man zapffet auch/ bis er klar wor¬
den/ nichts davon. Wann indessen die gedachte andert¬
halb Wochen vorüber/ oder wofern der Most abgejührt/
und seine gehörige Klarheit erlangt/so wird das Bünde¬
lein wieder heraus genommen/ und man darff sich versi¬

chert halten/ daß man einen gutenMuscateller-artigen
Wein bekommen habe.

Den rothen Nluscateller 5 Vvein bereiten sie also:
Sie nehmenHollunder - Blühte ein Viertel - Pfund/uni>
ein Loth Zimmet darzu / giessen guten Most darauf/ lasse»
es zufamen sieden; aber man muß den Mostvorhero wohl
zufchäumen/ und alsdann erst die Blüht und Zimmet hin¬
ein zu werffen nicht vergessen: Nach diesem wird er erkäl¬
tet/und in ein zugerichtetes Faßlein gefüllet. Die 8peciez
werden in den Most / in ein Sacklein geschlossen/gehän-
get. Endlich muß er fein lind durch einWachholder-Trich,
terlein verjühren / damit es aber nicht zu starck veriühre ch
zerschneide man/wie wir in diesem Capitel nach dem an¬
dern §. östters gelehret/füsseAepffel/undhange sie an ei¬
nem Faden hinein.

Wer Lrancken 5 N?ein machen will/ der fängt es
also an / daß er ein Viertel-Pfund Zimmet-Rinden,
eben soviel Koch-Zucker / und nicht weniger gefeiltes
Hirsch - Horn stößet / dieses auch in ein Fuder Wein
hängt / so wird er haben/ was er will/ ehe eine Woche
völlig herum ist.

Vrombeer s wein zu machen/ so wird ein Mas
Honig/und derer Brombeere/von welchen er^den M
men führet/ fünffMaas erfordert. Diese müssen wohl
untereinandergemenget/und soviel als dieses zusammen
macht/noch sechsmal soviel Wein darzu gethan werden.
Alles miteinander lasst man wohl sieden/schäumt undsk
tzet es ab. Darnach wird es durch ein Tuch geseihet/dem
Jühren überlassen/wieder zur Flamme gesetzet/und deni
Sieden überlassen.Endlich schäumt mans/ und giess«
es in ein reines Fäßlein/darinnen es jühren muß. Ja
versucht.man nun densclbigen/ ob er nicht gar zu starck H
worden; wär dieses geschehen/ so wird zu einem Glas iH
sen/den man zu starck befunden hat/zwey Glaser andern
Weins gethan.

Maulbeer-NX-in lehren wir auf diese Weis küch
lich zu bereiten. Erstlich werden die Maulbeere durch e« ''
reines Tüchlein dergestalt zermantschet und gedrücket/da§
der dadurch - tringende Safft das Tüchlein hoch-roth fö
be. Wird nun dieses Lein eine halbe Woche in demWm
gelassen/ so wird der Wein roth seyn / dem Maul M
schmecken/ und ein Maulbeer - Wein heißen.

Vveixel 5 oder Hirschen s VVein macht man H
Man siedet die Weixeln oderKirscben in einem Kessel/da!
sich die Kerne davon absondern: Das Fleisch davon
set man in einem Zwilchenen Sack aus/ giesset den Saß
in ein Faß/ und füllet guten Wein (nicht wie es dieM
the machen/den Stände!-Wein/) darauf. Das Fax
wird/ daß es jühre/ zugefpündet; In den Spund ab«
wird ein Zwick-Loch gemacht/ und von Wachholder-Hch
ein gedrehtes Röhrlein in das Loch gesteckt/ daß der ÄD
ungefehr eine Woche lang dadurch veriühre/ und thuNÄ
gendes/ nebst dem Gewürtz/ nach Vermessung dieser Zw
hinein. Die Kerne in einem höltzernen Mörsel zerstoßen
von welchen der Wein die beste Krafft bekommt. NeM
lein und ?immet/ ein jedes zwey Loth; Galgant/ MuM«
Blum/ Cardomomen/ jedes ein Loth/ alles klein gestoD
in ein Säcklein gethan/ und an einem Faden in den Wm
gehängt. Wer soviel nicht aufzuwenden verlangt:W
er dann etwan dem Haus - Vatter/der ihn auszuschencken
gesonnen wäre/ zu hoch anlauffen dörffte; so war esgnU
wann man ein Loch Zimmet/und ein Loth Negelein/w
etwas wenigs an Cardomomen / hinein hienge. T»e
Wirthe bey uns haben allezeit in einem neuenTopssabge«
kochten Zucker stehend: Damit sie dem/ welcher Kirsche
Wein holet/ etwas davon in das Maß--Geschirr rbm!
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Weil dcr Wein fonsten zu sauer seyn dorffte. Will man
aber Zucker zugleich hinein thun / so muß man von dem
Feinsten in Stücke zerschlagen / und mit denen 8pec,ebus
in den Wein hängen/ so wird das Unreine vom Zucker im
Säcklein zurück bleiben. E6 ist aber besser/ man mache
den Wein süß/ wann er getruncken werden >oll/ dann der
Zucker schäumt/und könnte leicht im Faß Ungelegenheit
machen. Der gekochte Zucker hat mir allezeit am besten
gethan; wiewol/ wer ein kleines Fäßlein Weixel-Wein
für das Haus machen will/ der mag den Zucker wol in das
Säcklein mitlegen.

Mir den. Älanr - wein geht man so um: Die
grüne Alant-Wurtzel bricht man ab/schneidet sie/wann
sie vor wohl abgewaschen worden/ in Scheiben. Diese
werden an einen doppelten Zwirn-Fadengefasst/in die
Lufft gehängt/ und vor dem Schimmel verwahrt. Im
Herbst nimmt man hernach zu einem Aimer Wein ein
Pfund von diesem gedörrten Alant/wäscht ihn wieder sau¬
ber/wirstt ihn in einen Kessel/ und giesset zu jedem Pfund
Alant vier Maas reinen Kelter- Mo st. Der Kessel selbst
wird zugedeckt. Wann es wohl siedet / schäumt man
fleissig ab. Findet ihr / daß sich die Wurtzel zertrücken
lasst/ so wird sie aus dem gesottenen Most heraus genom¬
men / in einem Mörsel zerstossen/ durch ein Tuch getrieben/
und wieder in den vorigen gekochten Most geworssen: mit
dem wird sie nochmals gesotten / bis die Helsste/ oder we¬
nigstens ein Drittel vom Most eingesotten. Ferner gies-
sct es in ein reines Züberlein/ oder in verglasirte Töpffe/ se-
ket es in den Keller/lasst es kühl werden/giessc es in ein
Faß mit Most/ und lasst es jühren. Wofern aber der
Most nach verflossener Woche zu jühren keinen Lust be¬
zeugte/so machet ein Kohl-Feuer dahin/so wird er bald
anfangen/ das Gewürtze wird auf den Spund zusteigen.
Hat er nun verjührt/fo ist zu rathen/daß man ihn versuche/
ob er nicht etwan vom Alant noch zu bitter sey. Ware
dieses/so muß man mehr Most abkochen/und wohl ver-
schaumen/ auch denselben kühlen/ und zum Alant - Wein
zufüllen. Über diefes werden ZimmetundNegelein/von
jedem ein Loth/zerquetschet; doch jedes absonderlich; in
weisses Tüchlein gethan/ und auf jeden Knofpel ein Quart
Most oder Wein gegossen. Dieses lasst man kochen und
kühlen. Endlich giesst mans in den Alant-Wein/ und
hanget die zwey Säcklein mit dem Gewürtze / wie auch
noch i. Loth Galgant darzu/ in den Alant- Wein. Wann
er zugespündet etliche Tage gelegen/ so wird man einen
stattlichen Alant - Wein haben.

Wer es kücher/und ohne sovielMühe haben will/der
schneide nur die Wurtzel/ und hänge sie in den Most: Da¬
mit er verjähre und klar werde; das heisst auchAlantwein;
aber ich halt es doch mit dem ersten.

wermuth s wein ist auch sehr gemein/ und die Art
dessen Zubereitung diese: Der vor der Sonnen Aufgang
gebrochne Wermuth ist um diese Zeit am kräfftigsten/ den
dörret man an der Lufft / nicht an der Sonne/ daß er rein/
und vor Staub verwahret werde/ bis in den Herbst. In
ein Aimer-Faß wirsst man eine gute Hand-voll. Darü¬
ber giesset man schön-geseihetenMoft. Zu derWermut
wirsst man eine Multer - voll Weinbeere in das Faß.
Wann der Spund vermacht/ so lässt mans verjähren.

Oder: Wann man einen Aimer Wermuth-Wein
anrichten will/so thut man eine gute Hand-voll der stärcke-
sien Wermuth/ ein Viertel - Pfund Alant - Wurtzel/eine
Hand - voll rothe Rosen/ eben soviel Hirschzungen/ zusam¬
men in ein Sacklein/ hängt es in den Wein. Wirsst Ha-
selstauden - Spahne / welche vorher eine Nacht eingewas¬
sert wären/und hernach auch nur an der Lufft aetrucknet
worden/ darzu. Nur gebet Acht / daß die Spahne nicht

vor den Spunde zu liegen kommen. Endlich lasst man
den Wein verjähren/ so wird er clelicsc.

Hier muß ich noch ein anhängen/daß man bey
dergleichen Weinen/welche vom Most bereuet werden/
(wo man lang mit demselben auskommen will) allezeit/so¬
viel man des Tags heraus nimmt/(wann es nicht gar zu
ist) des Abends wieder von andern Weinen nachfülle.
Aber bey alten Weinen geht es niclu an/ wann diese ange-
zapffet werden/ so muß man mit fortmachen.

Ovec: Wer guten Wein nimmt/und ein wenig
Wermut - Lssentz darzu giessr/ der kan ihn/ Kanne - weis/
hurtig und gut machen.

Mir oem wachholdcr - Wein pflegt man so zu
verfahren: Man rechnet ein Pfund recht srischeWachhol-
der - Beere auf einen jeden Aimer. Diese zerstössr man in
einem Mörsel; hängt sie/vermittelst eines leinern Sack¬
leins/ in den neuen Wein/ der am Satz; aber vom Jüh¬
ren noch warm ist. Alles wohl verspundet/und bey einer
Woche lang keine Lufft darzu gelassen/ so ist er gut.

Salbey-Wem wird kurtz und gut also gemacht/daß
man nur die Salbey reibe/und/vermittelst eines Sack¬
leins/ in den Wein hange. Wer ihn weitläusstiger mit
Gewürtz undSpahnen habenwill/der nehme nur die schon
össters vorgeschriebene Weise in Acht.

Zum Scer-wein wird ein gutes Theil Salbey/
nach der Grösse des Fasses/ gedörrt/ eine Schicht Sal¬
bey in das Faß gelegt/und eine Schicht Beere darauf:
Damit das Faß über die Helffte davon erfüllt sey. Da6
Faß wird zugeschlagen/ und nachdem guter Most dar¬
auf gefüllet wird / nachdem wird auch der Beer-Wein
werden.

Der Cardobenedicten 5 wein erfordert keinen an»
dem Proceß/ als dcr Wermuth-Wein/bey dem man
sich deßwegen Raths erholen kan; ausgenommen/daß/
wann er gut seyn soll/ Tausendgulden-Kraut/Wer¬
mut!)/ und weisser Andorn/jedes eine Hand-voll darzu
genommen wird. Stein und Sot zu vertreiben/ ist die¬
ser gewiß gut.

Will man Roßmarin 5 wein haben? so kan man
Roßmarin besser nicht/ als zum Wein/ anwenden; Er
wird aber eben wie andere Species - Weine gemacht. Er
stärcket die Glieder/ und bedient sich das Frauenzimmer
dessen/ ein lebhassts Angesicht zu machen. Er wird den
Zahn starcken/ und neben guten Sachen einen lieblichen
Athem zuwege bringen.

Weil der Malvasler-- wein/ der wahrhafftig der¬
gleichen ist/ von unsern Grantzen zu weit entfernet/daher
auch/ wann er gerecht/ um soviel kostbarer ist; so hat
man ihn/ bey uns denselben in einer guten Copey/nach
dem Original/zu machen sich unterstehen/ und also ver¬
fertigen wollen. Man zerstößet untereinander ein Loch
Zucker-Cand; Cardomomen/ Negelein und Zimmet/
jedes ein halb Loth; Paradies-Holtz/Bisem/Galgant-
Wurtzel/ und Muscat-Blumen/ jedes ein Quimlcin.
Dieses/ wie gedacht/ zerstossen/ wird in ein höltzernes Be¬
sässe zusammen gethan/ von dem besten Brandewein dar¬
aus gegossen / und damit die Krafft nicht verrauche/ wohl¬
vermacht einen Tag und Nacht so stehen bleiben. Die
beschriebene 8pscies werden noch einmal in einem leinern
Sacklein/an einem Faden/mitten in den Wein/drey oder
vier Tage lang/ gehängt. Endlich wird das Sacklein
wuder heraus / und der Glaube genommen / daß man na¬
türlichen Malvasier habe.

Velrlmcr 5 wein wird also nachgeäffet: H?anstös-
set Negelein/ Ingwer und Zimmet/ von jedem ein Quint¬
lein / alles gröblich untereinander / bindet dieses in ein lei-
nern Tüchlein/hangt in ein Glas voll des auserlesensten

Eee ee z Bran-



774 Des klugen und Ncchts - verständigen Haus - Vatters
Brandeweins zwölff Stunden lang: Daß auch da die
Krafft nicht verrauche/ so wird es wohl verwahrt; das
Tüchlein hernach in ein grosses Trmck-Geschirrwohl/
bis auf das äusserste / ausgedruckt:Daß es an allen
Orten inwendig befeuchtet werde. Endlich giesst man
in dieses Geschirr andern guten Wein/ so ist derScies-
Veltliner fertig.

Wir stnd hier eben nicht gesonnen/ denen Wein-
schencken/ die nicht viel Wein haben/ und zu denen wir
gar wohl noch in die Schule gehen dörffen / über den gros¬
sen Vorrath ihrer Keller - Stücklein/ andere anzuweisen;
sondern nur dem allgemeinen Vatter damit an die Hand
zu gehen/wann er etwan seinen Gasten einen Appetit er¬
wecken/undeinen oder den andern nach ßulto bedienen
wollte. Wann er nun einem Wein allerley Geschmack
zu geben vorhatte / nachdem es von ihm erfordert würde/
so darft er nur also verfahren: Man hängt Krauter und
Species, von welchen man den Wein - Geschmack haben
will / jedes absonderlich vier und zwantzig Stunden in
kräfttigen / subtilen Brandwein/daßdie Krafft desselben
Krauts sich in den Brandewein ziehe. Hernach giesst man
es in ein sonderliches Gläslem; daraus kan man in eine je¬
de Maas etliche Tropffen gehen lassen/ so wird der Wein
den Geschmack haben/den die Species führen/und welchen
er haben sollte.

Oder: Es wird zerschnittenes Gewurtz/ welches
man haben will/ als Musealen / Nelcken und dergleichen/
genomen / auf jedes eine halbe Maas guten Brandewein
gegossen/und vier und zwantzig Stund darinnen liegend
gelassen. Dieser Brandewein wird samt dem Gewürtz
in eine Flasche gegossen/oben feste zugemacht.Ware nun
jemand mit dergleichen Wein zu versehen/so rempele
man das Geschirr/darinnen man den Wein aufsetzen/oder
daraus man einschencken will/mit erst - gemeldet- zugerich¬
teten Brandewein/oder giesse einen Theil in ein Faß mit
Wein/ so wird er den Geschmack des Gewürtzes gar wohl
überkommen.

§. i z. Einem Wein-Verkaufterstehet es nicht nur
wohl an/ sondern es ist ihm auch nützlich/ daß er ein schönes
lauteres Glaslein an derHand habe: So wird der Wein
eine schöne Färb behalten. Die Zeit/ darinnen der Wein
zu verkauften/ soll er/ wann es bey ihm stehet/ also auese¬
hen/ daß die Lufft heiter/ und der Himmel klar sey: Es
wird viel zur schönen Färb/und nicht wenig zum frischen
Geschmack beytragen. Der Wein-Verkausser bedienet
sich des Nord-Windswohl/wann er einen schwachen und
trüben Wein für einen klaren und guten hinzugeben Wil¬
lens ist: Dann bey dem Wehen dieses Windes sind alle
Weine hell. Wer sich nicht vorzusehen weiß/ wann er
Wein kauftt/dem wartet derVerkauffer vorher mit einem
Frühstück auf/ und gibt ihm einen guten herben Käs: Da¬
durch wird des Kauffers Geschmack verwechselt/ daß er
den schlimmsten für den besten Wein aussuchet: Und also
bekommt der Verkaufter sein Frühstück redlich bezahlt.
Weil man auch demKauffer die Wahl gelassen/so hat
er sich nicht zu beschwehren. Im übrigen können fo-
wolVerkaufter alsKausser mercken/ daß die gewürtzten
Speisen/süsses Holtz und Nüsse/ des Weins Geschmack
mercklich verherrlichen. .

§.14. Insonderheit hat der Kauffer zu seiner Für¬
sicht zu mercken/ daß/ wann er Wein versuchen will/ er
wenig Brod aus frischem Brunnen-Wasser esse: Dann
wann er entweder noch gar zu eitel und nüchtern/ oder
gar zu voll angefressen wäre / so würde er seinen Ge¬
schmack das meiste von der vitcrecion oder Unterschei¬
dung genommen haben. Andere nehmen vorher einen
geschehlten Apffel zu sich.

5

Wer des Weins Geschmack vorher wissen will/ wie
er im Alter seyn werde/ der nehme Wein mitten aus dem
Faß/lasse ihn über einem Feuer einen Wall thun/und wie¬
der kalt werden. Dieser erkühlte Wein wird alsdann eben
den Geschmack haben/ welchen der Wein haben wird,
wann man ihn nach vielen Jahren wieder kostet.

Wann man etwas vom Wein aus dem Faß meinen
Becher heben lässt/so sehe man nur nach dem Schaumi
Vergehet der Schaum augenblicklich / so vergehet di-
Krafft des Weins nicht / und es ist ein beständiger Wem,
Bleibet aber der Schaum eine Zeitlang stehen/so bleibet
der Wein nicht lang.

Wann ihr von einem ein Glas - voll über Nacht auf
ein Saltz setzet/und er verändert sich an seiner Farbe »ich
so ist er auch im Ausschencken beständig. Gleichwie wie
oben §. 1 z. gehöret/ daß sich der Verkauffer des Nord-
Windes vortheilhafftig bediene; also müssen wir jetzt dem
Kauffer rathen/ daß er zum Wem-Proben den Mittag.
Wind oder Sud zum Vortheil ziehe: Dann bey dessen
Regierung verändert der Wein die Färb gar gerne. Js,
derWein beym Sud-Wind klar/so ist er in der That heil
un man hat sich wegen der Unbeständigkeit desselben nichls
zu fürchten. Auch im Ost-Wind werden die Wm
gern anstössig / wann sie ein wenig gering und schwach w
Natur sind.

Wer nun den Wein kosten oder kiesen will/ der hch
denselben lang im Mund/ suppre ihn mit der Zungen obei
am Gaumen/und lasseihn fein langsam/als aufeinem5«
terlein/ gen Halse hinab schleichen: So wird er deß«
Krässte/Geschmack und Eigenschafft/ nach denen subiS
sten Geisterlein/ sonderlich / wann er obige MassiMs
Lehre in Acht genommen/ erkennen können.

L. I s. Wann der wem kanickc worden/und ML
eine Materie haben wollte/an welche sich der Kahn anhe»
cke/ so hänge man nur einen BüschelKorn-Blumen in daS
Faß/so werden sie allenKahn an sich ziehen/und der Wem
wird davon befreyet werden.

Oder: Man wirfst Eichen-Rinden in das Faß
und stopftet das Faßzu: Dadurch wird sich derKahnM
gen die Rinde nach dem Boden ziehen.

Oo cr: Lasset eineHand-voll Saltz oder mehr (M
dem das Faß eine geringe oder wichtige Kapacität Hai
glüend werden/ thut dieses in den Spund/sperret dasFs
wohl zu/und lasset den Wein wohl durcheinander arlv
ten. Endlich aber müsst ihr ihn doch in ein anders Faßab
lassen/ so wird ihmgeholffen seyn.

Oder: Eine Quitte/ die man in vier Theile/ ak
nicht gar voneinander fallend / geschnitten/ wird/ nm
das Faß überlassen worden / also hinein gehenckt/ di
sie doch den Wein nicht berühre. Die Quitte wild
davon gantz schimmlicht / der Wein aber vom Kah»
gantz befreyt werden.

§. 16. Soll der wein/welcher gar zu schwach/B»
cker rverdcn ? So wird in ein FuderWein nur einAM
susserMost gethan/ damit derWein zu jühren ansang?.
Setzt sich der Most/so giesst wieder soviel darein. AM
dieses drey-oder viermal geschehen seyn/so wird ihm
Stärcke und Hertzhafftigkeit ziemlich wachsen. Wa»»
auch ein vorhin starckerWein noch stärcker Werdens»!!
so siedet im Herbst den Most in einem Keftel/ thutsovie!/
als der vierdte Theil dessen austrägt/ Waitzen in eincn
Sack / und diesen in einen Kessel / daß er den Boden nicht
berühre. Den Most muß man halb einsieden lassen / uni>
in Fäßlein schütten. Hierauf wird wieder ein Kessel- voll
mit dem vorigen Waitzen genommen. Wann nun der
Wein noch stärcker werden soll/so stosset Muscaten/Ing'
wer und Negelein/auch Zimmet Rinden/ im Mörsel/lM
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get es in den Wein/das wird ein Wein/ so gut als Vin
(Zr-co. innerhalb dreyen Jahren werden. Wie siin-
ckendem und entfärbtem Wein zu helssen/ da mag man
oben die kecepre vom Geruch und Geschmack durchge¬
hen/ so wird man sattsame Nachricht finden.

§. 17. Damit wir nun/ nach denen curirten Weinen/
unserm Versprechen nachzukommen/auchetwas von cu-
rirendenWeinenbeybringen: So wollen wir vom Wein/
in welchem Gold gelöschet worden/der dasHertz desMen-
jrhen wohl flärcker/den verstandenen Harn erlediget/ und
und sonsten denen krätzigen Leuthen gut ist/ beschreiben:
Kurtz zu sagen: Löschet ein güldenes gluendes Blech m
Wein vier - oder sünssmal ab/ lasset den Wein wieder lau¬
ter werden/ und gebraucht ihn/ so wird er in erst - gemelde¬
ten Stücken gute Dienste thun. . . ^

Zum G .'dächrmiß macht man einen solchen Wem:
Stosset von jedem ein Viertel-Pfund Ingwer / Galgant
und langen Pfeffer; Cubeben und Negelein zwey Loth;
vier Loch Indische Nüsse/alles zusammen; hängt dieses
in guten gcbrennten Wein/vermittelst eines Säckleins.
Damit nichts verrauche/decktes wohl zu/und endlich ban¬
get das Säcklein auch in den Wein/den ihr zum Gedächt¬
niß trincken wollt.

Lür verstopffunq des Milyss bedient man sich
derWurtzel und Blätter von Sommerwirbel/Roßzun¬
gen und Gänse - Disteln/ samt Wermuth. Das lasst man
zusammen erwärmen / thut es in ein Säcklein / und giesset
Ven Wein fein offt durch die Kräuter.

VvlderHujren undReichen trinckt man Morgens
und Abends dieses: Es werden halb Anis und Fenchel/
süsses Holtz aber zweymal soviel/ als der vorigen/ in Wein
gesotten/und der Wein damit angemacht.

Ein Wein/ der den yanyen L^ib ftärcken soll/der
das Hirn bekräftige / dem Magen dauen helssen/ und alle
hberflüsiige Feuchtigkeit vertreiben soll / wird auf diese
Weift bereitet: Man siedet Weinbeere/ Ingwer/ Cube¬
ben/ jedes ein Loth/ in drey Maasen des besten Weins/ bis
der'dritte Theil eingesotten. Mit diesem lasst man aber
zugleich ein Viertel-Pfund Rosen-Wasser und Zucker
sieden. AllzeitAbends trincketeinflarckesAchtel-Pfund/
so werdet ihr gute Würckungenfpühren.

§. 18. Wer Äepfel und Vun s Nlsst zu machen
Willens ist / der gehet das Werck also an / wie ich es pra-
tticirt weiß/von einem/ der sich das gantzeJahr damit er¬
kalten. Man klaubet das Wurmichte von zeitigemObst/
stosset oder quetschet solches in einem hierzu bereitetenTrog
fein klein. Das also Zerflossen - oder Zerquetschte wird
in der Most - Presse ferner ausgepresset/ (kW. wegen
dieser Presse ist in dem andern Buch dieses Theils zuläng¬
liche Nachricht zu finden : Wie auch von dem Instru¬
ment/ womit das Obst zu zerflossen und zu zerquetschen
ist/) dieser so ausgepreiste Sasst wird in reine Fässer/
daß er da verjühre/ gefasset. Im Jühren muß er fieis-
sig gesäubert/ und was heraus jühret/ sorgfaltig wegge¬
schaffet/ auch mit sauber darzu bereiteten Häfelein zu¬
gedecket werden. Auch ist nicht zu vergessen/ daß man
die Fasser mit truckenen Tüchern embsig wische. Die
Spund-Löcher in dergleichen Most-Fässern sind beque¬
mer/ wann sie weiter/ als in denen ordentlichen Wein-
Fassern/ sind: Weil man das Unreine besser deßweaen
heraus fischen kan. Hat nun der Most völlig vereh¬
ret/ muß man sich soviel Büchsen/ als Fässer sind / ha¬
ben drehen lassen/ von Linden-oder besser vom Wach-
holder - Holtz. Sie können aber also verfertiget wer¬
den / daß sie unten eben diejenige Weite haben/ welche
sich geheb in das Spund-Loch schicke/ damit der Most
neben herum nicht heraus tringe: Im übrigen sind sie

in Form eines Bechers : Darausmüssen die Büchsen mit
einem Deckel / welcher sich leicht abnehmen und aufsetzen
lasse/versehenseyn: Sie sind zu dem Ende bequem/daß
man sie bis oben anfüllen kan / daß also der Most ziemlich
hoch über das Faß heraus gehet; daher darffman so offt
nicht nachfüllen/mankan auch etwas von dem reinesten
Baum-oder Lorbeer-Oel darauf giessen/so hält er sich
am besten: Es stehet aber mir denen Büchsen und dem
Oel alles in des Haus - Vatters Belieben. Es kau
von dem guten Birn-Safft/ welcher aus gutem Obst
gepresset/ ein guter Safft gesotten werden / der sich/ in
Mangel des Honigs / zu etlichen Speise«, brauchen läs¬
set : Die Kinder essen auch solchen gern/ wann man ihr»
auf Brod oder Semmel streichet / es schmecket auch man¬
chesmal denen Alten wohl.

Den Nasser, Most zu machen.
§. 19. Man nimmt die Treber/ wovon der gute Most

gepresset worden / thut sie in eine saubere Kufe / oder n,
einen Zuber/ giesset rein Bronnen-Wasser daran / so¬
viel/daß es sich gleichsam/als ein ziemlich dünnerBrey/
umrühren lässet/ solches muß drei) oder vier Tage zuge¬
deckt stehen ; aber täglich fieissg umbgerührerwerden /j
alsdann wird solcher ausgepresset/gleich dem vorigen n?
Fässer gethan / worinnen man ihn verjühren lässet / wie
dem vorigen geschehen ist : Das ist ein Tranck für daS
Gesinde / und die Taglöhnere.

zu machen aus wildem Obst.
§. 20. Solcher wird behandelt / wie allbereit bey

dem Most erwähnet worden; Zu solchem Elsig aber ist
tauglich das wilde/sauerste und schlechteste Obst. Warm
nun der Essg ausgepresset / und in Fasser gethan unl»
verjühret / ist er nicht gleich zum Kochen oder an die Sala¬
te tauglich / sondern man muß kleine Faßlein haben / ( dis
besten sind / wann vorhero schon Wein darinn gewesen/)
und solche mir dem ausgepresscen Elsig füllen/ also in die
Stube zu dem Ofen stellen / daß er Warme habe / damit
er säuren möge; darbey muß man ihn fleissig nachfüllen/
damit die Fäßlein nicht zerlächken. Ist er nun sau«/
könnet ihr mehr Geschirre mit solchem sauren Essig anse¬
tzen/und immer von einem zum andern füllen/also hat man
das gantze Jahr sauren Eisig: Etliche thun langen Pfef¬
fer und Mutter-Negeleindarein: Er wird aber/wann»
man recht darmit umgehet/und ihn in Acht nimmt/unk»
wann man nur einmal eine Mutter bekommet/welche ee
gerne setzet/ recht sauer: Ich habe gar nur von dem schlech¬
ten Wasser-Mostrecht sauren und guten Eisig bekom¬
men. Aber nicht allein die Fäßlein taugen zum Ansetzen/
sondern auch Gläser und Essig-Kruge: Zu mercken ist
noch / wann man gantz neue Faßlein nimmt / so muß mai»
sie mit etwas siedendenEjsigausbrühen/wie oben gedacht:
Die Wein-Faßlein/ oder auch schönen Esiig-Faßlein/ sind
am besten/ wann man sie haben kan. Dieser Eisig ist gut
zum Kochen / zu Salaten / zum Einbeitzen/ zum Kümmer¬
ling - Einmachen/und worzu Essig sonsten gebraucht wird/
daß er also stattlichen Nutzen in der Haushalkungschaffet»
Wann man von dem guten Most ein Faß ausgetruncken/
und gleichsam eine Neige übrig bleibet / solche ist stattlich
gut zum Essig/auch wird der Essig noch stattlich/wann
man ihn von gutemObst haben kan: Aller Essig von Obst
ist den Menschen gesünder / als anderer / weil keine schädli¬
che Innreckenriendarzu kommen.

§.21. Der rvem -Essiq/ welches das Letzte / ss
wir bey den Wein-Künsten versprochen/ist also zuberei-
ten.Wer in Eilguten Essig haben will/der muß erstlich mit

Lss'2-
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,^..1 ^tsk-n i>,m - welches ich also zu machen den Schweiß treibe. Wie kan es aber seyn/duß das der

ch?- Äi7SÄrdst-^äss-tman d>« Traud-n. FSumü«wid-rst-h-/«--s->bsmttaAund»MerWuw.tt
,'i -m rechi dürrwc>d-nidaß man sl- j»Pulver stosse.Ub-r ist? Di- e--p°iw°nr- m MchmEss'gm H-m>»rd^i.
Gipses w r!> starckecWein -Essig gegossen/ in diesem lässt cken in tcrurm. I eü^p. 66. sind da. Oomlnicus l^anz.ni >,<«>»'» «ier stunden beilzen Nach diesem wird rolus aber hat in allen Ewigen kleineWurmlem mir liemm

das N Köpffen beobacht« Und I).^koma5L.rtk°U^H«:
schehen / so kan man das Pulver allezeit anwenden / in Eil sie nur in denen/welche aus
cuten Essia/ daß man nicht lang darauf warten darss/ zu Weinen gemacht wor^. en/ >n Ucht genommen »hingegen

^ ' nWZ dergleichen gefunden m denen/welche man aus gu-
Roeher rvein^Ess.a wird also zuaerichtet. Wann ten starcken Weinen bereitet. Allein die berühmteste 5.W

Gras - Blumen stehen lässt/ so wird er eine schöne röche haben anführen lassen. Diese parricul« streiten bißwei-
Farb gewinnen. len mit denen schwefelichten Theilen / bis sie selbige unter

Mit dem Rramer - wein - Essig gehet man also ihre Gewalt/ und in ihre Natur bringen. Diese Bcwe-
um: Sammlet die kräffligsten/ trucknet und machet fein gung wird auch in dem Geblüt/ zwischen denen Saltz-un!>
rein die Majen-Blümlein/wann sie frisch/und in ihrem schweflichten Theilen/gefunden: Daher auch die Wär¬
vollkommensten Geruch sind. Wann ihr diese in eine me entstehet. Wann aber die Bewegung zu groß / so
gläserne Bauch - Flasche geworffen / so vermachet das wird es was fiebrisches. Wer die Bewegung derSaltz-
Glas/ nach darauf-gegossenen guten Wein-Essg/sorg- Theile sehen will/ der kan auch ohne Vergrösser-Glas
fältig: Damit die Saure ihre Würckung darinnen ha- darzu kommen/ nicht nur an den schwachen; sondern auch
ben könne / so setzet obiges Glas mit Majen-Blümlein starcken / ja auch an dem cleNillirten Essg/ in Glasern und
und den Wein - Eisig nur an solche Fenster/ wo die Son- Zinn - Geschirren mehr aussen her/ als in der Mitten. In-
ne mit ihren Strahlen recht hin kan. Wann jemand den zwischen laugne ich doch nicht/ daß in abgestandenen Ess»
Schwindel bekomt/ oder in eine Schwachheit oder Ohn- gen wahrhasstig solche Silber-Drat-ähnliche geschwind
macht fällt/ so lasst sich dieser Wein- Esiig wohl brauchen» sich bewegendeWmmleinanzutreffen seyen. DerVVein,
Will man Rräurer - wem - Essg von andern anstan- Essig wird anbey gebraucht auch innerlich/ wider aller¬
digen lngreckenrien haben ? So ist der Proceß einerley. Hand Gisst/ und widerstehet der Pest/ und andern ansie«
Hemlich/ man macht es eben so mit Spick/ Rosmarin/ ckenden Seuchen. Gestalten äck. Xirckerus in der
Negelein/Rosen. Daß also allezeit zwey Stücke darzu Pest 1656. zu Rom angemerckt/ daß keiner von denen/
kommen/ nemlich/ das Kraut oder die Blume/ und der die Essig vorher eingenommen/von der Pest befallen nw
gute Wein - Essg. den. So haben ihn auch die alten Vlecüci schon wider

Ein Wein -Eisig/ den man allzeit vev sich tragen Schlangen - Bisse gerühmet / wie wir aus Loinelio Lei-
kan/wird also gemacht: Man lasst Weinstein etwan an- so I.V.c.XXVil.§. 4. wissen,
derthalb Wochen in starcken Wein - Essig liegen/ dörret Aeusserlich dienet der Essig bey hitzigem Haubk?
ihn an der Sonne. Ist er trocken/ so leget man ihn wie- Weh / wann man ihn umschlagt. Gestalten man be-
der so lang in guten Wein-Essig: Ast er nun abermal findet/ daß ein Rosen - Essig/ wann man daran riechet/
trucken/ so stössct man ihn so klar als Mehl. Wer nun den Fluß aushalt. Wird der Dampff des Essigs / der
auf der Reis / da allerhand fürfallen kan/ daß man des Es- auf Heisse Steine gegossen worden / über sich gehen / ss
sigs nothdürfftig ist/ schnell Wein-Essig haben will/der wird er auch die wässerichte Schaden zertheilen. Weil
thue von diesem Pulver in ein Glas Wein/ so ist der Essg er das Blut cosZulirt / so wird er im Nasen - Blute»
fertig. Oder: Wann Brod etlichmal in Essig geleget/ mit einem Tuch um die Schlafe geschlagen. Kurtz:ws
wieder heraus genommen/ und getrocknet/ dieser Proceß eine übormässige Bewegung der schweflicht - oder »icsli-
auch drey - oder viermal wiederholet wird: So kan man schen flüchtigen Theilichen gespühret wird/ da ist der El-
solch trucknes Brod bey sich führen/ein paar Stücklein in sig/fowol inn-als äusserlich/ gut. Und damit ich mich
Wasser/ Wein oder Bier thun/ so hat man von Stund nicht aufhalte/ so dienet er denen nicht/ deren ?srricul-
an guten Essg. das Widerspiel haben: Darzu zehl ich ll^ypockcinclriz-

§. 22. Ehe wir nun die Abhandlung vom wein cos, Melancholische/ Schwach-lungichte/ mit Mutter«
undEssigschliessen/wollenwir/wievielsind/die den Es- Weh behafftete/ und alle diejenige/ welche vorhin ein
sig zu gebrauchen schlechter Dingsverbieten/noch ein und überflüssig-scharsses/und zuviel saures kermenrum des
das andere von ihm beybringen. Wir halten es mit de, Magens/ und ein schwaches Qenus der Nerven haben,
nen/ welche unter andern Qualitäten des Essigs diese lo- Und also sind wir auch in diesen Stücken/ vermit-
ben/ daß er truckne/ dünne?2rricula5habe/ dünn mache/ telst der Zugab / unsers Verspre,
durchtringe / aättrmAire, der Fäulnüß widerstehe /und ' ' chens los.

Das?'
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Das I.III. Kapitel.
Bon dem Hopffen-Garten/ wie solDer anzulegen/ und was

er für einen Grund erfordere.
Innhalt.

§ i. Nutzbarkeit des Hopffen - Gartens. §.». Wie der Grund
und BoSen desselben beschaffen seyn müsse. K. Wie der
Haus-Vattermit Anlegung des Hopffen - GartenS uwzu«
g-hen habe.

§. r.
Ich dem Wein - Garten haben wir noch end¬

lich zu handeln von dem HopffensGareen/
welcher in der Haushaltung einen köstlichen
und edlen Nutzen abgiebet/ und deßwegen
hoch zu genießen ist: Allermassen ein kluger
und verständiger Haus - Vatter den Hopf¬

fen nicht allein zum Bier-brauen/sondernauchsonstzum
Handel / gebrauchen und anwenden kan. Das Brauen
betreffend / ist gewiß / daß / was das Saltz bey den Spei¬
sen und andern Sachen / so man aufbehalten will/ ver¬
richtet/ solches thut der Hopffen auch beydemGetranck/
immassen desselben Kraffr und Tugend/ besage der tagli¬
chen Erfahrung/in Beybehaltung der Starcke des Bi"s
bestehet/ damit es langer bleiben/ und mifbehalten werden
möge. Den Hopffen-Handel belangend/ ist ebenfalls
gewiß/ daß/ wann ein Haus - Vatter recht damit umzuge¬
hen weiß / derselbige/ durch GOttes Gnad und Seegen/
leichtlich zur Nahrung kommen kan/ angesehen der Hopff/
bekandter Masten/ bißweilen mißräth / wann nun der
Haus-Vatter zu wolfailen Zeiten Hopffen einkaufst/ den¬
selben in einGemach aufschüttet/und ihn mitBrettern oder
andern Dingen / damit die Lufft nicht darzu kommen kan /

beschwehret/ so kan er leichtlichen/wann er hundert Thalee
darauf gewendet/nachzweyen oder dreyen Jahren ein«
oder zwey/ ja wol mehr hundert Thaler/ daran gewinnen;
welchen Gewinn und Vortheil derjenige noch viel ehe ha¬
ben und gemessen kan / welcher selbst einen Hopffen - Gar¬
ten bauet/ und denselben wohl abwartet. Zu geschwei-
gen/ daß auch der Hopffen - Sparges oder Salat in der
Kuchen eine gute Speise ist.

§.2. Will nun ein Haus-Vatter einen Hopffen-
Garten von neuem anlegen/ so muß er erlilich »im den
Grund und Boden bekümmert seyn; und fürs andere
wohl Acht haben / auf was Art und Weise er damit umzu¬
gehen habe: Den Grund und Soden betreffend/ wel¬
cher zur Pflantzung des Hopffens erfordert wird/somuß
derselbige feucht/lucker und geil seyn/und ein schwaches
fettes Erdreich haben: Damit der Regen und Feuchtig¬
keit wohl eintringen möge; weßwegen wir hieraus Mes¬
sen / daß letticht - und weiß - sandiges Erdreich/als welches
dem Hopffen gantz zuwider ist: Massen der Letten zum
Einwurtzlen undAnfeuchten unbequem; der lautereSand
aber ohne Fettigkeit bald ausdorrend macht / und allen
Safft ausbrennet/ absonderlich/ wo der Garten etwas
hoch lieget: Weßwegen der Haus-Vatter des Gründ
und Bodens halber auch hierauf Acht haben solle / daß ee
den Hopffen in ein etwas tieffes und niedriges Erdreich/
in eine Tyalhaffte Ebene baue/da die Feuchtigkeit aus den
anliegenden Hügeln gelind abfället und fiiesset/mithin das
durstige Gewächs immerhin erfrischet und labet.

Fff ff §.z.Di-
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chem das Bier gebrauet wird/in diesen dreyen Stücken
bestehe/ nemlich / im Maly / Wasser und Hopffen/
voller. p. z. conlt. Lle<A. Zs.n. i. ö! ^tksncl. ä Luöe.
6e örsxsnäijurib.p. i.c. z.n. i. Lc>nt.omninöChms
Vajerische Lands - (Ordn. I'ir. z i. §. i. in verb. N)lr
seyen und gebiethen hiermit ernstlich/ daß niemand/

Die Art und rvel'ebelangend/wie nemlich » dursst Land-Hopffens erzogen werden möchte/:c.Worl

der ^aus-Varrer/ mit Anlegung des Hopffen - Gartens/ aus dann abzunehmen/ zu was der Hopffen gebrauchet
urmuaeken/ist m sehen/ob er zu denselben einen Neubruch/ werde/ nemlich/ zumVierbrauek,/ und zur Handlung,
oder einen schon vorhero wohl - gebaueten Acker erwählet: was jenes berriffr / ist bckandt / daß der Zeug/ aus wel,
lenenfalls muß er den Neubruch im Herbst zuvor wohl
ümhacken oder ackern / diejensalls aber ists genug / wann
er solchen Acker im Frühling einmal umbackert/hernach
furchen oder Betlein eine halb Viertel-Ehlen tieff/ und
ohngcsehr drey Schuh weit voneinander machet / in selbi-
ae/ nachdem es der Boden ersochert/Dung thut/und die ^ ^ .

i inge Fechser eine Spannen lang/ mit übersich stehenden es eyn Dierbrauer oder andere / so das Bier braum
Augen oder Knöpften/ und zwar an der Zahl zwey oder asjen/ bey sonderbarer Erraff/ und furneml.ch/ bey

' " Damit/ wann elwan eines oder das idnrseyung des Sierbrauens/und Verl.ehrungd-ö° gemachten Diers / nicht mehr als die drey Scuct/
Nlaly/ Hopffen und VOasser/ nehmen und gebrau,
chen/ auch/ zu jeder Sommern und N?inters5Zelr/
dem Vier seinen gebührlichen Sud und Mhlung
geben sollen/:c. 'was aber dieses belanget/ist jeder-
manniglich bewust/was für ein grosser Handel mit dein
Hopffen hier und dar getrieben werde / so gar / daß sich die
Stadt Dreßlau / nach dem Gezeugnüß des kniplctM
cle Privileg. Livic. Imp. I-ib. s. csp.22. n. 21. den Hops«
fen -Rauff und Verkaufs gantz allem zugeeignet h>ir.
Damit aber auch der Hopffen-Handel/ zum Schaden

drey/darein setzet:
ander dahinten bliebe/doch das dritte ausschlagen möge;
Endlich aber dieselbe mit gutem Grund zudecket und aus-
hauffelt/darvon/wie auch von der Wartung desHopf,
fen - Gartens hierunten ein mehrers gesagt werden solle.

ReM-Anmcrckungm.
Lap. 5Z. §. i.

n hat im Teutschen den Namen vom Hupffen/^ >- .^..5«« weil er an die Stangen oder Baum hinauf hupffet/ ^,7,'i'.',f^^^
vici. vierberr. in Lontinuar. Ib. pratt. Lesolcj. parr. ^ ? A ^ gespannet werde/ als isiili

polier, voc. Hopffen/ und wird an denjenigen Orten vers Lands-Ordn. I'ir. ZI. §.I.
Teutschlands mit grosser Sorgfalt gebauet/welchen die 5,d^k/ ^i beilsamlichrer.
Natur den Weinwachs versaget; dann ob man wol den- ^^^wiyheit des jahrlichm
selben vordiesem aus srembden Orten/ mit grossen Unko- ' ^ Hauffs/ auch anderer darbey mir einiaus.
sten/in Teutschland gebracht / so haben doch Hernachmals
die Jnnwohner/ zur Vermeidungsorhaner grossen Spe¬
sen/ selbsten Hopffen-Garten angerichtet/ und dieses zwar
zu Folge dessen / was jener an statt einer Erinnerung gege¬
ben : N)as du in deinem Land oder Felde zeugen
k^nsi/sollt du bev den Ausländern unv Nachbarn
nicht suchen. Vicl.^acob.öczrnir.1>aÄ. l. cap. iz.
Welches dann eben auch die Ursach ist / warum in der
Lhur - Vajcrischcn Lands - Ordn. I'ir. l 5. §. 2. k.ubr.
von Erziehung des Hopffens/ :c. hiervon also stehet.

senden Umstände / kein beständiger / und im Land
durchgehender allgemeiner Sier- Gay verordn«
werden kan/jedes (l)rcs Obrigkeit sich jedes Job»
des eigentlichen Werths des Hopffens / auch Lv
schaffenheir anderer Umstand im Grund erkund»
gen/ und jährlich einen solchen Gay ertheilen solle/
daß die Vier-Vräuer ihr Gerverb ohne Schaden
uns Verderben treiben können/und dannoch derge>
meine Mann rvider die Gebühr nicht beschrvehr«
werde/ :c»

> Dieweil / dieses Lands Gelegenheit nach / das Bier- oh/ ch^Sach^c,"R---i/-'/^
' brauen sehr im Schwang/darzu eine ziemliche Noth- rhe.l n börig ^ Welche ^rua /
. dursttHopffen vonnöthen/ so guten Theils/mit Unko- st ittiaaewes?n/^e^
.. sten und M/che/ aus andern Orten gebracht werden "ZNmuß; so befehlen wir/und wollen/ daß unsere Beamte/ Tag durch die ChurfÄ^
. sonderlich an denenOrten/da man dieHopssen-Stan- ^ z! contt. s Vdab ^
„ gen/ ohne Nachtheil derHoltzerund Walder/haben Hopffen unter dasMi i>kelin^
" Amts-anbefohlene Unterthanenmit allem dern denen Ecben all.-n'ohne lwrersch^

Ernst dahin kaltenund anweisen/daß ein jeder/ so hierzu zuzusprechen seye/ mitbin d^e witti^dara^
.. gelegene Grunde hat/um des gemeinen und selbst-eige- Forderung habe: Vici Lsrlz?nv 0 ! t' At?k

nenNutzens willen/an unschädlichenEndenHopssm Lerlick.?.l ^.^ttb ^
. sieche / lege und anstelle / damit mit der Zeit eine Noth- Lc korkkk^A 7. ^ ^

Dat'^

Wie der

D«Grund und«
Dung zu bessern/^
von der Zeit zu du,
zahmen oder Gart
Hopffen/ und der«
spät Hopffen. Jt,
diesem, der kleines

Achdem
^ HoH

^uslm
kluger
wie er
schickt

aber geschieht durch t
re Fettigkeit zukomn
hat der Haus-Vc^i
auchaufdieZeir^u
gend/mußderDun^
auf/geleget werden/
gebrauche/und den ^
stalten sonsten nicht
nen wachset/welche,
hierdurch die Sonn
Dung erst über dak
werden pfleget/wan
Wann aber derselb
Jahr damit zu Hm
des Schwein-Mist
send/ so gefchicht sc!
abgenommen ist/unlj
dieses fürnemlich zud
über unter dem Sch

§.2. Damit a
wie derselbige ferne
wollen wir ihm küri
Hopffens vorstellig
daß es eigentlich zw
Zahmen-oder Gar
weiden-Hopffen
dem äußerlichen An
so ist doch der Garte>
dem Weiden-Hopjl

...
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Jnnhalt.

§. i.DerGrund unvBoden deS Hopffen, Gartens ist durchdM
Dung zu bessern/ von dessen Art und Weis / vergleichen auch
von der Zeit zu düngen allhier gehandelt wird. K. i.Von dem

zahmen oder Garten - wie auch Von dem wilden oder Weiden-
Hopffen/ und deren Unterschied. §. j. Von den früh-- und
spat Hopffen. Item/ von dem/ der grosse Haubter / und Voll
diesem, der kleine Häubtlein hat/und deren Unterschied.

§. l.

Mdem aber nicht ein jedes Erdreich/guten

" Hopffen hervor zu bringen/ gleich Anfangs

czuslikcirt und geschickt ist : Als muß ein

kluger Haus-Vatter darauf bedacht seyn/

wie er dasselbige verbessern/ und hierzu ge¬

schickt machen könne. DieseVerbesserung

aber geschieht durch die Dungung/welche dem Erdreich ih¬

re Fettigkeit zukommen lässet. Bey der Dungung aber

hat der Haus-VMr sowolaufdie Are und weis/ als

auch aufdie Zeir^u sehen. Die Art und weist belan¬

gend/muß derDung um dieGrube herum/anch oben dar¬

auf/ geleget werden/jedoch/daß man die gebührende Maß

gebrauche/ und den Hopffen? Garten nicht überdünge/ge¬

stalten sonsten nicht allein zuviel Unkraut und Gras darin¬

nen wächset/welches den Hopffen ersticket/sondern auch

hierdurch die Sonn aufgehalten wird. Deßwegen diese

Dung erst über das ander oder dritte Jahr verrichtet zu

werden pfleget/ wann änderst der Boden fett und gut ist:

Wann aber derselbige mager/ muß man ihm wohl alle

Jahr damit zu Hülffe kommen/und hierzu sich bedienen

des Schwein - Mistes. Die Zeit des Dungens betref¬

fend/ so geschieht selbiges im Herbst/ wann der Hopffen

abgenommen ist/ und man ihn wiederum verdeckt hat/ und

dieses fürnemlich zu dem Ende/damit derMist denWinter

über unter dem Schnee sich sein erliegen möge.
§.2. Damit aber der Haus-Vatter wissen möge/

wie derselbige ferner mit dem Hopffen umzugehen; als

wollen wir ihm kürtzlich auch die verschiedene Arten des

Hopffens vorstellig machen. Hat er demnach zu wissen/

daß es eigentlich zweyerley Sorten von Hopffen gebe;

Zahmen - oder Garren 5 Hopffen: Und wilden 5 oder

weiden - Hopffen: Und ob gleich diese beyde Sorten/

dem ausserlichen Ansehe nach/ einander nicht ungleich sind/

so ist doch der Garten - Hopffen viel edler: Anerwogen er

dem Weiden - Hopffen nicht allein an Krafft/ Geruch und

Würckung/ weit überlegen/ sondern er bat auch viel kleine

Srächlein / damit er anzacket / und muß noch über diß mit

grosser Mühe und Arbeit gezogen werden: Da hingegen

der wilde Hopffe sich nicht allein selbst zeuget / und sich an

die Weiden/als ein Wein-Reben/ anhanget/ auch in den

Hecken und Gesträuch manchmal hefftig wachset/ sondern

auch nichts an seinen Stänglein hat / und also gar schlecht

ist/ wiewol man ihn unterweilen auch unter andern Hopf¬

fen zum Bier gebrauchet.

§. z. Es wird aber beederley Hopffen noch ferner

«ingetheilet; und zwar der Garten-Hopffen in früh-

und spät Hopffen; der weiden-Hopffen aber in ei¬

nen solchen/der grosse Häubter/ und in diesen/ der

kleine Häubtlein hat: Der Früh - Garten - Hopff/

welchen man auch den August-Hopffen nennet / schlagt

am ersten aus/und wird von den Bier-Siedern für den

besten gehalten / bekommt grosse dicke Käumen und Ran«

cken/nebst grossen langen Haubtern/und beginnt insge¬

mein 14 .Ta.gvor dem andern zeitig und reiffzu werden.

Der spare Garten - Hopffen hingegen ist mit kleinen

Rancken und Kaumen/ nebst kleinen Haubtern/ versehen/

und beginnet erst um klickaelis, gegen den September/

reiff zu werden: Der Weiden <- Hopff/ so grosse Haupter

hat/ die sich wohl Wessen/und den Saamen nicht bald

fallen lassen/ ist der beste; da hingegen der ander/ so kleine

runde Häubtlein hat/die sich von der Hitz bald aufthun/

und den Saamen fallen lassen / taub wird/ und nichts nutz

ist/auch deßwegen/weil er den Saamen und das Mehl

heraus lausten lasst/Lauffer genennet zu werden pfleget.

ReW-Anmerckungen.
Hä V. §. i.

^On der Dungung/ und was darbey zu beobach,

ten / viel. Notar, juricj. scl cgp. F. Z. 8- Lc cap. 9.

l^ib. 111. I'sbor cle sure Lolon. ?rc>v.tk.
44. Lcrpoll. 6e 8. ?. V. cap. 78. A perr. (-regor.l'kolö»

lsn. 8. u. lüb. Z7. csp. 4. n. 7. Insonderheit aber/ wie

das allzu viele Dungen denDoden verderbe/und wie

derjenige / welcher auf einen schon zuvor gedüngten

Boden NW geführet/ un denselben überdunger/;ur

jLrstyung des Schadens anzuhalten ? Davon haben

Wir bey dem siebenden Cap. dieses Vuchs gehan¬

delt. l. 7. L. 6. A güoci vi »uc clam.

Isfff-
Daö
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Das I.V. Kapitel.

Wie die Hopssen - FeZser einzusetzen/ und alsdann der Hopssen-
Garten zu warten seye.

Innhalt. nahe zum Stock/ oben aber breiter voneinander stehen/
§. I.8c». Wie und auf was Alt die Hopffen-Fechser einzulegen/ damit die Sonne den Hopffen desto besser zeitigen Möge/

und zu welcher Zeit? §. z. Wall,, die Fechscr ausschlagm/ und können an jedwede Stange zwey/drey oder vier Ran¬
müssen Stangen darzugesteckt/und der Hopffgehcfftet, §.4. gen angebunden werden. Ferner sollen auch die Stan«
Hernach aber der «arten zu dreyen untersch.edlichmalen um- ziemlich dick UNd starck ftyN / ob gleich derselben ein M-
hacket. §.5.Dasun»utze«cwachs weggeschnitten/das Un. x-naerer^arratk vorbanden/so/dat; sie deßweaen
kraut fl-issig ausgerottet/ und endlich auch das Blattn oder ungerer ^orralyvoryan^ ne ^pwegen VW
Belauben nicht unterlassen werden, weiter aufeinander gestecket werden muslen/allermüiien

darum des Hopffens weder weniger oder mehr wird; son.
§-1 » dern die Trollen werden nur desto grösser/und derHopffen

Je der Haus-Vatter einen Hopffen-Gar- ergiebiger/wannder Stangen wenig sind/indem er besser
ten von neuem anrichten solle/ dieses ist ihme Raum zu wachsen hat. Wann also der Hopsse bis ausdie
bereits Hieroben gewiesen worden: Ist dem- Stange gewachsen / muß er wieder/ wie vorher/ gehefftel/
nach noch übrig/ daß wir ihn unterrichten/ und so demselben geholffen werden. Solle er aber mein
wie er insonderheit die Fechser (als woran oder anderer Stangen zu weit und lang austreiben/sokvn-

sehr viel gelegen) einlegen/ und im übrigen den Hopffen- te man ihn an die nächste Stange/welche vielleicht nichtso-
Garten warten solle/ damit er den verlangten Nutzen dar- viel hat/ anhessten. Endlich ist zu wissen/ daß/ je gailer
aus bekommen möge. der Hopffen antreibet/ je höher und starcker die Stangen

§.2. Was demnach dieEinlegung derFechser be- seyn sollen/angesehen er sonst nicht so gut blühen kan/dam
trifft/ welche von einem jedenHopffen - Garten Hergenom- doch am allermeisten gelegen ist.
men werden können: Angesehen der Hopssein solches Ge- §.4. Nach dem Slänycln oderUnleiren muß dat
wächs ist/ das trefflich gern zusetzet/ weßwegen ihm die UmHacken geschehen/wormit aber behutsam umzugehen/
Fechser jährlichen benommen / und weiter sortgepflantzt damit die Fechser und Wurtzeln nicht verletzet werden:U-
werden müssen/ist bereits Hieroben erwehnet worden (vict. lermassen es die Erfahrung bezeuget / daß/ wo man im
csp. 51. §> z.) wie sich der Haus - Vatter / mit Auswerft Hauen desStocks nicht verschonet/dieWurtzeln hernach«
fung der Furchen oder Gruben/darein die Fechser zu le- mals leichtlich faulen / und also den Stock sehr schwö
gen/ zu verhalten habe; Worbey wir ihn aber noch dieses chen/ dahero man getreue und erfahrne Hopffen - Hau»
erinnern/ daß er die Fechser oder Hopffen - Wurtzel nicht hierzu erwählen soll. Es soll aber dieses Hauen zu dreyen
gerad ausstelle/ sondern in den Gruben gleichsam anlehnen unterschiedlichmalen geschehen : Srstltcv / um Sanc!
und etwas lag einsetzen soll; Ferner/ daß er auch hierauf Georgi - Tag/ und zwar der neuen/ im abnehmenden/Hin¬
wohl Acht habe/ daß im Einsetzen die Laub-Aeuglein nicht gegen der altenHopffen-Gärtenbey starcken Mondschein,
unter - sondern übersich sehen: Jmmassen sonsten alle Mü- Fürs andere/wann die Reben gewachsen/und zum zwey,
he und Arbeit vergebens ist. Zudem auch etliche wollen/ renmal an die Stangen gebunden worden/ welches qe-
daß solche untersich-sehende Auaen Flufl-Hopffen wer- schiehet/ wann sie die Höhe der Stangen halb erreichet
den. Wann dann die Fechser/ vor - gedachter Massen/ haben: Und dann fürs orirre/ wann der Hopffen angeflo-
in die Gruben geleget/und selbige mit dem aus der Gruben gen/ und zu blühen anfanget,
gefassten Grund wieder zugedecket worden/ so pfleget man §. s. Ferner muß der Haus - Vatter/nach gescheht'
gemeiniglich zu jeder Grüben einen Stecken zu stecken / da- ner Um - und Aufgrabung / das unnütze Gewächs unddie
mit man wisse / wo der Hopssen liege; da dann derselbige Fasern an der Wurtzel wegschneiden / auch den Hopssen.
bereits das erste Jahr/ etwan anderthalb Elen/ odereines Garten/ absonderlich das erste Jakr/ fleißig jetten/ und
Manns hoch aufwächset auch zuweilen träget; welches von allem Unkraut saubern / und endlich auch^>as Blatm
aber nicht allzeit/ und auch nicht in grosser Menge/ beschie- oder Belauben nicht unterlassen ; sondern dasselbige / ck
het/bis er in dem Grund recht eingewurtzelt ist. Esge- bey denen Wein-Stöcken/verrichten/benebens auch die
schiehet aber solche Pflantz-und Einlegung drey Tag vor Wildlinge/die Neben-und Wasser-Zweige/fleissaweg-
dem neuen Mond/ und drey Tag hernach/ absonderlich in cbneiden/ damit selbige denen Reben nicht den Sasstund
einem solchen Zeichen/ worinnen gut pflantzen ist/ als im die Nahrung benehmen. Wann dann dieses alles ge-
Stier / Wasser - Mann und Stein - Bock/ :c. Ferner/ schehen / muß er die milde Güte GOttes um reichen See«
geschiehet dieselbige nicht allein im Frühling/sondernauch gen anruffen/ damit dasjenige/was vielleicht schon in det
im Herbst: Im Frühling pflantzet man denjenigen Hops- Hoffnung gezeiget wird/ nicht durch einen unverändert
sen/ so weiche grosse Dolden oder Köpfte hat: Im Herbst chen Unfall verderbet werden möge / welcher gar leichl
aber diesen/ der mit kleinen Dolden oder Hauptlein vor- durch den Mehlthau geschiehet / der des Hopffens ärgster
sehen ist. Feind ist/und wo er ihn zur Zeit der Blühe (welche sich um

L. z. Die übrige Wartung des Hopffen - Gartens Jacobi hervor thut/) erreichet / denselben gantz unbrauch'
belangende/ muß der Haus - Vatter ferner - weitig Acht bar machet.
haben/ wann die Fechser ausschlagen: Anerwogen er so- ^5^42
dann alsobald trecken oderSrangen d.irzu stecken/ ^
und die Schößlein mit Gersten-Stroh/oder etwas an- ^ iv «
dem/ anleiten und anbinden solle/ damit die Reben in die v. h. 1.2.« z.
Höhe steigen können. Und zwar soll er zu jedem Stock Leichwie sich jemand diese Gerechtigkeit erwerbe»
soviel Stangen stecken / als derselbige viel oder wenig kan/daß er in eines andern Wald seine
Schoß bat/ als zum Beyspiel/ fünff/ sechs/ oder sieben/ LKT» Stecken oder wein- pfähle hauen darff/aller«
oder auch mehr; die Stangen selbsten aber sollen unten Massen wir beydem 41 . Cap. 5. 1. dieses Vuchs beim««et/
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rket/ also hat es auch mit denen Hopffen s pfählen ebene wegliche Sachen zu rechnen/ und ob sie / nach Vcr-
Bewandtnüß/ worbey wir aber noch dieses mit anmer- kauffung tes Hopffen - Garrens / dem R ^uffec sol-
cken /daß fothane Aushauung der Hopffen - Pfähle mit gen ? solches kanebenmässg aus demjenigen/was wir bey
quter Bescheidenheit beschehenmüsse / damit das Holtz dem 44. ^ap. §. 1. dieies Ouchs>vondenWemsteckM
nicht verderbet werde/ v. 1.9^ ss.cieiervicuc. welches um gesaget/abgenommen werden,
soviel destomehr Platz findet/ wann um einen gebührlichen . .
IVald^Zinß in denen Herrfchaffrlichen Vvaldern so- > 4-
thane Abhattung verstattet wird/ worvon in der Chm- MLeichwie wir ferner Hieroben beydemN?cingärmcv
bajerischen Forst^Ordn. arc. 9. also versehen: Gleich, ^ den Verstand, Ftciß / und die Treu erfordert / als»
falls sollen die Hopffen s Srangen anderer Orten soll auch ein Hopffen - Gärtner mit diesenStücken bega-
nicht/ dann da derselben so viel und so dick stehen/ det seyn: Allermassen er sonst nicht sowol seinen Herm/ als
daß sie zu andern und grosser», Holy nicht wachsen sürnemlich sich selbst/ durch seine Nachlässigkeit und Ver-
mögen/ verwiesen/ und derncsi.,lr /wie hieroben von Wahrlosung / deßqleichen auch durch seine üble Wartung/
den Latten gemeldet/ (das ist bescheidentlich) gehauen/ hauptsächlich in Schaden bringen kan.v. h 6. Lc 7. inlt. sct
und ausgezogen werden. Ob aber/ und wie die I- ^quil. davonwirbeydem Hs.Cap. §. i.diesesBuchs
Hopffen -pfähle unter die bewegliche oder unbe. gehandelt haben/:c.

L...Zliwel4-rZeitverH°pffenabzunehmen. 5.». Wieunvauf abgenommen/ und heimgebracht worden/ alsdann muß
was Weise dasselbe geschehen soll. § Hernach muß man der Haus-Vatter denselben abpflücken lassen/inzwischen
ihn aufdie hier vorgeschriebene Weis abpflücken/und verwah- aber darben Ackt kaken / dak er nickt so tckr aerübret und

wählet werden. . ää L-v I L ,
2. Die Art des Abnehmen»betreffend/ solle

dasselbige geschehen / ehe sich die Köpffe ausschliessen/und dem Abnehmen des Hopffens ist dieses z«
den Saamen fallen lassen/ anerwogen in demselben die be- AM mercken/daß derselbige bißwsilen/che er abqenom«
sie Krafft bestehet/ zudem auch die Hopffen - Blumen men wird/von bösen'Leuten/bißweilenaber/w.ini«
schwartz werden/ welches grossen Abgang und Schaden er schon abgenommen worden / von denen / so ibn zu Haus
verursachet.Der Hopffen selbst soll etwan zween Schuh abblaten sollten/gestohlen wird/beedes ist als einBiek,
hoch über der Erden von dem Stock abgeschnitten/ her- stahl anzusehen/ und zu bestraffen, v. 1.25. §. eorum. 5.
nach die Stange / samt dem Hopsten / aus der Erde gezo- ff. c!e turcis. Lc P. H. O. src. 167. ibi-zue Slumlach . r.
gen/ und solcher von der Stange über einen Hauffenge- n.f.Lc Xorsr.jur>6 .acic2p .24 p.7.lib.i.doch alfo/daß
wunden werden/bis man davon eine Bürde oder Fuder die Haus- Diebe härter angesehen werden ;viä.»trppr.
machen/und selbige nack Haus tragen kan. Wann aber/ aci §. 12. cle obji^.ex cieliÄ.n. io.Lc 5eqq. D won
wie offr geschiehet/ die Wipfel oben zusammen gewachsen/wir bey dem ersten Cap. des dritten Vuchs §. 2. vers.
und sich miteinander verwirren/alsdann müssen dieselbe durch gefährliche :c. gehandelt haben, I'wlip.
Stanqen zugleich aufgehoben/ und das Verwickelte mit pi.musuprAÄ.lnltic. lib. H.rir.l z.LclvZ. 67.
einer Sichel oben abgeschnitten werden. num. i z.

Das ^VI. Kapitel.
Bon Abnehin-und Bewahrung des Hopssens.

Jnnbalt. §. z. Wann nun der Hopff/vorgedachterMassen/

Zffffz Das
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jon Nothwendigkeit des Moltzes.
Da6 I. Kapitel.

Innhalt.
L. i. Nothwendigkeit des Holtzes. §.Wird gewiesen aus unse¬

rer Art zu kochen, §. z. Eiyzuheitzen. §. 4. Zu Bauen.
§.5. Und andern Stücken.

§. 1.
ist ausser allem Aweissel/daß unter denen

M ^ meisten Stücken/ die ein kluger Haus - Vat-
ter / zur glücklichen Anrichtung und ersprießli-
chsn Fortführung seiner Haushaltung/ von-
nöthen hat / nicht leichtlich etwas wird gefun¬
den werden/ das/ wegen seiner unentbehrli¬

chen Nothwendigkeit/ dem Holtz könnte vorgezogen wer¬
den. Dann wer nur der Sache etwas tieffsr nachzuden-
cken Belieben traget; wer nur in Küchen/ Stuben und
Hauser hinein sehen will/der wird diese Wahrheit mit bey¬
den Handen greiffen können.

5.2. Wie gesund und angenehm unserm Leib und
Magen die wohl-gekochteSpeisen seyen/braucht/mei¬
nes Erachtens/ keines weitlauffcigen Beweises. Wor-
durch aber werden selbige so wohl zubereitet/als durch das
mit Holy ausgeschälteund unterhaltene Feuer. Wollen
wir nun bey der einmal durchgehend - eingeführten Lebens-
Art verbleiben/und nicht mit den Tatrarn das rohe/und
unter dem Sattel des Pferds/von dem vielen Tummeln
in etwas mürb-gemachte Fleisch begierig verzehren/oder
wo es sonsten nicht kan in der Sonnen gedörret werden/
rauhe Wurtzeln/und allerhand wildeKräuter fressen/so

müssen wir wahrhafftig dem Holtz das gebührendes
nimmermehr benehmen noch verringern.

§. z. Und was würden wol hierzu die Ofen - Hüte:
sagen / die / bey zunehmenderKalte und schauerlicher W
sich zu selbigen / wie die Dachsen zu ihren Löchern / schiw
gen? Das weiß ich wohl/daß sie viel lieber sich mit jem
Teutschen erklaren würden / bey Wasser und Brod zu k
ben/ als daß sie sich bey Tag und Nacht durch die durch¬
dringende Fröst an allen Gliedern sollten quälen und mar¬
tern lassen. Dahero laß ich mich nun um soviel welliger
bereden zu glauben/daß jemand von uns das gewöhn«
Brenn-Holtzmit den dürren Rasen/ Rohren/und dem
Küh - Koch / welche viel Ungarn / aus Noth/ zum Emhei«
tzen gebrauchen/ zu vertauschen/ oder mit der Holland»
Dorf/und der Engellander Stein-Kohlen zu verweb
seln / Willens seye: Weil er von ienem zwar viel Dampjs
und Verdruß/ aber sehr wenig Vortheil für seine erstarrn
Glieder; von diesem aber/nebst der Wärme/ einen scharf«
fen/ verdrüßlichen/ ungesunden und ansteckendenRauch
zum Besten haben wird.

§. 4. Setzen wir nun zu diesen ietzt-erzehlten noch die
Aufbauung unserer Hauser auf die Art und Weise/wie
wir sie vor Augen sehen/die ja weit bequemer und annehm¬
licher sind / als der Alten ausgeworffene Löcher/ unter-irr»
dische Hölen / aufgeschlagene Zelten/ und Strohern/ oder
lettichte Hütten/ in welche man eher kriechen / als aufrecht
gehen kunnte; und fragen hin und wieder nach / woher
dann alle diese Bequemlichkeit kome/so wird man durchge« l

heB
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hendö solches meistentheilsdem Holtz zuschreiben müssen.
Dann hatten wir solches nicht bey der Hand/ sowol zu den
«tarcken Pfählen / die als das krafftigste Fundament / die
oarauf sich stützende Haupt - Mauren/ nebst dem übrigen
Gebäu/ tragen/ als zu den hohen Gerüsten/die/vermit¬
telst der Bocke/ Bretter/ Stangen/ Latten / :c. an den
Hausern aufgeführet werden / so würde wenig Dauer¬
haftes und Zierliches zu hoffen seyn. Wie schlecht wä¬
re doch das Gemäuer und die Grund-Besteverwahret/
wie übel die Jnmvohner sccommockret/ wann nicht der
mitBalcken und Sparren zusammen gefügte/undmit
Latten beschlagene überdeckte Dachstuhl das gantzeUnter-
Geba'u von dem wilden Gewitter bewahrete / und die
darinnen versammlete Menschen einer ruhigen und trock-
mnWohnung versicherte/doch was braucht es viel Weit¬
läufigkeit : Würden uns Eichen - Bäum / Linden/ Föh¬
ren Erlen/ Dannen und dergleichen zum Bau-Holtz dien¬
liche Baume fehlen / so möchte ich sehen / aus was man die
Mauer Möcke/ Durchzüge/ Tramen/ Fenster - Gestelle/
Rahmen/Läden/Bretter/Pfosten/Lagerund Quer-Bal-
cken/ :c. ohne die doch der Bau nicht könnte fortgeführet
werden/ hauen/ schnützen/ und verfertigen wollte. Zu ge-
schweiaen die Tische/Bäncke/Stuhl/Sessel/Wägen/
Pfiüg. :c. die in einem angenchtetenHaushaltenso nöthig/
als etwas anders/sind/es müste dann seyn/ daß sich jemand
in der Türcken Manier / die sie bey Tisch halten / beständig
verlieben/ und das/ was er bedarff/ ausdem Rucken heim¬
zutragen sich nicht entblöden wollte.

§. s. Ich will nun nicht sagen von den Schreinern/
Tischlern / Drechslern / Zimmerleuten / Kohlenbrennern/
Pechhauern/Hartzscherern/ Glasmachern/ die uns insge¬
samt den Gecken stechen würden/ wo wir ihnen in diesem
Stuck Wiederpart halten sollten.

§. 6. Allein es erstrecket sich die Nothwendigkeit des
Holtzes nicht nur auf die allererst-benennte Stücke/ son¬
dern das gemeine Wesen empfindet durchgehends die
Wahrheit unserer Reden. Dann wer nur überlegen
will / was die grosse fiiessende und stehende tieffe Was¬
ser/so zurHandlung als zu andern Verrichtungen/bequem
mache / der wird leichtlich finden / daß solches theils die
Brücken/ theils die arossen und kleine Schiffe seyen. So
wenig wir nun mitWillen diese einträgliche Lommunica-
rinn in ferne und entlegene Lander entrathen werden/ so
wenig dürffen wir auch die Gedancken in den Kopff lassen
einnisteln/ daß das Holtz eine unnöthige und entbehrliche
Sache seye.

ReM-Anmerckungm.
^6 Op. I.

HAJc sehr dem Gemeinen Wesen an Erhaltung dcr
Waldungenund Höltzer gelegen/ kan unter andern

auch daher abgenommen werden/ weilsonsten dasselbige/
sowol am Bauen/ als auch am Brauen/ Ducken und
Brennen große Noth leiden müste/ wohlsolglich seine
Jnnwohner und Bürger ohnmöglich erhalten könnte/ ich
will nicht sagen von den Rlöyern so zu den Mühlen ge¬
brauchet/von dem Pech/ welches aus den Kinstöcken her¬
ausgebracht / und von den Rohlen / die von dem Brenn-
Holtz gemachet werden/ (vi6.!. ss. 57.ss.6e leZ. z.>.
carbonum 167.ss.cle V.5.I.4>§. moclum. i.ss. cie ler-
virur. 1.17. §. ti rura. 6. ss 6e L. V. säci. Chur s Sa,
serische Fortis Ordn. p. i.arr. 1. vom RohlsHolk,/
k lei^q.) deßgleicken auch vondem<?,onm/soman aus
den Bäumen überkommet/ in welcher Absicht die Wälder
Bienen-Garren genennet werden von dem Oierkei-»-.
scl kelolä. voc.waid. Massen solche Stück nicht allein

des gemeinen Wesens Einkommen ansehnlich vermehren/
sondern auch dergestalcen unentbehrlich sind / daß keine
Stadt/ Dorff oder Haus selbiger entrathen kau/ so/ daß
eine solche Stadt billich unglücklich zu nennen/ welche/für-
nemlich zu Kriegs-und Belagerungs-Zeiten/am Holtz
Mangel leidet/ anerwogen es über die Massen schwehc
fallet/ selbiges / entweder aufWägen oder Schiff«» / von
weiten herzubringen / und man dahero nicht unbillich zu sa¬
gen pfieget: wer Holy / Saiy/ 'Wasser und Brod
babc< darft nichtHunners sterben, vicl. Lzsp. klock.
r!e^rsr.l!.jb> 2.csp.2.Lc^scob.!5ornit.6e terum süt-
kcienr. I^ib. 1. cap.Xl.

Weilen demnach/ an Erhaltung des Holtzes/soviel
gelegen/als will es einem Regenten/ja einer jeden Obrig¬
keit/ die mit Wäldern und Gehöltz von dem lieben GOtt
begäbet / billich gebühren / zugleich auch in deroselben / als
des gemeinen Lands - und Haus - Vatters Vorsorg und
treue Anstalt mit einlauffen/ die Waldungen dergestalten
in Acht nehmen zu lassen/ daß von jeder Gattung Holtz dis
Nothdurfft vorhanden seye/ und den Unterthauen/ wie
auch den Benachbarten/ soviel möglich/ um gebührende
Bezahlung gelassen werde/ damit es niemanden an Bau-
Brenn-und andern benöthigten Holtz gebrechen und er¬
mangeln möge. Oopler. indem getreuen Rechnunfles
Deamren I^ib. 2. czp. 6. n. 294. Zu welchem Ende däm?
vordiesem die Römer ihre Lonlulcs zu Walds und Forsi-
Herren gemachet / welche nicht allein die Walder von
Mördern und Raubern sauber halten/sondern auch für-
nemlich dahin trachten müssen / daß zur Erbauung dee
Häuser/Schiffe/undanderer Wercker/genugsamHoltz
vorhanden gewesen. Vicl. kloclc. cle^Lrsr. lud. 2. csp.!»
n.4.Le s. Lc 8peiclel.in Ipecul.^ur. voc.waid. Wel¬
ches auch von den alten Teutschen beschehen/ als die glei¬
cher Gestalten ihre gewisse Holy s und Walds Graset!
gehabt/ knicken, cle^ur. ^errir. cgp.4. n. ioz. immas-
sen dann auch solches noch heut zu Tag in Franckreich/,
v. Lc>6in. lik. 6. cle k.epub!. csp. 2. n. 67s. Lc?ecr. L.e»
ßor. Ikololan. 5.I.I. ^.ib. z. csp. i6 .n.z. Lc^. zuVe-
nedig und in der Schweitz/deßgleichenauch an vielen an¬
dern Orten mehr/üblichenHerkomens ist/daß manFsrst-
Nleister und Wald-Vögte zu bestellen Pfleger : Da¬
mit selbige über die Waldung und Höltzer gebührende
Sorg tragen mögen. Vicj.IIIultr. vn. kie Zeckencjnrss.
im T. F. S. 3- c. 3- 6. n. I. Uyler. cle p?. öL
8rscib. Imp. p. 2. c.zz. n.6. !^!oe N1eurcr^ZagsUNi>
Forsts Rechr. I>.i.pzZ.i. ^cjci.Fürstl. Braunschwei-
gische Forst s Ordn, cie ^nno 15-90. csp 9. Fürstliche
würrenberq. Forsts Ordn. p. i. ric.Eyd dcr Wald
Vogr und Forsts Meister. Lc Hohenlohtsche Forste
Ordn. ric. zz. Woraus dann erstlichen zu schliessen/.
daß eigentlich niemand seine Waldungen/ ob er gleich der¬
selben Eigenthums-Her: / ohne der hohen Obrigkeit Be¬
willigung/ (wofern nicht ein grossMberstuß amHoltz vor¬
banden) zum Frucht-- Wachs ausreuten oder bauen darss.
Vicl. Lesolct.l'b. pr. voc. ausstoct'en Lc()eccin^er»sis
^ur .I .imlc .^iti. i.c. iO.n.2i.5c5eqq. Dannobgleic!>
sonsten ein jeder seines EigenthumsHer: und Meister ist/
und also/ seinem Belieben nach/damit schalten und walten
kan/mithin von niemanden daran gehindert/ noch ange¬
fochten werden solle. 1.2? . L. msnäaci.So ist doch solches
ander Gestalten nicht zu verstehen/ dann so fern und weit
es in den Rechten zuqelassen/un weder demgemeinen We¬
sen/ (welchem ohne Zweiffel daran gelegen / daß niemand
sein Eigenthum mißbrauche/ v, §.5Inlt. cle bis qui lunc lui
vel slieniluriz) noch auch jemand anders/der eineGerech-
tigkeit daraufhergebracht / nachtheilig ist / angemerckt sich
diese Regul lediglich aufden rechtmässigenziemlichenGe¬

brauch
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no I s62. cit. 26. Hohenlohtsche Forst - Ordn tic 2? ' gemeines. Ooplcr. .m gerreuei
sogar/ daß/ wann solches nachgelassen worden/ sothane von v eöble^n 7?^' von

ses Llmt gering und schlecht von jemand angesehen und
geachtet werden möchte/ so ist es doch nicht gering/ so,,,
dem einem Lands-Fürsten/ einer Gemeind / StM
oder Dorffschafft viel daran gelegen / daß ihre Wälder
und Gehöltz geheget / verhütet / und nicht unpflegljch
verhauen werden/ sonderlich/ dieweil an vielen Orten/
beydes zum Bau und Feuerung/am Holtz grosser Ge¬
brech undMangel wird. Und ist zwar nicht die kleinste
Nothdurfft zur Haushaltung/ich will des Mast und
Bauens geschwelgen/ daß die Alten nicht unbillich noch
vergeblich eine grosse Straff darausgesetzet haben/wel,
chec einen fruchtbaren grünen Baum ohnerKubt und
heimlich beschädiget oder abgehauen hatte. Und isi gk
wiß/ soll änderst die Welt noch lange stehen/ daß an vie>
len Orten deßwegen grosser Gebrechen und Mangll
entstehen werde: Wie dann allbereit an vielen Orten/
Landen un Städten grosser Mangel ist.Die Schmch
und Eisen - Hütten / Saltzsoden / Bergwerck/ Kohw
Heerde und dergleichen / nehmen taglich über dieW
sen viel Holtz hinweg. So thun auch die untreuen W
ben und Holtz-Förster heimlich grossen Schaden/m
sie/ um ihres Geniesses willen / die besten gesundeste
Bäum verkauffen/ und also die Walder stillschweige«
und Meuchlings-weiseverhauen lassen/ auch offl m
eine«? halben oder gantzen Gülden zumTrinck-Geldnei
men/und hingegen einen Baum/so zehen Güldennch
ist/verkauffen/derauch in hun dertJahren nicht gewch
sen/ und man jährlich davon ein Schwein mästen könle,
Da sollte die Obrigkeit jedes Orts mit Fleiß aufsehen
und wiederum zufahren / auch solche diebische Baum
und untreue geitzige Förster an einen krummen W/foir
an im Wald / an die Hälse hencken lassen / andern^
Exempel; dann an solchen das gemeine SprichW!
wahr ist/ da man sagt: Es sey kein Amt so klein/^j
ntcde Henckens rvedrt seve. Sie sprechen/Holk
Haar undUnglück wachst alleTag. Es ist zwar iM
wahr/ aber solche fruchtbare Bäume wachsen nichtO
Tag/müssen ihre Zeit/und gar eine lange Zeit HM
wie solches die Erfahrung gibt/sonderlich/wasM

. Eichen/Buchen/Linden/Fiechten/Dannen/undV
sehen schon vor - gedachter Massen denen Eigenthumbs- " dere dergleichen Bäume sind... Bis hieher Löblew,
Herren nicht frey stehet/ in denen Waldern/ darinnen ein- Deßgleichen ist auch drittens dieses hieraus abzunehm
und der andere die Jagt-und Forst-Gerechtigkeithat/ daß gleicher Gestalten diejenige/welche Bau-und B»
was sie wollen/ weghauen zu lassen/ sondern sie müßen sich Holtz in einem Wald zu hauen berechtiget sind/ nicht V
deßwegen zuvor bey denen Forst - Aemptern anmelden. Gefallens daraus Holtz hauen / und dadurch den M
I^oe Meurer. vom Jag - und Forst - Recht. p. 2. abtreiben/oder zu Grund richten mögen/sondern esW
paZ.2z.Lc24. c^il.2.0.67. r,.6. ^eKner.obs.prsÄ-.Eigenthums-Herr berechtiget/ihnen dißfalls Maas ck
vc>L. Forst-Recht. Wiewolen man / sofern der Forst Ordnung vorzuschreiben/daß sie nicht mehr Holtz HM
und Wildfuhr dadurch nicht gefchmählertwird / dem Ei- dörffen / als der Wald erleiden mag. kricler.
genthums - Henn ohn Ursach/ wie Theils Forst - Bedien- lib. 2.6e msnclse. c. z 9. n. 6. Lc leqq. so gar/ daß/
te manchmal aus Neid pflegen/ keineHinderung thun fol- sie/ solchem zuwider/ das Holtz / ohne Maas / schädlich c'
le/ gestalten ihme sonst das Eigenthum wenig helssen wür- hauet und verwüstet hätten/ sie sich dardurch allerdings
de. Weßwegen der Eigenthums - Her: sich dißfalls bey um ihre Gerechtsame bringen könnten, kricler. Kimo-n.
der Her:schasst ebenmäßig beschwehren/ und andere V^r- c. I. n. 8- ttippolir. ä collib. 6e incremenr. urb. csp> z
vrdmmgen ausbringen kan. k^lvler. ab Lbrendach. in jn sciciic. lir. f. Lc Oecringer. cle ^ure I^imir. lib. i-css
Q^mol. c. l i. n. s. 6c8ebsffl^rgiser. Lonüicur.to- io. n. 27. Lc lic.ö. ibiczue cir. ^.ol. ä Valle. DavDNM
relt. Lavar. cra6^. 6. srt. 4. Nicht allein aber sind die auch zum Theil bey dem andern Vucb csp. z. §. 2> gl
Werck-Mast-und andere Bäume zu hegen/sondern es handelt haben. Welchem zu Folge dann man billiM
ist auch darauf zu sehen/daß gleicher Massen das Acker- Jahr noch mehr Bäum aus die ledige Platz/ oder
Schlag - und Brenn - Holtz nicht ausgerottet / mithin die andere bequeme Ort / wo nemlich ein jedes am lB-'

MM'!

gemessen/sondernauch ein gewisser Zinß daraus gesetzet/
oder auch die zehende Garb / welche man Fsrst-oder
Stock-Garb nennet / darauf geschlagen/ und solches
dem Amts-Register/worunter der Forst begriffen/ein¬
verleibet wird. vicl. Hohenlohis. Forst-Ordn. rir. lo.
Lc 11. ^6cl. ttzrcm. I^laremann. lib. 2. pra^t. obs. cir. s z.
odl'. 10. öc Le5ol6.1'kes. voc. Ausstocken. vicl.
camen. Lssp. klock. cle lib.2. csp. 2. n. 34. Lc
leqcz. Nicht weniger ist änderten« hieraus auch dieses
ju folgern / daß niemand seinen eigenthümlichenWald al¬
so angreiffen/ mithin die grosse und gesunde Bau - Stäm¬
me unziemlicher Weise heraus hauen / und zu Grund rich¬
ten könne/ fürnemlich/ wann jemand andern die Wild¬
fuhr darinnen zustehen sollte/ v. I. lervicures, 20. §. ttilli-
ciclium. f. ff. cle 8. ?. I. cerro Zeneri. Iz. §. ii ruru5. l.
ff. cle 8. ?.K. »66. Lail. 2. 0.67. n. 5.7. Lc z?. Lc^lin-
cisn. I..2. cle msnäar. c. Z9. n. s. Lc lecz^. Item / die
Fürstl. Anhalt. Landes sOrdn, cle ^Vnno i f72. cir.
26. Gestalten solche gesunde/grosse und tragbare Mast¬
oder Werck- Bäum nicht allein sobald nicht wieder er¬
wachsen. (^oecicis. in l. ZO. n. z.Lc legq.ff.cie V. 8. son¬
dern auch ohnedem eine jede Gemeind sich dieser Beschei¬
denheit gebrauchen solle/daß sie die grosse/tüchtige und
nützbare Baume in denen Wäldern hege und spahre/ mit¬
hin derselben/ wann etwan durch GOttes Verhangnüß
ein Brand entstehen sollte/sich zu anderwärtiger Verbau¬
ung bedienen könne/I^aurark.cle rzrionsr. P.Z71. Wor-
bey sich dann ein jeder deßjenigen erinnern kan/was vor-
diesem von jenem prophezeitet worden/ daß man mit der
Zeit an dreyen Dingen in der WeltMangel leiden werde/
nemlich/ an Holy/gmer51mny/ und nuten Freun,
den; darunter das erstere schon dermassen eingetroffen/
daßnach demZeugNÜßl-imn-ei lik. z. cls lure publ.c. 2.
n. 66. die Obrigkeit nicht mehr soviel Holtz hat/ als zur
Verbrennung der salschenMüntzer/nach Ausweisung des
!. 2. L. cle ksls. moner. erfordert wird. I^loclc. cle srsr.
1.2. cap.2. n.6. welches dann eben auch die Ursach ist/
daß wider solche Wald-Verwüsteran dem Kayserlichen
Cammer-Gericht VIsnclsra L. L. erkannt und ausgefer¬
tiget werden, klinclan. 1.2. cle msnclat. c. z 9. n. 4. ange-' - ^ II. ^
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«achsct/ an Eichen/ Buchen / Dannen / Fichten/ B>r-
cken und dergleichen Gehöltz pflantzen und säen soll/damit
man von Zeiten zu Zeiten/ Bau-Brau-Back-Nutz-und
Brenn-Holtz/welchesgewißlichen für einen kostbaren
Schatz des Landes zu achten/ m Vorrath haben möge.
vi6. LNellrer Forstmnd Iagd^Rechrp-4 Se 10.
Fürs?!, würrenberg. ^orst^Ordn. p. 2. rir. gemeine
ärcicul zu pflanyung und Aufbringung der Wäl¬
der. Fürstl. Sächfweinmartjchi-und Gorhaifthe
Forst-<!>rdn. arr. z. c.4. §. 1. L? -Hohenloische Forsts
Ordn.rir. 24.^66. Seckendorf.p.z.F.T.Stc.z.n.
6. rcß.6. Lt V^ekner.ob5pr.voc. -Holysparer^unst.
Jmmassen dann auch bey Niederschlag und Abhauung
desAcker-undBusch-Holtzes vor allen Dingen dahin zu
ehen/ daß auf jedem Acker eine gewisse Anzahl Hegreiser
iehen bleiben/ worvon der Grund und Boden sich wieder
lesaamen könne, vierkerr.in Lonrin- Ikell pr. Lelolcl.

voc. VOald. vers. )u8 hlvsricum, das Wald-Rechr.
zc. Fmstl. Weinmaristheund Gorhaische
VOald-Ordn. src.4.n. Fürstl. Brar»nschu?. L.üne-
bürg. Forst^Grdn. c. 2.<>shenlois<HeForst-Ordn»
rir.z 2. Und sind absonderlich die Eichen wegen der Mast
und des Bau-Holtzes zu schonen/ Fürstl. VOürrenberg.
Forst-Ordn. p- 2. rir. von Eichenholy. Gräsi. -Ho-
henloische UVild-Bann^srst-Ordn.äe anno 1 597.
r>>. i8.öc. 2z. Hingegen die Unterthanen nachdrücklich
dahin anzuhalten/ daß sie nicht allein/ so fern es etlicherEn-
den solche Sümpff/oder andere Felder/Gürter und Egar-
ten hatte/ die nach Gelegenheit selbigen Orts zu Aeckern
oder Wiesen zu pflantzen und zu erhalten nicht rathsam/
hingegen aber zum Holtzwachs dienlich waren/ daß sie sol¬
che soviel möglich darzu zurichten/ Chur-Bayr. L.ands-
Ordn. ric. 17. §.uk. Begleichen auch alle abgetriebene
Schlag-und Holtz-Berge / auch andere dürre Heyden/
und blosse unartige Hügel und Gründe/ durch Besa¬
mung zur Holtzzüglung zu bereiten. Chur^ayr. Forst-
Ordn.p. r. 2rr. 11. sondern auch/ daß sie/ wann im
Nothfall und nach Gelegenheit em fruchtbarer Baum
gefallet worden/ an dessen statt drey/ vier oder mehr an¬
dere junge Baum setzen / und selbige/ biß sie erstarcken/
und zu vermöglichen Kräfften kommen/ warten. Chur-
V^r. L.ands-(!>rdn. ri r. 17. demnach auch in ange¬
regter Wald-Ordn.zc. Nicht weniger/ daß sie dort und
davielWeyden pflanken/ immassen selbige zurHoltzung/
Zäunen/ Dämmen/ Wegen/ Stegen / und vielen an¬
dern Dingen mehr zu gebrauchen/auch/absonderlichan
sumpfichten Orten/ bald bekleiden und aufwachsen/
klock. 6e Tl-zr. l.. 2. c. 2. n. 12. welches auch vornemlich
von andern tragbaren Obs-Baumen zu verstehen ist. vicl.
GachsiGothaiftheü.ands-Ordn.p. 2. c. z. ric. 25.
Allermassen dann in dem HertzogthumWürrenbergüb¬
lich/ daß ein jeder/ der zum Unterthanen ausiund ange¬
nommen worden/ einen fruchtbaren Baum auf die ^l-
manc! entweder selbst setzen/ oder setzen lassen muß. Gleich¬
wie wir bey dem ersten Cap. des vierden Äuchs weit¬
läufiger ausgeführet haben; Und dieses um so viel desto-
mehr/ als es ohne dem einemjeden rechtschaffenen treuen
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und redlichen Haus-Vatter gebühren will/ daß er an der
abgegangenen Baume Stell hinwiederumandere lud-
lticuire/1. s.Z.ü.K'. 6c uiutr. §. zg. Inlt. cte ji.l). Lc l^ov»
64- csp, I. Wann er gleich nicht Hoffnung hat/ daß er
es erleben wird/ biß sie Frucht tragen; Dann wann un¬
sere Vorfahren eben so gedacht hätten/würden i'etzo wol
entweder gar keine/ oder doch sehr wenig Obs-und ande¬
re tragbare Baum zu sehen seyn: dannenhero Raysir
^aximilianuz ll. sehr loblich gethan/ daß er einem Ban¬
ren/ von welchem er auf Befragen / warum er einen
Darrelbaum pflanye/dieseAntwort erhalten/daß er
solches GOrr zu Ehren/ und dem Nächsten zum
Besten rhare: hundert Gulden verehret hat. Oöpler.
»n jeinem rreUenRechnungs-Seambren/ csp. 6. n.
2s 1.

Obwohlen aber erst cleciucirter Massen so wohl mit
demBau-als Brenn-Holtz/ ohne Unterschied der Wal¬
der/ gesparsam umzugehen: So ist doch dabey dieses zu
wissen/ daß es etliche Wälder gebe/ in welchen das Ab-
holtzen/zu gewissen Zeiten/noch eher als in andern erlaubet
wird/ und diese werden hauige Wälder oder L.aub-
Hölyer genennet/ welche man durch den Bau und die
Hand-Arbeit zum Holtz-Gewächs pflantzer/ und auch deß¬
wegen zu gewissen Zeiren abzuhauen/ Hernachmahlsaber
schlagsweis/ biß sie fährig und erwachsen sind / hinwie¬
derum zu bauen pfleget. Ein fähriger XVald aber ist ein
junger -Ha»»/ der zwar abgehauen worden/aber allbereit
dergestalten wiederum erwachsen ist/ daß das Vieh an
denen Baumlein die oberste Sprossen nicht mehr er rei¬
chen oder absretzen/ und darinn man ohne Schaden mit
dein Vieh fahren kan. Da hingegen ein gebannter -Hm»
ein abgeräumter Wald ist/der noch nicht erwachsen/und
in welchen man noch nicht ohne Schaden mit dem Vieh
fahren kan. Weßwegen gemeiniglich solche junge Häu
vergraben / oder mit Zäunen vor dem Vieh verwahret
werdet?: Und wann schon jemand den Weydgang darin¬
nen hergebracht/so darff er doch denselben nicht gebrau¬
chen/ biß der Wald wieder erwachse und fahrig worden/
da er dann zurWayd eröffnet/ dieses aber zu unpar-
theyischer und der Sach verstandiger Leuth Erkanntnus
gestellet wird. X4in6an. I.2.6e mzn6zr. cap. 40. Ll Oec-
rinZ. rie ^ur.limir. lib. i.c. io.n. z i.Lc l'eqq.

Welche Wälder aber von sich selbsien aufgehen/und
ohneZuthun anderer Mittel von Alters her von sich felb-
sten aufgewachsensind/ die pfleget man-Hohe-oder
BanmVOald zu nennen/ v. 1. 11 . ff. usulk-. als die mit
groben Bau-Holtz ständig/wohl folglich in alleWeeg auf
einen Nothfall zu verschonen sind/ und ohne Obrigkeit¬
liche Bewilligung nicht behauet werden können. Und
welche sich in einem solchen Wald mit Brenn-Holtz zu.
versehen Gerechtigkeit haben/ denen wird ebenfalls nicht
gestattet/ daß sie die gute gesunde Bau-Stamme angreif-
fen dörffenz/ondern sie haben nur allein die abgegangene
Storren/ dürre Aest/ Rampen/ und das gefallene Holtz
zu gebrauchen. I. 7. §. ii tun6um.i2. ff. lolur. lasrnm.

^äcl.Oecringer.csp. 10. n. zy.Azo.

Ggggg Das



786 Des klugen und Nechts-verständtgenHauß-Vatters

Das ll. Aapitel.

Von dem UnterMd des Holtzes.
«
tz

Jnnhalt.
§. i. Ursachen/warum hiervon gehandelt werbe. F.». Die Ab¬

theilung veSHoltzes. K. z. Weitläufftige Zlbyandlung ver«
schoben. §.i.

O nothwendig nun das Holtz ist / wie wir
nur erst gewiesen haben/ so nothwendig ist
auch die Wissenschafftvon dem Unter¬
schied desselbigen; dieweil wer ohne diese
einen klugen Hauß-Vatterabgeben woll¬
te / der würde sieh entweder gröblich zu

Zeiten wider Recht und Billigkeit stoßen/ oder wann er
sich des Holtzes/ zu seinem Besten/ bedienen wollte/ dürffte
er sich bißweilen nicht anders aufführen/ als jene Westri-
cher/ die einen Korb-voll Hobel-Span für einen Salat
verzehret haben: Indem es ja eine ausgemachte Sache
ist/daß nicht jegliches Holtz zu allerley Gebrauch sich be¬
queme/ sondern nach seiner besondern Art und Eigenschafft
müsse ausgetheilet und nützlich angewendet werden.

§. 2. Was nun also den Unterschied des Holtzes an¬
betrifft/ so könnte man zwar mit Herzn Loecler in seiner
Haus-undFeld-Schuldie Frucht-oder Unfruchtbarkeit
der Baume zum Grund der Eintheilung legen; dann so
scheinet er es anzugeben l.c.in clzlle X V! von dem Ge-
höltz:c.paß 194. wann er schreibet: Von den wilden
Bäumen/ so Frucht tragen/ sind die fürnehmsten:
die>Lichen/Buchcn/Castanien:nach diesen sind die
wtlde Aepffcbund Birn-Airschen-und2lrles«-sso
man auchSorben ncnner) Zaume: lrem^>aselnüki-
Gebuschc/VOachholdcr^undBrombeer.Grratlcy/
und Holunder. Die Baume aber/so nlchr sonderte
che -»ruchre/sondern nur Saamen tragen/ sind die
TannemBaume/ Forchen Fichten - AeschemBir-
kewlLrlewSpindel^Baume/Ulmen lmd XVeyden/

)Bäumeund dergleichen.

wie auch Buchs und dergleichen. Allein weil dies«
Eintheilung nicht zulänglich ist/ den grösten und einträc;
lichstenNutzen der Baume darzu legen/ so bleiben wir
lieber bey der gemeinen Gewohnheit / nach welcher der
gantze Forst oder Waldung in^amund BrenmHol?
eingetheilet wird. Jenes hat wiederum seine besondere
Art und Gattung/als da sind

Eichlen 1
Tannen
Röhren
Lorchen
Erlen
Buchen
Hagenbuchen j
Ahorn
Bircken
Weyden
Linden I
Fiechten )

§. z. Doch weil wir hiervon schon etwas in demll.
Buch im z.Cav.h.z. beygebracht haben/und ohne dem/
in nachfolgenden Capituln dieses Buchs / absondert
und mit mehrern/ so wol von Bau-als Brenn-Holß sei
und muß geredet werden/ so wollen wir hier nicht nm
laufftig seyn.

NeW-Anmerckungen.
^6 C2p .Il.

? On dem Unterschied des Holyes/ und was
^darbey aus den Rechren zu mercken? ist bey

dem' p. ;.§. 2. des anderen Buchs gehandeil
worden/ wohin wir demnach billich den günstigen Leser
verweisen.

Das III. Capitel.

Wie ein Wald anzurWen.
Jnnhalt.

K. 1. Mangel der Holtzung. K. Wie er zu ersetzen. K. z. Wie

D»ckcn Saamen aukzusäen. §. 4. Äon Pflantzung der Ei¬
chen/ Herr Ldhneisens Rath/nebst einem ander« Vorschlag.
5.5. 6. Werden beyde durch die Erfahrung verbessert und

bekrcifftiget. §.7. Sannen zu säen nach der gemeinen Wei.
se. §. S. Hr. D» Meurers Rath. §. 9. Von Föhren und
Fiechten. §. 10. Von Zküenfdhren. K. > i. Wird von dcn
übrigen miteinander alles auf einmahl berühret.

§. 1. -
zwar für einen Hauß-Vatter sehr

M ^ vortheilhafftig / wann seine Meyerey / und
die darzu gehörige Haiden und Platze oh-
ne dem schon mit Holtz angeflogen/ und
versehen waren : weil aber sich aus ein und
andern Boden eine geraume Zeit schon

ein bestandiger und gewisser Mangel ereignet/ dw von
der Straff - würdigen Unachtsamkeit der Jnnwohner
unrerkalren und geheget wird/ so düncket mich vonnöthen
zu swn/ vor allen hie Mittel an die Hand zu weisen/wie
diese Fehler zu verbessern seyn/und die wilde/bey Ms be¬

kannte/Baume gepflantzet und mit Nutzen fortgebt
werden können.

F. 2. Wo nun also wüste und öde Felder und He¬
tzer von neuen wieder mit Holtz sollen versehen und belege!
werden/so ist zu wissen/ daß solches durch den Saamen.
und durch Versetzung der jungen Baume/geschehensollt.
Nun ist zwar nicht zu laugnen/ daß sich hin und wieder n
nige Baume selbsten ohne einige darauf gewandteMÄe
besaamen und fortbringen/ wann nemlich der ausM»
ne zeitigeSaame in der Erden stecken oder liegendleibci/
und nach und nach zu jungen Bäumen wird. 'Min weil
dieses in grossen Unordnungen geschiehet/ und ans W
Weise ein durchsichtiger und gar zu dünner WaldiM
leicht wird wiederum in den alten Stand gesetzet werde»
so halt man für besser durcbSaen/und daii durch VerW
das Werck anzugreiffen: dann das sind die zween ordent¬
liche Vortheil/deren man sich/wegen der unterschiedenen
Art der Baume/ bedienen muß/ doch damit diese
meinen Reguln/ durch die Zueignung etlicher absonderli¬
chen Gattung der Bäume/ (dann von allen hie zu rede"
ist meines Vorhabens nicht) desto deutlicher werden

moM

mögte/so wollen
kannten Bäumen e
wo eine besondere A
zurücke» nicht unter
Voraus/daß man 1
richten gesonnen ist/!
aussäet/wo sie solle,
werden; sondern n
Acker hierzu/in we
gebracht/ und danli
Forst/nach Beliebe
werden.

§.z. Unter de
bekannten Baume

aber/wo man die ^
Stücke Achtung g
mens. N.Auf das ^
Ausdie Zeit/da es g.

Was dessen (Z
selbiger an den lana
dessen Zweigen/ so j
funden werden. E
Zeit seiner Zeitigun^
Saamen/ehe noch
henlassen-etlichena
bey/ viel aber erst ui
gewisses Merckinahl
der Saame zeitig o
wann sich die vorge
nen/ aufzuthun/ od!
zu zeitigen; wo nich
haben. Wer nun
nachdem die aufbrec
gestraiffet worden/ s
den reiben und walc
die starcke Bewegur
Wann man nun sol>
«rley Weise verricht
ne Art/ mit der Ha!
den: oder man hau»
chen viel solche ausgej
Bäumen/ und steck!
in die darzu bestimn
schlossene Saame h,
Blasen der Winde lj
Doch ist zu mercker
chen müsse/ der mel
auf dem sich noch L
wird der Saamen b
beste Gedung zu F<
ches auch daraus zN
auch zwischen alten
Stein-Wenden iht
nenden Annehmlich!
öffters gesehen wer
Mertz.

§.4. DieEvcl
drinaen/hatHerrLö!
gegeben: Eichel u
odersaenn?lll/soU>
sondern im gerbst
len/und unter den,
den: und rviewo!
Eicheln und Bu
aufgelesen/zuvor
oder emstösser/ al
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mögte/so wollen wir von den fürnehmsten bey uns be¬
kannten Bäumen einen nach den andern besehen / und/
wo eine besondere Anmerckung vonnöthen/ selbige micem-
zurücken nicht unterlassen. Nur bemercken wir hie zum
Voraus/ daß man insgemein/ wo man nun Holtzer anzu¬
richten gesonnen ist/ nicht alsobald die Baume an den Ort
aussäet/wo siesollen fortkommen und beständig erhalten
werden; sondern man wehlet ein Feld oder gedüngten
Acker hierzu/in welchem sie anfanglich besser können auf¬
gebracht/ und dann hernach in den darzu ersehenen öden
Forst/ nach Belieben/verstecket/ gepflantzet und angesetzet
werden.

§.z. Unter denen gememen und m unsern Holtzern
bekannten Bäumen ist der Birckenbaum/den man durch
dasAussäen desSaamens fortbringen kan. Man muß
aber/ wo man die Sache so angreiffen will/ auf dreyerley
Stücke Achtung geben: I. Auf die Zeitigkeit des Saa-
mens. ll.AufdasFeld/darein erfoll gesaet werden. lll.
Ausdie Zeit/da es geschehen soll.

Was dessen Saamen belangt/ so ist zu wissen/daß
selbiger an den langen Zäpsslein verschlossen seye/ die an
dessen Zweigen/ so wohl als an den Hasel-Stauden/ge¬
funden werden. Es hat aber dieser Saam keine gewisse
Zeit seiner Zeitigung/ dann etliche Zweige tragen zeitig
Saamen/ehe noch die Schnitter sich auf dem Feld se¬
hen lassen: etliche nach dem diegantze Erndte schon für-
bey/viel aber erst umBartholomäi: doch wann man ein
gewisses Merckmahl haben/ und versichert seyn will / ob
der Saame zeitig oder nicht/ so kan man mercken/ daß
wann sich die vorgenannte Zäpsslein beginnen zu eröff¬
nen/ aufzuthun/ oder aufzuspringen/ so sangeeranstarck
zu zeitigen; wo nicht/ so muß man noch etwas Gedult
haben. Wer nun den Saamen haben will / der muß/
nachdem die aufbrechende Zäpsslein von den Zweigen ab-
gestraisset worden/ selbige so lang zwischen beyden Hän¬
den reiben und walgern/ biß der Saame für sich/ durch
die starcke Bewegung heraus fäller und getrieben wird.
Wann man nun solchen aussäen will/ so kan es auf zwei¬
erlei) Weise verrichtet werden / entweder auf die gemei¬
ne Art/ mit der Hand/ wie andere Saamen gesaet wer¬
den: oder man hauet oder schneidet die Zweige/ an wel¬
chen viel solche aufgesprungene Zäpsslein hangen/ von den
Bäumen/ und stecket selbige etwann eines Fingers tiess
in die darzu bestimmte Felder/ so wird der bißher einge¬
schlossene Saame hernach von dem vielen Wehen und
Blasen der Winde hin und her in den Acker ausgestreuet.
Doch ist zu mercken/ daß man einen Acker hierzu aussu¬
chen müsse/ der mehr Sand als fette Erden habe/ und
auf dem sich noch Gras hin und wieder findet; dann so
wird der Saamen besser fortkommen/ als wann er in das
beste Gedung zu Feld gestecket/ oder gesäet würde; wel¬
ches auch daraus zu ersehen/ weil die Bircken-Bäume
auch zwischen alten verfallnen Gemäuren und harten
Stein-Wenden ihre Aeste und Zweige mit einer grü¬
nenden Annehmlichkeit Herfür streckende hin und wieder
vffters gesehen werden. Die Zeit zu säen ist der liebe
Mertz.

§.4. Die Eychen durch das säen der Eycheln aufzrl-
bringen/hatHerr Löhneisen diesen gutenRath an dieHand
gegeben: Eychel und Buche-Aern/dieman seyen/
oder saen will/sollen nicht vonBaumen gebrochen/
sondern im Herbst/wann sie von »hm selbst abfal¬
len/und unter denSaumen liegen/ aufgelesen wer¬
den: und wiewohl man an etlichen Orten solche
Evcheln und Buche-Aern/ wann sie im Herbst
aufgelesen/zuvor und ehe es gefrierer/wiederseyet
oder emstosstr/ also/ daß jaeme von der andern 2.

Schuh weit eines Fingers riefflndie Erden/ ob
gleich der Grund ungeackerr ist/ geseyer oder ge-
stosien werden; So ist es doch an andern Orrhen
gebräuchlich/ daß der Play über Sommerzwey
oder dreymahl umgeackert/ und der Rasen des
Orts ausgetilget/ folgende im Herbst/ so man die
Eycheln und Äuche Aern/wie oben stehet/ aufge-
lesen har/ dieselbe m einen trockenen Heller über
XVlnrer einschüttet/ und alle Wochen zwey-oder
dreymahl durch einander rührer/fürders solcheEi,
cheln oder Luche-Rern lmFrühlmg ohngefehr rm
MeryenoderAprllis/nachdemesdesselbenIahrs
früh Sommer wird/ »m Heller m einen feuchten
Sand oder Erden leger/ dergestalt/ daß jede
Schichr-Eychel/oder Äuch-Aern mit dem feuchs
renSand überdecket und beschüttet werden/und so
lang im Sand liegen/ biß sie anfangen zu käumen/
alsdann m den/im vergangenen Sommer/zuvor
geackerten Play mir solchen kaumenden Eycheln
oder Buche-Aern/zweenSchuh weit von einan-
der geworffen/ und gleich noch destelbenTagesal¬
so unrergeackerrwerden. XVelcher nun/ unter die¬
sen zweyen jeyr gemeldeten am besten und bequem»
sten scheinen will/dem wird jeder wtssin nachzu¬
kommen/und sich dessen zu gebrauchen. So weit
Herr Löhnessen.

§.s. Hat also ein Liebhaber nun zweyerley Vorthel
in dieser Sache vor sich; damit er aber durch eine übelgera¬
thene Probe nicht möge aenöthiget werden/ sich über mich
zu beschweren/so will ich ihm/was ein hoherPatron hiervon
vor Nachricht gegeben / commum'ciren / durch welche
Herrn Löhneisens letzterer Vorschlag mercklich erläutert
wird/sich mercklich dahero/vor andern/recommencl ixet.

§. 6. Ich habe allezeit in Gewonheit gehabt/ nicht/
wie sonst einige rathen/ die im Zunehmen desMondes von
der Eyche frische abgebrochne Eycheln zu gebrauchen/ son¬
dern ich habe mich derselben Eycheln bedienet/ so im
Herbst von sich selbst abgefallen/ und unter dem Baum
liegend gefunden worden; dieweil jene mehrentheils noch
nicht zu rechter Zeitigung gekommen/und also viel ehe in
der Erden verderben oder übel ausschlagen/alsdiese/von
denen man gewiß das Widerspiel weiß; doch hiermit hielt
ich die Sache noch nicht für gar richtig/ sondern wolte
ich dem gantzen Wesen sein Recht thun/so befahl ich die
im Herbst aufgelesene Eycheln den Winter über in einem
trockenen Keller zu behalten/ und musten wöchentlich
zwey oder dreymahl wohl unter einander gerühret wer«
den. Hernach wann dieses etliche 20. Wochen geschehen
war/ so ließ ich sie/ bey Anfang des Sommers/aus dem
trockenenOrt desKellers/in ein feuchteres bringen/und zu¬
gleich mit vorher wohl angefeuchteten Sand beschütten
und bedecken/ welcher dann so lang von mir darüber gelas¬
sen wurde/ biß ich merckte/ daß die Eycheln zu treiben und
zu käumen angefangen. Unterdessen hatte ich den vergan¬
genen Sommer das hierzu bestimmte Feld oder Ort/ wie
es bey Korn-Feldern gebräuchlich/ zwey bißweilen drey¬
mahl umreissen/ und umackern lassen; dann ausser diesen
pflegte ich nichts an dem Feld zu arbeiten/sondern wo sel¬
biges so war zubereitet worden/ so liesse ich/ durch meine
Leute die keumenden Eycheln/ wann ich das Maß gewiß
haben wolte/ durch und durch bestecken; Zu Zeiten aber
gab ich Befehl das Feld zu besäen. Hiermit aber hielt ichs
also: Ich machte Anstalt/ wie bey andern Getraid/ eine
tiesse Furche mit dem Pflug der geraden Länge nach/
durck den Acker zu ziehen; hinter dem Pflug aber muste
der Säemann mit einem Sack Eicheln oder Buche-Kern
gehen/ und eine nach der andern in die gemachte Bette
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fallen lassen/ doch band ich selbigen allezeit fleissig ein/gute
Achtung zu geben/ daß ja die Eicheln nicht zu weit vonein¬
ander fielen: weilen ich erlichmahl gemercket/ daß sol¬
ches die junge Bäumen am hurtigen Wachsthum hin¬
dere/ und ihnen so wohl die gebührende Feuchtigkeit/als
den nützlichen Scharten entziehe. Auf diese Art ließ ich
alle Bette mit Eycheln oder Buch-Kern besäen. Letzlich
verordnete ich/ die Bette/in welcher die Eycheln:c. lagen/
wieder gleich und eben zu machen/ und wie man es in
Korn -Feldern zu halten pfleget/ sorgfaltig zu eggen. Ab¬
sonderlich aber wäre icl) alsobald dahin bedacht/ daß das
besaete Feld wohl umzäunet oder mit hohen Londern ver¬
sehenwürde: weil sonsten das Rind-Pserdt/ und Kühe-
Vieh/ wo sie auf dieWeyde getrieben werden/ nebst denen
Geisen und Schweinen alle angewandte Mühe entweder
zu tieff in die Erden tretten/ oder aus derselbigen heraus
wülen und verderben. Um die Zeit war ich niemahls
groß bekümmert: dann wann die Saamen-Eycheln und
Buch-Kerne zu käumen anfiengen/ so hielte ich es für die
rechte Zeit auszusäen. Zwar weiß ich wohl/ daß auch
einige ohngefehr mitten im Ocrobri/ bey zunehmenden
Mond/ die frisch-abgebrochene Eycheln/ in die vorher ge¬
düngte und gepflügte Aecker/ so dick als das Korn zu
säen sich gefallen lassen ; allein ob es schon bey Buch-
Kernen angehet/ als welche bey der durchdringenden Käl¬
te leichtlich dauren können/so fände sich doch/ daß solches
bey den Eycheln nicht leichtlich recht gerathen wolte. Da-
hero bleibe ich dabey/ man säe solchen im Mertzen auf
angegebene Weise/ so kan man zwischen Ostern und
Pfingsten seine Augen an den aufgehenden und wachsen¬
den Bäumen artlich ergötzen.

§.7. Die Tannen haben ihren Saamen in den
schuppichten Zapffen/ die oben an dem Baum wachsen
und hernach herab fallen. Wer nun selbigen haben will/
der muß die abgefallene Zapffen auf der Erden zusammen
lesen/ und in der Mitte zerrheilen/ so wird er alsobald innen
in dem Zapffen einen kleinen dürren Saamen sehen/ den
man nutzlich aussäen kan. Andere richten in den Betten
oder Feldern/ die sie mit ansäen wollen/ lange Prügel
oder Stecken auf/ und hängen an selbige die Zapffen/so
daß einer oben und der andere besser unten zu hängen
kommet: hiemit vermeinen sie so viel zu wegen zu brin¬
gen/ daß indem öffters von den starck-wehenden Winden
die ausgehängte Zapffen wieder und aneinander geschla¬
gen werden/ der Saamen desto leichter/ so zureden/ her¬
aus getroschen/ geschlagen und ausgestreuet werde. Die
Zeit/da dieses geschehen soll/ fallet im Herbst aufdenOcto-
ber. Dann weil sie in diesem Monat reiff und zeitig/
und von den meisten abgenommen und abgebrochen wer¬
de/ so ist am besten/ daß man sie gleich darauf säe; zumahl
da man sich wegen der Kalte nicht viel zu befahren hat:
weil dieser Saamen/ wegen seines hartzigten Oels/selbi¬
ge nicht gar groß acht noch fürchtet. Nun dieses ist noch
zu mercken/ daß das Säen/ nach der gemeinen Regul der
Bauers-Leut/im Zunehmen desMondes geschehen müsse/
und daß das Feld aus gleiche Art hierzu soll zugerichtet
werden/ wie allererst bey dem Säen der Eycheln erinnert
worden.

§.8. Herr v NoeMeurer gibt die Sache anders
an: Dann er will nachfolgende Stück in Obacht genom¬
men haben/wo man den Tann-Saamen recht gedencket
zu bereiten und wieder anzusäen.

>. Daß man vom November an biß in Mertzen die
Zapffen abblate.

li. Daß man solche hernach in einer warmen wohl-
geheitzten Stuben in derHöhe aufeinem besonders darzu
gerichteten Gerüst ausschütte / und allgemachs abdörre/

biß sie sich öffnen und dieser bißher verschlossene Saamen
herausfallet.

lli. Soll man diesen dürren herausgefallnenSa^
men an einem mäsfig-trockenenOrt/ so nicht zu warm/ -
auf die Art/ wie Saam-Gerraidverwahret wird/biß zur
Saat-Zeit verwahren.

IV. Müsse man im Monat Aprili/ so bald derMond ins Abnehmen kommt/feuchte Sagespahne oder
Erden aus den frisch aufgeworffenen Haussen der Maul-
würffe nehmen/ dabey aber zusehen/daß sie nicht zu naß
oder zu dürr/ sondern/daß sie fein feucht und gejchlacht
seyen. Von dieser Erd oder Spänen nun müsse man z.
oder 4 -Metzen unter einen Metzen Saamen thun und wol
miteinander vermischen.

V. Dieser aufsolcbeWeise vermischte Saamen wird
alsdann in ein Gewölv oder trockenen Keller/ oder aus
Mangel dessen/in einen Ort/ der eben so als jetzt gemeldte
remperiret ist/ in Zubern etliche Tage gestellet/so lang/
biß man mercket/daß der Saame ausbrechen und käumen
wolle.

VI. Wo man dieses mercke/ so solte man den Platz/
den man mir besäen wolre/umhauen oder umackern/und
den mit Spänen oder Erden vermischten Saamen darem
säen/ und mit einer eisernen Egge mit Fleiß so zueggen/
damit der Saame/ so viel als es nur immer seyn kan/niil
der Erde bedecket werde. Im übrigen weiß ich nichi/
warum Herr öoeler in seiner Haus-und Feld-Schul/p.
197. p. i.Llsts. X VI. das Säen desTannen-Saamens
verbietet/da schreibet er: Der TannenSaamen geh«
nicht an/darum soll er mehr gesäer werden: denn
ist alle Mühe umsonst/ da doch die Erfahrung das
ÄZiderspiel öffrers an die Hand gegeben.

§. 9. Was die gerad aufwachsende Föhren und
weisse Tannen oder Flechten antrifft/ so muß man aus
gleiche Weise mit ihnen umgehen : weil so wohl d>e
Bäume selbsten/ als der Saame/ mit den Tann«
eine grosse Verwandtschaffthaben/und dahero gleiches
^raÄsmcnr verlangen. Doch wer die Fichten auf em
besondere Art behandeln wolte/der müste/weil der Saa¬
men ohngefehr 14. Tage vor Weyhnachten / biß in die
erste Fasten-Wochen/ zeitig wird/ so lang auch mit seinem
abblaten und einsamblen verziehen. Hernach aber/ wann
die Zeit kommt/ kan er den gesammleten Saamen in ein«
warmen Stuben / auf einem Gerüst oder aufgehängt«
Brettern/ oder auch einer Weydenhürte/ so lang liege»
lassen/ biß er so dürre worden/daß er meistens oder gaih
und gar ausgefallen. Weil es aber die Zeit nicht leiden
wird/solchen alsdann gleich auszusäen/ so muß man ik
fleissig verwahren: aufdaß nicht dieMäuse/ die ihm flch
sig nachgehen/einen lustigenMontagdamit halten können.
Das Feld/ da dieser Saamen hinein soll/ wird meistens
nicht gar tieff geackert: der ausgestreuteSaamen aber
mit keiner Egge/sondern mit einem Büschel Dorn unter¬
zogen und eingeegget. Die beste Zeit / da dieses Sae»
soll fürgenommen werden / ist die so genannte Marter-
Woche in dem Frühling. Wem nun also diese Artdie
Fiechten aufzubringen gefallen würde/ der kan nach seinen
eigenen Willkühr thun. Unterdessen können sie auch/
wie wir schon erinnert/ auf eben den Fuß/ als wie dieT'N
nen und gerade Fiechten/ handthieret werden.

§. 10. Die Kün - Fohren oder Hirter-Bäum
können nach dem Rath/ welchen Herr Loler. in seiner
Oeconomiskursli Lc Oomekics eclir. 1688 w
toi. von der Holtzung. p. 195 csp.x il. an die Hand gib!/
gesaet werden. Es ist aber selbiger dieses Jnnhalts: Um
LNirfasien sollen dieAüwAepfel abgebrochen und
nachmals aufHorden gcschürrer und an die Oeftn/
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die ziemlich warm sind/geseycc/ llnd also rrilckcn
gemacht werden wann solches geschehen/soll man
dre Acpffel rühreii und nttt einem Knüttel/ biß sich
der Saame selbst heraus giber/ schlagen. Etliche
legen die Aün-Aepffel aushacken oderTuch in den
Lack-Ofen; aber man muß es mchrzu sehr dorren
lassen/daß chnen dieRrassr mchr zu sehr entgehe.
ZVannmanssaenwill/miißtnan zuvor den Saa¬
men m der Hand reiben/daß ihm die Federlein ab¬
gehen/ die er am Rande umher hat. Ist der Saa¬
men mchr recht zugerichtet? sö gehet er nicht leicht¬
lich auf. Der Back-Ofen muß laukchr seyn/ daß
man nur eine Hand darinnen leiden kan: damit die
RuwAepffel auskaumen/ und auf die backen fal¬
len tonnen. Etliche legen die Aün-Aepffel aufden
Söller/biß sie aufkaumen/ und der Saamen her¬
aus fäller/welches auch ich für besser halte.

DerAckersöll zurSaar mir emempflug/docb
nicht zu tieffaufgertsien/ und die Furchen ziemlich
weit voneinander gemachc werden. A sdann muß
der Saame mit etwas mehrerm Sande/ dann des¬
selben Saamens ist/vermenger/und also in Acker
aiifdas dünneste gebracht und gesaecwerden. Da
aufsölchem Acker keinHetden-Araur gewese/ mag
der Saamen unrergeegger; wäre aber bereits He»-
denkraur darauf gestanden/ mir einem ziemlichen
Busche/durch ein oder mehrpferde untergebracht
werden: Ob gleich dieses unterbringen garnicht
geschehe/ soll es ohne das gleichwohl wachsen.In
zwey oder drey Iahren wird sö groß Holy wach¬
sen/daß sich ein Haase darunter verbergen kan .Und
setzet er letztlich darzu/daß in dem Lande zu Mecklenburg
viel Künhöltz also seye gezeuget worden/ und habe hiervon
die Durchleuchtigste Fürstin und Frau/ Frau Sophia/
GebohrneKönigliche Princessin von Dännemarck/die zu
Güstraw begraben liegt/ den Anfang gemacht.

§. ii. Bißher nun haben wiralso/die fürnehmsten
Bäume imWald anfänglich zu saen/gewiesen:Weil dieses
Capitel aber gar zu weirlaufftig werden solte/wann ich von
einer jeden Art absonderlich reden müste/ so wird es der ge¬
neigte Leser nicht übel deuten/ daß ich nun alles übrige/
was von Erlen-Rüst-Bäumen/ Aespen/ Salund Roth-
Weiden/weiß Buchen/?c. noch zu sagen ist/ kurtz zusain-
men fasse: zumahl sie/ wegen ihres leichten Saamens/ der
in kleinen und geringen Körnern bestehet/ gar wohl auf ei¬
nerley Llrt undMamer können gesaer und geleget werden/
wo inan nur nachfolgendeSrücke fleisstg in Obacht zu neh¬
men belieben will.

!. Muß der zeitige Saamen von jedem dieser vor¬
benannten Baume vorher mit Sand und guter Erden
wohl vermischet werden/i'a man könnte auch ein gewissers
Maß zu haben/ zu i. Metzen Saamen/ z. Metzen hän¬
digte Erden nehmen/damit nicht/wo der Saame zu dick

solte ausgesäet werden/ die aufgehende Bäumlem ein.uv
der selosten verderben/ und amWachsthum hindern.

Ii. Muß der Acker und das Feld vorher wohl geeg¬
get/ und alle harte Schrotte» zerflossen/ zerschlagen uns
zerrissen werden/ oder deurlicher zu sagen: mm? muß nul
dem Feld verfahren/wie man mit andern Feldern/ die mit
Getraidig angesäet werden/umzugehengewohnet ist.

III. Rathe ich nicht/ daß man den Saamen zugleich
mit Habern/ Rocken und Korn ansäen solle/ weil er nicht
darfunteraeeggetwerden/wie dasGelraid. Daher/wam»
man dem Wesen will sein Recht thun/ so säe man/nach,
dem das Getraid schon eingeegget worden/ in die breite
Bette diese kleinen Saamen von benandten Bäumen/
und lasse einen Knecht nachgehen/ der mir der Hand/ odee
mit einem runden Holtz/ und wo man sich anderer aus¬
ländischer Vortheil bedienen will/ mir einer Waltze da6
besäete Bett überfahre/und also den ausgestreuten Saa¬
men in die Erdentrucke.

l V. Was die Zeit des Saens betrifft/ kanmaiA
sich mit solcher nach der Saat-Zeit des übrigen Getrau»
digs richten/ unter welches man den Saamen säen will.
Sonsten wo man ihm allnn einen Acker vergönnen wolle/
so würde der Herbst vor allen hiezu bequem kommen.

V. Wann nun dieErndre-Zeitherein bricht/ daff
das mit dem Saamen vorher im Säen vermischte Ge¬
traid soll abgeschnitten werden/so muß der Hauß-Vattee
sich nicht viel um das lange Stroh bekümmern/ das son¬
sten von den abgeschnittenen Getraid zu hoffen wäre;
dann soll das junge Holtz hurtiges Wachsthumhaben/
so muß man vor allen dahin bedacht seyn/daß der Saa?
men in demGetraid bey anhaltender Sommer-Hitze/nicht
ohne genügsamen Schatten lind feuchtsamen Feuchtig¬
keit seye/ dieses aber wird nicht besser können geschehen/ als
wann man von den Schnittern das Getraid so hoch läst
schneiden/ daß die Stoppeln davon ohngefehr eine halbe
Elen hoch stehen bleiben/so werden die junge Baume we¬
der von den Sicheln der Schnitter berührt und verder¬
bet/ nocb auch sonsten in ihrem nöthigen Aufnehmen ge¬
hindert werden.

ReW-Anmerckuligm.
^cl Lap. z. §. 2.

WOn denjenigenFeldern undGürern/deßglei?
! «chen auch von denen Egarrhen/abgerriebe?

. nen Schlagen und Holybergen/durrenHey?
den/blossen unartigen Hüglen und Gründen/die,
zum Ackerbat» nicht taugen/ hingegen aber zuim
Holywachs dienlich sind/ und wie des gemeinem
Nuyens wegen dieUnterrhanen dahin anzuhalten^
daß sie selbige durch Besaamiing zur Holy-Zug?
lung bereiten ? davon besiehe die ChurbayrisA.andÄ5

Ordn» cir. 16. § ulr. Irem.CH»»rbayer.^orj^
Ordn. p. i.»rr. XI.

Ggg gg z Das
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Das IV. Kapitel.

Wie ein Wald aufzubringen und zu haiden.
Jnnhalt.

L. l, BonVtrsetzung der jungenBäuml«in. §. Allgemeine
Reguln die darbey in Obacht zu nehmen. WaS sür ein Frt

zu erwehlen/ und wie selbigen zu helffen. WaS bey Venen
jSäumlein und bey deren Versetzung zu beobachten. §. z.

Werden durch sonderheitliche Exempel erkläret. §.4. Wie

Bircken zu versetzen. §.s. Was bey den Eichen in Ob»
acht zu nehmen. §. 5. Was bey Zanneu/Föhren/ Aechten/-e.
§.?.Was endlich beyVersetzuna derWasser-Bäume zu wissen

nöthig seyc. §. 8. Wie Vdgel und Wild herzulocken.
§. 1.

>Jr haben zwar bißher in dem vorigen Ca¬
pitel gelehret und gewiesen / wie durch
Säen ein junger Wald solle angerichtet
werden: weil aber nun die Aecker und
Felder/die auf solche vor angezogene Weise
mit den nach eigener Willkühr ausgesäeten

Bäumgen angeflogen sind/ nicht gerne lang in solchen
Stand gelassen werden; sondern man sich vielmehr bemu-
hen soll/die junge Bäumge von danen in den darzu erwehl-
ten Platz zu bringen/ wo sie hinfüro bleiben und erwachsen
sollen/so achte ich nun für nöthig/auch vonVersezung dieser
Baume etwas zu reden.Weil nun aber hiezu auch die Ne-
ben-Schößlein nebst denjenigen Bäumgell/ so von sich
selbsten aus dem abgefallnen Saamen gewachsen/ gezo¬
gen werden müssen/ so soll die gantze Sache erstlich in etli¬
che allgemeine Reguln gefasset/und hernach durch sonder¬
heitliche Anmerckungen/ zur Nothdurfft erläutert wer¬
den.

§. 2. Wer nun also junge Bäumgen zu versehe» ge¬
sonnen ist/ der gebe (I.) Achtung auf den C>rr/da selbi¬
ge sollen eingesetzet und beständig fortgebracht werden.
Dann die Beschaffenheit desBodens thut sehr viel zu dem
ersprießlichenWachsthum der eingesetzten Bäume/ so
daß/ wo selbige der Natur der Baume zu wider/ alle an¬
gewendete Müh und aufgegangene Unkosten würden zu
schänden werden. Doch der Sache ist leicht zu helffen/
wann jemand für sich selbsten alle Macht und freye Ge¬
walt hat den neuen Wald/nachBelieben/ anzulegen;
dann diesem kan nicht besser gerathen werden/als daß er
sich seiner Freyheit zu seinen Vortheil bediene/ und deß¬
wegen hierzu ein Stuck Land/ es seye nun platt und flach/
oder etwas bergicht sdann dieses hat soviel nicht zu be¬
deuten ) von gutem Grund/ und gegen Mitternacht ge¬
legen/erwehle und aussuche: So werden die Bäumlein
so wohl eher und besser fortkommen/ als auch stärcker
und schöner werden. Solte ihm aber keine Wahl gelas¬
sen seyn/ sondern er müste nothwendig bey diesem oder
jenem Stuck Landes bleiben/ so kan er nur mercken/daß
wo der Boden allzusandig ist/ da solle man tiefer pflan¬
zen : damit den Wurtzeln durch den/ in der Hitze/ scharff-
brennenden Sand/ die gebührende Feuchtigkeit nicht mö¬
ge emzoaen werden. Ist aber der Boden leimig/ so muß
man in die Grube/ die man deßwegen ausgegraben/ da¬
mit das Baumgen möge hinein gesetzet werden / so viel
als vonnötben / von schwartzer und fruchtbarer Erden
werffen. Sonsten aber/wann das Erdreich/worein man
die Bäumlein zu versetzen willens wäre/ geringer und ma¬
gerer ist/ als das / aus welchem selbige sind genommen
worden / so ist zu beobachten/ daß man/ wo eine.groffe
Grube gegraben worden/ in die man den Baum fetzen
will/ die ausgegebene ungeschlachte und unfruchtbare

Erden müsse beyfeits räumen/und an statt dieser eine an¬
dere und bessere Erden hinein werffen/und so viel als mög¬
lich / wohl und genau um die Wurtzel herum bringen;
Oder/ welches ich für eben so gut/wo nicht besser HM/
man lasse/ bey Ausziehung der Bäume/ die Erden/ in wel¬
cher sie erstlich aufgeschossen/ so viel als man nöthig meinen
wird/ nemlich auf jeder Seiten einer Faust dick/an den
Wurtzeln: dann weil die Baumgen ihrer eigenen Erden
besser gewohnet sind/ als einer fremden/ so werden sie auch
in selbiger/sie mögen hingesetzet werden/ wo sie wollen/um
so viel eher bekommen. Ich rede aber hier von einer gu¬
ten und fruchtbaren Erden: dann wo das nicht wäre/so
wär es auch ohne dem richtig/ daß man selbige mit einer
bessern ersetzen müste. Doch was braucht es viel Weii-
läufftigkeit/ da alles auf die Regul ankommt: Man sehe
fleissig zu/ ob die Erden und der Boden zu der Natur und
Eigenschafften der Baume sich vortheilhafftig schicken/.
oder aber/ ob deren Mangel durch Fleiß und Arbeit nH
abgeholffen werden.

(II.) lNan geb gure Achtung aufdie Barm
lein» Hier nun kan ein Haus-Vatter sich dieses als eine
gültige und nützliche Anmerckung recommenäiret seyn
lassen/ daß je hübscher und geschlachter die Rinden an den
Bäumen seyen/ desto gewisser wird von selbigen/ wo sie
verpflantzet werden/ etwas Gutes zu hoffen seyn. Ws
auch ein Baum aus der Erden ausgehoven worden/der
anders wohin soll gepflantzet werden/ so rathe ich guteAus-
sicht zu haben/ wie der Baum vorhero gestanden/ M
wie wirs auch im Baum-Gartengewiesen/ und welche
Seiten gegen Mitternacht gesehen : dieses nun zu
mercken/ kan man die dorthin sehende Rinden mit einem
Schnitt oder anderen Merckmahl bezeichnen/ und her«
nach jedem gesetzten Baum gleiche Stelle und gleiches
Aussehen gegen die 4. Theil der Welt wieder einräumen
und vergönnen. Sonsten ist zu mercken / daß man keim
Bäumlein versetzen soll / sie seyen dann groß genug ge¬
wachsen/ das ist/ die Stämme müssen eines kleines Arms/
oder auch einer picquen dick seyn/wo sie bald undM
gerathen sollen. Zwar erinnere ich mich wohl/ daß eini¬
ge schmalere und dünnere Bäumlein/ an ihre verbleibliche
Stelle/ mit guten Zuccelsversetzethaben/ absonderlich m
sie solche mit Weyden an starcken Stangen oder Pfählen
angebunden; allein ich weiß auch/ daß es öffters umge¬
schlagen/ und übel gerathen seye. Dahero wer des ge¬
wissen spielen will/ der folge meinem allererst gegebene»
Rath. Unterdessen muß er auch nicht vergessen/ das frisch-
eingesetzte und etwas hoch aufgeschossene Bäumlein s,
oder 6. Werckschuh hoch über der Erden zu stutzen und zu
beschneiden/ oder abzustümmeln: dann dardurch wirS
gleichsam dessen innerlicher Safft und die verborgene
Krafft mehr und mehr^ereitzet/ frische Aeste und Zweige
in einer rühmlichen Hohe auszutreiben. Allein weitcrs
rathe ich/ unter z. Jahren nit/ Hand an das Bäumlein
zu legen/ es müste dann seyn/daß unten an/oder neben dein
Stamm neue Zweige kamen/ die man zu jeder ZeitM
dulten soll; dann würde man jenes thun/und immer an den
Bäumlein mitBescbneiden künsteln/so würde es zwar ohi»
sehlbarlich hurtig und geschwind in die höhe wachsen/allem
der schwache Stamm der würde zu nichts bessers/ als zu
Prügeln / Zaunstecken / und dergleichen Kleinigkeiten tau¬
gen : weil er wegen entzogenen Saffts schwach und dünn
Verbleiben müste. Doch wer bloß darauf sehen will/ daß ^
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er schönes BauHoltz bekommen möge/ der würde end¬
lich lo übel nicht daran thun/dieweil es auf alle Weise in
die Hohe gezüglet werden soll/ welches dann nicht besser
als durch Essiges Beschneiden geschehen kan; Allein wer
sich seine Rechnung aus Brenn Holtz macht/der inuß ja
sorgen/daß selbiges in die Breite wachse/und also mag
er sich vor dem/was selbigem zu w»der/fleissig hüten. Und
aufdiese Art/und mit solchem Fleiß muß man die erstere
drey Jahr alles junge Holtz warten/ wann man selbiges
gerne bald will auskommen sehen. Doch ich hätte bald
vergessen/was noch zu erinnern ist/ nemlich daß derjenige/
der etwann besondere Freude daraus schöpssen würde/
wann er die jungen Baumlein bald/oder so zu reden/Zu¬
sehens wachsen siehet/ vor allen dahin bedacht seyn solle/
düp'sie nicht zu dick/sondern so zusammen gesetzet werden/
damit sie zu wachsen Platz und zwischen Raum genug ha¬
ben mögen/das ist/ man muß sie s. oder 6. Schuch weit
voneinander einseben: Im übrigen soll er jede Art und
Gattung der Baume besonders zusammen pflantzen/ und
kein MtjchmaM machen.

III. Im Ver>eycn selbsten nehme er in acht («) dieZeit. Daher mißrarhen einige alles Versetzen der Bau¬
me/so Vormittag geschieht/ und sagen/daß die zu dieser
Zeit geseitte Baume schwach/ und gebrechlich werden. Da
hingegen diejenige/ so Nachmittag gegen Abend/ wann
derMond im Abnehmen ist/ versetzet werden/ starck/ ge¬
sund und lang-wahrend aufschießensollen. Doch das
mag so seyn/ allein das weiß ich gewiß aus der Erfahr¬
ung, daß im zunehmenden Mond die wilde Baume nicht
mit Nutzen können weiter gesetzet werden. Dann ob es
zwar anfanglich änderst scheinet/ wann sie so hurtig anfan¬
gen aufzuschiessenund groß zu werden; so gehet doch ge¬
meiniglich dasEnd auf ein la-mi hinaus/ weil sie weder alt
noch dauer hasst/ sondern meinstens madicht und wurm-
stichicht sind. (jS) Er nehme fernere in acht d e Wur¬
zeln des Baums. Dann solle von selbigen ein und an¬
dere ausser der Haupt-Wurtzel verletzet oder im Tragen
verderbet worden seyn/ so muß man sie im neuen Bruch/
ncbst allenZaserleinund Fasen/ die an der gebrochenen
Wurtzel sind/abschneiden/ und hernach müßen dieüber-
bliebene in die gemachte Grube unrenher fein schicklich und
bequem geleget/ und mit guter Erde/ unter welche man
Kühmist und Habn stroh mengen oder streuen kan/ bede¬
cket werden. Endlich aber/soll man den Baum begiessen/
damit sich die Erden desto fester und genauer an die Wur-
tzeln hangen möchte. 5>) L.eyrltch vergeh er mehr
denAanm recht zu seyen un anfänglich zu wässern.
Es ist aber eine gemeine Regul/ daß alle ausgehobene
Stamme kin wenig tiefter sollen gesetzer werden/als siezu-
vor gestanden. Sonsten stehet der Baum tieff genug in
der Erden/ wo er von dem Stamm der Wurtzel an mir
der Rinde/ eines Schubs tieff in der Erde stehet. Diese
Hessen aber oder die Gruben/ indiederBaumgepflan-
betworden/soll gleichfalls eines Werck-Schuh hoch mit
Erden weder angefüllet noch überschüttet werden. Dann
so würde sich die Feuchtigkeit nicht reichlich genug zu den
Wurkeln der Bäume zieben können/ welches doch im An¬
fang l dann von alten Bäumen reden wir nicht) so nöthig
ist/ daß auch einige deßwegen/ damit sie in ihrer ersten Ju¬
gend bey hart angehender Hitze der Sonnen möchten
Wasser haben/ hin und her kleine Rinnlein oder Klumsen
macben/in welchen sie dasWasser und das wässerigte übri¬
ge Wesen von einem Baum zum andern leiten können/
doch muß man fieissg zuschauen / daß die Rinnen allezeit
wieder weiters geben/ damit bey grossem Regen/ kein
Wasser bey den Wurtzeln der Bäumen stehen bleibe/in¬
dem sonsten/ durch die ^hermachte Feuchtigkeit/ ehe eine

verderbliche Faulung als erspneßlichesWachsthumdürss-
te zuwegen gebracht werden.

§. z. Dieses nun waren die gemeine Reguln/die fast
durchgehends bey Versetzung und Pflantzunq der wilden
Bäumen in Obacht sollen genommen werden/weil aber
dannochein und andere sonderlMiche Anmerckung we¬
gen der unterschiedenen Natur der Bäumen nöthig zu
seyn scheinet/ und sich auch/ meines Erachtens/nicht übel
schickeil wird/ so wollen wir dann/ was noch bey em und
andern zu beobachten möchte übrig seyn/mir wenigen in
der Ordnung/wie in vorigem M. Capirel gehalten wor¬
den/ berühren.

§. 4. Bircken/ die man/nach der in dem vorigen Ca¬
pitel angegebenen Weise/ein wenig für sich gebracht/ sol¬
len nicht eher als nach zwey biß drey Jahren aus dem Feld
genommen und anderswohin versetzet werden. Dieses
aber muß fürgenommen werden / entweder im Mertzen
oder im Herbst/nachdemman Belieben oder Gelegenheit
und Zeit hat die Sache anzugreisscn/nurdaß es geschehe
im alten Mond Nachmittag gegen Abend / wann der
Himmel heiter oder doch ohne Regen ist. Sie lieben kei¬
nen fetten/sondern vielmehr einen sandichten Boden und
Grund / wo die Schößling der Lange nach etwann ein
oder anderthalb Elen austragen/so soll man sie nicht weiter
als 4. Fuß oder Schuh aneinander setzen/ aber in einer
wohlanständigenund feinen Ordnung / sollen sie aber
Mannes-Langübertreffen/so muß man sie nicht so lassen/
sondern ihnen obenher den Gipfel beHauen/ sonsten ist es
mehr schädlich als nutzlich/wo man nnmerfort daran stüm-
meln/ beschneiden und schnitzen will/so daß dahero einige
derMeinunq sind/sie mögen so viel überstüssigeZweige aus-
stossen/ als sie nur immer wollen/so soll man doch unter den
drey ersteil Jahren ihrer Einsetzung / selbige init keinem
Messer berühren/ hernach aber möge man immerhin alle
Uberflüssigkeit und alle dürre Zweig hinweg nehmen/und
seye solches am besten/wo es im Frühling geschehe; weil dle
Baume wegen genügsamen Safftes den Schnitt nicht
groß achten/ sondern weit lieber als sonsten wiederum zu
recht kommen und zusammen heilen. Wer recht fieisslg
mit ihnen umzugehen gesonnen ist/der wird auch unten bei)
der Wurtzel keine Zweige gedulten/nochviel weniger lei¬
den/ daß ein paar Schuh um den Baum herum allerhand
Gras und Kraut wachsen oder sich bestimm könne. Eben
so kan man auch mit den Neben-Schössen der Bircken
verfahreil/ wann man von sclblgen ein Stück des Forstes
besamen will/nm daß man solche mit etwas wenigen von
der Wurtzel wegnehme/und bald zu versetzen nicht unter¬
lasse.

§. s. Eichen und Buchen/ so auf die Art/ wie in dem
6. vcrs des vorigen I! «.Capitels gewiesen worden/ sind ge-
jaet worden/ können schon nach drey Jahren ausgehoben
werden/ da man ihnen sonstwohl s. oder 6. Jahr/ ja auch
langer zusehen müsie/ wann man sie aber ausgraben will/
so muß man gemach und mild mit ihnen umgehen/ nicht
aber die Eichpflantzlein mit Gewalt aus der Erden Heralls
reisten und zerren/ dieweil sonsten/ wo vielleicht die Haupte
Wurtzel versehret oder sonst etwas daran verderbet und
verletzet wird/zu viel muß abgeschnitten werden; indem ab¬
sonderlich die junge Bäume alles Beschädigte glatt wollen
weggenommen wissen. Ja man kan auch/welches gewiß¬
lich sehr nutzlich und nothwendig ist / hierbei) in Obacht
nehmen/ was allererst vorher in dieses Capitels §. 2. n. 11.
von der Einpflanzungder Bäumlein/ gegen eben dieSei-
ten der Welt/gegen die sie vorher gestanden/ ist erinnert
worden. Dieses aber kan entweder um Gregorii Tag im
Mertzen/ oder im Herbst um Michaelis/wann derMond
am Ende ist/ (und wo jemand hierzu der HimmlischenZei-

chen
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chm sich bedienen will/) im Stier und Wassermann ge¬
schehen. Wann man nun hierzu die Grube zubereiten
will/ die doch zum wenigsten ein/ oder anderthalb Elen tieff
soll seyn/ so ist rathsam/ daß man den ausgegrabenen
Sand nicht allen unter einander werffe/sondern es ist bes¬
ser/ man lege die beste Etden/ die zum tragen die tauglichste
scheinet/ besonders/ und die andere sandichte und leimichte
Erden auch zur Seiten allein/ damit man nachmahls sel¬
bige desto besser wieder anwenden könne: Dann so kan
man die beste und seineste Erven allein um die Wurtzeln
legen/ und hingegen die schlechte oben darauf schütten;
welche gute Ordnung denen Bäumen um ein merckliches
im wachsen helffen wird. Sonsten hat die Erfahrung die¬
se 2. Reguln an die Hand gegeben: daß Eichenholtz gerne
in einem lettichten oder leimichten Grund wachse/der mit
dem groben Sand vermischet worden: Die Buchen aber
wachsen am geradesten im klaren Letten oder Leimen/da
oben auf die Erde schwartzlicht ist» Im übrigen aber ist
wol zu mercken/daß die beyde Gattungen der Bäuiue/wo
sie imMertzen/ oder auch sonsten zu gelegenerZeiteiner hal¬
ben Elen hoch geschnaiteltwerden/ desto höher und hurti¬
ger zu wachsen pflegen. Hierzu hilsst auch/ wo man sie im
Versetzen nicht zu lang last/sondern was sie über 8.. oder 9.

. Schuh haben/genau oben abhauet/ doch daß man nur
solches von der MitternachtigenSeiten her thue: damit
die Hitze derSonnen dem behauenenStammnicktScha-
den bringen könne.Sonsten kan dieses auch zur Nachricht
dienen/daß man denen Trag-Eichen und Buc hen einen
grossen geraumen Platz einräumen müsse/ wo nicht/so wer¬
den sie alle/ genau neben ihnen stehenden / Bäume am
Wachs undAusnahm um ein merckliches hind-ern.Dabero
dann auch öffters deßwegen die Trag-Eichen an die Wie¬
sen und ausdie Aenger gesetzet werden.

K. 6. Die Tannen und Fichten soll man/ wo sie 2.
oder aufdas höchste z. Jahr im Feld gestanden/ohne Ver¬
zug versetzen; dieweil sie/wo sie noch jung und klein sind/
desto eher bekommen und hervor kommen. Sie wachsen
an einem lettichten feuchten Boden lieber/ dann anderst-
wo. Die Zeit dieses Versetzens wird auf den Mertzen von
den meinsten gestellet/wo man sie etwann genau zusammen
gesetzer hat/ und man verspüret/ daß sie gar zu dick werden/
so ist der beste Rath/ man schneide die unförmlichsten ab/
lasse die andern/ so etwas schöner sind/stehen; doch so/ daß
nicht mehr Stämmlein überbleiben/ als neben einander in
einer rechten vernünfftigen Entfernung aufschießen kön¬
nen. Dann wer dieses nicht thun wolte/ sondern sie so dick
unter einander aufwachsen liesse/ der würde letzlich sehen/
daß eines das andere tödten und ersticken/und keines et¬
was besonders werden würde. Was obenher indem 2.§.n.
11. von dem Stützen und Verschneiden der jungen Bäu¬
men erinnert worden/ das gehet bey Tannen undFiechten
nimmermehr an. Dahero muß man sie darvor verwah¬
ren ; wo es ohnversehens geschehen solte/ so würden sie nach
ausgelauffenem Hartz/ das sie als ihren Sasst in sich ha¬
ben/ entweder verderben oder doch um ein gutesStück am
Wachsthum gehindert werden.So kan man auch mit den
jungen Tannen undFiechten verfahren/ die von sich selbst
in den Waldern aufgewachsen sind/ wo man die zu verse¬
tzen willens ist. Und so kan man auch mit denFöhren um¬
gehen. Nur in dem sind sie unterschieden/daß sie ausgro,
ben sa»,dichtem dürren Boden am liebsten stehen/und hur¬
tiger und schneller aufwachsen. Man kan auch die vor
sich im Wald aufgegangene junge Föhren auf solche Art
versetzen.

§.7. Was die übrigeBäume betrifft/so kan man mit sol¬
chen/ nach den allgemeinen Reguln/ so ich vor an die Hand
gegeben/ umgehen. Nur ist zu mercken/daßErlen/Felber/

Albern/ Espen/ Tamarisken/ Weiden/ :c. gern einen was ?
sengten Grund haben wollen / und daß sie zwar durch
die Saamen können fortgebracht werden/ allein daß sie
nie leichter und besser gerathen/als wo man schöne und ge¬
rade Aeste/ die ohngefehr etlich 8. Schuh lang sind /W
den gewachsenen Bäumen abhauet/ und selbige in das
vorher mit einem grossen Löffel aufgegrabene Loch/so z>
Schuh tiefffoll seyn/gantz und gar stecket/ und hernach«
Erden wohl verwahret.

§. 8. Endlich wird derjenige/der einen neuen WO
auf solche Weise anlegen will/ nicht übel thun/ wo er um
dieEichenEschen/Büchen/Föhren/Tannen/Fiechren/!N
den/ ic. und dergleichen wilde Bäume/Birn/Aepffel/K
fchen/ Pflaumen und Pfersing- Bäume menget/dieweil ss
wohl die Vögel als das Wild hiermit hingelocket undge>
wöhnet werden. Doch was das Wild betrifft/wird man
seine Vergnügung im andern Theil dieses Werckö finden,

ReW-Anmerckungm.
Lsp. 4. k. Lsp. §. 4.

jEil in diesen beyden Stellen von denen Eichen,
und den daran wachsenden Eicheln gedacht wirS-
als entstehet die Frag : Ob selbige dem Fsrfi

oder demiLlgenchllMs-Hermzustehende» welch«
Frag vor allenDingen zu sehen ist/ob zwischen beyden km
sonderbahre Verträge dißsalls ausgerichtet worden
Dann so dieses wäre/müste man sich nach denselben billich
regulieren. Wann aber keine sonderbahre Verträge»«-
Handen/ müste man sich nach der Gewonheit eines jM
Ortes richten/ als nach welcher je zu weilen die Eicheln den
Forst-je zu weilen aber den Eigenthumbs-Herrn zugch
net werden. Von welcher Gewonheit/ die in vielen Or¬
ten Teutschlands anzutreffen/ zu sehen (^il. 2.0.6z. v,i,
L52. st klock.cje^rar. l.2.cap.2N.48.Wann al>ti
auch aus der Gewonheit nichts gewisses zu nehmen/ iM
man dißsalls billich den gemeinen geschriebene»?KaysA
chen Rechten inkseriren/ und diese Früchte dem GM
und Eigenthums-Herrn/alseinen Theil des Grund uni
Bodens srrribuiren und zueignen/arg. I. 9.5 1. K-S
exkibencl.Lc l.un.t^cie glsnä. leß.Lonlens.K.lock-Ä
csp.z.n.^F- 8c?err.?n<1er. Uin6an. I^ib.2.6e wsnliz'
cap. 41. §.2. ^ecnor>.Bavrl.Forst-<L>rdn.srr.7,W
obgleich einige von denenRechts-Lehrern insonderheit ak
Qail. cir. OK5.68. n. 1. Lc 4. XX^ekner. prgÄ. voc
Fsrst^Rechr. vers. k'ruätus Zylve. Lelolcl. in 1ke5pk,
voc.^orst.vers. das rvildObs.Ll Lrtel.äe suri'zM
in5er.l.it). 2. cap. 54.0b5. 4. darvor halten/ das sb
thane Frucht demJagd-und Forst-Herrnum deßwillen^
a^ju6iciren/weilen/wann solche dem Wildpret entzogen
würden/ selbiges aus Mangel der Nahrung endlich^
sterben/ und also dieWildsuhr gantz verösetwerden niuÄ
da zumahlen in den Rechten versehen/ daß wann jemand
eine gewisse Gerechtigkeit eingeräumet/ demselben ach
alles dasjenige zugleich mit erlaubet worden sene/ ow
welches sothane Gerechtigkeit nicht exercixet werden k>m
1.1.§. I.K. li ulutr. per.l.j.Z.z.ff.cleL. P.K Lc.I.Zti
cle iunsciiÄ. So mag doch diesen eingelencken nm dch
willen nicht Beyfall gegebm werden/theilsweil das
gen auch auf dem allerunfruchtbarsten Grund undM
den/ wo gar keine Mästung anzutreffen/ beschehen kan
theils weilen das Lateinische Wort 6!zn? alle Fruchm
sich begreiffet/6.1. ur>. §. 1. rf. äe ^lzn6.le^. wobl folD
der Eigenthums-Herrdurch die Jagd-und Forst-GeB
tigkeit aller Nutzbarkeit/so er aus seinen Waldungen zu
gemessen/ beraubet würde. Viä. I^iriäsn.cl.csp-4'^'



Vterdtes Buch. 79;

Dahero dann Noe Meurer in seinem Iag - und Forst-
z^cchr unter andern hiervon also schreibet: Dieweilen
es ecwas streng / und schier wlder die natürliche

V'llichkeic zu seyn scheinet/ daß einer auf seinem

Eigenthum/ Grund und Boden/der auf feinen ci»

qenen/ gebärenden und fruchtbaren Bäumen wach¬

sender frucht sich nicht sollte gebrauchen/ sondern

ver Forst- Herr/da es anders also hergebracht: Go

habe ich offc gesehen/wie ich dann allewege in zwelf«

felhasfcigen Fallen rathen wollte / daß der Forsts

Herr den Eigenthums-Herrn nicht allerdings aus,schlösse/ sondern/ mir Vorbehalt seiner Forstlichen
Obrigkeit / jährlich / so mast oder geäcterich wor,

den/ zuliesse/ daß er eine Anzahl heimischer Säue/

zum wenigsten zu feinem Haus - Gebrauch / nach

Gelegenheit und Grösse des Forsts/ mit einschlü¬

ge/:c. Welches alles auch von den Castamen/Hasil-
Nüssen/ und andern wilden Obst/ also zu versteheiUst.
Sonsten ist dieses keine/ wie man etwan meynen moch¬
te/ so unnützliche Frage: Gestalten die Eicheln/ wegen
Mästung der Schweine/ einen überaus grossen Nutzen
geben/so/daß/nach demGezeugnüß Sprenger! in vs-
Im. ltsr. lmp. psg. zys. einige Holsteinische vom Adeleinstens / in einem Jahr/ aus der Schwein -Mästung
4000. Thaler gewonnen haben ; wie dann auch / nach
dem Gezeugnüß k-lockii d. I.. 2. c. 2. n. 47. in Hessen
der Gewinn mit der Schwein-Mästungsich jährlichen
auf zoooo. Gulden betragen/ und in dem daselbstigen
sogenannten Reinhards-Vvald/wann anders die Ei¬
cheln gerathen/jährlich bey die 200000. Schwein sollen
können gemästet werden, ^clcl. kleicklner. rom. z. cis-
cil^ 9. n. 6s' allwo er von dem Mast - Schilling handelt.

Da6 V. Capitel.
Vom EtZen-Baum.

Jwlhalt.
§. 1. Von dessen Namen, §. 2. UnterschiedeneGattungen der

Eichen. Bäume. §. z. Lc 4. Von der Natur oderAlter/und
dessen Eigevschafften.§. s. Von deren Ansehen bey denen
Griechen und Römern« §. s. Und Teutschen. §. 7. Von
«inem silb«rnen Eichen <Baum.

§. I.

Je Lateiner nennen diesen Baum (Zuer-
"cum, das ist/ einen schwehren und gros-

sen Baum/weil er ein hartes Holtz hat/
und groß und schwehr aufzuwachsen pfle¬
get: Oder sie nennen ihn also von qu«.
rere, das ist/ nach etwas forschen und fra¬

gen/ weil die Heyden in dem Wahn gestanden/ als wann
durch die Eichen-Bäume ihre vermeynte Götter ihnen am
allerliebsten Antwort geben von allem dem/ so sie zu wissen
eiferig verlangten. Wir Teutschen nennen ihn eine Ei¬
che / von dem uralten Wort Emich. Dann unsere
Teutsche Vorfahren wohnten anfänglich weder in Städ¬
ten/ noch in Dörffern/sondern unter den Eichen/ von de¬
ren dicken Aesten und wohl - belaubten Zweigen sie be¬
decket/und/ihrer Meynung nach/ wider das meiste Un-
gewitter genugsam beschützet werden. Weil nun solch
ein Ort/da sie sich aufhielten/für ihr eigen (welches iLi,
gene sie HZKium nennten) gehalten/ und dahero auch ei-nick genennet wurde/ so ist es geschehen/ daß auch die¬
ser Nam/wiewol gestümmelt/ den Bäumen selbsten ge¬
geben worden/ deßwegen heissen auch die Fruchte darvon
Eicheln oder Eckern; der Ort aber/wo sie häussig wach¬
sen/ so von dem Eichen-Lohebenennet worden/ heisst mein-
stens heut zu Tag ein Eichen-Wald. Die Schweine/
so man hinein treibet / nennet man Eichel - Schweine / das
Treiben selbsten Heisset in das Eckerich schlagen/oder in den
Techel lausten lassen. Was aber sonsten von den Eichen
herkommet / oder gemachet wird / Heisset Eichin / als eichin
Holtz/ eichine Bretter/so/daß auch gar in unserm Teutsch¬
land etliche Oerter/weil von Alters heydnisch-geweyhte
Eich-Baume dorten gestanden/ den Namen daher be¬
kommen haben. So sind bekandt in Bajern die zwo
alte Eichen an der Donau ; da vor alten Zeiten zween
alle Eich - Bäume / so dem Jupiter geweyhet waren / vier
Meilen weil voneinander gestanden; die eine an der Bo-
gel/die ander an der Schwartze/wo beyde Flüsse in die

Donau fallen: Dahin die heydnische Bajern ihre Wall¬
fahrten gehabt / und auch noch um das Jahr Christi s 12.
daselbsten ihre heydnische Götzen-Dienst von neuem ver¬
richtet/ unter der Regierung ihres Fürsten/ des Herzogs
Dlechcn. Doch sind hernach beyde Oerter verändert/
Kirchen und zweyBenedictiner-Clöster dahin gebauet/
das eine dem Heil. Georgen/ das andere dem Heil.Moritz
zu Ehren/ und bloß die Namen Ober - Alt- Eich und Un¬
ter-Alt-Eich übrig gelassen worden. Hieher gehören
auch Stadt und Bistum Eichstatt an Bajern/Eichich in
Thüringen/ da die Loquitz in die Saala fallet/und zum Ei¬
chen an der Fulda/ oberhalb Herßfeld/ und viel andere
mehr/zc. an welchen drey Oertern die Gelegenheit noch
deutlich zu weisen scheinet/daß schöne geweyhte Eich bau«
me und Wälder da gestanden seyen.

§. 2. Die Eichen sind nicht einerley Art/ sondern von
unterschiedenenGattungen/so/daß ihnen dahero auch von
etlichen/wegenderunterschiedenen Früchte/verschiedene
Namen/ als der Hasel-Eichen/ der Haag-und Stein-
Eichen/der Buch-und der Zirn-Eichen/ gegeben wor¬
den / doch / wer sich diese Einiheilungen weitläusstig zu er¬
kennen bemühen will / der wird sich die Mühe nicht dauren
lasien/ die er auf das Nachschlagen der guten Kräuter-
Bücher/ und der Herren öarsnicorum wird anwenden
müssen; wir sehen auf das/ was eine deutliche Nachricht
und einen mehrern Nutzen vor andern in derHaushaltung
gibt/ und billigen deßwegen des Herm Löclers Gedan--
cken / die er sich hierüber gemacht: Er theilet aber die Eich-
Baume in drey unterschiedene Gattungen ein/deren die
erste zwar einen niedrigen starcken Stamm/ doch grosse
ausgebreitete Aeste hatten: Diese/ saget er/ tragen am
meisten Frucht/ und dienen zur Schwein-Mast/ aber kein
gutesBau-Holtz geben sie/über der Erden; weil alles
gar zu kurtz und knorricht ist; sie werden aber unter die Er¬
den zu den Rösten und Fundamentengenommen. Die
andere Art macht / wie er davon redet / einen geraden und
hohen Stamm/ mit wenig Aesten oder Zweigen. Die
dritte Gattung aber zügelt noch einen höhern / geraden
und hohen Stamm/mit wenig Aesten oder Zweigen. Und
diese zwo letzte Arten tragen/ fahret er fort/wenig Früchte/
weilen sie der Aeste und Zweige mangeln/auchwegen ih¬
rer Höhe von derKalte in der Früh - Blüht verderbet wer¬
den ; sind aber am besten zu dem Bau-Holtz/ über der
Erden; wie dann dergleichen an dem Rhein - Strom/ in¬
sonderheit allhier in derMarMasschafftBaadm-Dur-

Hhhhh lach/
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lach/ wo Her! öocler sich damals aufhielt / auf der Hard/
und deren angräntzenden Orten / befindlich / und sol¬
ches Holtz mit grosser Menge in fernere Oerter verfüh¬
ret wird.

§. z. Die Natur der Eichen ist langsam aufgehend/
sittsam wachsend / und spat ersterbend. Daher spricht
man/daß ein Eichen-Baum bis auf dreyhundert Jahr
ausdauren und bleiben kan. Dann im ersten loo.Iahr
seye er im Wachsen: Das andere Jahr - Hundert stehe er
still: Im dritten aber/ und letzten/ nehme er wiedernm ab.
Gehtt also in allem langsam zu/ wie mit grosser Herren
Kinder/wann die zur Welt gebohren seyn / so kommen sie
langsam zur Heil. Tauss/ langsam zu hohen Alter/ und
langsam zur Begräbnüß / wann sie nur auch einen längern
Anstand zum Töd/wie die Eichen/ hättten. Ob nun schon
einige jenes mehr für eine ungewisse Muthmassung/ als
richtige Wahrheit halten / so hat man doch in alten Wäl¬
dern die Sache genugsam erkennen lernen. Nur setze
man darzu / daferne sie nicht sonsten durch Unfall/ oder an¬
derseits zugefügten Schaden/verderbet oder verletzet wor¬
den sind. Und was ist es viel Wunder ? Da er doch eine
siarcke/ weit um sich greissende Wurtzel hat/und fast nie¬
malen ohne Sasst ist / welches aus der Erfahrung der
Schreiner / Zimmerleuten / Wagnern / Drechslern/ und
die solches Holtz verarbeiten / wohl bekandt ist : Ausser
dem aber/nach l^linii Zeugnüß/im 17. Buch/am i z. Ca¬
pitel / alles was langsam daher wachst/ auch auf viel Jahr
lang dauret/ und wahrhasst ist. Merckwürdig ist auch/
daß die Naturkündiger von dem wilden Oel-Baum be¬
richten/ daß/ob er schon sonsten nicht gerne eine andere Art
Baume um sich leiden möge/ doch entsetzte er sich abson¬
derlich dermaßen vor dem Eichen - Baum/ daß/ so er nahe
bey demselben stehet/ oder in eine Grube und Erdreich/da¬
rinnen zuvor ein Eich-Baum gestanden ist/ gepflantzet und
versetzet werde/so verderbe und ersticke er alfobald. Eben
dieses bemercken sie auch zwischen den Eichen/ und dem
grossen oder Welschen Nuß - Baum : Wiewol etliche
vorgeben/ wann ein Nuß - Baum gar <u alt werde/so ver¬
wandele er sich selbsten in einen Eich - Baum/dem er doch/
weil er jung ist / so gar zuwider ist/ daß er ihn auch nicht ein¬
mal neben sich dulden mag.

h. 4. Sonsten wachsen diese Baume gerne in denen
Waldern. Doch nicht ohne Unterschied/ einer wie der
andere / sondern die in die Läng aufgeschossene Eichen wol¬
len in den Höltzern/ die andern aber lieber ausser selbigen/
auf denen Angern oder Feldern/ stehen. Wie sie dann
auch deßwegen an den Usern der Graben gepflantzet wer¬
den. Allein/wer viel Gras oder Getraid einzubringen und
abzuschneiden gesonnen ist / der mag sich hierinnen wohl in
Obacht nehmen. Dann die Eichen durchgraben mit ihren
starcken Wurtzeln das Erdreich / und benehmen denen an¬
dern Gewachsen ihre Nahrung / die sie an sich ziehen / und
weil sie sich weit ausbreiten / so berauben sie mit ihrem
Schatten / was neben ihnen siehet / die Sonnen und den
Lufft/daß man also von den Wiesen/:c. auf welchen sie
sind/ sich eine schlechte Rechnung aufdas genau darneben-
und darunter - wachsendeHeu und Grumet machen darss.
Sie haben ein festes / steiffes/ hartes/ schwehres/ und star¬
kes Holtz / so / daß daher auch bey uns Teutschen das
Sprichwort entstanden: Er ist ein rechtes eichenes Blöck¬
lein; welches von denjenigen/so ein grimmigesGemüth/
und grausame Geberden haben/ und sich ungeschlacht/als
rauhe Eichen / aufführen / oder sonsten grober und wilder
Art sind/ pflegt gebraucht zu werden.

§. f. Bey denen Griechen und benachbartenHeyden
stunden diese Bäume in einem solchen herrlichen Ansehen/
daß sie auch ihre Baum-oder Wald-Götzen Oracles

oder^zmsclrvscjesnenneten; Dieweil sie dafür hielten,
daß solche Gottinnen zugleich mit denen Eich-Bäumen
aufwüchsen / und lebeten/und zugleich auch mit ihnen uii-
tergiengen / und stürben / gleichsam / als wann sie derfelbj.
gen Baume eingepflantzte Seelen wären / welche solche
frisch und gesund daher wachsen machten. Im bürgerli¬
chen Leben aber war er bey den Römern ein Zeichen einer
grossenEhre. ^ Dann/wo jemand in der Schlacht einen
Römischen Bürger bey dem Leben erhalten/un vom Feind
errettet hatte/so würd ihm zum Danck ein Krantz/von ei¬
chenen Zweiglein und Laub zusamen geflochten / gegeben/
und aufgesetzet; und solchen Krantz nenneten sie eine bür¬
gerliche Krone/ wegen des erretteten Mitbürgers. Bey
uns aber werden die wilden Schweinö-Kopsse mit Eichen,
Kräntzen über derTafel gekrönet/und dörssen in derKron/
wegen erhaltener Bürger/corons civica, prangen; ob
sie gleich manchen armen Bauren ausder Jagd/und man.
chen tapsseren Edelmann eines versetzet haben. Ja weil
sie selbigen ihrem jupirer. wegen der seiner Mutter k.ke,
geleisteten Dienste/ als heilig geweihet und zugeeignet hat¬
ten/ so sind sie nicht zu verdenken/ daß sie alles/ was nur;ü
dieses Baumes Lob taugen möchte / mit grosser Sorgfalt
hervor gesuchet/und embsig ausgedichtet hatten. Es iß
nicht nöthig / viel Worts davon zu machen; doch einesist
der Mühe wehrt/nemlich/des)up!ter5 Versöhnung mit
seiner zornigen juno, durch ein von Eichen - Holtz gemach-
tesBild. ' Die Sache verhalt sich aber also : Diejum
hatte sich emsmals mit ihrem ^upicer so machtig zerfallen/
und war so weit mit ihm zu Unfrieden worden/daß sich
gar im Zorn davon lief/ sich von ihm absonderte/ undini»!
Jnsul Lubcrsm, oder k^eßropome heut zu Tag recirilll.
Nun wüste der gute Jupiter nicht/was er doch imnw
mehr anfangen sollte/daß er sein liebes Weiblein wieder
befriedigen/und wie ers zu sich in das Hause oder iM
Bett bringen könnte; Endlich entschliesst er sich/ nach l'I--
rsa, zu dem daselbst - regierenden L/ctirseove, so ein
hoch-verschmitzterWelt-Mann war/ zu verreisen/ und
sich bey ihm Raths zu erholen. Die Sache gienge glück¬
lich an: Dann auf dessen Klage fället dieser Rath: El
sollte sich von seinem Baum/ der Eichen / ein höltzernej
Bild durch einen guten Künstler schnitzen/ selbiges mitten
köstlichsten Kleidern anziehen/aufeinen prächtigen Wa¬
gen setzen/und mit grossem Jubel-Geschrey überall hei'
umführen lassen/unter dem Vorgeben/als wäre es kl--
r-s. älopi Tochter/ mit der er sich vermählen/und durch
die Eheverbinden wollte. Was geschiehet: Dieses gem-
ne Geschrey von dem neuen Herrn Hochzeiter kommt aus
und Juno weiß nicht/ wo sie nun für Eyfer bleiben soll.
Endlich reiset sie dieser vermeynten Braut zu Gefallen/
und da sie ihr ansichtig wird/ lausst sie im grimmigen Zorn
darauf zu/reistet ihr mit Händen und Zahnen die KlM
von dem Leib / und will sich also aufdas Empfindlichstes
ihr rächen. Allein/ ehe sie noch fertig wird/ muß sie sehen/
daßIe mit keiner Neben-Buhlerin/ sondern mit ei»
Stück Eichen - Holtz/zu thun gehabt/ und wird also durch
diesen listigen Possen ihres Mannes zum Lachen / und
gleich darauf zu einem Vergleich und voriger EimcM
bewogen : Und dieses brachte also das geschnitzte M
vom Eichen - Baum zuwegen. Ich meines Theils halte
darfür/ daß es bey uns ein Stück aus der alten Welt wä¬
re/ wann jemand ein ^upirer, sich mit grossem Unkosten
dergleichen Bilder wollte schnitzen lassen/ sein eigensinni¬
ges Weib darmit wiederum herbey zu locken. Andere
würden bey groben Männern rathen/ man sollt ihr mit
einem gutenStückungeschmtzten Eichen - Holtzes denrol-
len Eigensinn aus der Haut treiben. Doch unterdes¬
sen gieng es dem lupicer an / und die plsr-cnlsr begien-
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gen deßwegen alle sieben Jahr ein besonderes Fest/ wel- ^
ches sie die Dadalische Kirch-Meß nenneten/ damit ja ^
dieser Handel beständig denen Kindern und Kindes -Km- ^

MlSilm aus den.» Eichm L-ch-
an q ^ und Grany sSäum gemacher werden/als wird

§.6. Doch diese Mim gegen die Eichen war mcht gefx^get / wann ein solcher Baum von dem Vvmd
allein in Italien und Griechen - 5and anzutreten/ sondern udern Haussen gervorssen wird / oder sonsten Alters
die Gallier und Teutschland wüsten auch etwas darvon zu halben übern Haussen fället/ wer sich dessen anzu¬
sagen. Dann die alten Teutschen stelleten ihre Zusamen- massen ^ Und ist zu wissen/ daß selbiger eigentlich beeden
kunffren und Tag/ Leistungen unter denen Eichen an; die Grantz - Nachbarn zu gleichen Theilen zugehöre/ per l. 19.
Priester oder Geistlichen aber/ die von dem alten Wort ss. commun. cliv. ^cjci. psris rie?ureo. in verbo l^imes.
Druch/ das ist/Traut/Druyden genennet worden/ver« cie V. 8. OettinZer.cie^urel^imir. I.. 2. c.7. n. II. lir.
richteten mehrenrheilsunter den Eichen ihre Götzendienst. Lc llluttr. On. 2 8ecken6orK^T> F. St. p. z. c. ?.
Daher trug iederman eine solche Ehrerbietunggegen die- «.cZ. 6. n.2. ^clcl. Fürstl. rvemmar^ und Golham«
se geheiligte Eichen-Walder/daß auch nicht leichtlich/mit- >che Forste Ordn. src. 1. §. 1. und Gräfl. Schwärz¬
ten unter den brennendenKrieges-Flammen/die rasende bürg. Rudclstadtische Forste Ordn. ric. 18. so / daß
Soldaten Hand an selbige zu legen / sich getrauen oder sich auch der Eigenthums-Her:/ denen gemeinen Rechten
unterstehen wollten : Weil sie sich alsobald der Götter nach/ für sein Antheil/dessenanzumaßen/6. l. 19.Lc s.li
Straffe/und der gefahrlichstenWunden/so sie sich mit ei-- lirius. zz.ibique vcl. cte k. v. Es wäre dann/daß
nem jeglichen Schlag undHieb selbst machen würden/hat- irgendwo/vermögsonderbarer Gewohnheit/solche Baum
ten befürchten lernen. alleinig dem Forst-Henri zugeeignet würden: Allermasien

§. 7.DercuriSstenEichen-Baumeinerist ohneZwei- heut zu Tag. an vielen Orten üblichen Herkommens/daß
fel der/ welchen Herzog Heinrich/ der Erste des Namens/ die rvmofall und Schneebruch zur Forst - Gerechtig-
so sonsten der Freygebige benennet wurde/ Land - Graf keit gezogen werden, v. Lelolci. voc. Forst. 6c V^ekner.
in Thüringen / aufwachsen lassen: Dann dieser/ weil er in ^c. rvmsfatt/ rvmdbruch. Weßwegen in derglei-
derStadt Northausen einen Turnier/dem Adel und Rit- chen und andern Fallen auseines,edesOrts Herkommen
terschafft in seinem Land zuEhren/anzustellen fest entschlos- !»sehen/zugleich aber dahin zu trachten seyn wird/daßhier-
sen war/so licß er einen trefflichen und überaus-schönen unter dem Eigenthums-Herrn / unter dem Schein der
Lust-Garten zurichten/ in welchem die Gezelten für das Forstlichen Obrigkeit/ abermalen mcht zuviel be,chehe - ge¬
Frauenzimmer und die Ritterschafftaufgeschlagen wur- stalten dann auch etliche Horst-Bedientt dieses im Ge¬
ben. Mitten in demfelbigen stunde ein hoher Eichenbaum brauch haben / daß sie / wann auseinem wüsten Acker oder
von purem Silber/ daran die Blatter von klarem Gold Stuck Wiesen (so man Lgarren nennet) Holtz angefio-
und feinen Silber überaus- künstlich waren ausgearbeitet gen/und aufgewachsen/ d,e Abhauungdessen den Besitze¬
worden. Wo nun ein Ritter im Turnier seinen Speer ren sothaner Guter so gar verbieten/ des Darsurhaltens/
gebrochen/doch also/daß weder er/noch sein Gegenpart/ daß / weitzn es Holtz /Abiges alsofort ohnsehlbar ihrer
den Sattel geraumet/ so wurde ihm ein silbern Blat von Herschafft zugehen müsse; wormnen sie dann manchem
vor-aemeldetem Baum zum Danck gegeben. Welcher M wehe thun/indem dasjenige/was auf meinem Grund
aber steiff im Stegreif geblieben/ und seinen Widerpart und Boden wachset/ und die Wurtzel setzet/ mein gehöret,
aus dem Sattel gehoben/ der bekam ein güldenes Blat v^ich auch der Herrschafft eben darumb
zum Preiß. Und haben diese Ritter - Sviel acht gantzer ^teuer/Schoß/Schatzung/Zinß/ und andere Beschwer-
Tage gewahret/ so/daß einer vonHanns Sachsens guten den/ davon geben muß/ damit ich mich derselben/ nebe»,
Freunden Gelegenheit genommen/ihnmit des Persischen dem gebührenden Schutz/nutzbarlichgebrauchenmöge.
Königs Xerxis güldenen Ahorn - Baum zu vergleichen/ Weßwegen m dem Vayrl. Land - Recht hiervon als»
und ein besonderes Lob-Gedicht darüber zu verfertigen/ verordnet: Nachdem sich auch die von Adel / und
dessen Anfang alfo lautet: die armen Leuthe beklaget haben / wo ihre Holy-

Grund und rvlßmachen / AS ihrer Nachlässigkei-/
Gleickwie d-K xänia ^eri-ia Nlatanz mitHolyverwachstn/daß »Wen/solches abzubauen/.

oes i^erxlS ^lttran^/ verdorren feye; darauf ist zugelassen/daß unser Iä-
>öaum germeister / Förster / und andere unsere Amtleute/

Verühmet war/ von Gold so klare: ihnen / für solch Holy/ so auf ihren Gründen und
Des Debatten fein bedeut/mit vn,ite»n N?'ßmarhen/ungefehrlich inner zehen Iahren/ aufs

^?cvarren rem oeoecrr/Mlr welkem ^ue gewachsen/ und nicht Eich - Reiß sind/ adzu-
Raum/ hauen nicht mehr wehren sollen/ sondern sie mögen

Die königliche Mahlzeit gare. i" demselben Holy -- Grund oder rvißmarh zu/ und
NicbttNindet- I^t ,'ä/ nach ihrerNochdurfft/wohl taUmen. Undwirdm

vv. > ^ der Vayr. Neuen Erklärung der Lands - Freyheit
-^0N<)erz0g^)elNrlchS slll?erNlElche/ lit. Von den ^oly^ Gründen/die Ursach hinzu gese-

Die angesetzt in der i^tadt Nortdam damit nemlich sie ihrer Gründe gemessenmö-
sen da/ 5- 44s- ^ l)oppler.

Fr-7M-rRi..-rstbaffts°r-ich-/--.
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Das VI. Kapitel.

Vom BuN-Baum.
Jnnhalt.

F.». Sinthetlung der Buchen/ und besondere Etgenschaffk. s »
Wie sie zu warten und zu pfiantzen. " - --
A.4. Öb sie der Alten Gpesse gewesev.
den/und zu verwahren.

K. z.Voo ihren Eicheln.
ss.s.Mefieaufjuhe?

§. ,<

ErBuchbaum ist ein starker grosser Baum/
der nicht leichtlich faulen wird/daher haben
dieAlten ihreBucher darein eingebunden/
auch Trinck- Geschirr daraus gemacht. Er
wird aber von unsern Forstern / als ein
Baum von zweyerley Gattungen beschrie¬

ben. Dann etliche nennen sie die Hain - oder Hagen-Bu-
chen/ die andern die Trag - Buchen. Jene sind darinnen
von diesen letzten unterschieden/ daß sie ein härters undfe,
sters Holtz haben/ welches an diese.« nicht zu finden ist.

Z. 2. Wo man einen Buchen - Wald anzurichten
Willens ist/ so kan man ausser dem/was in dem II. und III.
Capitel davon erinnert/ sich auch nachfolgendenRath des
Hmn Löhneisens wohl empfohlen seyn lassen/ der die Sa¬
che/ nemlich / junge Buchen zu pfiantzen / aufdiefe Weise
angiebet: Man soll in dem Reiß - Holtz/ oder sonstwo/jun¬
ge Buchen-Heister aussuchen/die ungefthrlich eines Arms
dick sind / dieselben mit den Wurtzeln fein ausgraben / am
Stamm sauber ausschnaiteln/und oben bey f. Elen lang/
samt den Aesten/ abhauen / und in den Monaten October
und November wieder in die Erde versetzen / und mit
Dornen umbinden und verwahren: Damit sie ohne Ver¬
derbung aufwachftn können / und daß dem Stamm kein
Schade geschehe/ oder das Vieh sich daran nicht reiben
könne: Dergestalt wird in 16. oder 20. Jahren ein gros¬
ser Platz und eine weitläufftige Gegend mit jungen Hei¬
stern besetzet werden. Es wächst aber dieser Baum nicht
nur auf eben und platten Land/sondern auch in Thälern/
und auf Bergen/ und hat man sich feines AuskommenS
wegen nicht qroß zu bekümmern/ wann man ihn in den
Höltzern fleissig heget/ und durchgehends mit gleicher Auf¬
sicht von den Forstern oder Aufsehern beobachten und
bewahren lässt; damit von den theils niedergefallenen/
theils rungehauenen Bäumen/ und denen zur Mästung
hinein-geschlagenen Schweinen kein Schaden darzu ge¬
schehen möge.

§. z. Man rechnet ihn zu den Eichel-tragenden
Bäumen / und nennet auch dessen Früchte Eckern oder
Eicheln/ mit dem Zusatz des Wörtleins Buch; obschon
dessen Früchte den rechten Eicheln gantz ungleich sind/
doch / weil die Bäume so genau sonsten überein komm/
so muß auch in diesem Stück die nahe Verwandtschafft
nicht aus den Augen gesetzet werden. Es lieget aber
selbige in einer dreyfachen oder dreyeckichtenSchaalen
verborgen / und sind sie mit einem zarten und glatten
Häutleiu bekleidet. Der Kern hat einen lieblichen und
sussen Geschmack; allein / wer selbigen gemessen wollte/
wurde sich dieser Sülsigkeit schlecht zu bedancken ha«
den. Dann der Safft davon ist gantz tödtlich / und
machet gantz töbisch/und gleichsam truncken und voll/so
daß auch einige/welche selbe grün gegessen/ in dem Kopff
gantz bethöret / oder sonst mit einem tollen Übel überfallen
worden/ wiewol sie diese schädliche Eigenschafften/wtW
sie dürr sind/ nicht mehr haben sollen.

5.4. Die Heydnifche Poeten geben vor / daß die ur«
alte Menschen / ehe ihnen die gekörnte Brod - Frchl
recht bekandt worden/sich allein dieser gedörrten Eichein
zur Speise und Nahrung beflissen haben/ dahero nen.
nen sie solche Eichel - Fresser oder Eichel- Schlemmer.
Dieses gemeine Essen der Eicheln / geben sie für/ habe
gewähret von des Königs telssgi Zeiten an/welcher die
Arcadier unterrichtet/und ihnen gezeiget/wie sie die Ei«
cheln zur Speise nutzlich gebrauchen/ und zurichten sollten/
bis endlich die Ceres gekommen/ welche den Menschen-
Kindern Anleitung gegeben/das Feld zu bauen: Daher
sie nachmals von ihnen für eine Göttin der Früchte und
der Emdten feye geachtet und gehalten worden. Allein
dieses sind Gsdancken der Heyden; Mich lehret die hei«
lige Schrisst ein anders. Dann diese weiset klar und
deutlich/ daß sowol Adam/ als dessen Sohn Cain/ das
Feld gebauet hatten/ Qenes. z. L. 2z. ja Cain wird M
ein Acker-Mann genennet. eenes.4§.z. Worausich
schließe/ daß sie und ihre Nachkommen/ die ftlche Aid-
Arbeit und Acker - Bau von ihnen gelernet/ nicht nur bloß
diese Eicheln gegessen/sondernauch allerhand Früchte und
Gewächse werden zu gemessen gewüst haben. Daß ch
solches Eichel - Essen / wann es insgemein vom erstm
menschlichen Geschleckt vermeynet ist / eine heydnifche Fa¬
bel bleibet / die aber/ wo man sie insonderheit aufein gewis¬
ses wildes Volck deuten will/ noch wol für eine Wahrheit
pslliren/ und durchschlüpftenkan.

§. s. Heut zu Tag lassen wir denen Schweinen und
dein Rind-Vieh diese Ehre / und machen uns weitcrs kei¬
ne Mühe darmit/als daß wir selbige denWmter über/und
öffters weiter hinaus/ fleissig aufheben. Dann wer m
Vielen Vieh wohl versehen ist/und selbiges gut halten M,
?er muß/durch fleissigeVorsorge/allenzukünfftigen Man¬
gel/ der sich etwan das andere Jahr ereignen könte/ (dann
sie gerathen doch zuzeiten sehr schlecht) begegnen. M
nun also selbige einige Zeit aufzubehalten Willens ist/dn
muß sie/ wann er sonsten die Eicheln aufzulesen getvow
ist/gleichfalls fammlen/ und auf den Boden/ odersm
wohin/ da sie trucken liegen/ zusammen schütten/ doch nni
man Achtung geben/ daß sie nicht zu hoch noch zu dick/ sw
dem fein dünn aufeinander liegen. Nur lasse man km
Mäus darzu komm / dann sie gehen ihnen gewaltig nach/
sonsten werden sie dasaute Futter zu Schanden mache«
oder doch den Haus - Vatter nöthigen/ daß er solches/m-
der seinen Willen/ auf der Mühl/für das Rind-M
wird schroten lassen müssen.

ReW-Zlnmerckungm.
ää c-p.vi.

^On der Nutzbarkeit der Buchen / Eichen/
und anderer Bäum insgemein/ist von UNsb."
dem ersten Lapirel dieses Buchs gehandell

worden: Hier wollen wir nur mit wenigen dasjenige bey¬
fügen/was von solchen Bäumen/absonderlich aber von
den Buchen/ in der Fürstl. Braunschrveicns. Lands«
Ordn. srr. 40. zu lesen/welcherArticul demnach also lau¬
tet : IVer junge tveideri/ Eichen/ Buchen/ oder an¬
dere jungeVaum/es sty solches in denMmpen/oder
«ann stc vcrseyer sind/ vorseylich niederhauec /schl-'
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c^der abschälet / oder auch lcbcnöigesHecken- und nicht ansaget/ der soll m schwchre unnachlä,i>
'Werck verderber / dessen Leib und Gilt soll m der sigeScraft verfallen seyn, (.ont, sekorrel. äs Aattqv.
Obrigkeit Händen gehen/ wer den Thäter erfährt/ in (3erm. jurtb. cap. 16. §. 8. mW.

Da6 V II. Aapitel.

Von der EiZen und BuZm Nutz.
^nnbalt. empfinden / so ist recht und biklich? daß mnn fleiM

'Nb-chm?gÄ!l°-?^ ^leMfer^ sich M- gerne a^diesm^Holl!
Unterthanen berühret. §. Z.Nutzen der Eicheln/und wel- vergriffen. Ich enNNM Mich /daß Nvchmcht lang/Nicht
ches die besten zur Mästung. 5.4. Etliche nntzljche Bauers- wett vonNürnberg/eine treffliche/schöne und hohe Eichen/
Reguln aus der Eichen unv '^n fruchten genommen. Vornen in dem Wald/ durch dergleichen Fäuste nieder-
s'^Kurtze Berührung mehr« Vsrlh«,l. ^ ^ gehauen und gefallet wurde; allein wegendesungestüm»
n>'ch. s/utzen, ^ Wetters kunnte man solche Nicht fortbringen / ob

§«man gleich/ weaen bevorstehender Vibration der Herren
Er Eich - Baum und die Buchen sind unter Wald - Herren sich deßwegen äusserst bemühete/ bis end,

allen wilden Bäumen die nutzlichste/ die- lich / nachdem der böse Weeg sich etwas gebessert / dis
weil sie mit ihren Stämmen und Früchten Pferde die schwehre Last erziehen kunnten. Doch was
uns guten Vortheil schaffen/ und an die geschieht/ der Wald wir d den andern Tag darauf berit-»
Hand geben. Dann was diese Baume 'ien/ und weil man aus dem abgehauenen Stock und dem
selbst betrifft/ so ist das ein Stuck von ih- Lager des Baums leicht sehen kunnte / was es für ei»Z

cem grössten Ruhm/daß sie das beste Vaudolyt,eben: Stuck gewesen wäre/ so entschliessen sich die Abgeord-
Dieweil sie / wie wir oben erinnert / in dem III. Capitel des nete / (nachdem jeder / der davon zu wissen hatte / befragt
II. Buchs/§.z. wegen ihrer Vestig-und Dauerhafttig-wurde / wem das schöne Stück gchöre? und jeder sich mit
keit/inn-und ausserhalb der Erden/in Lufft und Wasser der Unwissenheit entschuldigte/) der frisch im feuchten
bestehen/un wenig ober keine Nasse an sich ziehen können/ Wetter gemachten Glaiö nachzureiten: Also funden si«
weßwegeu sie auch gemeiniglich zu Rösten insWasser/und auch glücklich die Beute in einem gewissen Hof/ dahin sie
unter die schwehren Laste der Gemäuer/ wie auch/wo man der Weeg gesühret/ noch aufdem Wagen liegen; Alle,!,
kein Erle« - Holtz haben kan / zu Pfählen und den Funda- nun hieß es: Herum mit dir/ wie bey dem Gestirn amHims
menten genommen werden. Dann in dem Wasser/ und mel/ dem grossen Bären; und nunmehr zog die Eichen
in der Feuchtigkeit ist bey dem Eichen-Holtz fast eine ewige Pferd und Wagen nach sich: gleichwie die Eiche vorhin
Währung/ verstehe in süsien Wassern; in dem Saltz- und von Wagen und Pferden an ein unrechtmäßiges Ort ge-
See-Wasser aber weiß man / daß es ehe zu verderben führt worden. Wo nun aber die Wälder fieissig durch¬
ausgegebenwird; wiewolmanExempelhat/daß es auch gegangen / und jedem fein gewisses Stuck angewiesen
in demselben zu St«ne worden. Sonsten und ausser wird/da ist der meisten Schwü. igkeit abgcholffen.Wam»
dem wird man auch bey grossen und starcken Gebäuen sel- nur die Aufseher nicht selbst lose Vögel sind. Dann wann
bige nicht wohl entbehren können; zumal / wann hohe die Förster und ihre Knechte auf dem Siech - Bettso offt
Thürne/ starcke Glocken - Stühle/ und dergleichen / sol- ach! ach! mit starcker Wiederholung des Athems / ruft
len aufgeführet werden / daß ich nun nichts sage von sen/so düncket mich stätigs/sie bejammern dieEichen/ wi»
den grossen Wein - Fässern oder Lasten / die auch wohl die gemeinen Leute reden/ welche sie nach dem Wind ih»
tausend Eimerfassen/welche die Büttner oder Küster aus rer Gunst umreissen/ undin ihre fallen lassen. Abes
diesem Holtz/ und dessen Tauben/ verfertigen; und von eben deßwegen muß man desto fleissiger trachten/sie zu er«
den Wein-Keltern/ Geschwelten und Grund-Balcken/hatten/und aufzubringen.Und halte ich daher für sehft
Riegeln und dergleichen/ so meistentheils bey groß - und rühmlich/ was Herr Sckorrel in seinem Buch von den
starcken Wercken hiervon gemacht werden. Viel weni- absonderlichen und alten Gerechtigkeiten in Teutschland
ger will ich ausführen/ wie nutzlich und dienlich das Hain- cap. 16. §. 8- aufgezeichnet/ daß nemlich in den» 57. Ais
buchen - Holtz für die Wagner seye / die solches / nebst an- ticul der Fürstl. BraunschweigischenLands - Ordnung
dern Handwerckern/ zu ihren Vortheil meisterlich zu ge- befohlen seye/ daß ein jeder Bauer oder Ackers - Mann/
brauchen/ und zu Felgen/ Spindlen/Aechsen/Schrau- deremenHofhat/jährlichmüsse vier Eichene undvier Bü»
ben/ Radern und Pressen/ :c. anzuwenden wissen/ oder/ chene Stämme; ein Köbler/ Klein - Häußler oder Hin-
was die Mägde darvon sagen/die allezeitdie Buchen für dersaß aber einen Eichenen und Buchenen Stamm/an
das beste Brenn-Holtz halten/dieweil es den besten Aschen den Oertern/ die ihm angewiesen werden/ mit beständigen
giebet/ und gewiß/ wer mit einem guten Eichenen Kno- Wurtzen pflantzen/ und mit Dornen verbinden/ auch Zei¬
chen seine Stuben nicht erheitzen/und sich darbey erwar- . der das Seinige/so er gepflantzet hat/wohl in Acht nehs
men will/ der muß ohnfehlbar schon halb erfroren seyn/ men/ und was nicht bekleidet/wieder mit andern ersetzen/
oder in einem durchleuchtigen und durchsichtigenHäuslein bey Straff zehen Groschen / für jeden Stamm / der nicht
wohnen. Doch dieses ist alles zu Genüge bekandt/ und gesetzet wird.
wer nur in das Baur-Wesen und Haushalten/so zu re- §. z. Wie nun der Nutzen von dem Stamm der
den/ gerochen hat/der wird nicht leichtlich etwas darwi- Bäume groß ist/ so ist er auch nicht geringer von den
der reden. Früchten/ die diese Bäume tragen/ so/ daß selbige allein

§.2. Dahero gefällt es mir überaus wohl/ wann ich jährlich / wann sie wohl gerathen / nach Herrn klockii
lese oder erzehlen höre/ was wegen Erhaltung dieses Hol- Bericht/ in dem einigen Hessen - Wald/ Gewinn drenssg-
Hes/ für eine gute Anstalt da oder dorten gemacht werde: tausend Gulden tragen. Man nennet aber diese Früchte
Dann weil wir so einen herrliche»; Nutzen davon jiehm Eicheln oder Eckern/ und werden sie zur Mästung der

Hhh hh Z Schwel-
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Schweine gebraucht. Unter denselben nun ist ein Un¬
terschied / die länglichten / die man an etlichen Orten
Dachs - Eicheln heisst/ sind die füssesten und grössten/
und dahero auch die besten zur Mästung. Die andern
aber seynd kürker und runder/ auch etwas bitterer/ und
werden von vielen Hartz - Eicheln geheißen. So hal¬
ten auch bey uns die gemeine Bauren die Buche-KerN
vor den Trag-Buchen für weir tauglicher zur Mästung
der Schweine/ als die andern Eicheln/ indem sie zarter
und besser / und eines anmuthigen / süssen/ einziehenden
Geschmacks sind; welches sie daher beweisen : Weil
auch die Krammats-Vogel undStahren ihnen hefftig
zu Gefallen fliegen/und das Wild mit gleicher Begier¬
de solche suchet; beede Partheyen aber bald fett und
leibig davon werden. Die schlimmsten aber unter allen
sind die Eicheln von dem sogenannten Zien-Baum oder
Zien-Eichen/ dann diese machen das Fleisch der Schwei¬
ne körnig und hart / und benehmen ihm also die schwei¬
nerne Annehmlichkeit. Sonsten ist der Nutzen / den
man von den Eicheln hat / nicht zu verachten : Dann
weil nun einmal aus langem Gebrauch diese Gerechtig¬
keit worden ist/ daß auch die Eigenthums-Herrender
Walder dem mächtigen Land-Gerichts-Herm/wegen
der Schweine/ die sie in ihre Höltzer schlagen / einigen
Zins geben / so siehet man leichtlich/ was dann von an¬
dern/ oder von Frembden werde gehoben werden/ de¬
nen man die Schwein-Mast/ nach Belieben/ verlassen
darff. Dahero hat Her! Fischer nicht übel hiervon ge-
urtheilet/ wann er schreibt: Daß man in etlichen Län¬
dern und Herrschaften / wo es grosse Eich - Walder
gibt / aus der Mästung viel tausend Gulden jahrliches
Einkommen haben könne.

§.4. Doch dieses sind bishero solche Vortheile ge¬
wesen/ die nur höhere meistentheils betreffen; nun müssen
wir auch zeigen/daß von den Eichen ein absonderlicherNu¬
tzen für die Bauers - Leute vorhanden seye. Dann so
lang sie ihre alte Reguln gelten lassen/und aus selbigen/
wie jener sagte/ von der Witterung und der Fruchtbarkeit
des Jahrs Propheten geben/ so lang haben wir etwas/
das m ihren Kram tauget.

(1.) Wann die Eich-Baume wohl tragen/ ist es
cin Vorbot eines langen und harten Winters.

(2.) Wann um St. Michaelis - Tag die Eichen
viel Gall-Aepffel haben/ so soll vor Weyhnachten viel
Schnee fallen. '

(?.) Ist dieses eine alte Bauern-Regul/ wann
man inwendig in den Gall-Aepffeln ein Würmlein oder
eine Made findt/ so bedeute solches ein gutes fruchtba¬
res Jahr / da viel Korn wachsen wird. Ist aber eine
Fliege oder Mucken darinnen / so zeige es cin Mittel-
Jahr / und viel Krieges - Lauffte an. Jsts dann eine
Spinne / so dräue eine Pestilentz / Seuch und Ster¬
ben. Kurtz / ein unglückliches Jahr. Und gewißlich/
hinter dieser ?raKic stecken doch feine pkilatopkische
Ursachen verborgen/ die zwar nickt alle zulänglich/ doch
zum wenigsten soviel anzeigen können / daß nicht alle
Bauern-Rsguln von Bauern oder tummen Leuthen
seyen auf die Bahn gebracht worden. Dann die
Würmlein oder Maden / so aus einer Fäulung wach¬
sen/ sind eine gewisse Anzeigung/daß des Himmels Lufft
warm und feucht seye/welchesdann den Erdboden frucht¬
bar macht / und allen Gewächsen Krafft und Safft gibt /
desto besser zuzunehmen und fortzukommen. Die Mu-
cken und Fliegen deuten aufeinen trockenen Himel; durch
welchen/etlicherMeynung nach/die Cörper der Menschen
und Thiere entzündet/ und gleichsam gesenget seyn/ daß
dieselben voll hitziger scharffer Flüsse/ unleidig/ und aufein¬

ander verbittert werden. Die Spinnen wachsen aus
einer vergüteten / und gantz unreinen faulen Feuchtig¬
keit. Wann nun dieselbe auch die Menschliche Cörper
anfüllet/und vergifftet/so entzündet sich der Leib zu W.
gen Fiebern / welche dann/ sobald solche Fäulung übe'r-
hand nimmet/ in PestilentzischeBeulen und Blut-Ge,
schwär heraus brechen.

(4.) Sind die Gall - Aepstel inwendig trocken/ zches einen kalten Winter an.
(s.) Wo du solche Eichen-Gall-Aepffel entM,

schneidest/und sie sind frisch und safftig/so bedeutet es eim
fruchtbaren Sommer; sind sie naß/ so bedeutets seuch,
Wetter; sind sie aber trocken und mager / so soll ein dürrer
und unfruchtbarer Sommer folgen.

(6.) Von den Buchen haben die Bauers-Leute/
wegen künsstiger Frühlings- Saat / folgende Rcguln!
Den ersten November gehen sie in das Holtz oder Wald/
und hauen von den Buchen einen ziemlichen Späh»! ,
Ist er inwendig bis auf den Kern trocken / so verw
then sie einen gelinden Winter; ist aber das Holtz sch
tig und feucht/ so besorgen sie sich eines harten und A
ten Winters. Es ist aber zu mercken/ daß dieses nch
eben allein auf den Tag Allerheiligen in Acht zu nehm/
sondern es kan auch in folgenden Tagen geschehen/oder
auch gleich vorher/wann nemlich der Safft zurück/«
in die Wurtzel gehet.

§. s. Es waren noch mehr solche und andere Scha
übrig zu berühren / als daß die Aschen von den Buchend
Kleider vor den Schaben erhalte / daß die aus den faulen
Buch - Bäumen gebrannte Aschen zum Farben diene/dsK
die Eichen einen süssen Honig-Thau geben/so den Bim
sehr angenehm/ und daß ihre Baum-Rinden die Färtei
nothwendig zu ihrem Gebrauch haben / ?c. undwasw
dem Nutzen der Eichen-Mistel könnte fürgebracht w
den/ allein von diesem wollen wir bald hernach absondei'
lich reden/ und jenes würde uns das Capitel zu weitläch
tig machen/zumal/da wir ohnedem noch etwas von den
Medicinischen Nutzen mit anzuhangen haben / dann/n^
wir bißhero einem Haus-Vatter allerhand Vortlieil«-
wieftn / woraus er den Nutzen der Eichen und Bch
Baum erkennen mag/so ist ja billich/ daß wir auchdaS
prob>ren / was ihm absonderlichdesselbigen Nutzen ach
nem Leib vergewissern mag.

§. 6.7. Es wollen die Herren Lorznlci, daß die
Blatter/ Rinden und Frücht von den Eichen und A
chen/ in der kieckcin einerley Eigenschafft an sich hab«/
und einer trocknen und zusammen - ziehendenNatur seyen.
Daher schreiben sie wider alle Bauch-Flüsse/und M
die überflüssige Zeit der Weiber unter andern auch diese!
kemeckum vor: Nemlich/man solle entweder derA
chen zarte Blatter allein/oder aber die eichene BM/
neben der mittlern Rinden des Baums/in Weinchb ->
den/ und täglich etwas von dem Abgesottenen trinckeiW
werde alles überflüssige Geblüt/und die unnützliche Fer¬
tigkeiten in dem Leib ausgetrocknet/und nach und nach
verzehret werden. Wer verwundet ist worden/ oder M
einen offnen Schaden hat/den man gerne reinigen B
aussäubern will/ der nehme nun grüne und frische EW
Blatter/siede selbige in saubern Wasser ab/und waD
mit solchem äusserlich die Wunden aus/so wird er M
Veränderung zu hoffen haben. Wer sich mitZahmek
öffters beschwehrt befindet/ und doch dem Übel nichtreK
helffen kan/der esse nur die Buch-Eicheln; jawanniW
auch etwann das Fleisch an den Zähnen geschwollen / und
schwürig/oder hart entzündet ist/so kan er nichts bejs^
gebrauchen / als nur die frischen Blatter von den Buchen.
Dann wird er diese in Mund öfftermalen nehmen/m
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»rkauen/damit der Saffrdavon in das Zahn - Fleijch und
in die Lippen dringe / so kan er augenscheinliche Hulffe wi¬
der seine aufgeschrundeneLefftzen/und des Zahn - Fleisches
Geschwulst und Gefthwär verspühren. Was die Eicheln
betrifft/ so haben sie auch ihren grossen Nutzen wider die
Bisse der gjfftigen Thiere/ wann sie zerstoßen/ und also ge¬
gessen oder gerruncken werden/ sowol/als die in Frauen-
Milch abgekochte Eichen-Hülsen/dieman für ein herrli¬
ches Mittet / wider alles Gifft / ausgiebet. Schicket sich
also gar füglich hieher / was der sogenannte I^coltkenes
xleUionoros in seinen Hnnorar. über des Herm klyl'l
ttorrum pkilolopk. pgZ-489- von der wider die Elch-
Schlangen gebrauchlichen Cur erzehlt. Dann er schreibt/
daß an erlichenOrten/in den hitzigenLandern/andenWur-
tzeln der alten Eichen/eine besondere Art der Schlangen
wachse/welche I>liczn6er Wasser-Schlangen nenne/
dieweil sie an der Gestalt und Grösse denenfelben nicht
so gar ungleich sind. Diese seyen so vergifftet / und so
schädlich/ daß/wo man nur bloß auf sie trette/ alsobald
davon der Schenckel geschwelte/dick auflauffe/und gehe
von selbigen die Haut so gerne ab/ als wann der Fuß mit
Fleiß wäre verbruhet worden. Ja welches noch gefähr¬
licher/ wo jemand / es seye nun der Verletzte/ oder ein
Frembder/ mit derHand den verletzten Schenckel angreif¬
st/ so gehe die Haut von derselben auch ab. Wider dieses
Übel nun/ schreibt er ferners/ wäre kein bessers Mittel/ als
der Eich - Baum selbsten. Dann die Blatter / Frucht
und Wurtzeln/mit ihrem Safft/seyen heilsam und gut/
wider dieser Eich - Schlangen Vergütungen. Doch
dieses ist noch nicht genug/ allen Nutzen zu beschreiben/son¬
dern es wollen auch einige haben/daß die Eicheln/wann
sie zu Pulver gemacht/ und in einem Getränck eingenom¬
men werden/ eines von den bewährtesten Mitteln wider
denStein seyn sollen; welches sich auch bey denBuchekern
findet/wo sie zu Pulver gebrenut/ und mit Schweinern
Schmaltz vermischt/ warm auf die Lenden geleget werden.
Sonsten ist bekandt/waö das gemeine Bauren-Volck
von den zerstoßenen Eicheln halte. Dann sie haben im
Gebrauch/wo sie einige wichtige Entzündungen/es seye
nun/ wo es wolle/ an ihren Gliedern finden/ etliche Eicheln
in gantz kleine Stückgen zu zerschneiden/ und solche so lang
zu zerflossen/biß sie recht naß und safftig sind/damit be-
streichen sie alsdann die entzündete Glieder/ und bekom¬
men dadurch eine gute und geschwinde Linderung. An¬
dere gebrauchen die frischen und grünen Blatter von den
Buchen/und betheuren/ daß sie durch selbige/ wann sie
ausdie Glieder gebunden worden/ alle Entzündungen ver¬
trieben und vertheilet hätten. Und weil auch die böse Ais-
se/und die harte Knollen am Leib bey ihnen nicht so gar
selten sind/ so haben sie darwider dieses Abhelff-Mittel
ausgedacht: Sie zerstoßen die Eicheln so lang/ bis sie/wie
ein Brey oder dicker Safft/ zum Aufschmieren taugen;
da mischen sie alsdann gesaltzen Schwein - Schmeer dar¬
unter/ legen solches auf die Knollen/ oder schmieren die
Aisse so lang darmit/bis sie völlig aus - und abgeheilet sind.
Die Gall- Aepffel stellen das Blut; sind sonsten auch sehr
nutzlich wider die überflüssige Zeit der Weiber / und wo sie
gepulvert / und das Zahn - Fleisch mit gerieben wird/ weh¬
ren sie den Flüssen / und heilen die Mundfäule. Was
die Eichen - Mistel anlangt/so redet der seelige Herr l)o<A.
Lzrtliluciuz also darvon: Im November/im abnehmen¬
den Lischt / im letzten Viertel desselben/ ist der Eichen - Mi-
stel/rilcus quercinuz genannt/am kräfftigsten wider die
dose Kranckheit oder fallende Sucht/ und muß alsdann
einen Tag oder viere vor dem folgenden neuen Lischt ge¬
sammlet werden/ nemlich/ mit Abstoß-oder Abbrechen/
daß er mit Abfallen die Erde nicht berühre/ solcher wird

mir Blattern/ Beeren/und den zarten Holtz-Aestlein/ ge-
lind in einem Back-Ofen gedörret/und hernach unterein¬
ander zu Pulver gemacht/von solchem Pulver wird einer
erwachsenen Person aufeinmal soviel / als zwey oder drey
Messer-Spitzen - voll/ oder/soviel auf einem halben Kopff-
stück liegen kan/ einem Kinde aber etwas weniger/in Lin-
den-Blüht-oderPäonien-Wasser Morgens und Abends
eingegeben/ drey Tag vor und drey Tag nach dem vollen
L'iecht/und solches etliche Monaten nacheinander continui-
ret / so hilfst es mit Göttlicher Hülffe gewiß; Es kan auch
solcher Eichen-Mistel im September/ im abnehmenden
Liecht/colligilet werden: Und halt man aus den Mistel
von Stein - Eichen am meisten: Und in eben dem Buch/
p- 5 z 8 - aufdenjenigen Eichen - Mispel/ der auf Stein - Ei¬
chen wachst/ oder gefunden wird/ wird zur Curirung der
Fallsucht am allermeisten gehalten/ sonderlich/ wann er zu
rechter Zeit gesammlet wird/ welche da ist in den Zeiten der
Melancholischen ^riplicität/ nemlich/ im Stier/ Jung¬
frau und Steinbock/ wann Sonn und Mond darum ih¬
ren Lauffvollbringen / in der Zeit / wann die Sonne schon
untergangen / ja wann sie gamz unter der Erden ist/ nem¬
lich/ in den Mitternächtischen Stunden/ dann sa solcher
Zeit ist das vominium melznckolicum Lsrurninum am
allerstärcksten/und haben alsdann alle die Gewächse/so
unter die melancholische / rerreltrische Inplicität gehö¬
ren/und also auch alle Eichen-Geschlechte ihre grösseste
Krafft / wie dann meistentheils die Saturnische Gewächs
finstere/dunckle Wälder/ schattichte einsame Oerter/ dicke
Büsche / und truckne / magere oder steinige Gegenden lie¬
ben / und an solchen Orten / und zu solcher Zeit / wann die
Finsternüß am meisten herrschet/ nemlich/in der Mitten
nacht/ am krafftigsten sind/ welches/ weil es bisher fast keit?
einiger Kle6icu5 in LolleÄion der Kräuter und5impl»-
cien beobachtet/auchkeine fruchtbarlicheWürckung/m
Curirung der Fallsucht/undanderer melancholischen Ge¬
brechen/ hat erfolgen mögen; was aber schwache Melan¬
cholische Gebrechen sind/ als Krätze/Verstopffung/und
dergleichen / ist darzu eine jede LoUeHion der melancholi¬
schen Gewächs starck genugsam/ u. So trefflichen Nu¬
tzen giebet nun der Eichen - und Buchen - Baum / ja selbst
das Regen-Wasser / so in der Gruben/ in welchen alte Ei¬
chen oder Buchen stehen/ oder in den abgehauenen alten
Stämmen dieser Bäume sich gesammlek hat/ bekommt et¬
was von diesen nutzlichen Eigenschafften der Eichen/unk>
dienet zur Heilung des offenen bösen Grinds/sowol an den
Menschen / als am Vieh/ wann sie etlichmal darmit abge-
waschen worden sind. Allein/ wir sind zu weitläuffrig:
Wer mehr von den Eichen wissen will/wird in dem ander»
Theil des trefflichen ^rminii psg. z i z. öcc. sowol von ih¬
rer Fürtrefflicdkeitund Vorzug/vor andern Bäumen/als
auch von ihrerNutzbarkeit/gelehrten und herrlichen Unter¬
richt finden.

ReW - Anmerckungm.
Hä Lap. 7. §. z.

^Dn der t^uybarkeir dcr Eichen/ und ob selbi»
ge denen Forst, oder denen Eigenthum bs?
Herren zustehen? haben Wir bey dem dritten

Cap. §. 4. wie auch bey dem vierdren Cap h. s. gehand¬
let. Es können aber von den Eichen nicht allein die E.cb-
len / sondern auch so gar die Rinde / genutzet werden / ge¬
stalten dieselbige die Loh - Gerber / oder andere / so deren
benorhiget/ um ein gewisses Geld gemeiniglich zu kauffen
pflegen. Vicl. Lmstl. Vveinmarische Forst-Grvn.
»rc.8.p.4.Lc Lürsil.GochauischeWaid,Ordn.

»rc.
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art.io. §. s. und pfaly-d^euburgische Forst-Ordn,
p. s. a«. i. Worbey aber dieses zu wissen / daß die Bau¬
me zu schalen nicht eher erlaubt feye/bis selbige entweder zu
Bau-und Brenn - Holtz/ oder auch sonsten angewiesen
und gefallet worden. CbursinstlicheVajerische
Forst - Ordn. srr. 26. k Fürstliche 'würrenbergische
Forst -Ordn. p. 2. rir. von Bast und Zarchcn ma,
chen ; Lc rir. 5eq. von Vaumschalen und Garber,Rinden, ^cjcj. vöppl. cit.csp. 6. n. 264. Lc 26s. End¬
lich kan auch von den Eichen und andern Bäumen das
Luud genützet werden / angesehen man von denselben dem
'Viehe eine Streu zu machen pfleget. Wiewolen nun
solches einem jeden zu streiffen zugelassen und erlaubt ist / so
geschiehet es doch zuweilen / daß an solchen Orten/ wo

Mangel am Wies-Wachs / selbiges nicht einem ied«„
vergönnet wird/sondern es muß/weil dadurch an Bäu¬
men und Zäunen Schaden geschiehet/ zuvor Erlaubntz
bey derQbrigkeit gesuchet werden. Vicl. krirl'cK.sciZpej.
clel. voc. Laub streiffen. Ja an etlichen Orten wild
solches/ in KrafftFörstlicherObrigkeit/verbotten/wmi,
man zumalen das Laub mit eisern Rechen zusammen raus,
fen/ und also die Dungung dem Wald entziehen/ oder di>s
junge Gehöltz/ so erst aus dem Saamen oder Kern hervor
gekommen / gar aus dem Erdboden dardurchreissenwch
re. Vici. Furstl. weinmar. und Gollhauis. VvO.
Ordn. srr. 4. n. 4. Lc Cburfürstl. Dajerischc Jagt,
und Forst - Ordn. srr. iF. ibigue ^.krailler m Lom-
menc. sclcj. Ooppl. cir. cap. 6. n. 28 l.

Das VIII. Sapitel.
Bon dem Kastanien - Baum.

Jnnhalt.
§. i. Zweyerley Kästen- Bäume sind bekandt bey uns: Nemlich/

die Roß - Kastanien / und worinnensie von denen unsern
unterschieden. Gemeine Kastanien-Wälder. §.i. Wie sie
durch die Käste» können aufgebrachtwerden. Etliche Vor.
theil/ bey Zurichtung derselben in Obacht zu nehmen. Die
Beschaffenheit des Bodens. Wie ste müssen gesetzet wer.
den. Von der Fortpstantzung durch Wurtzlung/ und wi«
die junge Bäumleinzu warten. §. z. Etliche Eigenschaff-
tcn und Nutzen des Baums. §. 4. Von der Kästen Na¬
men/ und Gebrauch zur Mästung und zur Speise. §. s. Lu»
friger Vorschlag/dieKästen ohne Gabel zu bratm. Schwä.
bischeöRätzelvoiiverKästen.

§. I.
9'^ unterschisdene Arten der Kastanien-

Sl ^ Baume: Doch / weil wir sie nicht alle in
Teutschlandauf unserm Boden finden/ so
ist unnöthig / einem Haus-Vatter damit
viel verdrießlich zu seyn. Zwo Gattungen
sind aber / die auch bey uns bekandr sind/

nemlich/ die gemeine Kastanien - und die Roß - Kastanien-
Bäume/die man deßwegen so nennet/weil ihre Früchte
wider das Husten der Pferde eine bewährte Artzney seyn
sollen. Das Laub dieser Letztern ist von dem Laub gemei¬
ner Kastanien - Baume nicht viel unterschieden; dann es
hat auch / wie dieser ihr Laub / treffe voneinander geschrun-
dene Adern/ allein etwas grösser ist es/ und kommt es/ dem
äußerlichen Ansehen nach/gantz änderst/ und wie das Laub
von dem Wunder - Baum heraus. Die Blühe fällt/ we¬
gen der artlichen Untermischung der weissen und rothen
Farbe/ überaus wohl in die Äugen/ und weil sie einen
Zapffen macht / aus dem hernach etliche Blumen werden/
so gewinnet sie gar ein prachtiges Ansehen. Endlich brin¬
get sie rauhe Hülsen/ (und wegen solcher sind sie wieder
von den gemeinen Kastanien unterschieden;dann jene weit
starcker/ als dieser ihreHülsen/) und hat ein jeder Igel eine
grosse und dicke Kasten in sich verborgen. Die Gegend/
da sie ordentlich wachsen/ sind die gegen Morgen gelegene
Länder/ wie Herz Vehing will in seinem ^rboreco öibl.
p. 189. doch sind sie auch von dar heraus gebracht/und
an gewissen Oertern in Teutschlandangesetzet/ und weil
sie leichtlich und gerne wachset,/ziemlich für sich gebracht
worden. Wie dann der Her: von Hochberg Zeugnüß
gibt/ daß sie gerne in Oesterreich wachsen / und haben selb-
sien zu Rorbach im Hof einen solchen jungen Baum ge¬
habt / der schon auffünffElen hoch worden / qeblüher und
getragen. Zu Salaberq aber / im Hof-Garten / feye
zu seiner Zeit einer gewesen / der dem grössten Eichen-

Baum nichts nachgegeben. Was die gemeinen betch
so gibt es gantze Walder davon / welche daher Kästm
Wälder genennet werden; wie dann vor andern die Jia-
lianer/Ungarn/ Frantzosen / nebst denen in Elsaß / u>M
über den Rhein an Frankreich zu sehen/ hiermnendtt
Vorzug haben. ^ ^

h. 2. Doch es möchte jemand Belieben haben/sm
Heyl an den Kastanien - Bäumen^u versuchen/ deßnv
will ich weisen / wie es anzugreiffen seye. Sie werd!-
entweder von ihrem Kern/das ist/ den Kastanien/ odü
von jungen Würtzlingen/ das ist/ jungen Zweigen/ die w
und neben derWurtzelaufschiessen/gepflantzetundgch
cket. Wo man sie von Kastanien aufbringen will / h
solle man zeitige/grosse und frische/ oder neue Kastam
hierzu erwehlen/die nicht verdorben sind/und wer W
will gehen/der kan sie nachfolgender Weise zubereite»
Er lege diese ausgesuchte frische Kastanien an einem dur-
ekeln und trocknen Ort aufeinenHauffenzusammen/im
gee sie liegen/je besser ist es/und nehme Sand aus dm
liessenden Wasser/ und bedecke sie obenher wohldarw
>js ohngefehr vier Wochen herum sind: Darnach kehr««
>en Sand wieder weg / lest die Kastanien heraus/ säut«
ie wohl ab/ und werffe sie ohne Unterscheid in eingrch

Beck / Schäfflein oder Fäßlein kaltes Wasser / so wirds
bald sehen/was damit zu thun seyn werde. Dann wch
von diesen hinein geworssenenKastanien zu Boden M
und fallen / die taugen zum Setzen / und werden wohliv
schlagen ; welche aber obenher schwimmen/ die sind z
leicht/ und geben hierzu keinen Nutzen. Diese SclM
reste nun lege man wiederum vier Wochen/wie es allere
angewiesen worden/in den Sand/und sondere Mm
von neuem die Leichten von denSchwehren/undsolM
dele man mit ihnen zum drittenmal. Welche dann übi;
geblieben sind / die kan man zum Setzen geistig verwck
und aufheben/bis im Hornung oder Frühling/dann dü
fes ihre gewöhnliche Zeit / da sie sollen gesetzet werd-ü
Der Boden oder die Erden/ da sie hinein kommen/sc-
weder zu sandig/ noch zu leimig seyn : Dann dartm
würden sie mehr am Fortkommengehindert/ als
dert werden; sondern es muß weich/feucht und loß^
seyn; wiewol man sie auch in feuchten Sand/woschm
tzes Erdreich ist / setzen darff. Den Acker / darein mV
sie setzen will/ muß man vorher ein oder zwey S^!
hoch aufgraben / und die Erde mit guten zeitigen M
vermengen / damit sie recht loß/ auch nach derWW'
tzung verbleiben möqe. Man fetzet aber die KastM>
nicht wie welsche Nüsse mit der Spitzen untersich/d!ll>
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ufbringen will/so
er neue Kastaim dem sie müssen über sich kommen/ und 12. biß 16. Zoll die dick und groß ivachsen/ absonderlich wann sie von dem
ad/ und wer sich« Mm der Erden stehen. Will man sie in ein Feld stecken/ kalten Nord-Wind frey und sicher stehen. Es erzehlet
Weise zubereite darinnen sie ihr bleibens nicht haben/ sondern wieder aus- Qoropius, daß er selbsten in Spanien nicht weit vom
lien an einem W gesck?er werden müssen/ so ist es gut genug/ wann sie z .oder Kloster 5.^ulti. ( da Kayser Carl der Fünffte gestorben
mzusammen/jw 4. Schuh weit voneinander gesrecker werden. Sonsten/ ist) einen ^tamm von einem Kasten-Baum gesehen hat-
iie Sand aus dm w» sie bestandia bleiben sollen / siehet man gerne / daß te/ welcher/ ehe er in Bretter zerschnitten worden/ so dick
mder wohl da« sie etliche dreyßig Schuh voneinander stehen : damit gewesen / daß ihn 6. oder 7. Personen kaum haben um-
>: Darnach kehrt« s,e also einander nicht selbsten hindern/ oder wo sie klassiern können. Und wird dieser Paum nechstderEi-
ien heraus/ sack« ja zu dick aufwachsen / nicht allen annehmlichen l>ro- chen für einen von den köstlichsten Bäumen gehalten. Ja
scheid in eingrch- ipett benehmen mögen. Endlich ist zu mercken/ daß ich wolte jagen/ er wäre fast seines Holtzes und der Früch-
Wasser/sowird« manum den Ort/da die Pflantzen stehen/Grübleinma- le wegen über die Eichen. Dann/ wie die Bücher vom
de. Dann weh eben solle: damit sich das viele Wasser/ als dessen ärgster Feldbau melden: so wachsen die Kastanien in einem Jahr
:n zu Boden sin^ Feind/ daselbsten nicht könne zusammen sammlen/ noch die höher/ als die Eichen in zweyen Jahren; Ihr Holtz aber/
nd werden wohl-' Pflantzen verderben oder ersticken. Welches auch/ nebst wo man es haben kan/ ist fürtrefflich nutz zum bauen/ die-
mmen/ die sind A den vorigen Erinnerungen / bey der jungen Brüt in weil es starck und wehrhassr ist.
. Diese SW' Obacht zu nehmen/ die man von der aufgewachsene», Ka- §. 4. Die Früchte/ welche an diesem Baum wach¬
chen/wie es aller!!! sianien-Wurheln nimmt / und weiters setzet. Wo sie sen/ nennet man Kasten / oder Kastanien / von dem La¬
nd sondere als!» aber nun vor sich kommen/ starck werden/ und aufzufchich teinifchen Wort Laltznes, welches von Laltznumeiner
wehren/ und soh« sen ansangen/so hat man ein oder andere Sorge zu tragen/ Stadt des Landes X4ace6onien/ in der Provintz Klagne-
Welche dann übl>z daß (1.) dieErdenin demMonatMertz uudSeptem- lis. von dannen sie am ersten in andereLander sollenge-
?n fleissig verwahr-' der/ um die Kasten-Baume herum fleissig umgegraben führet worden seyn/ seinen Ursprung haben soll, plmius ist
Frühling/ daniA werde. (2.) Daß man sie nicht zu kurtz beschneide/ oder in den Gedancken/ daß man die Kastanien vielmehr für
len gesetzet werde verstümmle/ sondern fein einen Unterschied halte unter ein Geschlecht der Eicheln / als der Nüsse/ halten solle.
!)inein komme»/ ß denen/ die in Aeckern oder in den Waldern stehen: dann Wie es dann wahr ist/ daß sie von den Griechen unter die
>: Dann dartM diesen lasset man niedrige Aeste; die aber in Aeckern und Eichelwgerechnet/ und ^ardinische Nüsse und Eicheln/
Hindert/ als gefü Feldern/ sührer man höher auf/ beyde aber sollen nicht na- ( von Kr Jnsul 8sr6inia, da sie/ eiim'i Meinung nach/ zu
feucht und loMS her als ?. oder 4. Finger vom Stamm beschnitten wer- erst gewachsen/) genennet worden sind. Dem seyeaber>Sand/wo schm den. Sonsten ist zu mercken/ daß die Pflantzung der wie ihm wolle; das ist nicht zu laugnen/daß sie so wol als
Acker / darein nÄ K astanien/ in den Landern/ da man sie haben kan/ von den die Eicheln/ bey den Ungarn/ und andern/ die sie im Über-
oder zwey S^! Mürtzlingen sür die eintraglichsten gehalten werde: fluß haben/von den Mast-Schweinen gefressen werden:
guten zeitigen M weil die Kasten besser sind/ als der andern ihre/ auch diese dann wann sich die rauhen Hülsen an den Kasten eröffnen/

) nach der WpD' Baumlein vor den andern eh-und hurtiger Früchte brin- und diese also recht zeitig werden/ so lassen sie ihre Schwein
aber die Kastas" gen. in die Wälder/ und legen ihnen darmit ein stattliches

ojtzen untersich/s"'- §.?. Der Kastanien-Baum ist von deren Geschlecht/ Futter und eine wolergebene Mästung zu. Allein es
/ ' Jjj ii kommt
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kommt die Sache nicht nur auf diesen Nutzen an: son¬
dern die Menschen finden auch stlbsten hier etwas / das
ihnen zur Speise dienet. So ist bekannt/ daß das ge¬
meine Italiänische Land - Volck in Savoyen/ um Ge¬
nua/ und das zrantzöslsche in Limosin / und andern an-
grantzenden Provintzien/ hiervon ihre Nahrung haben/
die die Kasten entweder gesotten oder gebraten essen/oder
machen Brod daraus/ kochens in Milch oder Meel/
und richten es sonst auf andere innlandische Weise zu.
Es braucht aber das Wesen keines grossen Beweises/
weil sie auch bey uns ein bekanntes Ellen sind/ doch
mehr aus angewöhnter Nascherey/ als heißen Hunger.
Sonsten behaupten einige/ daß unter allen Früchten
nicht bald eine seyn werde/ die sich länger aufheben
last/ bessere Nahrung gebe/ und weniger Unkosten im
zurichtet, mache/ als diese Kasten : dann/ wo sie zusam¬
men geschüttet werden/ bleiben sie etliche Jahr gut; ja
wo man Mehl daraus machen last / und an einem tro¬
ckenen Ort fieissig verwahret/ so wird es unter io. biß 12.
Jahren nicht leichtlich einen Anstoß leiden; will man aber
diese Früchte gantz gemessen/ so hat man weder Holtz noch
Wasser darzu vonnöthen/ wie bey andern gekochten
Speisen/ und wer ein Pfund von denselbigen zu sich nimt/
der wird gewißlich mehr davon gesättiget werden / als
wann er z. oder 4. Pfund Brod verzehret und genossen
hatte.

§ f. Hier zu Lande werden sie grossen Theils beym
Feuer gebraten / und will ich deßwegen den Liebhabern
einen artlichen Vortheil zeigen/ wie sie auf das kürzeste
ohn einigJnstrument/mit selbigen können fertig werden.
Es erzehlet ihn^sdpus auf diesen Schlag: Ein starcker
und grosser Affe/ welcher gesehen wie einige Leute mit der
Zangen Kasten angesast/ und bey dem Feuer gebraten
yatten / erwischte auch etliche/ und eilete darmit aus das
brennende Feuer loß: weil er aber nichts bey der Hand
hatte/ womit er sie hatte halten können/ erwischte er die
auf dem Heerd liegende Katze/ klemmet sie genau an sich
an/ schliest die Kasten zwischen ihre zwey Pfoten / und
hält sie an statt einer Zange so lang im Feuer/ biß sie wol
abgebraten waren; die Katze mogte sich über diese Unbil-

lichkeit und angethanen Gewalt mit Schreyen undRaun-
tzen beschweren/wie sie wolte. Doch was schertze ich hier/
es werden ja die Verständigen meiner lachen; allein da¬
mit sie nicht leer ausgehen/ und etwas nachzudenM
haben/ so proponire ich ihnen tolennirer dieses Schwä¬
bische Rätzel:

^uck! Galla! rvas ich funden han/
tLs har ein Igels pelyle an/
lLin braunes lidern Roller drunter/
Mir Vl)oll gefürerr/ kuck! lug! Wunder!
XVie glar liegt »hm an Hembd und Höhe/
Au! au! mich dunckr/ es scbmack gar räs.
Doch lug! indem ich schal den Aern
So schmeckt es süß ; das eß ich gern.

Damit sie aber nicht zuviel die Köpffe darüber zerbrechen
dürffen/ so folget hier die Auflösung/ wie sie mir von mein
Schwaben vorgebetet worden:

Mein Iockl! man haist dies Ding ein Käste»/
Die Schwaben rvisiens doch am besten:
Drum nennen nur dies Iglein fein/
XVanns geschält ist aus dem pelyle sein/
Ein Nüßle in eim Lederlein.

ReW-Anmerckungcn.
^6 §. z. Lsp. 8. ver5 Sonsten wo sie beständig

bleiben sollen/tt.
rveir eigentlich die Baume/ damitsu

-den anstosienden AeckelN und Gärrenke.
. -^.^nen Schaden zuziehen/voneinanderAesey
rverden sollen/ ist bey dem vlerdrenCapirel des viert
ren Buchs 5 2. in f.Lc 5 z. von uns erörtert worden/«
wir dann in eben diesem Buch Cap. 8- von den Furche»
und Graben machen gehandelt haben. Wie aberd»
Bäume zu seyen/ daß sie nicht den annehmliche»
?rospett benehmen? haben wir bey dem IO. Cap. ^
anderen Buchs: Item bey dem 6. Capitel §. t.d-j
vierdcen Buchs dargethan.

Das IX, Lapttel.

Von dem TanncwBaum.
Innhalt. .

t i. Zannen sind zweyerley/sind schwer von ewander zu erken¬
nen. Beyder Unterschied wird doch gewiesen. Allgemeine
Eimheilung und Unterschied beeder Zannen. §. Ihr
Wachsthum/ und etliche Eigenschafften. K.z. Gebrauch
zu Gebäu«n der Häuser und Schiffe- Worzu die Bauers«
Leute sie nutzen. Gibt gut Brennholtz/ und taugt zu Mus
sicalischenInstrumenten. §.4. Von demZannenHartz oder
Wald»Rauch. Betrug der in den Krämen mitfürgehet.
Nutzen tn der t^eclicin.

§.1.

Je Tanne wird in die weisse und in He rothe
eingetheilet; Die aber einander 10 gleich
sind/ wie I^zrrkinlus erinnert/ daß auch
die verstandigsteWald-undZimmer-Leute
offters darmit betrogen werden/ und das
Holtz nicht wohl auseinander erkenenzdoch

ist der Unterschied so sehr nicht verborgen/ sondern er beste¬
het in der Breite/ Rauhigkeit undweissen Färb desLaubs/
das sie tragen: dann der weissen Laub ist nickt so breit/grün
und weich als Her rochen;hingegen sticht es fürter/un ist auf

dem Rucken weisser/ als das andere Laub der rothen T»
nen. Insgemein werden beyde Gattungen/ 111tx
Männlein und Weiblein abgetheilet/ deren jene lm
schuppichte Zapfen haben/in welchen kleine Nüßleiii/t«
etwan so groß als Kirschen-Kerne/ verborgen stecken,»
che aber/ wie?orra aus dem 'l'keopkrittto beweiset/tq
dem Weiblein nicht zu finden sind.

§. 2. Es gibt aber dieser Baum an Höhe/ Grcß
und Ansehen/ dem Ceder-Baum nicht viel nach/ so tq
auch davon das Sprich-Wort entstanden: die M
hat sich nicht zu beklagen/ wann die Cedern fallen/ sonlw
sich vielmehr zu erfreuen/ daß sie an deren Stelle ko«
und ihnen lucceciiret. In Schrifften und Histm
ist keiner mehr berühmt und bekannter als dieser, s
wachst gerad/ und sehr hoch über sich/ daher er auch imd
teinischen den Namen ^bieris vom sbire soll bekomm
haben: weil er von der Erden immerfür sich hinweggeh«
und fast zu einer übermassigen Höhe steiget/und werm
ob ihm nicht mich unsere Teutsche deßwegen den Na«
Tannen gegeben/dieweil er sich so gewaltig dähner/ l»!-
gerad juin die Höhe strecket- Wann er noch jung ^
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ist er von der Erde» an mit Aesien starck besetzet/ die sich
aber nach einiger Zeit alle miteinander verlieren/ so/ daß
fast der halbe Baum von unten aufgantz glatt/ und Aeste-
los wird. Er ist schön anzusehen/ hat ein immergrünen-
des Haupt/ dicke Rinde und starcke Wurtzeln/ die er aber
nicht tieft in die Erden/ sondern nur in die flache Weite
des Erdreichs strecket: weswegen er auch von einem star-
cken Wind gar leichtlich mit allen Wurtzeln ausgerissen/
und zuBoden geworffen wird: absonderlich wann zuWin-
ters-Zeit die Zweige mit vielem Schnee zu schwer bela¬
den sind. Dessen Aeste hangen mit der Spitz auf die
Erden/ neigen sich abwärts/ und haben in den langen
schuppichten Zapften einen kleinen dürren Saamen ver¬
schlossen. Sie stehen lieber im Schatten/ als im freyen
Feld und in der Sonnen; lieben die hohen Berge/nach
des?oecen Aussage:

krsxinusinlilvl's pulckerrims,pinus in korris.
?opulu5 in tjuviis, ^bies in monribus slci?.

Er wachset ohn einige auf ihn gewandte Vorsorge auf
das schönste/ ja er will gar nicht gewartet seyn/so daß er
auch/ wo man seiner fleissig pflegen will/ nach l^rlini Zeug-
nus in dessen ^rbor. Livi. p. 272. davon verdirbt und zu
Schanden gehet. Sein Schatten wird nicht sonderlich
recommencjiret/dieweiler schädlich und wegen der von
den Tannen alissteigenden schweren Ausdampffungen
vergifftetseyn soll. Daher Oursnrez singet:

Likugias umbrsm, nocer ^bieusumbra, veneni
Inlisr

Dessen Verderben und Tod ist so wohl die Abkoppung
desGipftls oder seinerSpitzen/als auch dieAbschälung der
Rinden. Daher unter andemBeobacbtungen/in denen
Waldern/ auch dieses eine von den fürnehmsten ist/ daß
man die Gipfel von den Tannen nicht zu Wein-oder
Bier-Zeigern solle gebrauchen; sondern vielmehr von der¬
gleichen Reißicht geflochtene Kräntze; so soll man auch auf
das muthwillige Schalen der stehenden und guten Tan¬
nen fleissig Achtung geben/ und solches weder Gerbern
noch Farbern leichtlich erlauben ; viel weniger aber den
Weibern und Kindern/die grosse Stücke von solchenRin-
den abschälen/ und daraus Geschir: fmnhre Erdbeer/:c.
die sie zu Marck tragen/ zu machen eine üble Gewohnheit
haben; weil sonsten mit diesem Abstutzen/ Schalen und
BeHauen das meiste jungund alte Tannen-Holtz ver¬
derbet wird.

§ z. Die Tanne ist wegen ihres mannigfaltigen Ge¬
brauchs und Nutzens sehr berükmt. Zu dem Gebalck bey
einem Hause ist es ein gutes HM. Dann weil es fürtreff¬
liche Adern hat/ und nichtviel Erden-Safft führet/so ist es
leichter gegen andere Baume / beschweret also das Ge¬
mäuer weniger/ und tauget doch überaus wohl unter
grosse und schwere Lasten/ auch wann es überquer geleget
wird. Es dauret gut/ und wird nicht leichtlich aus eige¬
ner Schwachheitbrechen / sondern wo dergleichenwas
geschiehet/so wird es meistens aus Faulung/oder weil es
zu sehr wurmstichig ist worden/ geschehen seyn: dann diesen
Fehler hat es an sich/ quc>6 cc>lic>8 zlsr, verminoium.
que fzcile rec!6srur, wie Herr Sturm redet in seiner är-
ctlirea. civil, p. 60z. und wie die Wald-und Zimmer-
Leut wohl wissen/ die mit dergleichen Holtz täglich umzu¬
gehen gewohnet sind. Es dienet auch diesesHoltz sürtreff-
lich zu Rinnen/ Teicheln/ Wasserbäumen/Rösten/ und
allen was sonst unter der Erden gemacht und gebauet
wird. Doch ist dieses in Obacht zu nehmen/daß dieRede
mcht von den Tannen sey/ die an morastigen und sumpf-
fiqtcn Oertern gewachsen und gefallet worden sind: dann
diese nehme ich hiervon aus/ als Baume/mit denen man

8c>;
bey Gebäuen schlecht bestehen würde. Allein diesen Ab¬
gang ersetzen sie darmit/ daß sie wegen ihrer Länge und
Starcke/ so wohl als die andern/ bey dem Schift-Bau
zu Mastbäumen und Segel-Stangen können verbraucht
werden. Wie dann l>liniu8 eines solchen Mastbaums von
einem Tannen-Baumgedencket in seinem 16. Buch am
40» Cap. der so dick gewesen ist/uc cralÜruciinequscuor
korninum ulnas comple^tenrium implerec : daß ihn
nicht weniger als 4» Männer gantz umklafftern können.
Solisten werden sie auch/weis sie so leicht/ lang/ eben/
gerad und geschlachr sind/ zu Schiffen verbraucht. Da¬
her sie sich von denen Herren leeren/ als freche verwege-
ne Baume / die sich so frey in grosse Gefahr begeben/
einen guten Ausputzer einnehmen müssen. Doch ersetzen
sie diesen Filtz mit einem überaus netten Lob / wann sie
vom grossen und berühmten Schiff darauf lalon
mit 54. der fürnehmsten Griechischen Helden in die Col-
chische Landschafft gefahren/ das güldene Fließ oder Ve!-
lus abzuholen/ zur Rede kommen; dieweil es nach dem
Zeugnuß des Poeten ^uripiciiz, welches Licerc, M2.
Buch acj^erennium Lateinisch anführet/ aus Tännen-
Holtz gezimmert gewesen. Ausser dem aber tauger es auch
zu Brettern/ Dihlen/ Latten/ Oben-und ttnrer-Böden/
Trögen/ Tafelwerck und dergleichen/ worzu man sie mit
gutem Nutzen verbrauchen kam DieBauern undLand-
Leutewissen auch die Rinden oder Schelffen wohl anzu¬
wenden/ dann sie machen Körbe und Ziegel/ ja so gar
ihre Dacher davon/und verwahren darmir die Immen-
Körbe und Bienen-Stöcke wider den Regen. Zu Schiw
deln aber halten sie es für das allerrauglichste/ weil es
leicht/ starck/ undsich wol spalten last. Es gibt auch wegen
seiner dünnen Lüfttigkeit und seines Hartzes/ gutes Brenn-
Holtz/das das Feuer am geschwindestenfasset/ und da¬
her auch von denen Bier-Bräuernwegen ihres Brauwe¬
sens machtig aufgesuchet wird. Doch ich hatte bald ver¬
gessen zu sagen/ daß es eines von den klingenden und thö-
nendenHöltzern seye/diezumulicslischen Inlirumenren
verbrauchet werden : Wie dann David und das gantze
Haus Israel mit ihm/ als sie die Laden GOttes aus dem
Hause ^binaciab führeten/ mit allerley Seitenspiel von
Tannen-Holtz für dem HErrn gespielet haben. 2. Buch
Samuelis im 6.Cap.§. s. Was aber dieses für lnltru-
menten/ob es nemlich die alsobald daraufbenannte oder
andere/ gewesen/ und wie viel ihrer seyen/ darüber mö¬
gen sicb andere die Köpfte zerbrechen/ und so viel sie
durch Hülff ihrer Lriric finden / an den Fingern abzeh-
len; ich will mich vergnügen/wann ich ihre so sauer erwor¬
bene Weißheit um etliche Groschen kauften kan.

§.4. Die Tannen führen auch zwischen denen Rin¬
den ein herrliches Fett und einen feinen Safft. Ihr Hartz
wirfft aus freyen Stücken an den Bäumen hin und wie¬
der Beulen auf/ und treiben die Gewissenlose und betrieg-
liche Apothecker und Krämer einen gottlosen Handel dar¬
mit : dann weil es nach plinü Zeugnus/ ram timilis rku-
ri5,uc nMa v>lu öilcern: non quesr, im 16. Buch im
10. Cap. so vermischen sie solches mit Weyrauch/ und
verkauften also diesen so genannten Wald-Rauch den
einfältigen Leuten/ sik die beste Wahr. Sonsten ist es
in der ^eckcin so verächtlich nicht/sondern/woalte oder
neue Wunden und offene Schaden zu heilen sind / wo
harte Geschwäre/ sie sitzen wo sie wollen/ erweichet wer¬
den müssen/ und wo man der juckenden Krätze an dem
Menschen und der bösen Räuden an dem Vieh/ dasGifft

und die fernere Krafft benehmeil will/ so wissen sich
die Herren ooewres dessen wohl zu

bedienen.

Iti ti 2 Rechts-



Des klugen und Rechts-verständigen Hau ß- Vatters

ReEts- Zlnmerckungm.

viä. Fürstl. GächsiN)emmarlsche LVald.Ordn. -I«

anno 1646. Fürst!. Sachst Gochaische ^orst^und

Iagd-Ordn. anno 1642. srr. 7.8cm tin.allwo be^

^ä c»p. IX. §. 2. verb. Weßwtgen er auch von dem Mäß-Täfele.n num. 4. zugleich der v.crdle

einem ftarcken Wind gar leichtlich mit allen !!e «n

Wurzln MSgerissm/un» zuBodengeworf-
sM Wlto» 7t. delstadr.Forst^Ordn.rir.i4allrvo verdorren rvud/

§. 1. daß keine Fiechre unrer vierSpannemdick gelach«

^»5/ und muß solches ebenmästiq m seiner geschehen/auch von

ne Granv>oder Marc»- Ääume ^tlcmncn Ä" niemanden »errichtet werden/ ausser wem es insonderheit

V^aNWKWWNW°?'.
dm/mellw-br d?m ^nm ^rrn^ cher Maas dann dem gemeinen Wesen ein grosser Nutzen

Um z zugehen kan/ absondeZch wann die Höltztt/um der Sm

w^ .nn desto besseren Raum zu machen/ in etwas beschnitten/ sel,

G?br»uchv»^ b.g.mg-wiss-Haua^W^.,unddi-«d5b>>ch.NH
que Lruonem. s6ä. Larboll s6 1^. Oivorrio. § li fun-

clum. n. 12.8k leq.Lc N.22. Gestalten er auch in einem haui-

bräuche bey Seiten geschaffet werden/ vi6. Klvck. <jc

^rsr. Ilb. 2. csp. 2.N. z.worzu dann gewisse Dürren/

g-nWa>dd-rgr°ssmBäum-»M.°mnmuß/unddm

selben insgemein nur also nutzen darff/ wie ihn der Eigen- ""h ^Kmnr"ß zugm

thums-Hnr selbsten zu nutzen gewohnt gewesen. Ooneil.I. ^ ^ r ^ rr - ^ f > .Ä
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auch nicht gehalten/ wann ihm die Nutznießung des gan- '

tzen Waldes überlassen / aus demselben aber ohne sein kalbend
Verschulden drirch die Gewalt des Windes oder Erd-

bebens einigeBaume ausgerissen worden/an deren Stelle l^i^n m^?n/nlcd n. r/und Kk

a7f.mstrf»n°-Abscha»fmA-d.>l-°-/^ch^

-i-^ 0 " kwc Gl-ichwi-crsol. AWKAWkUAWkAWL

dS'ÄM--chum^

B-Pb»ufi aber die abqchandm- S-dck dem «ukni-ss», Ü°° «>a« uns d-w^wr Zm^

sonderheir ader sollen sie dieForst^eurh bey II»

serer Grraff mchr gestarren/daß zu denseldenpech«

loc. n. 8i.

^6 eun6. §.verlz. DieAbschälung derNtnden:c.

Aß das Rinden<Sci?alen an denen stehenden

Äaumen verdorren/ haben rvir bey dem sie¬

benden Cap. diests Suchs dargethan.

^6 § 4. K.Lsp.

unter k»

VOeyhrauch mischen/ und solche denen Leuten sürgn!

verkaussen/ als ist zu wissen / daß selbige in alle Wee«

siraffsallig seyen/ allermassen dann in der police^Ordn.

^t>Ie schad^und unnünlich denen Tannen^al- zu ÄllAspurg cle snno 1548- rir. Verkaussung des

^^dern das-^>^rz^undpech<charrenseye/zumah<- Ingwers. 8e 6e snno 1 s77-rir. 24. Die?oen derLo^
len wann es okn allen Unterschied deschreher/ kan klcsrion daraufgesetzet/ auch insonderheit dieses vererb

daher leichtlich abgenommen werden/ weilen das Hary net wordeil ist/ daß in einem jeden Craiß oder Gebieth W

das Hery solcher Baume genennet wird. vi6. Loler. denen Ständen etliche verordnet werden sollen/ die in ^

lib. 6. Oecon. üb. ;.Lc ^ncir.XnicK. 6e iisxon.non pro- len Specerey-und Gewürtzen ein Aufsehen haben/ daß!>!/

voc. jur. verb. Oucum. cap. 5. n. Izz. Lc I Z4> äää. wo sie einigen Betrug erfinden würden/ denselben O

Churfürstl. Bayr. Forst^Ordn.varr. l.»rr.Z7.lbique bald der Obrigkeit anzeigen mögen. Insonderheit ak

KKrsilIer.Fürstl.1Vürrenbcrg. Forst-Ordn.psß.2. ist von denen Apotheckern zu mercken/ daß selbige M

rir. von Harzen. 8c Reuscbi-Plauische U?ald-Ordn. grosse Verantwortung und Straff auf sich laden/ wann

rir. 12. Weßwegen dann solchL.achen oder Reisten auf sie nur Geitzes und Gewinns willen/ ohne der ^cäico-

gewisse Maas billich zu verbieten/ wie dann an den mei- rum Wissen und Willen aus eigener Verwegenheit

sien Orten/ wo dergl eichen Wälder sind/ denen Förstern lerhand Artzeneyen/ aus verdorbenen und längsten abg»

gewisse eljerne Rincken zugestellet zu werden pflegen/wie standenen 8peciebu<; zurichten/ und selbige für gute aus¬

groß und dick dieHary-Tanncn undFiechren seyn müs- geben/ mithin mancbmals hierdurch so viel zu weg bw

s«n/ ehe und bevor man das Reisten derselben zulasset, gen/ daß diejenige/ so dergleichen gebrauchen/ desto eh»
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>um Tode befördert werdeti/ ^nßelus. in §. prsererea li stehet/ sich verbottener Weis in dasjenige/ was zu ihrer
^ecjicu5.^.2ci^.^quiI.Lel)amkou6.?r.Lnmczp .77. proteiiion nicht gehöret/ eillZUMMgen. v. l. z6 6.- 1Z2.
n .26. Welches um so viel desto mehr in diesem Fall Platz .j.l.F. Lcl .5>.'§. i.K'. i-ct l_. ^quil. KP.H.O. arr.
findet/waim selbige so gar denen Xjeciicis in ihre Kunst i Z4 .vers.undmdieftmFall. !c.^ci6
areiffen/ und denen Krancken ohne dero Wissen und qv. 26.n.62.LcSarcler.aepnvtleZ. I^leclicor. rk.6H.
Willen Artzmeyen darreichen/ angesehen es ihnen nicht zu- k 71.

Das X. Aapitcl.

Von Föhren/ AeWn-und Gbenbaum.

L.'
Innhalt.

Ursachen warum siensch denZannen gesetzet/und in einem
Capitel abgehandelt. Fdhren sind zwcyerley. Das rechte
ZdhremHoltz worzu es tauge. §.». Besondere Eigenschaff,
ten der Kühnföhren Nutzen von dem Holtz. §. j. Unterschied

zwischen Lannen und Fiechten/ unvergleichlich grosse Ziech«
icntrird beschrieben. Don der frucht der Fiechten/ worzu

das Hsltz zu gebrauchen. L. 4. Eibenbaum/ woher er den
Namen habe/ ist ein gifftiger Baum/ wo er gerne wichst/

von dessen Beeren/ worzu das Holtz diene/ ist nützlich Wider
die Schlangen und die Mäuse.

§.1.
Jese Baume/ Föhren/ Fiechten und Eiben

setzen wir nicht ohngefehr nach den Tan¬
nen oder unter ein Capitel/ sondern aus
diesen Ursachen: Dieweil sie von vielen mit
den Tannen vermischet werden/ undson-
sten alle drey fast einerley Art sind. Dann

ausser dem/ was man aus ihrer Fettigkeit/ Höhe/ Star-
cke aus den Blattern/ und den Rinden für Muthmassun-
gen nimmt/wird wenig übrig bleiben/ das sie von einan¬
der unterscheiden mögte. Dahero siehet man auch sein
Elend bey denen Herren Lorsnick, die sich erbärmlich
darmit zermartern/unddoch/ wann alles ausdasordent-
lWe eingerichtet ist/ so kommt es/daß sie es wieKraut und
Rüben untereinander geworffeit haben/ allein dem Übel
ist bald abzuhelffen: Wir wollen nur deutlich von einem
nach dem andern reden.

§.2. Die Föhren werden in zweyerley Arten einge¬
theilet : dann entweder hat der Stamm eine rörhlichte
Schelffen/ ist glatt/und wächst gerad für sich in die Hö¬
he/oder er hat keinen so geraden und glatten Stammen.
Diese Heisset man Kühnföhren oder Kiefen-Baume/ je¬
ne aber glatt weg/ Föbren/ und geben diese Föhren im
Bauwesen einen feinen Nutzen/dannman kan sie mit gu¬
tem Vortheil gebrauchen/wannhoheGebäue ausgefüh¬
ret werden; ja einige sind gar der Meinung/ daß sie viel
währhasster sollen seyn/ als Tannen und Fiechten. Da¬
her gebrauchet man sie auch zu denen Brunnen-Röhren/
als lang unter derErden dauerhaffteBaume/unddie/wel¬
che die Weinstecken hacken und zurichten/ oder sonst mir
Latten-Holtz sich einen Gewinn zu machen suchen/ die kön-
nennicht genugsam rühmen/was für ein gutesHoltz die¬
ses Föhren Holtz hierzu seye.

Die Kühn-Föhren wachsen hoch in die Höhe/
lieben einen sandichten Boden/und sind voller Fettigkeit/
HM und Pech/sie tragen dreyerley Früchte/davoneine
das Jahr zeitiget/ die andere wird das folgendeJahr reiss/
und die dritte sänget an zu blühen. ^L)ie lieben ft> wohl
als die Tannen die Berge/ und gibt die Erfahrung/ daß
sie dorten weit schöner/ grösser/ ansehnlicherundstarcker
werdet,/ als wann sie auf flachem Land oder im freyen
Held gestanden wären. DieserBaum hat nur eineWur-
tzel, und wann diese/wie es össters geschiehet/ voller Kühn
wird/ jc> ist es mit dem Baum geschehen; dann dieses

hartzichte Fett hindert/daß der Baum aus der Erden sei¬
ne Nahrung an sich und seine Zweige nicht mehr ziehen
kaiv daher muß er / weil alle Gänge seines Lebens ver¬
sperret sind/wie etwann ein allzufeister Mensch abstehen/
und in seinem Fett ersticken. Die/ welche mit dem Bren¬
nen der Kohlen umgehen/ wissen sich diesen Zufall meister¬
lich zu Nutz zu machen: dann wann sie solches mercken/
graben sie die Wurtzeln aus/ aus welchen hernach von
ihrem Pech Wagenschmier und Hartz ausgesotten und
gekochetwird.

Im übrigen gibt das Holtz von diesem Baum ev
nen guten Nutzen: Dann es wird starck unrer den Kessek
von denen Bierbrauern verbraucht; dieweil es wegen sei¬
nes Hartzes bald Feuer sangt/ und leichtlich brennet/ wie¬
wohl die liebe Ungemachlichkeit darbey ist/ daß es ei¬
nen starcken und dicken Rauch im Brennen von sich gie¬
bst. Nur muß man sich mit fürsehen/ daß man es nicht/
wann man das Maltz abzudörren/ Feuer anmachet/dar-
zu gebrauche/dieweil es gar zu pichichr ist/und im Bren¬
nen einen wüsten räuchlichtenDampfausstösset/ den das
Maltz an sich nimmt/ und so kan leichtlich ein widerliches
und unangenehmes Bier däraus werden. Die Bauens
nehmen den untern Theil dieses Baums/ und weil sie wis¬
sen/ daß er in allerhand Gewitter ausdauret/ so machen
sie an etlichen Orten Schindeln daraus/ und decken
ihre Dacher darmit/ an statt der gebrennren Ziegel. Al¬
lein sie gehen zu Zeiten ohne Verstand darmu um/indem
sie nicht Achtung geben/ ob das Dach an den Landstraffen
stehe/ und also aus dieser oder andern Ursachen derFeuers-
Gefahr unterworssen seye/zu welchen dann dieses Holtz
ohne dem für sich trefflich geneigt ist. Am besten handeln
hier die Schreiner/ die sich der KühwFöhrnen Bretter
zum Schweiffen/Einlegen/ und anderer ihrer Arbeit be¬
dienen/ worzu sie dann trefflich taugen/ wann der Baum/
davon sie sind/zu rechter Zeit gefället worden/ dieweil sie
alsdann die schönste Wässer und Adern haben.

§. z. Die Fichte wird von den Lareinern/muz ge,
heissen/ und kommt mit den Tannen sehr viel überein/ s»
daß auch einige ^uÄores ihr deßwegen den Namen der
weissen Tannen gegeben haben. Doch ist dieser Unter¬
schied zwischen ihnen/daß die Tannen-Zweige sich abwärts
strecken/ da hingegen die Fiechten-Aeste über sich gehen.
Im Wachsen'machensie einen langen und .gerader
Stamm/ wie dannöeneäiätus Lurriu? einer überaus
schönen Fichten gedencket/ welche in l^kr^ien/ auf dein
Berg da viel solcher Art Bäume stunden/ unter den
andern soll aufgewachsen seyn/ die bernach/wegen i!>rer
unvergleichlichen Höheund geraden?rc>porrion.denN^
men der schönen Fichten bekommen. Und wahrhafftiz
wann dem so ist/ wie er sie weiters beschreibet/ jd will ich
ihr selbsten den Titul nicht cklpurirlich machen : dann sie
soll 24. Schuh dick/ und am geraden Stamm von der
Wurtzel biß an die Zweige 6?. hoch/ gewesen seyn: Die
gantze Höhe aber von unten biß zu oberst an den Gipfel
soll 2. Iuchart und is. Elen ausgetragen haben. D:'s

Iii ii z Früchte



Des klugen und Rechts-verständigen Hauß-Vatters
Früchte von den bey uns bekannten Fichten sind die Tan-
nen-Zapffen/ in welchen sie ihren Saamen steckend haben/
welche/ wann sie noch frisch sind/ oder erst vom Baum
abgepflücket worden/zwar nicht übel riechen/ aber voller
harkichtes Wesens sind. Doch was ists Wunder/ daß
die Früchte diese Eigenschaffr an sich haben/da in denen
Stammen und Aesten der Baume durchgehends ein gar
fetter und pechichter Kern oder ein hartzichtes Marck zu
finden ist- Man kan sie/ so wol alsKühn-Föhren/ bey al¬
lerhand Gebauen/treflich nutzen; und ob sie schon nach ei¬
niger Zeit schwinden/ und krumm werden/ wie Her: 5cur-
miu5 davon redet: ?inumiolere inoperibus esse p»n-
6am, leä in veculisrem line viriis conlervsrii Lc lucci
scrimonis nocenres beliiolsg abi'Zere, I. all. p. 604. so
werden sie doch sonst lange Zeit keinen Anstoß/ weder von
der Faulung/ noch andern schädlichen Holtz-Würmern
und dergleichen Ungeziefer leiden; we«l ihnen dieses Bau¬
mes Safft zu scharst und zu herb ist.

§.4. Der Eibenbaum/ sonst auch Jbenbaum ge¬
nennt/hat den Namen von dem Teutschen Wort Eil?/
welches vor Zeiten so viel galt/als bey uns das heutige
Wort Armbrust ; dann unsere Alten waren gewohnet
von diesem Holtz die Bogen an die Armbrust/und ande¬
res Geschoß-Zeüg zur Kriegs-Rüstung zu machen/ weil
nun solche Armbrüste (wie es dann noch an etlichen alten
Oerrern gebräuchlich ) Etb genennet werden/ so muste
das Gewächs sich auch davon benamsen lassen. Die Sa¬
che lasst sicherläutern mit dem/was^uberrusl'nomss
von Luttich/ in seinem raren Büchlein/ darinnen er der
Lütticher und Tungerer Landschafft beschreibet / von die¬
sem Baum sagt: Dann der gibt für/ der Eibenbaum seye
schier eine Art der Tam " ' - ^
dieweil er ihnen wegen
stalt nicht viel ungleich scheinet)'!
-Holy -Bogen imd Armbrust oder Eyben gemacht;
er wachse aber häussig zwischen und Son-
sien erzehlet eben der von denen Eigenschafften
dieses Baums nachfolgendes:Wann jemand (schreibet
er) unter einem solchen Baum/ indem er blühet/ schlas-
fet/so ist es ihm der gewisse Tod; speiset aber einer etwas
unter dem Baum/ so überfallt ihn bald darauf eine heff-
tige Kranckheit; und so man Gefäß oder Trinckgeschirr
von solchem macht/so sind sie gissrig und schädlich. Eben
dieses bekräftiget auch plim'uz im 10. Cap. seines 16.
Buchs von den Eibenbäumen im Lande ärcsciis, die ein
so schädliches Gisst in sich haben/ daß/ so nur einer in des-

^be oder fthlaffe/ so müsse er gewiß des To¬
des seyn ; Welches auch Okolconäes, daß es zu seiner Zeit
in Frankreich in derProvintzl^sn^ueäocund derselben
Gegend geschehen seye/ erzehlet: Ja ^ylius will in sei¬
nem ttorro pkilolopti. behaupten/ daß die Eiben-Beer-
lein/ wann sie von den Vögeln gefressen werden/ ihren
Gisst an ihnen darinnen auslassen/ daß sie solche so toll
und taub machen/ daß man sie auch mit den Händen
fangen könne. Allein mir redet dieses niemand in den
Kopf/ daß der Eibenbaum und seine Beeren sollen gifftig
seyn/ ich weiß zwar wohl/ daß ?limu5 ein stattlicher Mann
gewesen/aber es ist auch wahr/daß er ein Ding nur auf-

eschrieben/ wie er es bey andern gesunden/unddarzuist
.ast keiy einiger von denen gemeinen Irrthümern in der
Natur/den man nicht aus dessen^ittoriad^rurali bewei¬
sen konnte.Oiolcvncle-ist ein alter nützlicher äuÄor, aber
er hat zugleich viel von hören sagen ausgeschrieben/ und
wohl selbsten nicht geglaubet. Dem »uberro aber setze ich
den ungemein gelehrten Herrn Baron von Rosenroth
entgegen/der in seinen Anmerckungen über des Ikom«

kleuclocioxism Lpiciemicsm psZ. 551. aus¬

drücklich schreibet: Daß der Eibenbaum/ wie auch die
davon wachsende Beeren unschädlich seyen/ ist unsgetiH
bekannt. Von dessen Lxperimenrkich mehr halte/als
von andern weitläuffrigen Geschmier und Gewäsch. Die¬
ser Baum nun liebet bergichte/ kalte und bohe Oerten
Dessen Früchte sind kleine/ rothe/ weich-Wein-saurlch
te Beerlein/ denen die Amseln/ Droscheln/ Krammets-
Vögel/ und Zaritzen oder Mistler mächtig zu Gefallen fin¬
gen. Sonsten ist das Holtz von schönen Adern/ gch
röthlichter Färb und guter Festigkeit/ daher es zu Böge»,
Spiessen und Pfeilen/ oder auch wohl in Gebäuen k«
gebrauchet werden. Gleichwie aber nichrs sobößist^-
das nicht wiederum nutzen/und öffters Gisst durch W .
vertrieben wird/ so ist wohl auch merckens-würdig/ W
5ueroniu5vondemKayser^!su6ioerzehlet/daß ernm
lich/durch ein öffentliches Ausschreiben/habe verkündiD
lassen/wie nichrs so gut und heilsam wider den gifftig«,
Schlangen Bisse seye/ als eben der Safft von dench
benbaum/ wann er äusserlich gebrauchet wird. So h«
man auch/ aus der Erfahrung/ daß man Mäuse dar«
vertreiben könne/ so fern man das Holtz anzündet/ W
einen Rauch damit machet.

ReW-Amnerckungen.
^6csp.x.§.2. verk. Die welche mit demBm

nen der Kohlen umgehen. :c.

^As die Rohlen für emenNuyen gebenben wir zwar bey dem ersten Cap. dieses Mi
bereits angeführet. Es ist aber hierbey uM

sonderlich von dem Rohlbrennen noch dieses zu m
cken/ daß weilen bey dem Kohlenbrennenviel Holtz«!
gehet/ die Köhler ohne Vorwissen des Forst-Herrn ode
dessen Beambten kein Holtz abhauen/ sondern die A«
sung von denselben erwarten. Churfl. Äayrl.M
Ordn. p. 4. src. I .öc z. Selbige aber die Anweisung
so thun sollen/ damit die in den Schlagen verblieb«!
Assterschläge/ alte / zerfallene/ ungesunde/ wandelim
krumme/kurtz-undstumppige/ knorrige Bäum/ Mit
fall/ und was aufdeln Stamm ausgetrucknet/ und ck
mehr fortwachfen kan/ verbrauchet / hingegen die K
und Frucht-tragende Bäum/ als Eichen/ Aepffelnii!
Birn-Kirfchen-undElßbeer-Baume verschonet weck
V' Cbur-Bayr.Forst-Ordn. p. 4. srt z. fürstlich
Sachsi VOeinmar. Forst-Ordn. arr. c. z.n.zi >

Fiirstl. Gächsi Gochaisch. Forsi^Ordn. z, c-
n. 9 ^6cl. ^lock. lle «rsr. I.. 2. c. 2. n. 6 Wieder
auch noch ferner dahin zu sehen/ daß die Köhler das >M
Achten/ und absonderlich das Weiß-Tannenoder ack
tüchtiges Gewächs nicht abhauen / noch zu DeckM
ausstreuen und gebrauchen/sondern daß sie das DcM
sigvon Aesten der hohen Bäume nehmen/und sich alsods
WäldernSchadenzuzufügen/ gäntzlich enthalten.^>°^
c. I. n. 66. Bey demKohlbrennen selbsten aber iM
zu beobachten/daß dasselbe bey einer solchenZeit vorgems.
men werde/ damit der Holy-Brünst halben den M
dem kein Gefahr zuwachsen/ und selbige nicht angch
det und verbrannt werden mögen/dahero die FrüW
Zeit/da die Dürre und Hitze noch nicht vorhanden/«
tauglichsten darfür gehalten wird/ auch zu besserer M
sicht in einigen Forstordnungensehr heilsamlich veroM
ist/daß die Köhler ohne Vorwissen der Forst-BeanM
nicht brennen und anzünden sollen/ v!6,
Forst ^Ordn. p. 1. arr. 24. 8125. Nachdem^

brennen aber ist dieses in acht zu nehmen/ daß die M
len an eine geaichre gerechte Maaß ( allermassen d«

dasRohlen^
Maß seyn soll
sei» werden soll
p.4. srt. 10. lj
Kohlen ungen^
kauss undSa^
tt'zLsxon.
ein gefährlicher
in der erst angef
pg^.^.arc/iz^
gestrichen/und
lich ist bey Veri

ct. 1^. z.c. 2.n

Bo
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lenthalben am!
mein nennet mq
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m/ wie auch die
m/ ist uns gewiß
h mehr halte/als
> Gewäsch. Dv
id hohe Oertei!
h-Wein-saurlch
>eln/ Krammets-
ig zu Gefallen ßb
nen Adern/ A
iheres zu Böge»,
^ in Gebäuen kai
nichts sobößifi,.-
Gisst durch W -
ens-würdig/W '
ehlet/daßernm
habe verkündig
>ider den giffG
?afft von dench
ttwird. Soh«
an Mäuse dam:
iltz anzündet/ m'

das RohlewMaß so gerecht und richtig als das Holy^
Maß seyn soll/ äe iersr. I.. 2 .c. 2. r>. »zugewie¬
sen werden sollen/ V. Chur,Bayerische Forsi^Ordn.
p. 4. srr, 10.11.12. n. l 4. Von Straffderjenigen/ so die
Kohlen ungemessen kauffen. Jrem von Kohlen-Ver-
kauff UNd Säcken/ Vl6. Ssmuej Lufft in Ii.eperrc)r.^u.
tt8 Lsxon. p. 60z. Und weilen mit dem gehaufften Messen
ein gefährlicher Vortheil gebraucht werden ran / als ist
in der erst angeführtenChur-SayerlschenForst-Ordn.
pgß. 4. arc/i z.versehen/ daß hinführo alle Kohlen-Maß
aesuichen/ und keines mehrgehauffet werden solle. End¬
lich ist bev Verkauffltng der Rohlen dieses zu mercken/
daß die Obrigkeit von dem Rohlen-MarckeinenRoh-
Icn^Zinß einfordern könne/davon zu lesen X.lock.
t!» 1^» 2» 17'

§. 5. d. Op. verb. Echindlen.
^s?On den Schmdel-Tächernhaben wir bey dem
^neundcen Capirel/ §. 7. 8t 8- Deßgleichen auch

bey dem XVI. Capnel des anderen Lllchs gehandelt/
auch aus einigen Statuten dargerhan/daßzuAbwendung
der Feuers-Gefahr die Tächer mit Sckindlen zu decken
nicht erlaubt seye/rvie/und aufv?ajserleytVeiß aber
die Feuers Ärünsten entstehen können? haben wir
bey dem Xl.lX. Caplrel des anderen Buchs ange¬
führet.

Lllnö. 8. vers. Armbrust.
zrcuzrÜ5 miliribus vi6. ?ecr. Qre^. Ikololsn.

-^5.^. U. l^ib. 6. csp. 6. n. 4.

Das XI. Aapitel.
Von Kmnwet-Staudm/ oder dem WaZholder-Baum.

ingen.
mitdemBm

uyen geben i'k
^ap. dieses
oer hierbey und.!
loch dieses zu m
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Innhalt.

> Der Ursprung dieses Namens/und dir Unterschied der Bäu¬
me. Sind in Teutschland nichts seltenes. WeitläufftigeBe«
schreibung dessen Gestalt/ und der Früchte/wird für unndchig
gehalten- §. d. Was er für einen Boden erfordere. Von et«
lichen Sigenschafften/und von der Herrn Ehymisten ä -»no
wegen dessen Kohlen. § z. Holtz worzu es nöthig/ ist daur-
hafft/ davon zwey Exempel. §. 4. Dessen Nutze» ,n der
>i^clicin wird kurtz berühret/ und ein Vortheil für dürfftige
Soldaten gewiesen/remiMvc.

§. I.
Jeser Baum ijt bey uns Teutschen hin und

wieder anzutreffen/und wachset und schies-
set an vielen Orten in grosser Menge auf/
ob man gleich nie keinen Gedancken sich
über dessen Einsetzung oder Pflantzung
solte gemacht haben. Die Schwätzer

nennen ihn Reckholder / wäre fast Riechholder / als ein
Baum/der einen solchen Rauch gibt/deme man hold ist
zu riechen. Etliche heißen ihn Wegholder/ dieweil er al-
lenthaiben am Weeg in den Wäldern wachst : Insge¬
mein nennet man ihn den Wach-Holde:bäum oder eine
Kranwetstauden/weil die Kranwets-Vögel dessen Beern
gern nachfliegen/und sich mit denselbigen mästen und fett
machen. Es sind aber zweyerley Arten/ etliche sind groß
und wachsen zimlich auf; wohin dann auch die gehören/
die in den Garteil durch besondere fleißige Wartung zu
geraden Bäumen gezogen worden; die andern aber sind
klein und niedrig; doch es ist nicht nöthig/daß ich darmit
das Papier verderbe/dieweiles doch ohne dem denmein-
sten bekannt ist; und würde ich/ wo ich weitläusstig von ih¬
rer Gestalt und Beschreibung der Früchte handeln wolte/
schwerlich mehr Ehre einlegen/ als jener/der über ander¬
halb Blatter/ mit der Enehlung/ wie die gemeineSchwei-
ne aussehen/ in seinemBüchlein zugebracht/ dem man deß¬
wegen einen Sau-Schwantz/ für die grosse Mühe/ we¬
gen der herrlichen Erläuterung der schweren Sache/ an die
Thur genagelt.

§.2. Der Boden/ da er stehen soll/darff nicht lang
ausgesuchet noch verbessert werden : dann er vergnüget
sich mit einem geringen/ schlechten und dürren Gründ/ ja
er bat/ so zu reden/ gleichem einen Eckel vor fetter Erden/
daß er dahero in selbiger nicht so schön wachset oder zum
wenigsten ohne Früchte stehet. Er ist Winter und Som¬
mer grun/und je mehr er vom Frost und Wind durchtrie¬
ben und geubet wird/ je grösser und schöner wächst er auf/

und werden auch dessen Beere desto kräfftiger. Den lieb¬
lichen Geruch verlieret er nicht leichtlich ; sondern behält
ihn beständig; und je dürrer das Holtz ist/ je starcker wird
er selbigen von sich geben. Sonsten schreiben die Herrn
(Ikymici dessen Kohlen eine wundersame Eigenschafft zu/
wiees^rlinuserinnertin seinem/Vrbor.Libl.zs^.quoct
roro anno lud luis cineribuz vi vsnr, weil man sie unter
Wachholder-Aschen ein gantz Jahr lang glüend erhalten
könne. Die Sache beruhet auf derProbe/und wer sich die
Mühe nehmen will/ der lasse sich nur eine blecherne Büch¬
sen verfertigen/ fülle solche dritten theils mit der Asche an/
ausdiese lege er die Kohlen/bedecke sie mit eben der Asche/
und schließe die Büchsen fleißig zu/ so wird er nach einem
Jahr die Warheit mir beyden Handen greiffen.

§.z. Das Holtz dienet sehr wol für die Drechsler/
und ist in Gebauen fo gut als Cedern-Holtz. Es dau-
rer eine lange Zeit ohne Schaden/ und wird nicht Wurm¬
stichig. Daher sind an dem Bau des Tempels der Ab-
göttin visn«, die Balcken darvon gemacht worden; und/
wann l>!inio zu glauben ist/ der doch deßwegen expresss
Lockum zum Zeugen anführet/ so sind noch zu seiner Zeit/
etliche solche Tempel - Balcken von Wachholder-Holtz
vorhanden gewesen/ an denen man nicht den geringsten
Schaden oder Wurmstich verspüret. Und ich habe ei¬
nen Sarg über einer Klumie gesehen/ an deren sich aussen
her zwar Wurmstiche befanden/ aber innenwendig war
er durchaus unverletzt; ob er wohl bey die 2000. Jahr alt
seyn soll. Es soll auch zu Sagunt jetzt klor viedro inHi-
spanien vor Zeiten ein HeydnischerTempel der visn^ ge¬
standen seyn/ dessen Balcken aus der Hnsul Aacymho/
welches heut zu Tag ^nre Heisset/ dahin geführet wor¬
den/ welche auch von Wachholder-Holtzgewesen. Diese
soll man wohl 2Oo. Jahr vor der Zerstörung der Stadt
Trojä in dem Tempel verbauet haben/ und als k-s^nnibzl
900. Jahr hernach die Stadt eingenommen / seyen die
WachholderneBalcken in dem noch gestandenen Tempel
starck und also ohnverletzt gesehen worden. ^ Daß sie biß
dorthin schon also 1000. Jahr gedauret hätten; allein es
bleibt dahin gestellt/ und weil man darmit in das l'empu-;
^'5/xsv zurück lausten muß/ wo es so wohl mit der
nvloxie als Historie Mucken hat/ so mögen wirs wohl un¬
ter des pslTpksri «m?«. oder solche Sachen zehlen/wel,
che nicht gar grossen Beyfall finden.

§. 4. Was dieser Baum nebst denen Beeren füv
Nutzen unter den Artzneyen gebe/und das man Getrau-
cke/ Salsen/ Oel und Latwergen/ die von herrlichen

Wür-
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Würckungen sind / daraus mache/ ist unnothig völlig
ju berühren/ dieweil man in allen »erbsriis genug dar-
von lesen kan. Doch damit wir es nicht gar hindan setzen/
so werden seine Beer in Wein-Ejyg gesotten/und warm
in dem ??!und gehalten/ von uns wider die Zahn-Schmer-
tzen nützlich gerathen. Sie dienen auch zur Reinigung
ver Leber und Nieren/ sie widerstehen der Husten/ und
legen alles Grimmen des Leibs. Die so mit herüberzie¬
hen und äiltilli'ren umgehen mögen und können/thun was
Gutes/ wann sie sich mit Wachholder-Oelversehen:
dann es dienet wider alle Gebrechen/ so von kalter Phleg¬
matischer Materie herkommen/ es reiniget den Magen/
stillet das Brechen und Übergeben/ treibet den Urin nut
Gewalt/ und macht Lust zum Essen/zu diesen allen hilfft
es/ wo man des Morgens etliche Tropssen in Weilt ge¬
niest. Doch das Wunderwürdigste unter allen dessen
Würckungen ist diese/ welche Herrn Minderer von einem
alten prsttico communiciret worden/ daß/wo man sich
das Haubt mit der Lauge/ welche von Wachholder-
Baum-Aschen zugerichtet worden/ alle Wochen einmal
waschen lasse/ solle man biß an sein letztes End das Gesicht

nicht verlieren/ sondern beständig frisch und scharff se¬
hen können. Warhafftigeine stattliche Kunst/ die nun
ohne einigen Nachtheil probiren kan. Was im übrigen
die Krammets-oder Wachholder-Beere für stattlichen
Nutzen und Nachdruck zur Menschlichen Nahrung ha¬
ben/ das hat ein gewisser sürnehmer Herr in Oesterreich/
in zweyen von dem Grammetbeer-Wassergeschriebenen
Bogen stattlich/ und sonderlich dieses dargethan/daßzur
Erhaltung einer Armee mit geringen Kosten/ zu Vertrei¬
bung des Hungers und des Durstes/ nichts so hinläng¬
lich/ als eben das Krammet-Beer-Getränck und dessen
Weinfarbiges Wasser sey.

ReW-Anmerckungen.
Hä XI. Lsp.

die Aranwermnd Wacholder-Sratlden
Gunter die Bäum zurekerciren? kan aus demje¬
nigen abgenommen werden/ was wir bey dem

XXXV. und XXXVI. Capitel des vivtdren Buchs/
angeführet haben.

Das XII. Kapitel.

Bon dem LerVenbaum.

Innhalt:
K. i. Ist in Oesterreich undSteyermarcktvol bekandt. Dessen

Beschreibung. §.». Holtz lstdauerhafit. Wird von etli¬
chen für unberbrennlich gehalten/ welches aber widerspro¬
chen wird. §.;.HatvielHartz/wieeszubekommen. Dessen
Gebrauch in der Artzney. Tragt Schwammen/welches die
besten. Worzu sie dienen?

§. l.
Er Lerchenbaum findet sich zwar bey uns in

Teutschland im Gehöltz und denen Wal¬
dungen nicht überall/ noch wo er ist gar
hauffig: So daß auch einige in der Mei¬
nung sind/ er wachse nur an dem Italiä¬
nischen Flußund alt dem Uffer des

Adriatischen Meers/wie krurmius ex Virruvio meldet
in seiner suveml. p. 404. Allein/ ausserdem/
daß er an vielen Oertern in den Garten ist/welches aber
hieher nicht gehöret/ so findet er sich dannoch in den Stey-
ermärckischen Gebürgen/ wie dann Herr Hochberg Zeug-
uus giebet/ daß er daselbsten gerne fortkomme/ und auch
in Oesterreich an etlichen Oertern/ sonderlich wo es mit
Steyermarck gräntzet/ nicht unbekannt seye. Dann die
hüglichten Oerter und hohe Gebürge sind ihm wegen der
Kälte trefflich und vor allen andern angenehm. Er ist aber
ein Baum von einer schönen und herrlichen Höhe/ der ge-
rad aufwachset/und an Blattern/Höhe/Fettigkeitund
Stärcke denen übrigen Hartz - Bäumen / der Tannen/
Fiechten/ und Föhren nicht gar ungleich kommt. Er hat
eine dicke Schelfen oder Rinden/die voller Risse/und in¬
wendig röthlicht ist. Der Stamm ist mit vielen zähigen
und gelblichten Aesten versehen/ die einen angenehmenGe-
ruch/ so wohl/ als die Purpurfarbige Blühe/ von sich ge¬
ben. Die Blätter/ welche sich an diesen büschichtenZwei-
gen in gleicher und artlich pi-oporriom'rterLänge ausbrei¬
ten/sind schmahl/ weich und dickicht/ werden gegen den
Winter bleich/ und fallen hauffig ab. Dessen Frucht
kommt denen Zapssen der Cypressen-Bäume/dem äusser-
lichen Ansehen nach/ zimlich nah/ ohne daß die im Früh¬
ling berfurkommende Nüßlein kleiner/ weicher und von
Purpurfarbe sind.

§.2. Das Holtz ist hart/ und von guter Warhch
tigkeit; dann es hat einen festen Kern/wannes bey G
bauen gebraucht wird / soll es den Vorzug vor allem
Hartz-Holtz haben. Und dann verdiente es ohne eiche
Strittigkeit/wannes wahr wäre/ was plinius undVi-
rru viuz von ihm schreiben/ daß es nemlich mcombuüibile
lignum, seye ein Holtz/ das von des Feuers GcM
nicht könne verzehret werden. Allein die guten Herrn haben
sich einen grossen Bären anbinden lassen/darüber (^nl-
cws infeinem Buch cle re navali, und Lro6TU5 lib.z.M
lcell. csp.z. sich gewaltig kützelt und zerlachet/für welche
Meinung auch l.ucsnus stehet in seinem 9. Buch veck
919. wann er singet:

teuceägllumyue lonat tiammis, Lr>'cl'nzque
rkapius

Lc lar!ce5, sumoczuezravem lerpenribug urunc
/^brorsnurn

Doch die guten Leute mögen der Sache auch zu viel thun.
Am besten ist es/wir halten es mir Herrn 5rurmio, den»
dem kurtz vorher angezogenenOrt/aus dem Vicruvio H
davon urtheilet: l^uocl erism ex i'Zne non ie.
cipisr, lect longo spgrio rsrcle comburarur: ErsaW
vom Feuer keine Flamme/ sondern wehre sich lang/biß er
nur allgemach kaum verbrenne.Dann diese Meinung be-
kräfftiget die von etlichen viel gerühmte eigene Erfahrung/
daß sie nemlich zwar eine Flamme von Gesträuß oder an¬
deres Feuer vom Holtz unter etliche Trümmer des Ler>
chen-Baums geleget hätten ; aber sie hätten niemahls
ausser der untergelegten Flamme/von ihm ein lohes und
hochbrennendes Feuer bringen können. Doch hatte sie
endlich die angenommene glüende Flamme gemach/und
langsam verzehret.

§.?.^ Wir haben vor schon erinnert / daß er dem
Hartz-Baumen an der Fettigkeit nicht ungleich komme!
dann ergibt auch ein gutes und weiches Hartz von sich/ja
er steckt so voll davon / daß man mit leichter Mühe/ n'v
man nur im Sommer/ mit Hülffeines Bohrers/ ein Loch
in den Baum macht/ durch die Rinden durch/biß an den
Kern/ eine gute ?orcion Hartz zusammen bringen kan.
Dann/wo er also angebohret worden/ so fliestet ein D«lies



Vterdtes Buch. 809
nes zähiges und dünnes Hartz reichlich heraus/ so fast wie man Pillulen und Zelten oder Küchlein daraus/ die wv
das Honig aussiehet/ und in denApotheckensürTerpen-der viel Gebrechen und Kranckheilen helffen sollen. Sind
tin weggeben wird. Es wird auch in der Artzney darfür ge- sie aber holtzig/ hart/ schwer/ so taugen sie nicht weiters/
braucht/ und verrichtet fast gleiche Würcküngen: Dann als zum weg werffen. Sie geben eine gelinde Leibes-
es heilet zusammen/ vertreibet die Schuppen/ Räude und Oeffnung/ greiffen niemand starck an/ und sind daher und
Kratze/stillet den Überflüssgen Fluß lpei-m^rk, brin- sonsten ohn einige Gefahr zu gebrauchen.
get den Stulgang wieder/ und ist ein dienliches Mit-
tel/ Nieren und Blasen auszureinigen. vollsten
tragt er auch Schwammen / die theils weisser / theils . ^
schwartzer Farbe sind/ deren jene die besten seyn ^äLzp ^i.. z.verb. (vollsten tragt er NUM
sollen. Sie wachsen gerne an den alten Bäumen/ (schwammen.
und werden von den Herrn Apotheckern ^ancum ge- A^Vn den Schwammen/ vicl. not. jurlcl. »6 Lsp.
nennet/ und wann sie mürb/ und lucker sind / so macht -^24. lubr. 4.

Das XIII. Kapitel.

Vom EMn-Baum.
Innhalt. lang / und von dem Baum entlegen / begeben werden.

Ja/ wann man sie einsangt / und auf der einen Seiren
L. l. Wird beschrieben. Frt da er gerne wachse/ und zu fin. mit Eschen-Laub oder Gestrauß/ und mit Feuer auf der^ andern gantz umringet/ so werden sie ehe durchsFeuer/

in den Scham>> MM EschmbaumS sich b-g-w,.
^ Soglbt es ?lmius am Allein der gute Herr »st neben

der Warheit glar vorbey spatzieret/und die übrige/welche
Jeser Baum ist bey uns nichts seltenes/ alles das gerne anhören/ was wider die alltägliche Mei-
wachset gerne an dem schrofechren und nung und fein pargäox heraus kommt/ haben ihm das
rauhen Oertern/ wiewol er auch in denen Geleit in schönster Oala gegeben. Dann ^krilii-m
guten Waidern gar füglich kan sortge- Zamus. oder Herr Laron von Rosenroth/ hat die Sache
bracht werden. Man findet und siehet etlichmal fürgenommen/und per Experiment»wollen
ihn auch an dem Rand oder Ufer der Bä- bekraffriget sehen; doch es wolte sich nichts weisen/und

che/ ja auch wol an den Fubr - Strassen oder gemeinen hat er es weiter nit gebracht/ als auf diese Bekannmus:
Landwegen/ so/ daß er sich fast überall hinschicket/wo er Daß eine Schlange den Scharren vom Estben--
nur seine dicke Wurtzeln genugjam in der Erden herum Baum nicht vertragen könne/ können nur nuder-
ausbreiten kan. Dessen Blüe ist rauh-haaricht/ und sprechen/ in seinen Anmerckungenüber des Herrn
weisscr Farbe. Er bekommt lange Hülsen/ die oben auf Lrov^n. ?5eu6. Lpici. p. ss 1.
gleichsam gespitzer sind/ in welchen die Frucht lieget/ und §. z. Die Herrn K4cäici machen ein grosses Wesen
gesuchet wird. Das grüne Laub ist im Sommer aufge- von dessen Nutzbarkeit: dann sie schreiben/ das Wasscr
dörrt/ aber im Winrer ein treffliches Fressen / für die von denen ausgebrenntenBlattern zur Pest-Zeit nüch-
Geiß/ Schaafund Ziegenböcke. Das Holtz ist tauglich tern getruncken/ als ein prselervari v auf 24. Stunden
zu allerhand Haus-Gerath/ als da sind/ Bett-Laden/ für. Denen/die gar zu fetrund dicksind/und deßwegen
Sessel/ Stühle/ Becher/ und Tische/ und wird es ab- eine verdrießlicheBefchwerung haben/geben sie denSafft/
sonderlich zu Betten gerne verbrauchet;dieweil es keine welchen sie aus dessen kleinen und zarten Zweiglein her-
Wantzen oder Wände-Läuse dulten/ noch vertragen aus tnmen/ etliche Wochen zu trincken/und vermeinen/
soll. Man macht auch einen grossen Staat von dem sie also durch dieses Mittel rahniger und schmäler zu ma-
daraus verfertigten Täfelwercke: dann es fällt/ we- chen. Sosoll auch die andere Rinden vom Eschen-Holtz
gen dessen wasserichten und schönen Adern/ überaus nebst der andern Rinden von Rosmarin/wann von jedem
wol insGesicht/ und weil es von denHoltz-Würmennicht ein halb Viertel genommen / auf einer glüenden Feuer¬
angegriffen wird/ so fehlet es nicht viel/ daß man es nicht Schauffel zu Pulver gebrennt/mit guten Brandwein ein
w dieser Arbeit für das beste halte. Vor diesem ge- Teig davon gemacht/und einer Erbsen groß ausdie Puls-
brauchle man es auch zu den langen Spiessen/ welche die Ader geleget wird/ die Schmertzen der Zahne ohnfehl-
Doppel-Söldner im Krieg zu tragen pflegten/ und soll bar stillen. Hat v. V^eber in seiner .^rce cklcurrencü
auch aus eben diesem Holtz des tapffern Helden äckillis 6e qualiber msreris nicht fehl gefchossen ? so mag der
Wurff-Spieß und Pantzer-Lantzegemacht gewesen seyn: Baum auch zu einem vorseyenden Mittel wider die Frai'j
welches man bey denen Lammenrs rori 'uz ttomeri, un- dienen:dann für dieses gibt ers aus: Wann ein neugebohr¬
ter dem Titel ?raxinu8 zur Gnüge lesen kan. nes Kind dreymal auf einander in einer Wanne / wel-

§.2. ?lim'u5 hat etwas besonders/ welches von che von dergleichen Holtz gemacht ist/wäre gebadet wor-
vielen aus >bm ausgeschrieben/ und fürwahr ausgegeben den/ und setzet er noch ein anders Srücklein darzu/ wel-
^brdei^ Dann er schreibet in dem Xlll. Capitel seines ches ein Franciscaner mit seiner eigenen Erfahrung ihm soll
X VI. Buchs: K6eo inimics zrbor elt 5erpenciduz,uc bekräfftiget haben/daß es nemlich das Fliessen desBiuts
ve msrurinsz czuiäem occicienresvö ejus umdrsz. mächtig stille . dann dieser nahm 2. Stücklein von Eschen-
quzmi>ber5psric,l'z8,serpk!ns!»rrinFst,acKkronckbus Hc^ltz in seine beyde Hände/ und so bald sie anfiengen
e,u8 ciimcjzrur cum i?ne. in jgnem poriuz qu^m in frz. warm zu werden/ kunte man auch durch Schrcpffen kein
zmum tu^izr^ Das ist: Der Baum ist den Schlangen Blut mehr von ihm bringen/ biß er das Holtz wieder aus

^"/r/daß sie sich nimmermehr/weder in denMorgen-der Hand gethan. Das ist unterdessen gewiß/ daß das
noch m den Abend-Schatten desselben/ ob er schon sehr Holtz / wegen dieser Eigenschafft/ das Blut zu stellen/
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Des klugen und Nechts-verständtgen Hauß-Vatters
in einer so trefflichen Ruff seye/ daß man auch gar ein ei- wende/ da der Baum die meinste Blatter hat/ und M
qenes Wund-Holtz daraus macht/ das alle Wunden im besten und saffrigsten Stand ist/gefället worden/für
zu heilen für sich genugsam tüchtig seyn soll. Allein weil sich selbsten die Krafft und Tugend habe frische und bar¬
em Haussen aberglaubiftheAlsentzereyenmit darbey unter- mit bestrichene Wunden zu heilen/ und Blut zu stillen:
lauften/ daß man es nemlich genau um 12. Uhr nach dann weil es durch vielLxperimenrZ.auch von mir selbsten
Mitternacht soll fällen/ daß es von Aufgang der Sonnen bewahret worden/ so wäre es eine Tollheit/ das Wider¬
geschehen müsse/ nur durch drey Hiebe/ und an keinem an- spiel wider aller und seine eigene Meinung zu behaupten,
dem/ als am Charsreytag/ so thut mir der Bauch schon
weh/ wann ich an dergleichen Possen gedencken muß/wie¬
wohl ich weiß/ und oben aus Herrn O.^arciilucio auch
angeführet hab/ daß die Mitternacht-Stund bey 5»rur-
nifthen Mitteln viel thue. Das glaube ich/ daß es ohne
die narrische Beobachtung dieser Umstände/wann es bey
zunehmenden Mond zur Zeit des Frühlings-Sonnen-

ReW-Anmerckungen.
46 Lsp. I z. §. 2. verb. Abergläubische Alfantzt:

reyen.
ksc maceili» viä. 00t. jurict. »li Lsp. 2. §. t.

i.

Das XIV. Kapitel.

Vom Birckenbaum.
Jnnhalt.

L 1. Tirtken wird auch Mayen gmennet. Die Ursach. Sie
wächset überall. Der Boden/ den er liebet, Worzu ver
Baum zu gebrauchen. Taugt nicht zum Maltz? Dör¬
ren. Hält grosse Freundschaffk mit dem Buchen.Baum.
Kr. In Mitternächtige»Ländem sind schön« Bircken.
Nutzen von der Rinde. Bircken-Wasserzubesoimnen/und
zu erhalten. Hilfft wider den Stein. Der Safft wird zu
Käsen gebraucht. K.der Römer Von
Bircken. Zwey alte Sprich-Wdrterder Teutschen. Echwen-
deröKurist'Stück.

§. I.
Er gemeine Mann heist diesen Baum Bir¬

cken/ und an etlichen Orteil wird erMajen
genennet. May war aber bey den alten
Teutschen so viel/ als Lust und beliebliches
Wesen/ und weil die grüne Färb an den
Gewächsen lieblich anzuschauen/un eine er¬

frischende Augen-Lust ist/so wurde alles grünendeGewachs
un Mayen oder Wonne/ und daher auch der Kiajus
5? Bonne-Mond/ oder wie es Lsrnlu«! Kl. ausgesprochen/
Wunne-Manoth genennet/ welcher Namen hernach in¬
sonderheit/ und vor andern den Bircken gegeben worden/
dieweil sie als die ersten Baume kommen/ welche mit schö¬
llen anmuthigen/grünen und süßriechenden Blattern gezie¬
ret sind/und deßwegen auch an dem ersten Tag Maji hin-
imd wieder aufden Dörffern von Knechten und gewach¬
senen Söhnen ihren Buhlschafften und Mädgen zum
Zeichen der Liebe/ und Freude/ vor die Thüren gestecket/
imd aufgerichtet werden. Was im Haag damit am er¬
sten Maij fürgehe/ das lehren uns jährlich dieve Visen und
Sinn-Sprüche/ womit die Mayen-Bäume denen Ora-
nischen Prinken/ ^cimirslen/ (^enerslen und Herren
Staaten zu-Ehren/ behangt und gezieret werden. Soli¬
sten ist ein altes Sprichwort: VOem man nicht hold
»st/ dem steckt man auch keinen lNayen. Nebst die¬
sem wird ihm auch wegen dcssen weissen Rinden/ der Na¬
men Frantzosen-Holtz/ gegeben. Es gibt dergleichen
bey uns fast aller Orten / dann weil die Bircken kalten
Boden lieben/so haben sie sich über unsere Erden nicht zu
beschweren. Wo die MitternächtigeZeiten der Wal¬
der hinsiehet/ da derSchnee sich nicht so bald verlieren kan/
wachsen sie auch gerne/ und sind sie in ihrerNahrung nicht
eckelhafft/ so gar/ daß sie auch in alten Gemäuren und
Stein-Wänden genugsam Safft für sich finden. Sie
sind zäh/ und weil sie leichtlich gebogen/ und geflochten
werden können/ dienen sie zu Besen / Reisten/Körben/

und Kretzen. Wo man es im Überfluß hat/ lst es treff¬
lich gut zumBrauen/abernicht zumÄialtz-Dörren/wie
einige mit Herrn Hochberg darfür gehalten. Dann weil
es Hartz in und an sich hat/ und die Rinde in der Flamme
einen üblen und schädlichen Geruch von sich gibt/so M
chet man sich ein Bedencken/ es darzu zu gebrauchen/in¬
dem ja dieser Rauch und Dampft sich m das Maltz ziehe:/
und an dem Bier einen widerlichenund unangeneh¬
men Geschmack verursachet. I.?cottkene8?lellioriorzz
in seinen Anmerckungen über das XXX. Capitel von i>6
Herrn KIM I^ciriz l>ki!ol! führet etwas änliches M
von der Bircken-und Buch - Bäumen FreundschO.
Man hat in acht genommen/ schreibt er/ daß die Bircken
gar gerne bey denen Buch-Bäumen wachsen/auch
ner und grösser beyeinander werden/ wie^ksnn. ^mo-
pius in ^ilolcopi'o bezeugt. Und sagt darneben/ daß ihm
von den Bauren auf dem Sorierwald für wahrhaffr seye
vermeldet worden/daß einer daselbst einenBuchen-Bauni
gefallet oder umgehauen / und nachmals aus demselben
Stock eine schöne Bircken gewachsen seye. Wiewol nun
er (Zoropius selbst/diesem Ding nicht gantzund gar GW
ben geben können/so hab er dock nachmals selbst gesehen/
wie ?. oder 4. junge Buch-Bäume samt einer Bircken
also nahe mit einander vereiniget ausgewachsen/ daß man
anders nicht abnehmen können/ als daß sie aus em
Wurtzel gewachsen seyen/ daß er also daraus schliesset/6
müsse auch zwischen diesen beeden Geschlecht Bäumen e>«
sonderliche natürliche Ehe-Verlöbnußseyn / als wem
gleichsam in gesamter Haußhaltung von einerley und bey-
den gemeinen Safft aufwachsen. .

§. Jil den Mitternachtigen Landern wachst d>l
Bircken schön/und findet man offt so schön kraußHol?.
daran/ daß es sich mit Buchsbaum und Masern ver¬
gleicht/ und derentwegen zu schöner Tischlernder SW'
ner-Arbeit kan gebraucht werden/ allein bey uns dörffen
wir keine grosse Worte davon machen/ doch gibt espn-
sten desto mehr Nutzen : dann die andere Rinde M
Schelfe/so sie in Wein oder Bier geleget wird/.machl
einen guten und scharffen Essig. Hm ersten FruhliU
walln der harbichte Safft anfangen das Bircken-HH
zu kommen/ und aus den Wurtzeln über sich zu steigen/P
bohrt man mit einem Bohrer in den ^tamm/da dann
das lieblich-süsse/ so genannte Bircken-Wasser/ nach uns
nach heraus tropffet/ und bißweilen rinnet. Es ms
überaus wol gelobet wider den Stein in der Nieren M
der Blasen: welchen es mit stattlichen Nachdruck zermal¬
men und austreiben soll. Man sammlet es nicht zu e»m



VterdtesBuch.

ley Zeit /sondern nachdem man Gelegenheit darzu hat/heu¬
te bald/ morgen langsamer; doch meistentheils im Mertzen
und April. Wo ihm/ wie dem Bier/ Hessen gegeben/und
es an die Sonnen gesetzel wird / so pfleget e6 zu verjähren/
und wird eines gar annehmlichenGeschmacks / ja es lasset
sich um soviel leichter ein gantzesJahr über verwahren und
aufheben. Die/ welche mir Käs - machen umgehen/ pfle¬
gen den Safft von den Bircken-Blatrern unter ihre Käs¬
rinnen zu nehmen/ wordurch dann die Käs wider alle Fäu-
lung und alles madiges Wesen sollen versehen seyn.

§.z. Die Römer haben viel von diesem Baum ge¬
halten / so daß sie bey sich in Italien ereignendenMangel/
ihn alle Jahr aus Gallien zur Genüge bringen liessen. Sie
machten die zwölssBüschel daraus/die man/nebst einem
schärften Beil / dem regierenden Burgermeistervorzutra¬
gen pflegte. Weil nun mir diesen Bircken- Stecken oder
Ruthen die geringe Missethäter / so nichts gar Grobes be¬
gangen / geschlagen und gezüchtiget wurden / so leget ihm
plmiusden Titul zu eines forchtsamenund erschrecklichen
Baumes. Ich glaube/ daß ihn die jungeKinder bey uns
gerne in der Qualität gelten lassen/ dieweil er doch/ als das
harte Scepter des Schul-Regiments/ ihnen osstgewalti¬
ge Händel auf den Sitzer macht. Daher auch die alte
Sprichwörter wider eigensinnige Kinder entstanden sind:
Der Schuly von Vii ckenfelv kun denHandel am be¬
sten schlichte?' undwervermeynt/daßerdemSchultzen
von Birckenseld entwachsen seye/dem muß man denVögt
von Eichenstett mit seiner ungebranntenAschen übers Le¬
derschicken. ^ Her: voc,wr ?aulmi rühmet für die Wei¬
ber/deren Männer als Glotz in voluprsres conju^um in-
uliles liegen/die Gerten von Bircken also / daß er ihnen
rathet/sie sollen ihre Männer an dem trägen Ort gelind
hauen/ so werde diese geringe Züchtigung die Männer sehr
munter auf diesesmal machen/ bis sie die Strasse wieder
bedörffen. Zum Beschluß dieses Capitels will ich des
Hmn Daniel Schwenkers artlichen Vorschlag/ einen al¬
ten abgenutzten Besen grünend zu machen / der im XlI l.

8il
Theil seiner Mathematischen und Philosophischen Er¬
quick - Stunden Pag. 507. zu finden ist / noch anhängen.
Nimm einen alten abgenutztenBesen/schreibet er/der doch
nie in kein warmes Wasser gekommen/schneid ihn oben
und unten ab/steck ihn an St.Barbara-Abend/ oder sonst
um dieselbe Zeit / in ein frisch Wasser / halt ihn fein in der
Warme / so wird der Besen in wenig Tagen ausschlagen/
und Blärlein gewinnen.Dann dieses ist der Bircken
Art/ daß/wie sie voll Feuchtigkeit sind/ also auch selbe lang
halten / welche hernach sicb in der feuchten Warme wieder
äussert/und den Besen grünend macht.

ReW-Anmerckungm.
^6 Lsp. XIV. §. 1.

eigentlich diese Gervonheit/daß man am er«
^ >ten Maji 5 Tag vor die Häuser VNajen zu ste«

cten pfieger/ herkomme ? Davon kan bey dem 8pei^el.
in8pecul. jur. voc. NIHcn? Srecken nachgelesen wer¬
den : Inzwischen aber ist selbiges als ein zur Kupplerey
und andern Ursach-gebende Gewohnheit/ in den Landen
des Chursürstenchums Bajern abgeschaffet worden / wie
zu sehen aus der Churfürtillchcnpolizey-«Ordnung,
part. 1, §. 9. verl. sintemal rvir auch :c cum leqq.
Und weilen auch das unrathliche Majen - Abhauen denen
Wäldern sehr schädlich/ als ist selbiges in den Fo, ft-Ord-
nun.qe». billig verbotten/vicj.Cbursürftlicbe Vsje' 'jct?e
Forst - Ordn. arc. 29. Lc, 6o. Item/ Fürstliche Wur«
renberfltsche Forst--Ordn. p. 2. tic. vondemschädli«
chen Majen --Hauen/ :c.

ää §. f. k, Lap. verb. Ste machen die zwölff
Büschel daraus.

kiilcibus Lonsulsr. V. ^ok. R.oi^n. gnriczuit. R.0-
'^msn. üb. 6. csp.z. ö! I'etr.Lreßor.l'kolossn.5. ll.
I.. 47. c. 14. n. 7. csp. ls.n.iz.Lcc. zo. u.Z.

Das X V. Aapitel.
Vom Ahorn--Baum.

Innbalt.
s. 1. Dessen Namen. Der Ort/da er am hurtigsten wächst. Sind

nicht überall anzutreffen. Ahorn in Italien für rar gehalten.
Wichst hoch. Ist zweyerley/wird gerühmt seines Schattens

wegen. Dienet zu Gastereyen. K.l. Wo er zu erst hergekom¬
men. Norrcnlu treffliche Wartung dieses Baums. Für den
Schatten muß man Eeld bezahlen. Warum er unfruchtbar

genennet werbe. §. z. Blauer sollen denen Fledermäusen zu¬
wider seyn. Der Ahorn verwandelt sich in einen -Oel - Baum.

Weist nach seiner Spaltung ein Wunder - Bild/ »c.

Z. l.
/^^IiLHorn wird in alte Büchern auch Wald-Esche-
^ 11 ^ Buch-Escheren/oder Lein-Baum genenet.
^F S Wer haben will / daß sie schön werden/ und

j> burtig vorsich wachsen / der muß trachten/ daß
bey Brunnen und Wassern / oder doch nur

an solchen Oertern/denen nicht leichtlich die
Dürre einigen Schade» thut/ zu stehen komme. Man
kan nur O viclmm davon reden hören:

(Zusm plsrsnus rivc> Asu6ec, c>usm populus un6a
Lc <^usm limala csnna pslultris kumo.

In der Griechischen Stadt tksroz, am Wasser-Fluß
l ierus, soll/nach Kene6ie.t> Lurcii Bericht/aus dem
>»">»»ein gqntzes Wäldlein solcher Ahorn-Bäume ge,

standen seyn / die eines Theils/ von Alters wegen / gantz
mosicht/ und inwendig so hohl worden / daß man darinnen
Zechen halten / und Nacht - Lager hatte aufschlagen kön¬
nen. Und setzet gemeldter Lurrius darzu/ daß/ ohnange¬
sehen man vorAlters solcher ArtBaume viel in Spanien/
Franckreich und Italien/ gebracht und gepflantzet hatte/
die auch darinnen wohl fortgekommen wären; wie dann
der Poet ^arnslis im 4ssten Gedicht seines 9ten Buchs/
einen Ahorn-Baum/ der zu Corduba ausgewachsen/be¬
schreibet : So seye doch zu unsern Zeiten in Spanien und
Franckreich keiner mehr zu finden/und in gantzJtalien und
Rom werde nur noch einiger gesehen/zu unterst am Arici-
»uschen See / der doch auch nicht fast groß ist/und allein
nur/ wegen der Seltenheit/ als ein Wunder seye gewiesen
worden. Insgemein nennet der Griechische Poet »c>-
merus den Ahorn-Baum den schönen Baum/ und gibt
ihm also gleichsam den Vorzug vor andern Bäumen. Er
wächst schön und hoch aus/ worvon kkrcialis singt: '

k.zmi'5 liciera celts perir.
Wie er dann noch heut zu Tag in Asien und Lybien zu ei¬
ner Wunderns - würdigen Höhe kommen solle; bey uns
zwar ist eine gewisse Gattung/ die niedrig/ und mehr für ei¬
ne Staude/ als sür einen Baum zu halten; allein von der
ist die Rede nicht / sondern von der rechten und grossen Art
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8l2 Des klugen und Rechts-.verständigen Haus - Vatters
der Ahorn - Bäume / deren Blätter so breit und so schön
sind/ alsdas Weinbeer-Laub/undderen Zweige weil aus¬
schweiften / und also unter dem dicken Baum einen grossen
Scharten/und Raum genug aeben/vergnügt zu ruhen.
Dieser Baum wäre beyden Römern hoch angejehen/und
hat lucinius klurunus, der dreymal das Burgermeister-
Ampt verwaltet / unter einen solchen Bauin ein herrliches
Pracht - Mayl/ darbey der Römische Land - Pfleger/ der
Provintz Zugeordnete/samt vielen andern Beamten/er¬
schienen/gehalten und ausgerichtet. Es soll dieser Baum/
davon wir reden / in der Landschafft gestanden seyn/
und sich dermaßen ausgebreitet haben / daß er auf 8 i.
Schuh weit und breit den Boden nmSchatten hedeckete.
Es ist auch bckandt/daßKäyser Ojuz (^l-gula ausseinen
Velirernischen Land-Gut dergleichen gehabt/umerwel¬
chen er / nebst andern X V. fürnehmen Herren/ ein König-
lichesMahl gehalten. Und war solcher Baun? so wun¬
dersam gewachsen / daß-die Aeste herab hiengen / und man
darauf sitzend sich sein anlehnen/ und die Diener gleichsam
ihre Credentz und ihren Schenck - Ml) daraufhaben kun-
ten. Solchen Baum hieß der Käyscr sem Nejt / ec
stci)^nd die ^em'nen äycre»

§. 2. Von dessen Ursprung geben die Alten diese
Nachricht / daß er über Meer wäre geholet/ und erstlich m
dieJnsuI viomekjis gebracht worden/ desselben Kriegs-
Heldenö Begrabnüß mlt auszuzieren. Von dannen seyen
dergleichen Bäume in die Insel Sicilien versetzt/ und dem
Welschland/ als ein Vorzug vor andern Bäum-Gewach-
sen/ verehret worden. Endlich seyn sie auch zu den Klo-
rims. denen Niederländischen Völckern/ gekommen/ wo¬
rauf sie sich hernach hin und wieder ausgebreitet. Der
Baum wurde von vielen unvergleichlich geliebet/ unter
welchen ohne Zweifel der Fürnehmsten einer / der alte Rö¬
mer irrenlius, gewesen : Dieser pflegte ihn mit Wein
zu begiessen' damit er desto lebhaffter aufwachsen/ und um
soviel schöner und herrlicher machte anzusehen seyn/weil
nun diese Bequemlichkeit von dem Baum viel Mühe ko¬
stete/so kam es letzlich gar dahin/daß er s^riburarium
tuwm perrinebsc, einen ^ribuc trug/ ur Zenres Lc pro
umbra pen6erenr veÄigal, wie ?Imiu5 davon redet.
Musten also die guten Frembden entweder der Kepublie,
oder dem l>rivsr - Eigen - Herm zu besten/ den Beutel zie¬
hen/wo sie seines Schattens anders theilhafftig seyn woll¬
ten. Er tragt sonsten den Beynamen eines unfruchtba¬
ren Baums> welches einige ausdie Gedancken gebracht/
als trüge er gar keine Früchte / unter welchen auch Kl^iius
jst; allein wir wissen wohl/ daß er nicht obne Fruckt seye:
Dann ertragt piilulss lsmiginosas,w esi - Her: U^lmus
nennet/kleine schuppichte/rauhe/undgleichsam mit einer
Wolle überzogene Beerlein: Doch möchte es wol eben
soviel seyn / wann er keine gehabt hatte / dieweil sie fast nir¬
gend zu taugen. Daher aber hat er diesen Namen be¬
kommen/ daß kein Baum nebemhm stehen will/und er sich
also nicht paaren kan / dieweil er mit dem dicken Schatten
alle Baum - Gewächse tödtet/und zu Boden richtet/drum
singt K5srrislis von dem Meyerhof des ksukirü artiich/
I.. z. LpiZr. 57.

d^sm ocioliz orcimsra myrterls
Vicluayue pl,rsoo, cootiliizus buxero. Lcc.

§.?. ^.lianushat eine artliche Anmerckung von dessen
Blattern/ die den Fledermäusen zuwider seyn sollen. Djz
Storche wissen sich/schreibt er/weißlich an denFledermäu,
sen zu rächen/wann sie sich unterstehen/ihren EyernScha-
den zu thun. Dann so die Fledermäuse solche Eyer nur
bloß berühren / so gehen sie gleich zu schänden/undmögen
nicht mehr von den Störchen ausgebrütet werden. Äeß-
wegen gebrauchen die Störche dieses Gegen-Mittel/sie
nehmen Blatter vom Ahorn-Baum/und tragen selbige
in ihre Nester; wann dann die Fledermäuse kommen/lini>
die Blatter daselbsten empfinden/so werden sie von dersel¬
ben krasstigen Ausdusstungen so Krafft - los gemacht/daß
sie gantz erstarren/ und vor Erstaunen den Eyern keinen
Schaden zusügen können. So verhalt sich die Erzehlung

den ich auch zur Verantwortung für die Wahr¬
heit dieser Sache stehen lasse. Sonsten ist dieses gewiß
wie es die Griechische ^iliorici erinern/ daß/als der mäch»
tigePerser-KönigXerxesindie weit-berühmte Stadt

> des Landes Asien / gekommen / seye plötzlich
ein Ahorn - oder Platen-Baum/der jederman bekandt ge¬
wesen/in einen Oel-Baum verwechselt / und verändert
worden / worauf aber wenig Friedsames erfolget wäre.
Das Curieufeste/ was hicher gehöret/ mag das seyn/ waj
jokann Vonrsnus in der Beschreibungdes Mansfeldi.
sehen Bergwerks Scblefcrstein/in diesen Zeilen beygl,
bracht: Ich habe (so lauten dessen Wort) ein Stück m
einem Ahorn-Baum gesehen/das war im Böhmer-WO
gehauen worden: Solches wollte ein Schreiner zu einge¬
legter Arbeit gebrauchen / weil es schön krauß und masem
war; Indem er aber dasselbe entzwei) geschnitten/befindet
sich inwendig von Masern ein sormirtes Bild eines freudj,
gen Hengstes/und eines Mannes/der neben ihm sich«
und denselben gleichsam halt/so artlich vorgebildet/daß/
wer es gesehen / daran gezweifelt hat / ob es auch möglich?
also von Natur sollte gewachsen seyn/ oder ob es nichtVieh
mehr künstlich gerissen worden.

ReW-Amnerckungen.
ää csp. X V. §. I. verl. In der GriechischenStadt

>On denen Wohmmgen in den Bäumen/ und dem»
K darunter gehaltenen Mahlzeiten, vicl. norar.M

i. §. i-iubr. 4. Lc OzpperinH,meric.f. zzz.

^6 §. 2. d. Lsp. veri^ llc Zeacs» Le pro vmlzii
pencterenc vc^iZsI.

«>>Aß von dem Schatten eines Baums ein grosses W
«^oezahlet worden/ hat Lujzc. l^ib. 10. c>K5.7. auödm

nzrur. klttor. csp. 1. dargethan/auch
ches mbst ihme?err. »eiAiuz p. 2. c,u. sur. 40. n. i ss. M
billiget/ indem beede/ nebst andern/ dafür halten/ daß auch
von dem Genuß der Lusst etwas abgefordert werden Me.
Die Ursach sberwirdvondem V^srcmun^o
bcrcl c!e regn, P2^. 6o gegeben/so darinnen besid
het/weilen nemlich die Römer auch die Lieblich-und M
muthigkeiten der Sachen gekausset/und einen Mumtlu«

^um darinnen conliiruiret haben/ »re. I.2Z.
Lc4l.lk.cis uiutf.
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Das XVI. Kapitel. ^ '

Vom Ulmen- oder 2W-Baum.
2»"balt. M benehmen; doch W-I« dieser Sattung

«... Dessen unterschiedene Namen. Der Baum wird beschrieben. V 'ommt aufder andern Stilen ge-
Vicnct/Vie Reben anzubinden. Dessen Benennungen davon. ^ I ' -^ann dessen Blatter sind dem Vieh ein
Die Berg - Ulmen-Bäumeverderben die Weinstdcke;geben angenehmes ^Utter/ absonderlichaber denen Sekten/ di>7
aber gut Futter für das V,eh. Die Feld- Ulmen hingegen lie- W0 Man sie ihnen beständig Vorgiebet/ Weder
bendieRcben. Tragen Saamen. Wollen Wein,lock von giei- Met/0deranderesbIatteii^^tR.',r^.i»' ^"'-^N/VrUM-
ch-m Altcr um sich haben. §. 2. Verstümmelter Ulmenbaum wie wollen/
wächset und blühet wieder. seinem V. Buch/ ,m 6. Capit.

^ngegen siiid d'.e^eld-Ulmen-Baumesowol zum Butter
fur ^chaaf un Ochsen/als auch zurVereinigungmit den

Jeser^aum hat sowol unterschiedlicheNa- ^^ben/uberaus wohl dienlich und tauglich. Sie tragen
"men/ nemlich Rüst - und Ulmen - Baum/ "^en ^aämen/ der zwischen und unter den Blattern
Yffenholtzund Lindbast/als auch verschie- ^et/uiw/sobald er zeitig ist/gesammlet werden muß:
dene Arten und Gattungen/ deren doch die -^nn sonsten flieget er nach der Zeitignng davon. Ex
besten und schönsten sind / die in Waldern verglichet sich allerdings dem breiten Mitten - Saamen/
und wasserigten Feldern wachsen.Er wird/ s ur sich selbjt anzusehen / als ein Heller. Dieses ist

wofern er guten feuchten Boden hat/ bald zu einer ansehn- "rmM von ibm / was (^vlumell!, hat / daß er nemlich / wo
lichen Höhe und Grösse gelangen/ und weil er seine Aeste ^ einen jungen Wein-Stockwillig erdul-
weit auszustrecken pfleget/so machet er unter andern Bäu- " >' wo ihm aber ein alter Wein Stock
men ein feines Muster / zumal / da an selbigen die Blatter wurde zugesellet/ so soll er selbigen bald ertödten und ersti-
sobald und zeitlich sich sehen lassen/ daß er einer von den '^6 lasst sich artig brauchen in Verheurathun-
ersten ausgeschlagenenBäumen ist» Er hat zweyerley 6M. ^jlung und jung/ gleich und gleich zusammen:
Schelffen/deren die äussere dick/hart und rauh/die inwen- 8i felix cupies nubsre. nube osri
dige aber dunner und zäher ist. Das Holtz ist fest/und
kommet an der Farbe dem Gelben ziemlich nach. Die ^ ^ gleiche ^ahr/
Blatter sind längl cht und kraufi/ und haben meistentheils Flammen
kleine Bälglein/wannnun imMajen derMühlthau die auf Ehr und Glucd/in dem Stand
Blatter begeusst / rümpffen sie sich zusammen / und wach- ^ zusammen,
sen kleine Würmlein aus solcher Feuchtigkeit / die mir der §. 2. Merkwürdig ist es / was einiae ttittonci von
Zeit davon fliegen/ wie die kleine Schnecklein oder Mü- einem solchen Baum berichten/ der in dem Baum - 1,?

K, An etlichen Orten pfleget man die Reben und oderRucenischen Forst/ welcher be» den H«)dm de^TWemstock an d,ese Baume zu hefften/ und aufzuleiten, tin )uno geweihet gewesen/nahe bey demMar aeNanden

Wann sie nun also mit den Reb^^ Dieser/weil er ziemlich groß/und mit seinen Zweg^
netman sie verehlichte Baume. Daher auch die Lateiner ausdemMar gelegen/wurde er aank aestümmelt die T
dasWortmaric-ri. das ist/miteinander verheurathen/ st- aber ziemlich angehauen »fichab^ der
oder einen Mann geben / gebrauchen wann sie sagen wol- Krieg zwischen den Römern und Cymbern erKoben/ bat
len/dasz die Reben an diesenBaumaufgezogen seyen. Ehe dieser sonst so übel-zugerichteteUlnien-Baum iinveiÄ-iiens/
aber die Reben an ihn kommen/ so nennen ihn die Romer mit grosser Verwunderung der Leute/aearünet n d ae»
em-Mmve, W.lch-ab-rmchig.dr-uch-n--.den,d.iß b!.'chet/ und von neuem M wuchsen ^
man Reben daran aufziehe/ sondern allem wegen ihres welcher Zeit an die Herzlichkeit der Römer wieder m«-.
Schattens / der dann insonderheit anmuthig ist / wehrt nommen/die zuvor durch sovielKriea und blutiae ^cbia^
sind/dieselben heissen sie d^Iibes. unverheuratheteoder ten gantz geschwächet/ und fast zu Grund war aenchtet
ledigen Standes. Dann das ist vor allen zu mercken/ daß worden. , an zu nruno war genutet
nicht jederUlmen-Baum zu dem Aufziehen der Reben tau»
ge. Wie danndie/ soin denenGebürgenwachsen/und ^
grösser als die andern sind/ausdrücklich davon ausgeschlos-- ^
sen werden. kleque emm marirgnkjis vnidus elt iäo. Wt 1? ,
nes, sagt Hm Urlinus von ihm : k/lonrsns ulmig, qui- WttN?
bus nncer copia truricum L^tronclium : Dieweil sie Mit
ihren sich weit- ausstreckendenAesten/und gar zu häussi- k-c m»reria vick nvrsc. mM »ä . .3°
gcn Blattern die angebundene Weinstocke verderben/und^ Lc le^. ' k>'

Kkkkkz Das
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Da6 XVII. Aapitel.
Bon der Linden.

Innhalt- sehen Reichs/samt anderen Fürsten/Grafen/Bifthöffen/
„ .... , Pralaten/zc. Wappen gemahlet waren/abgezeichnet und

L... Linden. Baum ist Myerley. tlnterschied/wormnm er beste- beschrieben/sie ist Wohl ZU lesen m Luriol. 8ckor-
he. Ist ein schöner unv Schatten-reicher Baum. Wirddeß- , '

Wege» überal gefunden, Linde dienet statt einer Lauber-Hütte d^N sie IMt ihrem <>chattcNMac!.le /soll
zu Gastereyen. Rare Linde zu Neustatt am Kocher. K. l. drey Viertel von einem Morgen Feld ausgetragen hl>-
Etliche besondere Eigenschafften der Linden. §.Nutzen ben. Und war dannoch vorher/ durch starckes Wind-

vnd Sebrauchderselbenzu allechand Sachen. Gestöber/ ein Ast abgebrochen worden / der im Zerspalte»§ . sieben Klaffter Holtz gegeben.
§. 2. Das Holtz von diesem Baum ist insgemein

Je Linde wird in zweyerleyArten oder Gat- nicht sonders hart / sondern weich/ zart und lind; dannoch
tungen eingetheilet/in die so weibliches/und aber/ ohngeachtet dieser Eigenschafft/ bezeugen die Bild-

! in die/so mannliches Geschlechtessind. Der Hauer/ Künstler und Drechsler/daß es die Schärffe oder
' Unterschied zwischen ihnen soll darinnen be- Schneid von dem Werckzeug und dem Eisen/ die dar;u
stehen/daß das Mannlein keine Frucht/und gebraucht werden/ so stumpft und schartig mache/ als mm
wenig Blühe traget/und ein härteres und kaum sonsten von anderem Holtz sich vermuthend ist/M

knospichtes Holtz hat: Das Weiblein aber trägt ihre zu befahren haben wird. Artlich ist auch/ was einigem- -
Frucht/ welche mit den Beeren an dem Epheu/ die man geben/ daß er nemlich eine natürliche geile Neigung gegen'
Epheu-Traublein oder Gipffel- Beeren nennet/ ziemlich andere Baume habe/ so/ daß er mit keinem sich wegere/ ^
überein kommet; Ist auch an der Blühe um ein grosses verehlichet oder vereiniget zu werden / sondern vielmehr/
Stück reicher / als das Mannlein / das Holtz aber ist wei- mit allen Obst - Bäumen Ehebruch zu treiben / tauglich
cher/als jenes. Beyde Baume sind schön und groß/die seye. Wie dann auf diesen Schlag ein feines Exempel ^
wegen ihrer wcit-ausbreitenden Aest eine lieblichenSchat- von ?iinio erzehlet wird/ in dem 16. Capitel/dessen 17.
ten machen. Dahero siehet man sie nicht allein in den Buchs. Mra ^iburres, spricht er / äle vikm rili-m
Waldern/sondern sie werden auch auf öffentlichen Platzen omni pomorum Zeners orwlto: alio rsmo nucibuz. slis
der Städte / Märckt und Dörffer/ absonderlich aber/ wo baccis, gliuncle vice. kcis. pyrk. punicis malorum^e
ZusammeNkünssten zu halten sind/ gefunden; Und weil sie generibus. Welches wahrkafftig etwas besonderes iß
solche Blatter tragen / die wegen ihrer Form und Gestalt/ Dann eine Linde / die allerhand Obst träget/ die aufeinein
an der Grösse / Rund - und Breite / und daß sie dicht bey- Ast Nüsse/ auf dem andern Wein - Trauben / Feigen/
sammen liegen/ darneben eine schöne/ liebliche/ grüne Far« B>m/ tt. hervor bringet / die mag wol als etwas raresge¬
be haben/und die Zweig sich auch gar leicht/wie man will/ halten werden. Allein das ist darbey zu mercken/ws
lencken/leiten und ziehen lassen/gantz bequem sind/eine le- ?Imius seiner Enehlung mit anhänget: ttm'c rilis bre-
bendige selbst - wachsende Lauben darmit zu machen/so die- vis kmc vica, diese rareLinden hat nicht lang gedauret/sW
nen sie zur Besetzung Fürstlicher oder sonsten auch wohl- dem ist bald verdorben/und zu Schanden gegangen. Die
angelegter Spatzier - Gänge und Weege: Ja so gar hat Ursach war ohne Zweissel die Zerstreuung ihrerKraffteuü
ihr liebliches Ansehen und der angenehme Schatten die Saffte/womit sie so vielerleyFrüchte versehen/und sich ^
Menschen eingenommen/ daß sie auch deßwegen an etli- selbst irre machen müssen. Ausser dem glaubet man auch/
chen Orten vor denen Kirchen stehen / und in den Gärten/ daß sie keinen sonderlichen Kern oder Marck haben; wie-
oder wo man es sonsten haben kan/zur Sommers - Zeit/ wol doch dergleichen auch öffters bey etlichen gefunden
unter oder doch auf ihnen Mahlzeiten und Gastereyen an- wird. Wann nun aber dergleichen ist/ da feye er in dem
gestellet und celebriret/ auch aufDörffern öffentliche Ge- gantzen Baum und dessen Holtz gleich aus - und eingethei-
richte darunter gehalten werden. Wie dann (Zoropiuz let. Sonsten verdienet auch noch berührt zu werden/ms
in seinem Buch incivscycKicÄ Zeugnüß gibt/daß er selb- plinins erinnerr/als etwas Wunderwürdigs:^iruwck
sten mit seinen Augen einen solchen Linden-Baum gese- sagter/inkZcsrbors. foliorumcorricisHueluccumel.
hen/so zu einer Schatten-Laubegezogen und gewöhnet teclulcem. tmLwmä nulloanimslium arrinAi: Eöseye
worden/welcher so weit und breit in einem runden Umfang nemlich der Safft von denen Blattern undvon der IM
die Erde überschattet/ daß die gerade Linie/ die man mitten eines sussen Geschmacks'/ und dannoch werden die Frucht/
durch den Umkreiß oder Circul ziehen mögen / bis auffech- oder die Beerlein / so die Weiblein tragen / von keim
hig Werck- Schuh ausgetragen habe. Die Zweige Thier weder berührt / noch sonsten genossen. Endlich
aber hätten in die Weite einen solchen Umschweiff gema- halte ich für eine von den nachdencklichstenAnmerckungoi/,,
chet / daß man sie am Ende dieses Rings / den der Schat- die durch Herzn O. Larrkolinum in den ttz tniemi-
ten machte/ wiederum so artlich übersich ziehen können/ bus aus Herm O. lZsnnemznni Erzehlung/ denen curio- >
daß sie oben zusammen kommen/ und also eine feine be- sin Gemüthern mitgetheilet worden : Daß nemlich I
deckte Lauber - Hütten gemacht / darein man etliche Ti- Buxtehud Anno 167?. ein Soldat/ so unter der BG I
fche setzen/und Mahlzeit halten können. Doch derglei- tzung war/von ohngefehrachtzehen Jahren/ mit dem bo- I
chen Linden sind so gar rar in Teutschland eben nicht; aber si'n Geist besessen gewesen / von dem man nie ein verstam >« I
die/ welche vor dem zu Neustatt am Kocher/ im Wür- ges Wort vernommen/ und wann es geschehen/ doch
tenberqer - Land gelegen / gewiesen worden/ die hat etwas keiner andern Sprach/ als in welcher man ihn gefrM e
besonders / deraleichen man nicht leichtlich finden wird/ und angeredet. Dieser habe in seiner tollen Weise/MN» t
dann an dem Stammen soll sie sechs Klaffter dick gewe- ihn die Rasere» überfallen/von den 4. stärcksten seiner ^ »
sen seyn / und auf 125. Säulen geruhet baben / an welchen meraden nicht könen gehalten noch gedandiat werdeirAi»
mehrentheils der Chur - und übrigen Fürsten des Römi- er aber einsmals wiederum in der höchstenWuthwarM

'
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be ein dabey -stehender Umer Osscier den Vorschlag ge- Spänen oder Schienen vom Lindenbaum vornen an der
than/man sollte ihm doch Hände und Füsse mir lindenen Brust einfassen/ auf daß er desto gerader mogte gehen
RindewBast binden/ und zusehen / wie'er sich hernach können.

Dann aus der zarten Rinden/ welche zwlschen des Bau- denen Forst^Ordnnngenist verbotten/ von den
mes äusserster Schalen und dem Holtz liegt/ welche Lm- stehenden Eichen/ Buchen/ Erlen/ Bircken/ L.»ndcn
den -Bast genennet wird/und die vor diesem zu denKrantz- und andern nutzbaren Bäumen/ Bast zu machen/ selbi-
Bandern gebrauchet wurden/ machen sie ihnen Seiler ge zu krantzen/ zu schälen/ und abzuziehen/ ein anders ist
und Strick so wohl zu den Brunneneimern/ als auch zu es/ wann sie zu Bau-oder Brenn-Holtz schon angewie-
jhren so genannten Laiter-Wagen. Die Herren Frann- sen und gefället worden / angesehen so dann die Scbale
scaner oder Barfusser-Mönche lassen ihnen/ darmit sie olcher Baume den Loh-Gerbernum ein gewisses Geld
vicht gar/wie die Ganß barft^'gehen/dieHoltzfthuh/die schon überlassen werden kan / allermassen wir bereits
sie tragen/ darvon machen. Vor Alters machten die Ee- hieroben erwehnet haben, v. Fürst!. Sachsi rvemma-
lehrten einen grossen Staat von diesem Baum/ weil sie rische Forst^Ordn. arr. 8 §- 4. Lc s- Fürst!. Gorhai-
davon zarteRmden oderSchelfen/ aus Mangel des bey sthe V0ald^Ordn.»rr. 10. §. f. Ckurfi. Bayr. Forst-
ms gebräuchlichen Pergaments oder Papiers/ zu ihrer Ordn. srr. ,6. Fürst!, würrenberg. Forst Ordn.
Schreiberey verbrauchen musten. Hieher gehören auch p. 2. rir. vom Bast und Zarchen machen.Hokenlou
die lindene BastAchienen/oder die lindene Spane/ mit scheForst.Ordn. ri r. zo.Lc Reusch.plau:fch.Wa!d»
welchen sich d,e dürre und hagere Personen an Leib und Ordn. rir. 1 z.
Gliedern einzupackenund zu binden pflegten: damit sie » . , < „ , ^
hiermit die Schwachheit ihrer Glieder befestigen / und Lava. §. vers. Vor Alters-Zt.
desto steiffer und aufrichtiger stehen und gehen mögten. Hs?OndenverschledenenSchreiwArrei»derA!cen/
Von dem Kayser ^nronino p-o erzehletLspicolinus die- ^ deren sie sich/ ehe das Papier erfunden roor-
ses: kuir, sagt er/ karura elevsra clecorus: leci quum den/ bedienet; v. 5pei6e1. specul. Für. voc. Papier,
essee IonZU8 Lc lcnex. incvrvsrerur^ue, rilisceis rsbu- ^66. ^eilieru» in Irinersr. Irsl. paß. 87. allwo er eines
l>8 in peüol e poliris fzscigbstur, ur reÄiüs inceclerer. Buchs gedmcket/ welches ^uguttinus mit eignk Hand
^nroninus pius war von einer schönen Länge und5rarur; auf recht Papier von finden geschrieben haben soll:
weil er aber darbey alt war/ und mit dem Leib für sieb hän- lrem, eines Baums/ davon solch Papier
gend oder gebucket einher gieng/ so ließ er sich mit dünnen herkommet.

geberden werde. Es geschahe/ und alsobald wurde er an
Händen und Füssen ruhig und still: weil er aber den Kopf
noch hin und wieder schlug/ so wurde selbiger auch mir die¬
sem Bast umfasset/ und Hieraufgabe er sich völlig zu ftie-
den. . » , ^ .

ää. Op. XXII. §.i.

Das
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Das XVIII. Kapitel.

Bon den Felber und Weiden-Bäumen.
Innhalt:

K. l. Weiden sind zweyerley. Worzu die gr dssesien taugen. Wel¬
che« die mittlere. Den Nutzen/ den sie geben. Band-Weiden
werden zu allerhand Bandern gebrauchet.

§. i. Der Gr und/ da sie gerne stehen. Sollen nicht leichtlich zwi¬
schen Korn: Heldern gesetzet werden/ ausser im Fall der Noth.
Bekeumm bald. Woher sie bey den Lateinern den Namen

Külix, und bey den Holländern den Namen X^iliiZen be¬
kommen haben.Verlitdte Gedancken eines KauffmannS über
diesen letzten Namen.

§.;. Ihr Nutzen und Gebrauch. Oienien auch den alten Teut¬

schen zu Schilden. Werden in der Kleciicm gebraucht.
§ 4. Warum sie nicht gesäet werden. Was bey ihrer Einsteckung

und Pflantzung/ so wohl vorher als hernach in Obacht zu neh.
men. Die Band-Weiden wollen änderst behandelt seyn.

§. 5. Können im Stümmlen leicht verderbet werden. Wie mit
ikinen zu verfahren/ und wie gleichfalls mit den kleinern oder
Baud-Weiven müsse umgegangen werden.

§. !»
Je Weiden-Baume/sonsten auch Felder
genannt/ sind von mancherley Gattun¬
gen/ die aber alle zu berühren nicht gar
nöthig wäre : Dieweil sie theils bey
uns nicht bekannt/ theils aber/ der gemei¬
nen und eingeführten Meinung nach/ für

unterschiedene Arten nicht mehr gehalten und geachtet
werden. Wir wissen von nicht mehr/ als von zweyerley
Weiden/ die nach unterschiedenen Gebrauchen ihren Ti-
tul haben Die eine wird von dem ^»lumellz 5alix?er.
ricalis genennet/ die Stangen-Weide. Sonsten aber
bey uns heisst sie Müthen-oderKrebs-Weide; die andere
aber 8slix vimmsii«, die Band-Weide/ jene tragen dar¬
um diese Benennung/ dieweil sie wegen ihres grossen und
hohen Gewächses zu Weinsiecken und Stäben/ zu star¬
ken Trudeln und Zaun-Pfählen/ (dann sie sind so gut als
eichene Pfahle/und wahren auch wohl so lang) zuGarten-
Peinten/Thier-Garten und dergleichen verbrauchet wer¬
den. Allein sie sind nicht überall bey uns anzutreffen/ doch
erinnere ich mich/ daß lch von dieser Gattung eine auf der
Post-Strassen/ dievon Windspach nach Liechtenau und
Anspach gehet/ gleich vor dem DorffSchlaursbach
gesehen habe/deren Stamm von 2. Mannern nicht wohl
hat umklafftert werden können. Diese aber/ nemlich die
5alix viminslix, warum sie Band Weide heisse/ das istohndem aus dein Namen klar und offenbar: dieweil sie
nemlich zum Anbinden und zu Bändern taugt. Sie wird
aber wieder eingetheilet in die grössere Band-Weiden
und in die kleinere. Die grössere sind die bey uns gantz ge¬
meine Weiden/ wachsen nicht hoch/ sind braunlicht/und
weil sie sich leichtlich biegen und flechten lassen/so werden
davon fürnemlich um Fasser und Kuffen die Raiffe umge¬
bunden. Die kleinere aber sind noch geringer als jene/ha¬
ben eine gelblichte oder rocke Rinden/ und tragen lauter
schwache/ kleine und zähe Ruthen; dienen zu Körben/
Butten und Arm-Korblein/ Fisch-und Krebs-Reussen/
irem zu allerhand Bandern/absonderlich in den Gärten
zu den Beltzern/ und andern dergleichen Sachen.

L. 2. Sie lieben das Wasser/ und sind an solchem
eine von den gemeinesten Bäumen. Daher/ wo man sei¬
ne Mühe wohl belohnet haben will/so muß man zusehen/
daß der Grund/dareinman sie setzet/feucht und wässerig
seye; es seye nun/ daß man hierzu nah-gelegeneWasser-
Bäche oder auch sumpfigte Auen oder Wießen-Gründe

erwählen wollte. Zwar weiß ich wohl/ daß man sie auch
an etlichen Orten zwischen den Korn-Feldern stehen siehet/
allein ich meines Theils rathe nicht hierzu. Dann ob sie
schon an dergleichen Oertern nach und nach bekommen
mögten/ so schaffen sie doch mit ihren zaserichten Wurzeln/
die sie rings herum ausbreiten/ wenig Vortheil und ge¬
ringen Nutzen : weil sie weit in die Felder greissen/ alle
Feuchtigkeit zu sich ziehen/ und den besten Saffr hauffiz
wegstehlen/ daß also nicht leichtlich etwas in ihrer Nach¬
barschafft über sich wird kommen können. Und aus dich
Urjach machen sich auch einige ein grosses Bedenckensie
allzu nah an die Bäume/ oder Weinberge zu setzen; ange¬
sehen sie wohl wissen/ daß den Bäumen und andern Ge¬
wächsen der Saffr und die Nahrung nicht ohne gewissen
Schaden könne Hinterhalten werden. Doch dieNorhjß
an kein Gesetze gebunden/ lind wo sich grosser Mangel a»
Holtz ereignet/ (wie an etlichen Oertern in Schlesien)
da wird sich ohne dem wegen des Nutzens eine gültiges,
cepriun machen lassen. Sonsten bekleiden die Weide»
gar bald/ wachsen hurtig in die Höhe/ und treiben ihre
Zweige geschwind/ daß sie auch daher von den Lateinern
den Namen » suliencw sollen bekommen haben; weilsle
nemlich so schnell aufwachsen/als wann sie plözlich an einem
Ort in die Höhe gesprungen/oderüber sich geschossen m
ren. Die Holländer geben ihnen fast eben um dieser llr-
jach willen den Namen Völligen, weil sie willig undger-
ne/ohne besondere Wartung/vor sich selbsten im Zuneh¬
men und Wachsen fortgehen.Daher dann ein Nieder¬
ländischer Kauffmann Gelegenheit genommen seiner Für¬
stin sein heimliches Liebes-Feuer Aar artlich zu entdecken.
Dann er ließ überall an den Wänden seines Gewölbes/
in welches sie Wechsel-Gelder abzuholen sehrofft zukom¬
men pflegte/ einen Weidenbaum mahlen/ zwischen «
grossen l). die Auslegung war diese: Dctn nMlZerDies

§. z. Dem ?limo sind diese Bäume ein Grosses
schuldig wegen des herrlichen Lobes/ das er ihnen zugele¬
get. Dann was konnte wohl prachtiger lauten/ als die-
ses: I^ullo aczuari'csrum urilior, nec in novMmizcu-
rsnrlÄ srkor: Xullim czuippe rurior eti reäirus,mino-
risHue impencZii, auc tempelkrum lecurior. Icslju«
Lsro in keliimarione ruris, pott vineam, li vinomul-
rc> lier, 8c Korrum rizuum, rerrio loco säliÄum polülr,
salicesHueprgetulicolivecc», prsro, csmpo, trumentt-
rio, lilvze cTciuse, srbulti'x, Lc lilvse. Wli
es ist auch wahr/ und haben Vilnius und Lsro hierinnen
so übel nicht geurtheilet. Dann obschon die Weiden kei¬
ne Früchte tragen/ so sind sie doch nicht allein unter alle»
Wasser-sondern auch wilden Bäumen die nützlichste und
nöthigste. Wir haben vorher schon im 1. §. von ihrem
nothwendigen Nutzen etwas berühret/ welcher sich grei¬
sen Theil auf ihre Stümmlunq oder Beschneidung be¬
ziehet. Und gewißlich hierdurch ersetzen sie den sürgewoch
fenen Manqel der Früchte mit genügsamen Eintrag und
ziemlichen Wucher. Dann daß ich nun das alte nicht wie¬
derhole/aus welchem diese Warheir leichtlich mit beyden
Händen könnte gefasset und ergriffen werden / so gebe»
die grossen Bäume gutes Brennholtz/ daß auchM
Maltz dörren/ worzu doch nicht jegliches taugt/ kan ver¬
braucht werden. Sie halten an den laussenden Flusse»/
Dämmen und Ufern dieErde fest zusammen/ daß von dem
um sich fressenden Wasser nicht so leichtlich ein Sl"°M

ner.
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nach dem andern könne weggerissen oderweggefchwemet
werden Die Band - Weiden dienen zum Einbinden/ zu
Launen und Gehäg/ zu Geländern/Spaltern/zuSpa¬
zier - Gangen und Lust - Häusern; wo sie nur/ ehe sie dar¬
zu gebraucht werden /vorher neun bis zehen Tag im Was¬
ser/oder fonsten an nassen Oertern/eingeweichet worden/
damit sie sich besser biegen lassen. Alle Schößlinge/ die
«in ^ahr alt sind / können soviel neue Baume geben. Wo
sie an den Flüssen/Wassern undStrömen stehen/verschaf¬
fen sie dem Wasser/ Wildpret/ und andern/ einefchattich-
je Weide / denen Wild- Meistern und Jagern zum Hin¬
terschleichen einen guten Vortheil/und den Fischern die be¬
ste Gelegenheit/denen im Schatten liegenden Fischen bey-
lukomen/ an die Hand. Daß ich nun nichts sage von dem
Nutzen / den sie denen alten Teutschen in dem Krieg gege-
den/ als welche dieses Holtz für das bequemste/ihre Schild
daraus zu stechten/ erachtet haben: Wie dann Lorneliug
lacirusZeugnüß gibt/ daß unsere Vorfahren im Krieg
weder Pantzer noch Helm geführet/ auch ihre Schild we¬
der mit Eisen noch Leder überzogen/ sondern nur von Bir-
cken-oder Weiden-Reissern dicht ineinandergeflochten
halten; die dann hernach von ihnen Hurt genennet wur¬
den : wie solches Wort noch etwan im Teutschen gebrau¬
chet wird/ von zusammen - geflochtenenGerten/ die man in
den Kellern hat/das Obst darauf zu legen/und von den
Schäffer-'Acker-Pferchen/die man Hurren nennet. Doch
hieraus kommt die Sache nicht allein an/ sondern/ wo wir
denenHerren ^leciicizzvhören/so erstrecket sich deren Nu¬
tzen noch weiters/ als nach welcher Meynung die gekochte
Weiden-Blätter alle von der Räude entstandene Schup¬
pen/nebst demempfindlichenSchmertzen desZipperlems/
vertreiben sollen: Eben diese werden auch gelobet/ wegen
ihrer zusammen-ziehenden Eigenschaffl/ die sie/ bey Stel¬
lung des Bluts/ und bey frischen Wunden/ öffters probi-
ret hätten. So dienen sie gleichfalls wider das Bauch¬
weh/ oder das Grimmen des Leibs/wann sie in kleine Biß¬
lein zerschnitten / und / nebst etlichen Pfeffer - Körnern / in
Wein getruncken werden. Absonderlichgebrauchen sich
die gemeine Bauers - Leut derselbigen/wann jemand von
ihnen an der hitzigen Kranckheit darnieder liegt: Dann sie
bestreuen die Stuben oder Kammer/ ja wol auch gar des
Kranckens Lieger-Statt darmit/ ausdaß die ansteckende
Hitze gemässiget werde / und sich in die ausgestreute Blät¬
ter ziehen mogte.

§. 4. Man pfleget die Weiden gar nicht zu saen.
Dann ob sie schon Saame tragen/so lassen sie solchen doch
vor der Zeitigung auf die Erde fallen/wie dann Vilnius be¬
jahet : Unsm csnrum reperiri lalicem, in Lrets Inlula,
iplo clelcenlu lpeluncze ^ovis»quse lemen aä marurica-
rem perlerar» parvumligneumcjuemz^nimciinecice.
ri8, l.ib. 16. czp. 26. daß nur ein einiger Weiden-Baum
in der Jnful / gleich bey dem Eingang in die Höle des Ju¬
piters/zu seiner Zeit wäre zu finden gewesen / so einen zeiti¬
gen Saamen getragen. Allein in koc quoque provi-
dem kuic nsrurz, fahret er fort zu reden / tacile enim
naicerm ex ciepsötolurculo, incuriokuz semen 6e6ir.
Dieser Haupt - Mangel wird durch die abgehauene Setz¬
linge reichlich ersetzet / dann eben deßwegen hat die Natur
um den Saamen der Weiden wenig Sorge getragen/
weil sie so leichtlich aus einem eingesetzten Zweig bekomm
und wachsen mögen. Es gebrauchen sich aber die Liebha¬
ber der Weiden/wo sie solche verpflantzen und versetzen
wollen/ diese Art: Sie schneiden oder sägen von den schön¬
sten Weiden feine glatte Aeste ab/die etwan sechs Schuh/
oder einerKlaffter lang sind; dann zu lang dürffen sie nicht
seyn/ sonst werden sie nicht leichtlich bekleiden oder sm sich
kommen. Diese legen sie alsobald hernach mit einem En¬

de in das Wasser/und lassen sie so lang darinnen/bis sie ein
wenig ausschlagen; hernach nehmen sie solche wieder her¬
aus/und wo unter demHeimsühren die Weiden etwas an
den Enden gequetschet worden wären / so schneiden/ sägen
oder hauen sie solches oben und unten weg. Haben sie
nun starcken und fetten Boden für sich/so setzen sie solche -.
Elen tiefin die deßwegen verfertigte Gruben ; wo aber der
Boden sandig oder trucken wäre / so graben sie dieselbigen
anderthalb Elen tief ein. Weil aber die Weiden gerne
im Saffr und Wasser stehen/der sandigte Grund aber
darzu nicht zum besten zu taugen scheinet / so helssen sie die¬
sem Fehler/ so gut sie können/ ausdiese Weise ab: Sie le¬
gen zu unterst in die Gruben einen breiten Feld-Stein/und
setzen hernach die Weiden drauf; damit doch zum wenig,
sten die Weiden entweder von dem nassenSchweiß dieses
kühlen Steins/Sasst undKrafft bekommen mögten/oder
doch von ihm dasWasser besser ausgehalten/unden Zwei¬
gen mitgetheilet werde / wiewol sie noch anderen Vortheil
haben/ den siegewaltig rühmen. Dann wann sie die auf
diese Art in ihre Gruben nacheinander gesetzte Stauden
mir der aufgegrabenen/oder auch mit einer frembden und
bessernErden gemach und gelind wiederum zugedecket und
verwahret haben / so warten sie solcher/ als wie anderer
Bäume/ und begiessen sie so lange / bis sie vermeynen / daß
sie genugsam eingewurtzelt hätten. Sollten sie nun her¬
nach gantz untenher/wie sie gewohnet sind/kleine Nach-«
schüsse bekommen/sobrechen und nehmen sie solche alle mit
den Händen weg. Hierdurch machen sie/ daß die Satz-
Weiden wohl bekleiden/und mein paar Iährlein hübsch
und gleich schössen/ und in die Höhe wachsen. Doch wir
müssen nun auch das nöthigste nicht vergessen/nemlich die
Zeit/ da die Setzung mit ihnen soll vorgenommen werden.
Nun finde ich zwar unterschiedliche Meynung: Dann etli¬
che stehen für dasMonat Februarium/anderer aber mit
grosser Hefftigkeit für das Mertz- Monat. Einige be¬
haupten/daß der April das beste Monar ftye/ andere leaer»
dieses Lob dem Herbst-Monat oder November zu. Al¬
lein wir wollen diese gute Leute untereinander zancken und
streiten lassen / so lang sie wollen / weil doch die Erfahrung
die Sach vorlängstens schon ausgemacht / und also keiner
einige wichtige Ursachen hat/ausseiner Meynung hartnä¬
ckig! zubleiben. Dann die Sache kommt aufden Jahr-
Gang an / und da muß ein jeder Haus - Vatter sein Vor¬
haben darnach richten lernen. Tritt der Frühling zeitlich
ein/ so lasse man das Ende des Februarii gelten; macht er
sich aber langsamer mit gehöriger Wärme heran/so kan
das Wesen zum Schluß des Mertzens geschehen/und bey
uns wird es/wegen der aufs neu geänderten Zeit/nicht un¬
gereimt gethan seyn/wo man es auch/doch mit Vorbehalt
der Beschaffenheit der Zeit/ nach dem Aprils - Ansang an¬
stellet, wollte/wer es aber im November zu versuchen Wil¬
lens ist/der thut ohnedem nichts neues/dieweil es noch heut
zu Tag von vielen öffters geschiehet. Doch die Wahrheit
zu sagen/ist derMertz oder dieZeit um diesesMonatherum
fast die beste Gelegenheit/weil der Safft nun anfangt in
die Weide zu tretten / und sie also / wegen häuffiger Nah-
rung/um soviel leichter wachsen können. Im übrigen sind
dieses vier Haupt - Reguln/man setze sie/wann man wolle/
so nehme man die Täge nach dem Neumond darzu/ es seys
nun der dritte odervierdte. II. Wann sie zwey Jahre ste¬
hen / vergesse man nicht / sie zu beschneiden: Damit / nach
Hinwegnehmungder Überflüssgen Zweige/ die Weide de¬
sto dicker und geschwinder wachsen möge. III. Man ver¬
wahre sie mit Dörnern odern andern Gestrausse/ damit ih¬
nen weder die Ziegen/so die junge Weiden gern abschalen/
noch das andere Vieh/ das sich daran zu reiben pfleget/
Schaden zufügen können. IV. Scheue man sich nicht/
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auf die unrechtmässigeEntschaler und Stümier der Wei¬
den Achtung zu geben: Dann die diebische Hände reichen
auch hieher/ um soviel eher/als kürtzer dieser Baum ist/und
wo man keinen Gegen - Gewalt findet / wird sich bald da/
bald dorten einer finden / der heimlich / nach seinem Gefal¬
len/ die besten Weiden bestümmlen/oder auch in der Voll¬
heit oder wilden Narrheit seinen siumpffen Degen daran
probiren und wetzen wird. Deßwegen bediene man sich
des Rechts/das diese Bäume haben/un wer sich dieKühn-
beit genommen / unser Eigenthum zu verderben / der mag
sichs alsdann nicht verdrüssen lassen / wo man ihn / ausun-
serKIagen/oberherrlich um etliche grobe Batzen schneutzen
wird. D»ch es fallt noch etwas zu erinnern für / welches
die kleinere Band - Weiden betrifft / und wohl in Obacht
soll genommen werden. Dann es kan zwar/was wir biß-
heroinsgemein erinnert haben / auch bey diesen Statt und
Platz finden; allein / die Wahrheit aufrichtig zu gestehen/
so wachsen die kleine Band - Weiden nicht gar gerne von
den abgeschnittnen un eingesteckten Zweigen/sondern man
soll vielmehr daraufbedacht seyn/daß man jungeSträuch,
lein/ mit samt ihren Wurtzeln/ bekomme. Diese kan man
imMertzen/oder wann eben der Frühling ansängt/in einen
feuchten Grund einsetzen/ so/ daß sie ein paar Schritt von¬
einander zu stehen komen/so wird man sehen/wie sie so bald
in etlichen Jahren zugenommen/ und sich'ausgebreitet ha¬
ben. Wer ihnen aber noch besser darinnen helffen will/der
schneide sie nur zwey Jahr aufeinander/weil sie noch jung
sind/ im ersten Frühling bey zunehmenden Monden / qlatt
bey der Erden ab/so wird er mit Lust ansehen/wie sie so
mächtig treiben und nachsetzen werden.

F. s. So leicht und hurtig nun diese Baume übersich
kommen / sobald ist es auch umb sie geschehen / wo man im
Slümlen und Beschneiden nicht recht mit ihnen verfahret
und umgehet. Weil nun ein Haus>Vatter sich hierdurch
von ihnen den grössten Nutzen macht / so hat er umb soviel
mehr Achtung zu geben / daß er nicht alles aufeinmal ver¬
derbe. Doch wir wollen der Gefahr vorbeugen/und/was
zu thun/kürtzlichberichten. Vor allem bleibet das Sprich¬
wort wahr : Vauren und beiden muß man offt bc-
schneiden: Welches unsere Alten in diese Reimen ge¬
bracht:

Niere? «odl / ein starcker VVeiden s Rnopff/
Und auch ein stolyer Vauren - Tropff/

Die wollen all drey Jahr einmal
Vehauen seyn/ gany überall.

Drum hau davon eingurcn Theil/
5Zonst werden sie zu frech und geil.

Diese Zeit nun/nemlich drey Jahr/ ist die ordentliche Zeit/
in der sie gestümmelt werden müssen. Dahero / wer alle
Jahr etwas zumVerzaunen und andern Sachen gebrau¬
chen will/der muß eine richtigeOrdnungunter seinenWei-
den - Stöcken halten / daß er sürnemlich eine Parthey die¬
ses/ die andere das folgende / und die letzte das dritte Jahr
beschneide/ so ruhen unterdessen die Gestümmelte wieder»
aus/ und wird er statigs etwas für sich finden könen. ste¬
het ihm die Wahl frey/einen Tag auszusuchen/da diese
Arbeit muß verrichtet werden? So ist allezeit ein schöner
heiterer Tag im Mertzen nach dem Neumond besser hier¬
zu/ als ein stürmiger und trüber. Im Stümmlen ist Acht
zu haben / daß man die Zweige nicht zu genau bey dem
Stamm oder Stock abhaue/und beschneide/ dieweil sie
alsdann weder den heissenSommer noch den kalten Win¬
ter mehr so gut werden vertragen können ; sondern man
soll die Stortzen aufs wenigste i. Fusses/oder anderthalb
Schuh lang unbeschnaitelt lassen / so können sie leichter
und besser wiederum nachtreiben/ und bald zu neuen Zwei¬

gen kommen. So nun wollen die grössere Weiden be¬
handelt seyn; allein die Band-oder kleinere Weiden müs¬
sen auch hier/sowol als im Setzen/ etwas besonders haben.
Dann weil ihre Hochachtung darauf ankommet/daß sie
subtil/zäh und leichtlich zu biegen sind//o darffman sich
nichts um den zunehmenden Mond bekümmern / sondern
es wird besser im Abnehmendenverrichtet werden können:
Und dann muß man sie auch / damit sie nicht aus dem Nu«
tzen wachsen / und zu starck werden / so genau als man kan/
bey dem Stock oder Kopff alle Jahr stümmlen und stu¬
tzen : Weil sie sonsten/ wo sie langer sollten stehen bleiben/
taglich mehr und mehr zum Banden würden untüchtig
werden.

ReM-Anmerckungm.
Act Lap. XVIII. §. i. Lc 2.

On der Nothwendig--und Nutzbarkeit derMu
den haben wir bey dem sünfften Capitel diese»
Buchs gehandelt/ immassen man derselben/ ab¬

sonderlich zum Frucht - Binden / zur Zeit der Erndte nichc ?
entrathen kan /so/ daß um soviel desto eher um die genieine
Wiesen/ Aecker und Gärten Weiden zu ziehen/ und zu
pflantzen/ und von denenselben die Zaun-Gärten und '
Schaaf-Hürdenzu erziehen/damit man das Holtz und 5
d,e Gewälde desto mehr erfpahrenund Hägen köne.
rark. cle ksrionariis paß. 429.
ää §. Csp. verb. Sie halten an den lauf>

senden Flüssen / Tämmm und Usern/ die
Erde fest zusammen / zc.

<>Jeher gehöret dasjenige/was in der Fürstl. SG
Hallischen Taich - Ordnung nachfolgender GcM

enthalten : Es soll ein jeder/da es Raum/und km
Vusthwerck ist/ vor seine Taich Say 5 5VctVen/un!>
un en am Taich Saal-N?eiden stecken/ damir d>s
Eiß nicht an die Taiche lauffcn/ und die
gen die Taich 5 Tamme nicht einwaschenkönne
Und solle der Taich - Hauprmann die Taich 5 Schu'
yen/und jedes Orts Obrigkeit mir Fleiß dahin s«
den/daß alle und jede VVeidcn zu rechter Z^it ver>
hauen / weiter gesteckt/ und also der VOeiden wachs/ k
soviel möglich/ hin und wieder vermehret werden
möge. V?ürde aber jemanden hier unter saunch
befunden / die geseycen VVeiden an den Taichm
murhwillig beschädigen / oder sonsten die Büsche
oder Bckrippungen wegnehmen/ und stehlen/dn»
selbe soll/vermog unsers parenrs willkührlich/nach
Defindung/ mir Gefangnüß / Abhauung der Fach/
oder sonst nach Gelegenheit der Umständ/ ernstlich
bestraffcr werden.

Wiewoln es nun / jetzt-gehörterMassen / um die
Pflantzung der Weiden eine nothwendig - und nutzbare
Sach ist / so ist doch selbige bißweilen eingeschräncket/ M
die Grund-und Eigenthums - Herren umb ihre Aecker/
Felder und Wiesen/ solche nicht nach ihren Gefallen pjw ^
tzen dörffen: Allermassen solches mit dieser BegebeM ^
zu erweisen/ da eine gemeine Wasser - Leitung durch sotw l
ne privac-Gründe gerichtet ist/ dann in diesem Fall nch ^
sen die Grund - Herren/ wann sie Weiden oder Baum P
tzen wollen/1 s.Schuh weit zwischen solchen Bäumen um
der Wasser-Leitung Raum lassen/ wo sie nicht wollend
dasjenige/ was zwischen bemeldetem Raum hervor wach¬
set/weggeschnitten/ und ihr Eigenthum conklcirt werden
solle/ vicl. 1.1 §, 1. Lcl, io.§. 1 .L.kle squTcluiÄ.wie siei?W
auch/ bey Srrajfobberührterdonkfcation.dieWH^ >
leitung reimgen müssen / darfür sie aber von andern ausswordB i

ordentlichen Bc
cle^czuTciuät
zahlen dörffen
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VierdtesBuch.
ordentlichen Beschwerden frey gelassen werden/I.i.pr. (7.
lje auch sonsten nur einen geringen ^ribüc be¬
zahlen dörffen.!. 41 KI 6e6,. V. /^cjcl. I-ib. /O.
ric. XI. rk. i O. n. i .6c2-

Z.4.K.L»p.verd.Man verwahre sie mit
Dörnern/;c.

«?>Jeweil dasVieh/fonderlich aber die Ziegen und Gat,
^ den Bäumen/Heckenund Waldern höchst-fchad-
lich sind/indem sie nicht allein die Spitzen oben von den
Sommerlatten abbeissen/ sondern auch die junge Stame
dergestalt bekiefen/daß dieselbe/wegen ihres bösen Athens/
selten wieder aufwachsen und fortkommen können/sondern
wol gar verdorren. Lolcr. Ivib. !2 .0econom. cap.zi.
Lc 98.6c 8eb. Xbrsisersä Lonltic. korelt. Lavsr. src.z z.
Als werden sie in demBuch-Gehöltze undjungenGehauen
Nicht leicht gelitten/ Lesolci. 1k. pr. voc. Forst/ verb. die

Mache zu verbieten. tTloe Meurer im Jagd s und

Forst Recht / psz. 6. Cbur ^ Vajerljche Forsts

Ordn.p. i.arr. Z2 .rubr. vonAdjcbaftungdesGaiss

Viehs. 6c Hohenlohische Forst - Ordn. I'ic. 27. Je¬doch/wann arme Bauers--Leut/ die keine Kuh bezahlen
oder halten können/ zu ihren und ihrer kleinen Kinder nö¬
thigen Unterhalt/ derselben ohnmöglich entrathen können/
mögen selbige wohl ausserhalb dem Gehöltz an derWeide/
wo sie keinen Schaden zu thun vermögen/durchgewisse
Hirten gehütet/ cic. Meurer. c!i<Ä. craH. 6c pzZ. sci6.
Gräfliche Srollbergische Forst -- Ordn, cle ^n. 1642.

srr. 22. Oder/ wann keine Weide darzu vorhanden / im
äussersten Nothfall kein Gehöltz / so unter acht Iahren da¬
mit betrieben werden. Fürstliche Sächsische Cobur-
flifcheHoly - Ordn.6e anno 157 s. cic. Zielen. v./Vcicl.

Hohenlohische Forst Ordn. cic. 27. welche will / daß
sie gar inne behalten werden sollen. Jtem/Chm-Saje«
rische Forst-Drdn. p. 1. src. 28. rubr. von Herrei,

bung/ Wunn und wetd der Wälder. 8c arc. z o. rubr»

von den Gchäfereyen / nach welcher aar nicht in den
Wäldern mit einigen Vieh zu hüten/ ohne sonderbare
Verwilligungerlaubt ist/ wofern es nicht so lang/ als es in
Rechten genug/ im ruhigen Gebrauch hergebracht und er¬
sessen worden.

4äLunc!.§. verb. Scheue MNN sich Nicht/ Zt.
AAIc diejenige / so Holy stehlen/ oder auch aus
^^Muthwlllcn verderben/ zu bestraften? haben
wir theils bey dem 24. Cap. §. 7. des ersten Vuchs/
theils auch bey der Uaceris, vom Garren swerck/

819
trs<Hirer. ^6cl. Larp?.pr. (2rim. p. 2. qu. 8?» 1. 6c
teqcz. Hier wollen wir nur etwas weniges von denen
Werden (weilen in diesem Capitel von denselben ge¬
handelt wird/) beyfügen/ und davon soviel anmercken/
daß/ so vielleicht jemand selbige muthwilligerWeise/in
Willen und Meynung Schaden zu thun/ abhauet oder
abschahlet/ derselbige billich mit einer willkührlichen
Straff ebenfalls anzusehen/und zu belegen/nach Sach¬
sen-Recht aber/ über den abgetragnen Schaden/ für
eine jede Weiden dreyßig Schillings-Pfenninge (so
zwey alte Schock / oder viertzig Meißnische Groschen
ausmachen/) zu bezahlen schuldig und gehalten seye.
vic!. (üonltirut.LIeA.8sxczn. p. 4-Lonlt. Z7. Larp^ov.

pr. Lrim. p.2. qu. 8 z. n-7- 6c 14. Lc K.ickc. rle lißni»

ticar. sclverb. lic.?. n. 18. m lin. an welcher Stell er
auch nachfolgendes Urtheil / so von den Schöpffen zu
Leipzig Anno i6c>6. gefället worden / anführet: Hac
V.k.bey nächtlicher Zeit/als er wegen derMord-

Drenner die wacht halten sollen/ 11. Say swei¬

den/ so dem pfarrs Herrn gewesen / abgehauen;

So wird er derowcgen / gestalten Sachen nach/

über das allbereir Erlittene / noch mit zeitlicher
Gefängnüß gestrafter. V. R. W. Lon5 Orclin.

trovinc. 8sxo - (-orban. p. 2. c. z. cic. 26. woselbstennachfolgende Verordnung zu lesen: würde jemat.d
einenOds--Saum sder Weiden/ dem andern zum

Schaden / murhrvilliger Weise abhauen / der soll/

so es geschiehet / mir dem Gefängnüß gestrafter/

und da er des mehr dann eins überführt / leytich

des Lands verwiesen werden. ?un?zr. Die Fürstl»
Sächsische Hallische Taich-Ordn. in verb. wür¬

de aber jemand die gei'eyren weiden an den Tai«

chen murhwillig beschädigen/oder sonst die Süsch
und Vekrippungen wegnehmen/ und stehlen/ der¬

selbe soll/ vermog unsers Patents / willkührlich/nach Vefindung / mir Gefängnüß/ Avhauung der
Faust / oder sonst nach Gelegenheit der Umständ/

ernstlich gestrafter werden. Gleichwie aber / jetzt-aezeigter Massen/ das Umhauen der Weiden auf einen»
frembden Grund und Boden nicht erlaubt/sondern bey
der vor-angezeigtenStraff verbotten ist: Also kan das-
selbige / wofern jemand selbiges als eine Gerechtigkeit
hergebracht / nicht verwehret werden/ wann es nur mit
der Maß beschiehet / als sothane Gerechtigkeit ersessen
worden/ arZ.i. 9 .A cle5ervit. Von welcher Gerechtig»

keit wir bereits an einem andern Ort gehandelt ha«

bm» ^cicl.k^ickc. V. 2. conl. L2Z.
num. 1.

Lll lk 2 Das
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Das XIX. Kapitel.

Bon dem Pappel - Baum.
Innhalt.

K. ,. Die Einteilung des Pappel - Baum». Aspen - und Alber-
Bäume sind Tattungen varvon. K.t. Weisser Pappelbaum
Wird beschrieben.Etliche Eigenschafften von ihm / wie er
aufzubringen. Wird von denen zu Eiis/ im Griechenland/
hoch gehalten. §. z. Worinnenderschivartze Pappel-Baum
von den Weissen unterschieden.Beyder Veränderungder
Blätter/im Sommer. Grund/da siegerne wachsen. Ihr
Holtz tauget zu allerhand Arbeit. F. s. Aspen/ warum sie
zitterende Pappel«Bäume genennet werden. Sprichwort
davon. Wachsen überall. Geben schbnen Schatten. Die¬
nen zu Schieß - Pulver und Fackeln. Das Holtz gebrauchen
die Drechsler. Kunst- Stück/niemalsunter dein Wandern
müde zu werden / wird aus dem l'-lzcro,monti,n» anae-
hängt.

smd dreyerley Geschlechte des Pappel-
Mi ^ Baums: Das erste ist der weisse/ populusslbs, den man auch Böllen - und Saar-

Baum nennet. Der andere ist ?opulus m-
zr-,, der schwache Pdppel - Baum / aus
dessen Holtz man die Abgöttischen Heiligen-

Bilder geschnitzelt/ daher dann auch dieser Baum dasHei-
ligen - oder Götzen -- Holtz von etlichen genennet wird.
Sonsten haben diese beyde Arten des Pappel-Baums ei¬
nen andern gemeinen Namen/ nemlich Aldern/ mit wel¬
chen sie fast meistentheils pflegen bezeichnet zu werden.
Das dritte soll eine Lvbische Art seyn/ heisst auch deßwegen
kopulus^ybica: Wächst aber auch an etlichen Orten
Teutschlandes / sonderlich in dem Alp-Gebürge/ durch
welches Italien von Franckreich und Teutschland abge¬
sondert worden. Bey uns heisst er Aspen-Baum.

8.2. Der weisse Pappel- Baum tragt keine Frucht;
hat aber seine /linde / eckichte Blatter / die fast wie die von
den fruchtbaren Wein- Reben ein Ansehen gewinnen soll¬
ten / wo sie nicht / der Grösse nach / etwas kleiner oder ge¬
ringer/ und von zweyerley Farben wären. Dann aufder
obern Seiten sind sie braun-grünlicht: Auf der untern
aber gantz weiß - wolligt. Die Blüten darvon sind eben
wie kleine Würstlein/ oder Büschel/ welche mit der Zeit
verstäuben. Das Holtz von diesem Baum ist weich / hat
eine glatte Rinden/ und weisse Farbe/daher es sich wohl zu
allerhand sauberer Arbeit schicket. Weil sie aus Mangel
des Saamens nicht könen gesäet werden/ so pflantzet man
solche durch abgehauene Zweige fort/ und hat man alles/
was wir im vorigen Capitel bey der Setzung der gemeinen
und grossen Weide erinnert haben / auch hier fleißig in
Obacht zu nehmen. Dann sie wollen mit eben solcher
Aufsicht unterhalten seyn/ als die Weiden erfordern. Ih,
re ÄZurtzeln gehen nicht tieff in die Erden/sondern liegen
hoch/ und sind glatt/oben herum gantz feucht ausgestreuet:
Daher sie auch wider das gewaltige Reissender stürmen¬
den Wind ihren Stack nicht allezeit stehend erhalten kön¬
nen. Der bekandteHercules soll/ der Heyden erdichteten
Vorgebe nach/diesen Baum zum ersten aus demAbgrund
der Höllen in die Thesprotische Landschafft/und von dar
in Griechenland gebrachfhaben: deßwegen auch die In¬
wohner der Stadt Elis/zum statigen Angedencken/ bey
den Olympischen Opssern kein andersHoltz darnieder fäl¬
len lassen/ als eben dieses von dem weissen Pappel-Baum:
Die Sieger aber undUbenvinder in denFest-undKampff-

Spielen / so dem Herculi zu Ehren gehalten wurden / mu-
sten Krantze/ von Pappel - Bäumen - Zweigen zusammen
geflochten/ für ihre höchste Belohnung nehmen.

§.z. Der schwartze Pappel-Baumwird meisten-
theils an den Blattern erkannt/und von den weissen unter¬
schieden. Dann sie sind nicht von zweyerley Farben/son¬
dern entweder schwärtzlicht oder braun - grün. An da
Breiten aber übertreffen sie auch die weissen. Dessen
Wurtzeln stehen tiester in der Erden/und er erreichet in
Wachsen eine grössere Höhe / als der andere. Beyde
aber kommen hierinnen überein/ daß ihre Blatter nach der
Sonnen - Wende ihren Stand verändern/ und das ober¬
ste zu unterst/ das untere aber zu oberst kommt / woran die
Bauers - Leute im Sommer die Sonnen - Wende besser/
als viel Gelehrte/ zu erkennen wissen. Sie lieben auf das
höchste einen wässerigten Grund/und feuchten Boden/und
stehen gerne an denen Flüssen und Weihern; daher Vi»
silius Gelegenheit genommen/ von ihme zu singen:

populus in Kuviis, abies in monribus »Iris, Lcc.

DasHoltz von diesen Bäumen lasst sich leicht arbeiten/und
schicket sich gar wohl zu allerhand Arbeit. Man gebraucht
es zum Brenn-Holtz/ bey dem Maltz-dörren/zu Auszie-
rung und Bekleidung anderer Holtz - Arbeit / zu den
Ober-Böden in Pferd-Schaaf-Kuh-Ställen/ und
Korn-Häusern/wann sie mit Laimen oder Letten sollen
geschlieret und ausgefüllet werden; dann zu dieser AM
ist fast kein Holtz besser/ weil keines leichter/ und die Letten/
wegen der angebornen Feuchtigkeit/ besser hält und a
nimmt/als eben dieses.

§. 4. Der Aspen - oder Lybische Pappel-Baum wird
sonsten auch I'opulus Iremuls, der zittrende Pappel«
5Haum genennet: Dann weil dessen langlichte Blatter an
dünnen und langen Stielen hangen/ so werden sie M
allein durch den geringsten Wind leichtlich beweget/daß
sie hesstig zittern und beben/sondern/ wann es auch Wind¬
still ist/werden sie wegen des ungleichen Gewichtes dich
Eigenschafft behalten. Daher sie auch von den Hollän¬
dern/ wegen ihres zittrenden Geräusches/den Nabm
Ratteler bekommen habeu vom Rasseln und Prasseln,
Bey uns Teutschen aber ist das Sprichwort entstanden:
Er zittert/als ein Aspen-Laub/welchesvon furchtsam«
und verzagten Leuten gesagt wird/die sich dermaßen vor
der zukünfftigen Gefahr entsetzen / daß sie schwitzen / beben
und zittern. Er liebet sowol das Wasser/als auch Wäl¬
der und Berg/und hat daher von den Jtaliänern den Na¬
men popolo kloncsno davon getragen. Er gibt einen
annehmlichen Schatten/der um soviel lieblicher ist/weil
die Bewegung der Blätter ein kühles Lüfftlein machet.
DessenHoltz wird von den Drechslern zu ihrer Arbeit/und
die Kohlen zum Schieß-Pulver verbraucht / die Rinden
aber zu Fackeln. Ist es wahr/ was Isbsrnsmcmrznui
aus dem violcoriöe ausgeschrieben / so recommenclire
ich allen Bothen / Handwercks-Gesellen/marchirenden
Soldaten/ und andern zu Fuß reisenden Personen eint
Ruthe oder Gerte von diesem Baum; dann wer sie in
seiner Hand trägt / und darmit über Feld reist / der soll nie¬
mals einige Müdigkeit am gantzen Leib empfinden. Die
Rinde des weissen Pappel - Baums gebrauchen sie iin
Hüfft - Wehe / innerlich und äusserlich. Unser Frauen¬

zimmer

zimmer bediem
zur Haar-Zie!
mit Butter/le
machen / lasse^
setzen sie es zun
es durch ein lej
gewaschen/uni
Salbe auf/ d<
amMaaslan

j.i. Der Erlen»
auf. Desse
oderWurtzl
Wird kurtz
Sprichwort
der Erden/a
Wird nicht
wird dahin s
und in der
«vorju sie ta

aber kommt er ^
geben ist/daß er>
tzeln drinnen ste
get: l)uocl nc
que psluciikus
Verdrießlichkei
ter/ wo sie in d
Wasser fallen/
Schaden bring
nicht gesäet/so.
Zweigen/ welc
men/ oder von
tzeln/und etwa^
ten Platz verfeS
len-Baum Hai
eingepflanztw
über eines Fing^
hen und regen /
der Hand die li
Sonsten erinm
Wurhel von d
Wasser oder si
dann hernach o!
verwahren kan
Orts gewohnei
rothe Rinde/du
Kätzlein / woi^
kleines Veran

§. 2. D.
weich/löcherich
M leicht-bM
biegen lassen/d
den/und dergli
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urden/M
1 zusammen

ird meiste» .
eissen unter- ^
Harben/son-
u Ander '
i. Dessen /
erreichet in,
e. Beyde
hernach der
nddasober-
v woran die
sende besser/ ^
ibenaufduS
Boden/und '

daher Vir-
Wn:

Icis, Lcc.

lrbeiten/uiid
mgebrauchi
1/zu Auszie¬
ht/ zu den
tällen/ un!>
Letten sollen
dich r AM
>d die Letten/
Mundan«

Baum wird
nde Pappel«
e Blatter M
den sie M
>ewegct/daß '
auch W>ni»
wichtes dies!
denHollä»-
en Nahmen
nd Prasseln. -
l entstanden- »
furchtsamen

ermassen M
vitzen/beben
s auch Wal«
urn den M«
?r gibt einen
icher ist/ml
'Nein machet.
:r Arbeit/und
/die Rinden
l^amonrsnui
:ommenclire
marchirenden
Zersonen eine
nn wer sie in
1/der soll nie«
inden. Die
lucben sie iin
Inftr Frauen»

jiiWtt

ReZts-Zlnmerckungm.
mit Butter/ legen es in einen Topff/welchensie oben zu-- ^6 (zp. XIX. §. 5. verb. Maltz-Dörren/Pftrd-
machen /lassensolcheseinegantzeWochestehen/h^ SchaafMNd Kühe Stätt/UNdKorw Häuser,setzensiees zum Feuer/ bis dieButter zerfliesset / seihen ^

es durch ein leinernes Tüchlein/ und so offt sie das Haupt ^ " Erbauung». cr Maly < Dorren und Sral«es durch ein leinernes Tüchlein/ und so offt sie das Haupt
gewaschen/und die Haare getrucknet/ schmieren sie diese le/ «je auch der Gerraid ^ Rasten/ ist bey dem

Das XX. Kapitel.
Bon dem Ottern- oder Erlen - Baum.

Innhalt.
t. 1. D«r Erlen»Baum will Wasser haben. Wächsetohne MÄHe

auf. Dessen Blätter schaden den Fischen. Wird von Aesten
oderWurtzlins-nfortgepflantzet. Was darbey zu beobachten.
Wird kurtz beschrieben. H. ». Aeste lassen sich nicht bieaen.
Sprichwort der Teutschen davon. DaSHoltz taugt nicht über
der Erden/ aber treffüch im Wasser/ und unter ven Bebauen.
Wird nicht zum Stein. Lb Wetz - Stein daraus werden/
wird dahin gestellk, §- z. Nutzen / den eS zu andern Sachen/
und in der Meyerey giebet. Knospen/ Blätter und Rinden/
ivorju sie laugn. Blätter sind die Kim - Ruthen der Mhe.

§. r.

Ey den Römern hat dieser Baum den Na»
men ^lnus von slere, Nahren/ als gleich¬
sam ein Nähr-Baum / der sich leichtlich
nähret. Dann keiner braucht weniger Auf¬
sicht/ und wo er nur Wasser hat/ darffman
sich nichts um ihn bekümmern/ ausser dem

aber kommt cr nicht fort; sintemal er dem Wasserso er,
geben ist/daß er auch verdirbt/wo er nicht mit seinen Wur-
tzeln drinnen stehen kan. Daher VirAilius von ihm sin¬
get : Huoci non niti »quolis provenist, - - crsliis-
que psluctikus nslcsrur. Wiewol doch hierbey diese
Verdrießlichkeit/daß/ wie etliche vorgeben/ dessen Blät¬
ter/ wo sie in die Weyher/ Fisch-Taiche/ und stehende
Wasser fallen/ der Besatzung/ und denen übrigen Fischen
Schaden bringen sollen. Insgemein wird dieses Holtz
nicht gesäet/sondern manpflantzet es entweder von den
Zweigen/ welche man von denen grossen Erlen genom¬
men/ oder von den Zusätzen/ die man/ samt ihren Wur-
tzcln/und etwas von der Erden/weiters an den verlang¬
ten Platz versetzen kan. Nun ist zu mercken/ daß der Er¬
len-Baum haben will/ daß von seinen Zusätzen/die nun
eingepflantzet werden sollen / alle Zweig und Stecken / die
über eines Fingers hoch von der Wurtzel an/ übersich ge¬
hen und regen / abgeschnitten werden müssen / damit unter
der Hand die neuen Aeste desto besser wachsen können.
Sonsten erinnern sie auch hierbey dieses/ daß nemlich die
Wurtzel von diesen versetzten jungen Bäumlein halb im
Wasser oder sumpfichten Grund stehen müsse/ die man
dann hernach obenher mit guter Erde wieder bedecken und
verwahren kan: Damit sie um soviel eher des ftembden
Orts gewöhnen mögten. Es kat aber dieser Baum eine
rothe Rinde/dicke Blätter/und überaus vielBätzlein oder
Katzlein / womit man bey uns den kleinen Kindern ein
kleines Vergnügen zu verschaffen pfleget.

§. 2. Das Holtz an diesem Baum scheinet etwas
weich/ löchericht und hohl zu seyn: Wie dann die Zweige
M leicht-brüchig sind/und sich nicht/wie anders Holtz/
biegen lassen / das an den Wassern wachset / als die Weü
den/und dergleichen: Sondern sie brcchen und springen

von Stund an entzwey. Daher man diejenigen vordlts
sem mächtig ausgelacht/ die ihnen Bögen zu den Arm»
brüsten aus diesem Holtz machen lassen; deßwegen dieses
alte Sprichwort unter die Leute gekommen:

(!) rorhes Haar/ (!) Lrlen^ Bogen!
Thut! du Gurs/ und hast nicht betrogen/
So lob man dich nur unverzogen.

Ausser dem aber ist es ein Holtz/ quoä kabricT inurile
wie^»llsciiusredet/dasüber derErden zu den Gebäuett
nicht viel tauget. Allein/was an diesem abgehet/wird
durch ein anders reichlich wieder ersetzet: Dann weil die¬
ses Holtz einer lüfftigen und feurigen Art in seiner ^zreri»
ist/und nicht viel grobes irrdiscW Wesen in sich hat/so
ist es/nachI^sllackiAussag / necelläris msreria.K ku-
miclus locus, acl accipiencls tuncisments pslsncius elt,
doch höchst-nöthig/wann unter derErden/in sumpffig-
ten und morastigen Oertern/ mit Pfählen das Funda¬
ment muß geschlagen werden. Dann Vicruviuz versi¬
chert aus eigener Erfahrung. (Zu« non porel! excrs
rerram pauluium clursre tempus, es in kumore obn es
permsnecacl äiucurnicglem, Lc lultinec immanise ltru-
Kurze ponckra; ur kavennT, ubi omnis opers Lc pub-
lica, Lc privat» sub tunclzmentis ejus generis palos ks.
benr. Daß dieses Holtz / welches ausser der Erden in
Ober-Gebäuennur eine kurtzeZeit daure/und baldver¬
derbe: Im Gegentheil im Wasser und Morast trefflich
langwierig/dauerhafft/und fast unverderblich feye/ ja/ wo
es aufrechts gestellet / und ein Rost daraus gemacht wird/
grausame nnd erschreckliche Lasten / ohne Sincken und ei¬
nigen Schaden / ertrage. Wie dann zu kavenna alle
?rivst - und öffentliche Gebäue zum Fundament und
Grund solche Erlene Pfähle haben sollen. Welches auch
von Venedig insgemein gesagt wird. Daher nun mag
es geschehen seyn/ daß etliche Gelegenheit genommen/ vor¬
zugeben/es werde im Wasser endlich gar zu Stein/ weil eck
nicht faulet/ und es fast ewig/ als die härteste Steine/dau,
ret und bestehet. Doch will ich hiermit/was von den Lo-
rit?u8 ex zink). von den hültzernen Wetz - Steinen/ gesagt
wird/nicht gäntzlich verworffen haben/als welches ich (daß
nemlich/wann man Erlen - Holtz/in der Form eines Wetz¬
steins zugeschnitten/ in Wasser leget/worinnen Hopffen
zum Brauen abgesotten worden/und hernach im Sand/
worein man es graben muß/dreyJahr liegen lässt/nach
bestimmter Zeit ein rechter Wetz-Stein draus werden sol¬
le/) so lang in seinem Wehrt und Unwehrt beruhen lasse/
biß ich mit nechsten/wie mir dann nur noch ein Jahr von
der Zeit zu erwarten übrig ist/die Wahrheit aus der unbe-
trüglichen Erfahrung werde erlernet haben.

h. ?. Dieses Holtz dienet auch zuTranck-Trögen/
Scheichen und Fischer - Kähnen/ oder kleinen Schifflein;
dieweil es im Wasser nicht leichtlich zu verderben gewoh-
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net ist. Im Haushalten giebt es allerhand Werckzeug/
Wägen / Karren / Laitern / Handhaben / Stangen / Re¬
chen / und dergleichen Instrumenten. Wo die Flüsse
grosse Stücke von den Wiesen/ oder denen Feldern/ weg-
reissen / ist es das beste Gegen - Mittel darfür. Ja es ist
so nützlich/ daß es auch die Rinden/ das Laub und die Kno¬
spen nicht umsonst und vergebens tragen will. Dann die
Rinden gebrauchen die Hutmacher zu der schwachen Far¬
be/ und die Leder - Färber zu ihrer Handthierung. Die
Knospen werden/ wegen der guten schwachen Farbe/die
sie gleichfalls geben / und in welche das leinen Tuch gedun-
cket / und also gefärbt wird / hoch gehalten. Die frischen
Blatter aber suchen die zu Fuß Reisende fleisslg aus/die¬
weil sie unter die blossen Sohlen der Füsse geleaet/ viel
Müdigkeit heraus ziehen / und die Hitze und Entzündung
mildern sollen/ wie ^l/lius dieses alles in seinem ttorro
?kilos. im Z4. Capitel vorgegeben. Doch das beste hät¬
te ich fast vergessen/ daß nemlich das Erlen - Laub/ wo es in
den Zimmern und Schlaff- Kammern der Jungfern/ und
anderer Leute / ausgestreuet wird / die Flöh vertreiben und
todten solle. Allem ich glaube dieses letztere vom Todten
selbsten nicht/ aber das weiß ich aus der Erfahrung / daß

man die Flöhe lebendig darmitvertreiben könne/dann als
mich einsmals dieses Ungeziefer in meiner Kammer hefftz
anfiele / ließ ich Blätter/ die von dem gefallnen Thau noch
feucht und kläbericht waren/früh Morgens von den Er.
len abbrechen/ in meine Kammer streuen/ und eine Stund
ohngefehr darinnen liegen. Weil ich nun vermuthete /daß
sich unterdessen die meinste Flöh an diese grüneBlatter /auf
welche sie gerne hupffen / werden angehänget haben / und
daran bekleben blieben seyn/ so ließ ich den Plunder mitein¬
ander nehmen / und in das Wasser werssen / und alsobO
hatte ich feine Ruhe. ?robscum elt.

ReW-Anmerckungen.
ää Cap. XX. §. 2. verb. Venedig/ tt.

H?(L>n der Venecianer Bauen in das Meer / und^ ob sie dadurch verursachet / daß sie niemals
unter jemanden?Herrschaffr gestanden? vi6.8pci
ciel. lpecul. ^ur. voc. Venedig / :c. vers. Venew!
nunczuam. Lcc. Lc voÄores sä I. 9. tk. sä I.. KM
6e jaA.

Das XXI. Capitel.
Bon den Misteln.

Innhalt.
>1. Bäume/ auf welchen man sie finden kan. Werden beschrieben.

§.». Mistel rühren nicht her von demKothderVdgel. Ur-
sach/ warum eS nicht seyn könne. Wird gewiesen/was er feye/
und erläutert. §. z.ErzchlungdesWehrts/dendieDruyden
davon gemacht/ und ihre Ceremonien/ die sie gebrauchten/sol-
che abzubauen. §.4- Mistel soll widerGifft und Gespenster
dienen. Wird aber berworffen; hingegen der rechteGebrauch
gewiesen. ScineBeerleinsindnichtgifftig. §.5>WieVo«
gel - Leim zu machen. Eine Fabel davon.

§. !.
As Gewächs der Mistel findet man nicht

allein auf den Eich-Bäumen / auf wel¬
chen es doch/ vor andern Bäumen/ meh-
rentheils anzutreffen / und dessen Nutze
von uns/ durch V.Larcijlucium, oben am
Ende des Capitels/ von denen Eichen/be¬

schrieben ist/ sondern auch/wie die ausländischen Scriben-
ren wollen/ aufMandel - und Castanien - Bäumen. Bey
uns sehen wir es öffters auf Fichten - gefchlachten und wil¬
den Aepffel- und Birn- Bäumen; zu Zeiten auch ausHa-
sel - Stauden/ Bircken und Weiden. Es hat aber zähe
und durcheinander gefchrenckte Aefilein/ die vornenher an
der Spitzen gelblichte und bleich-grüne dichte Blätter ha¬
ben/ so einer Zungen/ an Gestalt/ ahnlich sind/ und wie
zwey Flügel gegeneinander stehen. Die Beerlein/wel¬
che es brmget / sind so groß als Erbsen. Jnnwendig
mit weissem zähen Schleim angefüllet / in welchem
schwache Körnlein/ oder ihr Saamen stecket. Sie sind
anfänglich grün / hernach aber/ wann sie zeitigen/ wer¬
den sie weiß.

§. 2. Die Alten/ wie es dann auch noch von vielen zu
unserer Zeit geglaubet wird/ haben sich mächtig bekümert/
zu erforschen/ woher dieser Mistel kommen/und woraus sie
wachsen müssen. Allein sie haben doch nie recht hinter die
Wahrheit kommen können. Dann weil sie sehen/ daß
die Droscheln/ Ringel - Tauben/ Krammets - Vögel/und
die darvon genannte Mistler/ die davon wachsende Beer¬
lein gerne essen / so kommen sie aufdie Gedancken/ ob nicht

etwan die Beerlein den Vögeln zu hart wären/ daß sich
che nicht gantz verdauen könnten? Und ob nicht/ n»
diese Vögel die gefressene und unverdaute Beer/in m!«
chen der Saamen noch stecket / von sich wiederum schims>
sen/ und es auf die Aeste der vor-genannten Baumes
len lassen/ aus dem Koch andere und neue Misteln wch
sen sollten? Dieser liebe Einfall gefiel ihnen alsobaldso
wohl / daß sie sich häussig drein verliebten/ und ihn als«
wahrhafftige caulsm pbMcam frey und sicher geltend
sen. Daher entstünde das gemeine Sprichwort: Der
Misiler oder Krammets-Vogelfchmeisstsichsein eigenes
Verderben. I'uräistibjmalumcscsr. WeilauG
nen Mistel - Bäumen der Vogel - Leim gemacht wird/mit
welchen sie gefangen werden. Allein/ gemeine und eiiO
tige Leute mögen aus den Sprichwörtern unwidersprechb
che Wahrheiten machen / ich glaube nicht alles / was«
im Sprichwort zu sagen pfleget. Dieses aber am aller-
wenigsten/weil es gar zu kindisch heraus kommet. TW
wann der Mistel aus dem in dem Koth der Vögel liegen¬
den Saamen wachsen soll/ warum wachst er nicht liberal
auf allen Bäumen / da sie ihn hinfallen lassen ? Warm
nicht an allen Orten/ wo dergleichen Vögel zu finden?
warum wächst er öffters von unten an dem Ast heraus/m
kein Koth bleiben kan? Ich will nicht sagen / daßvon ew
gen Liebhabern Mistel-Beer seyndgestecket worden/die
aber vergebens auf einige Fortpflantzung gehoffet haben!
Wann er nun aber/der Meynung nach/von dem
men herkommt/ warum wächst er nicht/ wann man ihn
säet? Diese und dergleichen Ursachen mehr/ hätten ihnen -
schon längsten die Augen in der Sache eröffnen M, ,
Doch ohne fernere Weitläufigkeit! Wir kalten daiM j
daß der Mistel ein gewisses Baum-Gewächs oder?^'
ben - Kraut seye / welches aus einem zähen und überfiüß
gen Safft herkommt/ den der Baum sonsten nicht zu Nü¬
tze bringen kan. Die Sache lasst sich dardurch erläutern/
daß er stats einerley Gestalt hat / und bey seiner gewöhn»«
chen Figur verbleibt/ er maa nun wachsen auf welchem
Baum/und wo er wolle: Eben/wie es andere Neben-
Gewächse thun / die an den Stammen von andern

men wachsen/
Haar- Kräute
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men wachsen / als dasind Engelsuß / Moß/ die kleinen
Haar- Krauter/ und andere mehr.

§. z. Dieses Gewächs stunde m emem trefflichen
Werth bey den alten Druyden/als welche ein grosses Ge-
heimnüß darhinder zu finden vermeynten. Daher es auch
mit sonderbaren Ceremonien von den Eichen abgeschnitten
oder abgehauen wurde. Doch es wird sich der Mühe wol
verlohnen/wann wir die gantzeSach aus des?lini> letz¬
tem Capitel seines sechsten Buchs/ deutlich erzehlen: Die
Priester der Gallier/ und die Weissager/ die Druyden/
(schreibet er) halten nichts so hoch und heilig/ als die Mi¬
stel/samt seinem Baum/der Eichm. Dann sie sind m der
Meynung/ daß alles/ was aus ihren geweyhten Eichbau-
men wachset/ vom Himmel herab gesendet werde/und daß
GOtt diesen Baum vor allen andern zu seinemDienstaus¬
erwählet habe. Es wird aber der Mistel seltengefunden.
Wo sie aber etwan einen auf der Eichen antreffen/ so be¬
gehren sie desselbigen mit sonderbarer inniglicher Andacht.
Vor allen Dingen wird hierzu der sechste Tag nach dem
Neumond erwartet: Wann nun dieser einfällt / so stellen
sie ein besonderes Opster - Fest an / und halten eine Mahl¬
zeit unter demselben Baum/ auf welchen der Mistel ist.
Hernach suchen sie zween Schnee - weisse Ochsen aus / die
ausihren Hörnern noch kein Joch getragen. Der Prie¬
ster aber zieht unterdessen ein gantz weisses Kleid an/ steigt
also aufdie Eichen / und hauet mit einem güldenen Schni¬
tzer den Mistel ab/den er in einen weißen Gewand auf¬
fängt und empfähet. Daraufwirddas Opffer geschlach¬
tet / und öffentliche Gebete zu GOtt gethan / daß er solche
Mistel/ als sein Gefchenck und Gabe/ segnen wolle/ damit
sie ihnen mit heilsamen Glück möge nützlich und ersprieß¬
lich seyn/als denen er es verliehen und mitgetheilet hatte.
Also haben diese Völcker auch offtermals an nicht gar
wichtigen und geringen Dingen so grossen Aberglauben/
nach Art des gemeinen Volcks/ auch unter denen so ge-
nennten Christen/ erwiesen. Das obige haben wir aus
dem?Iinio gezogen:

§. 4. Allein wir müssen nun die Ursacb besehen/ de¬
rentwegen sie dieses alles gethan haben. Dann sie eig¬
neten diesem Gewächse wundersame Tugenden zu/ und
glaubten/ daß es eine Krafft hatte/ dem Gifft zu wider¬
stehen/ und daß es alle diejenige fruchtbar mache/ die es
im Trincken gebrauchten. Wie dann auch viel/wie erst
gedacht / unter den Christen solchen abergläubischen Din¬
gen Smtt und Platz geben/ die deßwegen ihren Kindern
und Säuglingen dieHöltzlein oder Gliedlein von der Ei¬
chen - Mistel an den Hals hencken/damit sie vor aller Zau-
bereyund den Teuffels - Gespenstern/ vor Qhnholden und
bösen Weibern/ mögten sicher seyn. Allein dieses sind
lauter Tugenden/die sich in dem ordentlichen Gebrauch
nicht finden. Dieses aber ist wahr / daß er erwärme / er¬
weiche/an sich ziehe/und den Nieren/Wunden undGe-
schwären diene. Seine Beerlein sind nicht gifftig / wie
einige dafür gehalten/können ohne einigen Schaden den
Leuten eingegeben/ und selbige mit purgiret werden. Auf
dem Land haben auch die Bauers-Leutedieses/als ihre
kleäicin, wann sie bey den Niederkommenden die Nach-
Geburt befördern wollen/so kochen sie solche/und geben
es jowol ihren Weibern / als den Kühen / in gleichem
Zufall em.

§. s. Aus denen Beerlein und dem Mistel-Holtz pfle¬
get man den Vogel- Leim zu machen. Etliche lassen das
Mistel-Holtz fünffoder fechsWochen im Wasser faulen/
und stossm es alsdann im zinnernen Mörser wohl; her¬
nachwaschen sie es/ und geben ihm einen Ausatz mit Hark
uno Ocl. Andere beißen nur die Mistel - Beere im Was-
icr/ und flössen und waschen sie/ so gut als sie können. Das

besteist/ man breche das Mistel-Holtz ab/schneide die aus,
ferste Schaalen darvon; das andere Marck aber schabe
man ab /giesse über dasselbige ein wenig Wasser/und flös¬
se es zu einem Brey/hernach wasche und bereite man es
ferner / so stösset sich das Unnütze ab/und bleibet der Leim
in den Händen. Doch dieSache ist so kostbar nicht/und
ehe ich darmir umgehen wollre / und soviel Mühe aufmich
laden/ wollte ich lieber dem Krämer etliche Kreu tzer zu lö¬
sen geben. Ich hab es aber doch zu machen weisen wol¬
len/ daß auch derjenige/ der keinen Kramer haben/ aber
doch des Vogel-Leims nicht entbehren kan/ machen kön¬
ne. Sonsten haben die Alten eine artkche Fabel hier¬
von erzehlet/ dieses Jnnhalts: Es kamen einsmals fast
alle Vögelein zu der Nacht-Eulen/ und baten dieselbe/
daß sie doch hinfort nicht mehr in den Winckeln der Thür-
ne und derHäuser nisten und wohnen sollte: Sondern es
stünde feiner/wann sie sich auf die grünen Baume bege¬
ben/ und auf den Aesten derselbigen ihre Residmh auf¬
schlagen würde: Dann da seye es viel lieblicher und an¬
muthiger/sonderlich im Frühling und Sommer. Hier¬
zu nun zeigten sie dem Käutzlein eine schöne junge Eiche/
welche arrlich aufschossete/ auf deren / ihrem Vorgeben
nach/ das Käutzlein gar weich und sanfft sitzen/und sein
Nest dahin machen könnte. Das Käutzlein aber sagte
rund Nein darzu. Ja es gab denen andern Vögeln ins¬
gemein denRath/sie sollten sich den grünenBäumen nicht
gar zuviel vertrauen: Dann sie würden etwan noch solche
Misteln tragen/ die ihnen allen zu grossem Schaden ge¬
reichen könnten. Mein die andern Vögel schlugen der?
weisen Rath des verständigen Kautzleins in den Wind?
undverhönetenesausdas allerschimpfflichste. Nun^was
geschicht? Vorgedachte Eiche/welche die Vögel gelobet
hatten/ wüchse aus/ ward groß/ und breitete ihre Aeste
ziemlich aus : Wie diese nun anfiengen/ grünes Laub zu
gewinnen/flogen die Vögel Haussen - weiß/satzten sich auf
die schönen Zweige/ hupffeten und fprungen/tichteten und?
sungen/ und trieben allen Muthwillen nach ihrer Wol--
lust. Unterdessen hatte nun dieser aufgewachsene Eich»
Baum auch Mistel gebracht. Wie nun die Leute dieses
in Acht nahmen/ gebrauchten sie sich der Mistel/und stelle»
ten denen Vögeln darmit: Da nun die armen Vögel sich
im Leim verwickelt befanden/ da kam sie erst die Reu / aber
etwas zu spat/ an. Und daher/ sagt man/ geschehe eS
noch/ daß/ wann alle die andern Vögelein eine Eule se¬
hen/ so fliegen sie Haussen - weiß zu/ grüssen dieselbe/ geben
ihr das Geleit/ wo sie hinfleugt/ fliegen um dieselbe her/und
setzen sich zu ihr / als wann sie sich noch immerzu über ihren
getreuen Rath verwunderten/und etwas nutzliches von
ihr lernen wollten.

ReW--Anmerckungm.

HcILsp.XXl. §. 1.

^On denen Eich--Bäumen/und ihren Früchl.
rcn/ist bey dem fünffke', Capitel dieses Vu^s

gehandelt worden: Hier wollen wir nur dieses eü'.jge
noch mit anhängen/daß/wannein haulgei. wai? ver-
kaufftworden /diejenige Eicheln / und anderwildeö Obs/
so vor der Fällung der Bäum abgefallen/ nicht »mit dar¬
unter begriffen / sondern nurdiese Früchte hierunter zu ver¬
stehen seyn/die zu der Zeit/da der Wald gchauen wird/
noch ausdem Baum gewesen/als welcher Mein derKauf-
fer sich anzumassen hat. v. >.8c>- § 2. sf. rie L.L.V. Lc
xzult. (Ions. 4Z f. pro «rsrio. Übrigens ist bey diesem
Capitel auch diß zu mercken / daß mm-, keinen Baum/ von

der
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824 Des klugen und Rechts - verständigen Haus-Vatters
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Da6 XXII. Aapitel.

Bon den übrigen Wald - GewäMn.
Jnnhalt.

L. 1. Geringe Wald-Gewächse sind nicht zuberachten,Ursachen
davon. En tschuldig ung/ daß man nicht von allen reden wer»
de. K.». Erdbeer beschrieben. VerschiedeneGattungender¬
selben. Ihr Nutzen zur Gesundheit der Menschen. §. z.
Brombeer - Stauden beschrieben.Nutzen in der Medicin.
S.4.HimbeerwerdenaufgleicheArtabgehandelt. §. 5.So
auch die Hagenbutten. §. 6. Haselnuß/ wievielerley. Un¬
zeilige Nüsse sind schädlich. Hasel - Stauden/ ob sie die Irr»
wische vertreibe/ und warum! WaS von der Wünschel - Ru,
che zu halten. K. 7. Sauerdorn beschrieben/ und dessen Me¬
dicinischer Nutzen mit beygebracht. L. 8. Wird abgebrochen.
Ursachen. Die übrige Gewächse werden zum Theil benennet.
Regeln/ die darbey in -Obacht zu nehmen.

§. !.

lF^Wr den Bäumen/ von denen wir bisher» ein
» und anders beygebracht haben/ gibt es auch

FH S R mehr nützliche Gewächse / Baumlein und
D Sträuche/ die theils in den Waldern schon

gefunden/theils allererst hinein müssen gese-
tzet werden/ welche um soviel weniger gantz

und gar nicht zu verachten sind / dieweil sie die Walder zie¬
ren / die Vögel und das Wildpret zu sich locken / und end¬
lich zu GeHägen verbraucht werden können. Doch von
allen zu reden/wird sich die Mühe nicht belohnen/wir wol¬
len nur ein und anders besehen.

§. 2. Erdbeer - Kraut wachset von sich selbsten in den
Wäldern und Oertern/die vor wenig Jahren sind aus¬
gebrennet worden. Es blühet im Mertzen und April.
Dessen Frucht heissen Erdbeere / die entweder gemeine
oder große Erdbeeren genannt werden. Jene sind ohne¬
dem bekandt / diese aber sind schöner / runder und langlich¬
ter/ riechen lieblich/ und schmecken besser als die andern.
Sonsten sind auch noch einige/ die sie an etlichen Orten
Bräßlin nennen/werden spater reis/ sind am Geschmack
auch lieblich/ aber von bleicher Farbe. Es ist fast nichts
bessers/ die innerliche Hitze der Lungen und Lebern zu stil¬
len / als die Erdbeere / oder das daraus gebrennte
Wasser. Wann man das Kraut in einem Mörsel zer-
stösst / und den Sasst davon aufhebt / soll ausbündig
gut seyn/ alle hitzige böse Wunden zusammen zu ziehen/
und zu heilen.

§. z. Brombeer - Stauden sind allenthalbenmit
harten und stechenden Dörnern verwahret. Die Sten¬
gel oder Zweige haben stachlechte Stiel/an deren jeden
davon drey Blatter hangen/ wie an den Erdbeeren/ die
aus der einen Seiten weiß/auf der andern schwartz sind.
Sie tragen Blumen / die anfanglich röthlicht/ darnach
weiß werden; wann sie abfallen / so kommt die grüne
Frucht/ die den Maulbeeren ähnlich und gleich siehet/und
endlich schwach / und voll rothes Safftes wird. Wann
man sich statigs übergeben muß/ und nichts vom Essen in
dem Magen behalten kan/ so sollen die Brombeer nutzlich
darwider gerathen werden: Wann sie gegessen/das grüne
Laub aber geflossen/und als ein Pflaster auf den Magen
geleget wird. Man recommencliret auch die Blumen/
und das Pulver von den grünen unzeitigen Beeren/daß
sie/ wanns gedörret/ zerflossen/ und in Wein oder Wasser

getruncken würden/ den rothen Bauch - Fluß mit Gewalt
stopffen sollten.

§. 4. Hirn - oder Hind- Beer haben Stauden/die
etwas zarter/ und nicht so stachlicht sind/ als die an den
Brom- Beeren. Tragen breitere und weichere Blätter,
weisse Blumen/ rothe Früchte oder Beeren / die den
Brom - Beeren ziemlich nah kommervausserdaß sie etwas
zarter/ hohler/ und ohne Kernen sind. Sie wachsen bey
uns auch häuffig zwischen den Dorn - Hecken. Manch
net ihnen eben diese Eigenfchassten zu/ welche die Brom.
Beer haben sollen.

§. s. Hagdorn oder Hagenbutten ist ein Baunml.
ler Dornen/ ausgenommenan den Blättern. Er trag!
weisse Blumen / die aneinander hangen/ dessen Früchie
sind roth/ fett/ und haben innwendig Kerne. Siewch
sen häuffig in Teutschland / zwar nicht viel bey uns her«
in Waldern / doch findet man sie zu Zeiten darinnen
Am meinsten aber in den Hecken / allwo sie Stattda
Zäune gebrauchet, werden. Wer- sich einen Hch
Splitter in den Leib geflossen / der zerstosse nur h>!
Wurtzel von diesen Baumlein klein / und lege sie über,
so wird sie solchen bald heraus ziehen. Die Beem
dienen wider die Ruhr / und sind eine gemeine ArW
der armen Bettel-Leute.

§. 6. Hasel - Staude ist gemein bey uns/ an und in
den Höltzern. Ihre Frucht nennen wir Hasel- Nüsse/
die nicht/ wie die Baum-Nüsse / abgeschlagen/ sondern
gemeiniglich abgebrochen/oderabgerissen werden sollen/
daher sie auch von den Lateinern den Namen ^veilm
vom zvellere bekommen. EssmdaberdieHasel-W
mancherley / etliche sind zahm und geschlacht/ davon dii
Langlichte Lampertische Nüsse genennet werden/ die an¬
dern aber/ die rothe Schaalen undHäutlein haben/heißn
Roth-oder Ruhr-Nüsse/weil sie wider die rothe Rck
helffen sollen. Die dritte Art aber ist weiß/und wirds«
Heller - Nüsse gegessen. Bey uns sind die Bekandtesie»
die runde und längliche Wald-undHecken-Nüsse/die
wohl Ruhr - Nüsse heissen mögten/ dieweil sie leichtlich des
den jungen Purschen/ die derselben zu Herbst - Zeiten/ek
sie noch recht zeitig werden/ zuviel essen/ die rothe Ruhr aus
den Hals ziehen. Wie sie dann auch ohne dieses demD
gewaid und Gedärm schlechten Nutzen geben/ nachdem
alten Verslein:

Die kleinern Nüsse/ merck mit Fleiß/

Die geben nicht gesunde Gpeiß.

Etlichepkylici machen einverzweiffeltes Geschrey von del
Hasel-Ruthen/womitin den Berg -Wercken/undab- >
sonderlich in den Niederländischen Stein- Gruben/.dle
dünne fliegende Lusst-Feuer/ die sie feurige Wisch-Maw
lein nennen / sollen können vertrieben werden. Allein/
wann es wahr ist/ so ist sich so mächtig nicht darüber zu ver>
wundern/ weil die trockne Natur der Hasel -Stauden/
alle Düsttungen zu vertreiben / und zu löschen/ alsdann
wohl tüchtig seyn mögt. So ist auch bekandt /wasvon
den zwieselnen / haselnen Ruthen/ welche die Berg - Leu»
die Ruthe Mosis/ oder eine Wünschel-Ruthe neiien/M
gegeben wird / die da / man mag sie so frey und still Halm
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als man will / wo ein Ertz ist / sich von sich selben bewegen
und umschlagen soll. Ob nun schon die -Zache viel Lieb¬
haber und Vertheidiger gesunden/so wollte ich doch fast
sagen / es rühre aus dem Heydenthumb/ und habe dex
Grund darzu die zauberischen Ruthen/ Lirces, pallachz
und kiercurii von dem tt^mero ein ziemliches Stück da¬
her geschnitten.

§.7. Saur-Dorn oder Saurach wachst gern an
ungebauten rauhen Orten/ bey uns gemeiniglich an He¬
cken. Hat/von oben bis unten/stachlichte/lange/weis--
se Dornen / deren allezeit drey beyeinander stehen. Es
ist ein kleiner Baum/ der aber destomehr Stauden hat.
Bringt Beeren/ welche in Kranckheiten öffters gebraucht
werden/ den Lust zu ejsen wieder zu erwecken. Und den
Magen zu starcken. Der von den zeitigen Beeren aus¬
gepreiste Safft bevestiget die wacklende Zähne/ und heilet
die frische Wunden.

§. 8. Doch/was thue ich? Ich halte mich hierinnen
u lang auf/und wer weiß/ ob einem jeden damit wird ge-
)ienet seyn: Zumal/da nicht jeder diese Gesträuch in sei¬

nem Ho'.tz verlangen mögte. Daher will ich des Papiers
schonen /und jedem überlassen / was er nach seinem eigenen
Willen/ sowol mit diesen vor-benannten/ als auch den
kleinen Kranwett- Schlehen - und Creutz - Beer - Stau¬
den / den wilden Rosen - Stöcken / Spindel - Hollunder-

S.'

und Elixen-Bäumen/undwie das übrige heissen mag/
anzufangen sich wird belieben lassen. Dann so klug wird
ja jeder seyn/daß er keiner neuen Erinnerung wird Vonnö¬
then haben/aufdas Vermögen des Grunds oder des Bo¬
dens derWälder/und dann aufder umstehenden Bäume-
Gewächs gute Achtung zu geben/ damit nicht eine schlechte
Freude einen doppel- fchwehren Schaden nach sich jiehe»

ReW-Anmerckungm.
Lsp. XXII. § 1. Lelec^.

On diesen Gewächsen ist bereits bey demGartew
Werck gehandelt worden.

46 §. 5. k. Lsp. verb. Wünscht! - Ruthe/ !t.
On der wünsche! ^ Ruche/ und ob selbige unter

^ Sie verbotene Nünst zu rechnen ? vic>. Lkriltisn.
Lkrentri6. Oilp. InsuZur. 6e foroLonlcient.Lsp.z.
§. 54. Lcleq. Job. 8perlingus. vilp.^nno 1668. >^ir-
ceberg. ksbit. Vir^ula Ivlercurialis sZsc ex occul-
rs qu^lirsce ? Lc Närrin, ^eiller. in Lpilt. l^enr. ulr.
Lpili.iO.vici.rgmcnLornir. cie Ii.erum luKcienr. I^ib.7.
c.^s. /vk. (zrypkisnci. Oeconom. leAs!. lib. 1. c.20.
§. 40. Lc Lamersr. ^orar. lubcis. Lenc. 1. L!. 7z.

Das XXIII. Kapitel.
Wie das Holtz mit Nutz und ohne SZaden abzugeben.

Innhalt.

§. 1. Ist der Eingang von der allgemeinen Klugheit/die man im
Gebrauch nutzlicher Sachen soll Von sich verspühren lassen.
Ist auch ein Stück des Haushalten«/ und also bey eintragli«

chen Holtzungen ndthig. Kommt an auf Wahrnehmung des
NutzenS/unv Verhütung des Schadens. §. ?. Nutzen vom

Holtzung wird durch das Abgeben gemacht. Soll ordentlich
geschehen/ und zu gewissen Zeiten vorher versündiget werden.
Hierdurch wird viel Unfug verhütet. §.,. Das gefällte Holtz

soll i» bestimmter Zeit weggeführet werden. Ursachen da»
von. Klasster-Holtz soll nah bey den Fuhr - Strassen stehen.

Neue Weege zu machen verbotten. §.4. Holtz soll man nicht
hin und wieder erlauben auszuhauen. Schelmen - Stück
der Bauren / die sie darunter zu begehen suchen. Das junge

Holtz wird so gewaltig zu Schanden gemacht. Soll deßwe¬
gen ein gewisser Schlag angewiesen werden. K> 5. Im Ab¬
geben des Holtzes ist auf das Wildpret Achtung zu geben.
Und das Holtz an der Strassen nicht alles abzuhauen. §.6.

Wie wenig Bäume zum Brennen zu nutzen sind/ ohne ihr
Verderben. §. 7. WaS init dem Holtz anzufangen/ dessen
man nicht versichert seyn kan/ es ohne Schase» zu erhalten.
Was man für Nutzbarkeit in einem grossen Holtz anstellen

müsse. Abhandlung vom Flöß - Holtz wird verschoben in den
andern Theil.

5. ^
>S ist nicht genug/etwasnützliches in seiner Ge¬

walt und in Handen zu haben/sondern das
wird zuförderst erfordert/daß man selbiges/
wann die Zeit kommt/ im Gebrauch wohl an¬
zuwenden wisse. Dann eine eintragliche und

.... vortheilhafftige Sache ist in den Handen des
nachlaWen und unverstandigenBesitzers meistentheils
">chts anders/als ein spitziges Messer/mit dem sie sich so-

Nase Gesicht/als ein Stück Brods vom
iaib / schneiden können. Dahero nun/ gleichwie einem
lwenHmn höchstens oblieget/von dem Eintrag aller Sa¬
chen eigentliche undwahrhasstigeKundftbassteinzuziehen;
vMt er sich nicht selbsten/ zu seinem grossen Nachtheil/ la«

cherlicher Weift übersehe / oder von andern nacl) Willen/
mit höchstem ^>pott/ bey der Nasen herumb geführet wer¬
de: Also ist diese Sorge gleichfalls eines von denen für-
nehmsten Stücken der haushalterifchenKlugheit. Weit
nun aber nicht wohl kan gelaugnet werden / daß viel Hol¬
tzungen ein gutes Einkommen haben/so wird also nöthig
seyn/was hierbey einem klugen Haus-Vatter zu wissen
nöthig/ zu erinnern und beyzubringen: Zumal/ da uns oh¬
nedem die Ordnung/die wir bißhero in diesem Buch ge¬
halten / hierzuverbindet / als welche wegen der Mühe/ die
man imPfiantzen und Aufbringender lpeciticirtenHül?
tzer gehabt/ eine allgemeine Belohnung erfordert.

h. 2. Diese nun zu erlangen/ ist das beste/ das über¬
flüssige Holtz / das man ohne Schaden entrathen kan/ ab¬
zugeben/ und andern käusslich zu überlassen. Die Sacbe
muß aber ordentlich angestellt werden/wann man änderst
etwas darvon ziehen will. Dahero gefällt mir die Ge¬
wohnheit gar wohl/die ich an etlichen Orten beobachtet
habe / daß nemlich die Eigen - Herrn der Höltzer/ wann sie
ihre vorher verschlossene und verbotteneWälder wieder er¬
öffnen / und ein Stück darvon den Frembden oder Nach¬
barn niederzufallen erlauben wollen/solches entweder öf¬
fentlich von der Kirchen verkündigen/ oder fonsten von den
Knechten der Burgermeisternder nächsten Gemeinen an¬
sagen lassen: Da komet dann zur selbigen bestimmten Zeit/
ausser welcher nicht abgegeben wird / bald da/ bald dort ei¬
ner/ und kauffet meistentheils für baares Geld/am Stock/
unter gewissen Bedingungen / soviel Holtz / als er bedarff.
Durch diese Anordnung begegnet man vielem Unfug/lo¬
cket die Frembden weit her an sich/unterhält gute Nach¬
barschafft/ erlangt auf einmal das baare Geld/ und kan
ohne gar zu grosse Sorge leben/ wegen der Holtz - Diebe/
die wohl wissen / daß sie / wann sie ausser der Zeit ertappet
würden/ keine Entschuldigung vorzuwenden hatten/ mit
der sie doch bald fertig wären/ wann man das gantze Iahe
durch Freyheit darinnen zu hauen haben sollte.
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§. z. Hieher gehöret auch die gute Ordnung/nach
welcher alle frembde Einkäuffer gehalten sind/ ihr ange¬
wiesenes Bau-Holtz/ oder darnieder - gefälltes und Klaff-
ter-weis abgetheiltes Brenn-Holtz/ ohngefehr in eines
Viertel - Jahrs - Frist/ nemlich von Michaelis an/bis vier
Wochen nach Liechtmeß hinaus/ abzuholen und wegzu-
führen/beyVerlustihresAnfpruchs/undgekaufften Rech¬
tes auf alles Holtz. Dann hierdurch werden die lieben
Leute angehalten/ den Boden bald wieder abzuräumen/
welches ohnedem je eher je besser geschiehet; das jung-auf¬
geschossene Holtz wird um soviel weniger von den verkauff-
ten Stamm-Holtz im Wachsthum gehindert/ und die
Strassen werden für die heimliche Fubr-Leute gleichsam
wieder unsicher und gesperret / daß sie sich nicht leichtlich so
liederlich in eine offenbare Gefahr begeben/und ihre Pferd
und Wägen in die Schantze schlagen werden. Hierzu ge¬
hört auch der Befehl/daß alle und jede ihr darnieder-ge-
hautes Holtz nicht zu weit von der Fahr-Strassen/sondern
nahe bey derselben ausstellen und ausrichten sollen. Dann
hiermit wird den srembden muthwilligen Knechten die
schlimme Freyheit benomen /nur nach Gefallen/ den näch¬
sten Weeg zu in dasHoltz zu fahren/es mag nun darein ge,
bahnte Strasse seyn/oder nicht/und vergehet ihnen also
der neue Lust/ denen jungen Bäumen schädliche Weege zu
machen; denen vorgesetzten Aufsehern aber wird / weil sie
gewisse Strassen und Platze für sich haben/um ein merkli¬
ches in ihrer fchwehren Aufsicht geholffen.

§.4. Absonderlich aber hat man sich fleissig in Ob¬
acht zu nehmen/daß man sich nicht etwanvon einigen schel¬
mischen Baunn bereden lasse/ihnen die Freyheit zu ver¬
statten/daß sie die erlaubte Klafftern nach Gefallen/wie
sie darzu kommen/ in dem Holtz zusammen richten dürf-
fen z dann hinter diesem Ansuchen stecket gemeiniglich ein

Schelmen-Stück verborgen/ und suchen sie hiermit^
re Diebs - Klauen zu verbergen/ die sie in die Herzschaß
liche Höltzer gesetzet haben. Dann wird es ihnen erlaub!/
so haben sie gut machen/und der Forster mag so getreu
seyn/als er will/so werden sie ihn doch über den Alp«!
werffen können/weil er, ob er schon hin und wieder abge¬
hauene Stöcke sehen würde/Hoch sich nicht bald daraus
finden können / ob es heimlich und verstohlener Weise/
oder aufErlaubnüß/ geschehen seye; zumal/ da sie allezeit
etliche Klaffter werden zurück spahren/ und nicht M
niederhauen/ die sie hernach allezeit/ wo sie auf dem fal"
len Pferd ertappet werden/ statt einer gültigen EntW
digung/ mit Schnarchen und Pochen einwenden konim
Daß ich nun nichts sage von dem Schaden/den hierdurch
das junge frisch-aufschiessende schwache Holtz empfinde!
welches von den hin und wieder nieder --gehauenen grosse»
Bäumen gewaltig zu Boden geschlagen/undgedrücket
wird/daß also da und dorten die Aufschößlinge/ oder d>t
etwas schon gewachsene Größlinge/ und mit selbigen die
zukünfftige Hoffnung der neuen Holtzung/ ohnsehlbarw
derben müssen ; zu geschweige»/daß/obschondas jung«
herum-stehende Holtz nicht viel mögte darnieder geW'
gen seyn/selbiges dannoch/dessen ohngeachtet/ wo an den'
liegenden Bäumen die Aeste nicht bald beHauen würde»/
gewaltig/ aus Mangel des Schattens/ schmächtig und
unkrässtig werden sollte. Dahero/ allen diesem zuküO'
gen Unheil vorzukommen/ höchst - nöthig ist/ daß man das
Bau - und Brenn - Holtz nicht ungefehr dort und da / n?>e
man darzu kommt/ sondern einen Schlag und BOü
nach dem andern abgebe. Dann kluge Haushalter
len ihr überflüssiges Holtz in gewisse Kraise ein/ vonm'
chen sie hernach/ ein Jahr nach dem andern/ bald dieM
bald jenen/ und so fort auch die übrigen/nach der iM



Vierdtes Buch. 827

nunq/ loß schlagen/und gantzlich aufräumen lassen. Durch
diese Anstalt/und diese schöne Abraumung des alten zum
Äacksen untüchtigen Holtzes/ bekomm die junge Schöß¬
linge Raum genug/ sich auszubreiten/und mangelts ihnen
weder an Sasst noch Schatten/daß sie ausdiese Weise/in
dem behauenen Creiß in zwey oder dreyJahren besser wer¬
den / für sich kommen / als wann sie noch unter und neben
denen alten Bäumen acht oder neun Jahr gestanden wa¬
ren. Doch soll man auch alle von den abgehauenen Bäu¬
men überbliebene Stock und Spahne ausgraben/ und/
nebst den Bütteln/ Krageln oder Riß - Holtz/wegführen
lassen/ welches der nicht leichtlich unterlassen wird/ der sich
ein Absehen auf das junge Holtz gemacht hat.

§. f. Die Erhaltung aber des Holtzes ist nicht allein
das/woraufman im Abhauen fleißig zu sehen hat/ sondern
es gehöret auch hieher das Wildpret/ welches nicht soll
hindan gesetzet werden. Es seye nun/daß man die grosse/
oder nur die kleine/ niedrige Wüdbahn/ durch alte Privile¬
gien oder Verjährung/ im Bestand erhalten habe/ so ist
vonnöthen/daß man/ in Ansehung dessen/in denen ange¬
wiesenen Creissen und Bezircken dannoch nicht alles Holtz
ohne Unterschied abtreiben lasse/sondern man soll/sowol
der Eichen/Buchen/und der wilden Holtz - Obst-Baume
verschonen/ als auch des Holtzes/ das nächst den Weegen
und Fuhr-Strassenist/von dem man einen Rein etliche
Klaffter breit kan stehen lassen/bis der abgemaiste Schlag
wieder angeflogen/und in dieHöhe kommen/ da man dann
das stehend-gebliebne auch gar wegnehme kan: Dann wo
man es also halt/so findet dasWildpret etwas zu naschen/
und hat hinter dem nah-stehenden Holtz einen Schirm/
welches ihre zwey gröste Vergnügungen sind.

§.6. Es scheinet zwar lacherlich auch denen/ wegen
des Abgebens eine Erinnerung mitzutheilen/die m ihrem
Forst wenig Brenn-Holtz haben: Allein es ist doch nö¬
thig / und wann sie auch ihren eigenen Haus-Genossen in
Kuchen un Stuben selbiges abfolgen lassen müssen.Dann
wo wenig Holtz übrig ist/ da ist es so ausgemacht/daßman
spahrsam damit umgehen müsse; wie es aber anzugreiffen
seye / ist eine Frage / deren Antwort nicht allen genugsam
bekandt seyn mögte. Deßwegen ermähne ich selbige/ nicht
bald Hand an das Stamm - Holtz/ oder die völlige Bau¬
me mit Umhauen zu legen; sondern man beHaue sie nur an
den Zweigen/und falle die gröbsten und schwehrsten Aeste
ab/ so glatt und sauber / als man kan/ so wird man ziemlich
Holtz bekommen / und alle zwey oder drey Jahr ein neues
haben. Wird man nun seinen schlechten Forst in sechs
oder acht Circkel oder Kreiß austheilen / davon man in
sechs oder acht Jahren emen nach dem andern also genief-
set / so hat man sich einer stetigen Holtzung / ohne einigen
Mangel/ zu versehen.

§.?« Nun ist noch übrig zu zeigen/ wie man seinen
Nutzen bey dem Holtz in Obacht nehmen müsse/ dessen
man sich nicht gewiß versichern kan/ sondern össters fürch¬
ten muß / es werde verlohren gehen / wie die Baume sind/
die an grossen Flüssen stehen. Dann wo diefe sich offr er-
giessen/ und die Auen und Walder überschwemmen/ so
wird von demGestad immerzu ein Stück mit weggerissen/
oder selbiges wird locker gemacht/ daß die Baume der ge¬
ringsten Gewalt nachgeben/und folgen müssen. Dahero
M rathsam/ daß man entweder/ wann der Fluß massig ist/
Migen/durchPfahle / in dem rechten Gang zu erhalten
j^chte / oder / weil es sich nicht überall will thun lassen/ die
die dem Wasser am nächsten stehende Bäume/ vor ver¬
muthlicher Ergiessung/ abhaue/ und wegbringe/ so wird
^ schlimmen Handel ziemlich abgeholssen seyn. Doch
Mst es Zeit/zu zeigen, was bey diesem Stück in einem ge-
wiMn Jorst zu thun seye. Dann es gibts der Augen¬

schein/ bezeugets auch die tägliche Erfahrung/ daß man
das Holtz in einem grossen Wald selten alles zu Nutzen
bringen/ gemessen/ und gebrauchen könne; zumalen/wann
solches auf hohen Klippen und Bergen/ oder sumpfichten
Morasten / stehet / da man fast weder ab-noch zugehen
kan / oder wo sonsten allerhand Verhindernüssenvorhan¬
den sind/darfür man solches vergeblich stehen/ und verfau¬
len lassen müste. Hier nun ist des Herm Löhneisens Rath
der allerbeste. Dieser tragt die Sache daraufan : Man
muß / schreibt er / auf mögliche Mittel und rveeg be«

dacht seyn / rvte mans durch Derg? N?ercke /Eisen»

Hütten/Flossen / SagsMühlen/Nuy, Holy/ als

Laß s und Kufen - Hol« / Speichen/ Felgen/ Latten/

Schindeln / Drechsler/ Schachtel -- Macher/ Glas-

Hütten/ Aschen - Vrenner/ Rohler und dergleichen/

oder aber / rvann es Lichten 5 Holy ist / das man son«

sten nicht zu LTluyen bringen kan / durch Har;reissen

geniesse/welches alles nach des IlValdes Gelegen¬

heit annerichtet rverden muß. Bis hieher Her! Löhn¬eisen. Sollte aber ein Fluß an dem Berge/ oder nah
daran/ vorbey gehen/ so ists ohnedem richtig/ daß das Ein¬
traglichste seye/ sich auf Lloß -- Holy zu legen. Doch
weil dieses ein R.eZsle, so muß es bis in das folgende Buch
verspahrer werden/in welchem wir alles/ was darbev zu
mercken/ fieissg erinnern wollen.

ReM-AmmrcklMgen.
ää Op. XXIII.

.^Ey diesem Capitel haben wir fürnemlich von den
nachfolgenden Stücken zu handeln ; 1.) von
dem Holy s Abgeben. 2. ) Von dem Holy-

Hauen, z.) Von denjenigen Sachen / so denenLorsten schädlich sind. Und endlich 4. ) Von dem
Holy-Zedenden.Was nun erstlich das Holy s Abaeben belanget/
geschiehet selbiges entweder/wann das Gehöltz verlassen
oder verkausset worden/oder wann jemand aus Gnaden
einig Holtz verehret/oder auch endlich denen Bedienten/
an statt ihrer Besoldung/ gereichet wird. Bey allen die¬
sen Stücken hat man aufeines jeden Landes Art zu sehen/
in sonderbarer Erwegung/daß es hiermit fast allenthalben
unterschiedlichgehalten wird: Und dieses um soviel desta
mehr/als man dort und dar immerhin einen andern Preiß/
und andere GattungvomHoltz/anzutressenpfleget. Doch
ist es an vielen Orten darmit also bestellet/daß man des
Jahrs zwey-oder mehrmal gewisse Schreib-Tag hält/
auch dieselbige/wo sie nicht vorher ohnedem bekandt/öf¬
fentlich verkündigen lasset: Da sich dann alle diejenige/
so des Orts in den Waldern Holtz kaussen wollen/ anmel¬
den müssen / wo sie nicht hernach / zur Verhütung des viel¬
fältigen Anlaussens/abgewiesenwerden wollen; Wor,
aufdann ein gewisser Tag zur Anweisung bestimmet/ und/
so derselbige erschienen/solcheso dann von denen hierzu ver¬
ordneten Personen verrichtet/inzwischenaber keinem zuge¬
lassen wird/ einen angewiesenen Baum nur allein anzu¬
hauen/ hernach aber/wann er ihm nicht anständig/ daselbst
stehen zu lassen. Chursürstk. Vajerische Lsrst - Ordn.'
srr. 2z. ibique Xkrsiller. in Lomment. Ausser diesen
Tagen aber pflegt ordentlich nichts angewiesen zu werden/
wofern solches nicht für sonder - nützlich und nöthig befun¬
den / und von der Hmschasst absonderlich anbefohlen
wird: Allermassen össters in diesem Fall zu beschehen pfle¬
get/wann etwas von Holtz aus Gnaden verehret/ oder
denen Bedienten an ihrer Besoldung gegeben wird; So
muß auch die Bezahlung an einem gewissen Tag gesche-
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hen/so man etlicher Orten diewaldmicchFörsterey/
oder Wald - Gedmq nennet, vicj. O. z Seckcndorff.
nn T. F. Sr. p. z- c. z. reg.6. n. z. Lc Fürstliche Säch-
fische Weinmar. und GorhaischeForst-und Wald,
Ordn. srr.,. c. i. wiewolenmanan etlichen Orten/zur
Bezahlung der Forst - oderHoltz - Gelder/ des Jahrs nur
jwey Termin/ als Lätare und Bartholomäi; anderswo
aber drey Wald-Gedinge/ als Mitfasten/ Pfingsten und
Bartholomäi/ zu halten pfleget; übrigens lasst man nie¬
mand einiges Holtz zukommen/er habe dann das erstere
bezahlt, viä. Gräst. Schwaryburgls.Rudetstärcisl
Forst - Ordn. srr.2 ^clä.voppler. in seinem getreuen
Rechnung« - Beamten. 1.. 2. c. 6. n. 29 s. Lc teczq. an
Welcher Steil er auch eine tormulsm I^ocikcsrionis an
die Unterthanen/wegen des Schreib-Tags/ und
Verlassungdes Gebölyes/ mit beybringet. Das Holtz
selbsten aber/ so verlassen worden/ muß ordentlich verzeich¬
net/ und endlich / zu mehrer Beglaubigung/ von denen
Forst-Beambtenunterschrieben / auch alle angewiesene
Bäum und Stämmen nur dem ordcnrtichcn wuts,
Z?lche>, oder Wald - Hammer beschlagen / und derselbe
wohl «1 Acht genommen und verwahret werden / damit er
nicht in srembde Hände komme/und Betrug damit vor¬
gehe/ weßwegen solcher Wald 5 Hummer etlicher Orten
alsobald nach der Anweisung wieder auf die Fürstliche
Cammer geliefert / anderswo aber in denen Amts-Hau¬
sern verwahret/ oder aber auch von dem Forst-Meister
aufbehalten wird. Vitl. LTloe Mcurer im Jagdhund
Forst-Recht. p. l.psZ. z. Herr von Seckendorff im
T.F.Sr. p z. c. z. reg. 6. §. Z.(z>sltel. kleltsruLurop.
<?. ?2. psK. 1004. ^cicl. Fürstl.wemmarischeForst-
Ordn. arc.z.c. l.§. iz.LcFüttil.Gothaischewaid,
Ordn.arr.z.c. i.§. 14. DieFurstl. CoburfllsiWuld,
Ordn aber cle ^nno 1602. will / daß solches Zeichen alle
Jahr verandert/unddie Jahr-Zahl daraufgestochen wer¬
den solle/ welches auch in der Grast. Scvwaryenbur-
ms. Rudelstätns Forst-Ordn. srr. 1. also verordnet ist.
Das Acker - und Busch - Holtz aber/ weil dasselbige/wann
es stehet/ nicht so eigentlich gemessen werden kan/ wird nur
Anfangs mit der Wald - Ruthen überschlagen/ hernach
aber / wann das Holtz abgehauen / und die Schläge noci-
ret sind / nochmalen recht gemessen / nach welchem sodann/
was die Ruthe ausweiset/die Bezahlung erfolgen muß.
vöppl. 6. rr. c. 6. n. zc>s. Es ist aber dey dieser Holtz-
Abgebung soviel zu mercken/daßden Einheimischen vor
Frembden der Holtz-Kauss um einen billigen Preiß ge¬
lassen/Fürstliche wetnmaris.undGokhaischeForli-
Oidnunn. src. z. c. z. § 9. Auch die Forst- Bediente
undBeamte dahin insonderheit angewiesen werden sollen/
daß sie die Anweist-Gebuhren Schreib-Stamm,
und LV»eß-Gelder nicht eigens Gefallens erhöhen/son¬
dern sich vielmehr mit dem/ was die Herrsch äfft verordnet/
benügen lassen sollen. Herr v. Seck.ndorsf im T. F.
Sr. ?. z. c. z reZ.6. n. 10 Lc Fürstliche weinmarisi
GorbaischeForst-und Wald-Ordnung, arr. z. c. 4.
§. s. ^66. omninö Voppler. cl.rr. c 6. n. Z21. Lc5eqq.
woselbsten er die Anweisung-Gebühren / nebst denen
Meß-Geldern/aus unterschiedlichen Forst-Wald-und
Holtz - Ordnunqen lpecikciret. Dieses alles aber hat
allein in diesem Fall Platz/wann der Forst-Her: mit seinem
Forst und Wald nach eigenem Belieben zu schalten und zu
walten hat: Ein anders wäre es/ wann jemand die Ge¬
rechtigkeit/ in eines andern Forst Holtz zu hauen/ herge¬
bracht hätte/dann in diesem Fall müsse zuvorderist auf das¬
jenige/was verabredet und verglichen worden/auchbis-
hero üblichen Herkommens gewesen / gesehen werden/ da¬
von wir dey dem dritten Lap. Z 2. des andern Buchs/

gehandelt haben, ^clcl. krirlck. viss. cle jure lißnsn-iiSt
kvlsn?. cle lervic. rultic. rir. z.n. Z24-Lcse«zq.
bey aber noch dieses zu mercken/ daß/ weilen denen Unter¬
thanen gemeiniglich/ das dürre Holtz zu brechen/ in den
herrschaßllichenHöltzern erlaubet wird/selbige sich ja nicht
unterstehen sollen / grün Holtz zu hauen/ oder sich mit Acp
tenundHeppen in denen Waldern finden zu lassen/wofer?
sie nicht widrigen Falls gerüget und gepfändet werde»
wollen / angesehen es hier Heisset: Dürr Hoiy ohne
Waffen scheiden, vill. V^ekn. obk prsH. voc. Hsiy,
sparr-Aunst.pr.

Was fürs andere das Holy-Hauenbetrifft/h^
man vor allen Dingen dahin zu sehen/ daß das BuschM
Brenn - Holtz zu rechter Zeit/ und sonderlich im zunehme»,
den Mond / gehauen werde / keineswegs aber zu derZeii
beschehe/ wann das Laub allbereit heraus geschlagen/M
Massen solches dem Wachsthum sehr schädlich ist. A
Loler. üb. 6. oecon. csp. 6- Lc 9. Noe N?eurer Forstt
und Jag-Recht, psg. z. ^cicl. Fürstliche Weinw
rische und Golhaifche Forst - und Wald - Vrdi,
srr. z. c. z. num. 6- 7. Wann aber das Bau - Holtzz,
hauen/ davon besiehe ttippo!ir.Ä<!oII>b.6elnr.remm>
llrb. csp.z. lir. f. vers. quamvis surem öcc. in kn. ibi^«
sllegzti ^6^.CburfürstlicheD^jerlscheFotst-CM
src. 27. ibique kkrsjsser. pfaly- tTleuburgls. Fsch
Ordn. p. 6. srr. 2. vom guren Hau desVau
öc rir. leq. vom Brenn - Holy. Grast. Schwärybwi
fl,s. Ruk elstärlisiForst - Ordn. src. z. HohenlohM
Forst -Wil5bahn - und Holt; - Ordn. lir. 22. bey da
Holtz - Hauen selbsten aber ist absonderlich dahin zu sehm
daß das Gehöltz in gewisse Schlag und Haue abgetheilt?
und ein Berg/Thal und Wand nach der andern angegö
fen werde/damit eines nach dem andern frey wicderch
wachse/ und immerein guter Vorrath am GehöltzvM
be> vicl. Speiöel. in Ipecul.1ur.voc. Holy und M
dung. ^66. Fürsil. Sachs, weinmar. und Goch>!t
scheForst<-Ordn«srr.z.c.i.n. s. Fürstliche
schwciflts Lüneburgis. F01 st-Ot dn. czp.z. Kc.N'?
dem Holtz - Hauen aber hat man dieses zu mercken/ daß),
Schläge bald geräumet werden / damit das niedergeM
gene Gehöltz den Wachsthumb des jungen nicht hiM
und verdämpsse: Gestalten dann/so solches in gewißerZ«
(welche nach jedes Orts Gelegenheit zu clecermin«
nicht geschiehet/ das abgehaueneHoltz derHer:schaffi>r
der hcimfällig wird. Fürstliche Sachs^Weinn>a.li!i!
Gorhaische Forst-<t)rdn. arc. 4. n.z» Fürst!. Ne»
burgis. Holy - Ordn, cle /^nno 1602. srr.9. Grasick
S^warybur^is. Rudelstartis. Forst-Ordn.srü;
woselbst verordnet / daß das Holtz vor Walburgis/ck
zum längsten vor Pfingsten/aus denSchlägen odeM
ge abgeführet werden solle. Hohmlohis. Forst
rir.4. Lc Reusch-PIauischeW'lc-Ordn.rir.7 M'
diesem ist auch dahin zu schen/daß die Hirten und Sci Ä
in die junge Sckläg einige Jahr lang/nachdem der M
und Boden gewächsig/nicht treiben/allermasscn sock
der Wald miteinander verderbet würde, vjc?.
ler.äe oKc.luricl. ?olic. iib.2. c.14. sclci. Fürstl.llVM
renbergische Forst - Ordn. p. 2. rir. von Hauun?^
Vauungdersungen Hau. Fürstliche Hessisches
und'ZaId-Ordn.cie anno l626.Fürstl/Sachs^w
mar. und Gorhais. Forsi-und Wald-Ordn.are ^
Lc Grafl.Gchwarzbm gis.RudelstattislForM^
srr. zz. Lc Z4. Lonf.vdppl. c. rr. c. 6. r>. 284- lM«'
aber ist dieses zu gestatten/daß unter acht Jahren inü
chen jungen Hauen gegrasetwerde.Hobenlob'sM
Ordn. rir. 29. Lc Reusch-plamschew.
rir. 17. Endlich aber ist auch auf die Holtz-HauerMh!»
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hen/damit selbige bey denHoltz - hauen und Klaffter - setzen
nicht ihren Vortheil suchen/ (welches durch Vorschrei¬
bung einer gewissen Maas/ wie lang sie nemlich die Schei¬
ter bey dem^Klaffter- und Malter -Holtz machen/ und wie
hoch sie solche legen sollen/vermieten werden kan. Herr
von Seckendorff im T. F. Gr. p. z- c. z. reZ. 6. n. z.
^clci. Fürstl. IVelNmar. Forst -- Ol dn. src. z. c. 2. §. 6.
Lcc. z.L.i. 2. Fürstl. GothatscheN?ald^Ordn. src. z.
c.z. Fürstl. Hessen-Marburg. Holy^Ordn. src. 2.
Churfüistl. Vajenjchc Forst-Ordn. p. 2. src. 82.8c
Fürstl. 'würrenbergif. Forst-Ordn. p. 2. rir. z.) noch
zum Fever-Abend/wie sie es gewohnet/ ein gut Stück
Holtz mit heim nehmen; Vi'6. Fürstl. weinmar. Folst,
und Wald - Ordn. srr. z. c. 2. n. 7. Le Fürstl. Gorhai,
scheForst-undVl?ald-Ordn. srr. z. c.2. n. 14 /^clcl.
vieckerr.sä Lpeiclel. voc.Feyerabend.vers. beyden
Holnbauern.

Weilen es aber zuweilen geschiehet/daßdieUntertha-
nen und Bauern Brenn - Holtz am Frohn zu führen schul¬
dig sind/ als wird gefraget/ ob auch diese Frohn aus das
Reif-Srangen-undZaun - Stecken - fuhren excen-li-
rer und ausgedehnet werden könne? WelcheFragVSN
V^eknero obs.pr. voc. Holy-Spar-Nunst um deß¬
willen mit t^ein entschieden wird/ weilen die Rets-Sran,
gen und Zaun - Stecken unter der Benennung des Hol-
tzes nicht begriffen sind, per!. ss. pr. Lc 56. (je leg.?. Es
wäre dann/ daß von solchen Zaun-Stecken und Re,f-
Srangcn gefraget würde / die bereits verdorben / und zu
nichts anders/ als zum Feuer / tauglich sind / angesehen in
diesem Fall selbige sonder Zweifel unter dem Vrcnn-Holz
auch verstanden würden.

Was ferner drittens diejenige Sachen belanget/
st» te^en Forsten schädlich sind/ hchcn wir zwar von
denselben bereits hin und wieder gehandelt; es können
aber denenfelben noch ferner nachfolgende Stücke beyge¬
füget werden. 1.) Wann die Fuhr - Leut hin und wieder
in denGehöltzen/Wildbahnen und jungenSchlägen/neue
Weege machen / wodurch sie das junge Gehöltz abfahren/
verderben/und das Wildpret verschüchtern. Fürstliche
6ächs. lVemmar. Forst-Ordn. src.7. §,2. Lc z. Fürst¬
liche Sachsl Gorhaische IVald-Ordn. src. 9. §. 2.
2.) Wann sie eignes Gefallens und unangewiesen Karrn-Bäum/ Wagen-Leiter-Baum/ und allerhand Rüst-
Holtz / Bind --und Heb - Knüttel / Spiß - Ruthen / ab¬
hauen und mitnehmen. Fürstl. Sächs« Vveinmar. und
GordaijIN?ald-Ordn. ci.l. icem Churfurstl. Baje-
ns. Forst-Ordn. src. s6. ibique i^krsister. in Lom-
menr. Fürstl. Wücrenbergis.Forst - Ordn. p. 2. rir.
Wie es mir dem Wiedschneiden gehalten rverden
solle. 8c rir. seqq. 8c ^ohenlohis. Forst-Ordn. rir. 29.

z.) Wann die Höltzer/so in eines andern Wildfuhr
liegen/dermassen verödet werden/daß die Wildfuhr und
Jägerey dadurch Schaden leidet.Fm stl.Sächs.Wein-
mcir. Forst-Ordn. src. z.c. 1. §. 14. srr. 4. K. 9.10.8t
11 5c srr.8. § 2.8c 2z. Fürstl. Sächsl Gorhais. W^ld-
Gidn.srr. 4.F.9, ro. 11.12. Lcsrc. icz.n. 2. Fürstliche
Asiens Forst 5 Ordn, src. 76.77.8c seqq./Vciä. Noe
»«lcurer I^gd-und Forst-Recht. p. 1. P2Z.Z. und
HerrvonSeckendorffimT.F.St. ^c:. z.k.eg.6.7- 4.) Wann man mit dem Feuer unbehutsam umge¬
bet/ und dadurch soviel verursachet/ daß der Wald aus
Verwahrlosungangezündet wird. Weßwegen nicht al¬
lem den Hirten und Schafern zu verbieten/ daß sie die alte
Brock in denWaldern nicht anzünden; sondern es ist auch

Holtz-Hauern nicht zuzulassen/daß sie Feuer zum
<ovack-sauffenmitne'mnen/gestalten bey dürren Zeiten
oas Mer leicht den Moß und die Blätter erreichen/und

bald eine grosse Glut erwecken kan: Allermassen die leidig«
Erfahrung ossrermalen fattsamlich erwiesen hat. vicl.Noe
Meurer »m Forst-Recht, p.i.p.s.^äci. Fürstl.Wein«
mar. Forst-Ordn. srr. 8. §- 9 Fürstl. GorhaisiWald-
Ordn. src. ic?. §. 10. Chm - Saieris. Forst-Ordn. p. l.
src. 2). 24. Lc teqq. Z)faly--l7leuburgts. Forst-Ordn«
p.s.srr.6 Fürstl.Vraunschw.Lüneb.Forst-Ordn»
c.z.n. 16. Fürstl.WürtenberglsForst-Ordn. p.2»
rir. von Hirc n - und andern Feuer. Fürstl. Marburg
gis. Holy-Ordn. src.z z. und Hobenloh. Forst-Ordn.
cic.zs.Un weilen es mit dem alten Gras-undHeyde-bren-
nen eben dieGefahr hat/als soll ohneVorbewustderHen»
schafft solches niemand verstattet/auch fürnemlich dahin
gesehenwerden/daßesanunterfchiedlichenOrten/undauf
die ^ag/da kein Wind/sondern da es still Wetter ist/vor»
genommen werde. Noe Meurer cl. psg. Fürstl. Wein-
mar. Fo» st - Ordn. srr. 8 Z 6. Fürstliche Gotbaische
Wald - Ordn. srr. 10. § 7. Sc Reusch - plauis. Wald-
Ordn. rir. ir. Da aber ja durch GOttes Verhängnüß
die Wälder durch Donner-Wetter/grosse Dürre/ oder m
andere Weege aus Verwahrlosung angezündet würden/
sind nicht allein die Forst - Bediente/ auch alle nachst-ange-
sessene Unterthanen/ dergleichen auch diejenige/ so auffol-
chen Waldern einige Gerechtigkeit/alsJagen/ Triesstt
Holtzung/!c. haben/ Rettung zu thun/ und löschen zu helf-
fen/schuldig und gehalten. Fürstl.Weln,narischeForst-
Ordn. src. 1 o. § 6. Fürstl. Gochais. Wuld-Ordn.-rc.
12. § 6. Fürstl. Vraunschrv.Lünebuig. Forst-Ordn.
c. z.n. 17. Lc Churfürst!. Vayr. Forst-Ordn. p. l.cic»
26. Sondern es sollen auch die Beambte/ Gerichts -Her¬
ren / Schuldheissen und andere / so zu gebieten haben / er¬
scheinen/auch Anstalt und Weisung thun/wie und welcher
Gestalt die Leuthe löschen sollen. Fürstl. S5orha>fF--uer-
Ordn. c. z srr. 1. §. 4. Wie aber das Feuer/ durch Ab¬
hauung etlicher nahe herum-stehender Baum/imgleichm
durch Auswerffung einiger Gräben / und sollst mit dem
Ausschlagen zu löschen und zu dämpften/ davon kan mit
mehrern in der Fürstl. Sachs. Gorhals. Feuer -Ordn.
c. z. K 4. gelesen werden. 5.) Ist auch dieses den Wäl¬
dern schädlich / wann die Bäum/ so verwaldzeichnet/ allm
hoch abgestammet und gefället werden: Allermassen so»
dann das Gehöltz nicht so bald wieder ausschlagen und
aufwachsen kan. Fürstl. Vajeris.Forji-Ordn.srr. 24.
allwo verordnet/ daß der Stock nicht über einen Schuh¬
hoch stehen bleiben soll. Gräfliche Rudelstäi ns Forst-
Ordnung. cir.2s. welche zum längsten eineEhle setzet.
6.) Wann das junge angewachsene Holtz eher / als es zei¬
tig worden/ angegriffen wird. Voppler. cl. cr. c. 6. n. z z 9.
Und endlich 7.) wann die Holtz-Gräntzen nicht recht und
richtig vermarcket sind/ allermassen sodann die Benach¬
barte mit Hetzen/Jagen/Pi, schen/ Nachfolgen /Holtz-an-
weisen und fällen / Treiben/ Hüten/ und dergleichen leicht¬
lich zu weit greiffen können /davon wir bey dem s 9. CaM
des andern Buchs/h-8- verl. Ob die Rain und N?arck-
stem richtig/ gehandelt haben, ^clcj. Fürstl. Wemmar.
^lagd-Vrdn.src.i.L.8- 6c 9.Fürstl. Gorhais. Wald«
Ordn. src. l.§.6. Lc 7. Churfürst!. Vcherische Forst-
Ordnung, p. i.c. s. ibiczue^krsiller.in Lommenr. 8c
Reusch-PIauis.Wald-Oldn. cic. l8- Lonf. Ooppl.
cir. cr. c. 6. n. z z-z. 8c seqq. 8c Oeccinger. cle )ure l^imic.
lib. i.c. 17.18.19.8c20. Was endlich 4 .)den^>oly-
Zehenden belanget / ist zu wissen / daß selbiger zwar nach
denen Lsnonischen Rechten zu reichen/ per cexc. in cap.
ex crsnsmists 2Z. X. cle Oecim. Lc es , quze clocer.
Werndtle vom Zehend - Recht. I..2. c. i. ibique cicsc.
«.ebuk? allein es ist solche Zehend-Rechnung an vielen
Orten nicht gebräuchlich/ wie zu sehen bey dem Lelolc!.

Mmvl WM Z 5-.
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p. 2. cons. 7s, num. 6- Lc 7. Lc 8peiclel. specul. /ur. voc.
^»olygehend. Weßwegen in diesem Fall ausdasalte
Herkommen fürnemlich zu sehen seyn wird. Spejclel. c. I.
Von den Neubrüchen/ Xvval > Zehenden/ und t7?eu-
reuren in den Wäldern / wie auch von denen Forsk-
Garben / so wegen des Aussteckens gegeben werden / kan
man bey dem Webn. obs. pr. voc. KlovsI.Zchend.
Lpeiciel. v. !7!eubru>H. Lelolcl. rk. pr. v. ausstehen.
Irem, bey dem Oierberro in Lonrinuse, ^t>. pr. Lesolcj»
5ub e»ö. voc. weitlgufftiger nachlesen.

§. 7. k. dsp.
(V? On denen Wasser s Schäden/ so zuweilen in den
^ Holycrn geschehen/ da ein c,any Stück Erde/
mir samr den Bäumen/ hinweg getrieben/und an
ein ander Land geHänger wird/ ist bey dem vierdcm
Capitel/ §, z. Lc ulr. l.. 4. gehandelt worden.

^6 verb. Eisen-Hütten/Glas:Hütten/:c.
(>? On denen Eisen ^ und Glas Hütten/ deßgleichel?
^auch von dem Floß Rechr/soll bey dem and«,,
Theil dieses Tracrars gehandelt werden.

Das XXI V. Kapitel.
Vom Vieh-Trieb in die Wälder.

Innhalt.
K.l. Ursachen/ warum hiervon gehandelt werde. Der D^ngel

an Feldern und Wiesen/ woher er rühre. Wird durch den
Srieb in die Wälder ersetzt. §. l. Ist von Rechts wegen an
etlichen Orten den Bauren nicht abzusprechen.Wird doch
nur als eine Vergünstigung angesehen. Hat gewisse Bedin¬
gungen. §. j. Selbige find veränderlich. Ursachen / wird
daraus eine Entschuldigung genommen/daß man nicht von
«llen handele. Jedes Lanos Forst - Ordnungensind durch«
zublättern. §. 4. Die gemeinste Bedingungenwerden bey¬
gebracht. Bauren dürffen den Hirten nicht für sich allein
dingen. Dem Hirten wird vom -Ober - Forst-Meisterein.
g«bunden/wascr thun und lassen soll. K. 5. Es kommt aber
alles auf vier Stücke an. Er soll das Vieh nicht in das
junge Holtz/ oyne gegebene Erlaubnüß/ treiben, (r.) Richt
mehr Stück halten / als ihm erlaubt worden, t i) Kein
Feuer in dürren Zagen anzünden/oderzum wenigsten gut«
Ächtung darauf geben. (4.) Dem Wild keinen Schaden
zuzufügen.

5. I.
>Ann alle Gegenden und Platze/ auf welchen
Dorff- und Bauerschafften anzutreffen sind/

s sich dieses guten Vortheils zu rühmen hat¬
ten / daß ihnen weder an Brach - noch an
Wiesen-Feldern nicht das geringste mange¬

le/ so thäte ich unrecht / wann ich / dieses Capitel mit einzu¬
rücken/mich unterfangen würde: Allein die langwierige
Lands-verderblicheKriege/daruntergewiß der sücnehm-
sien einer der sogenannte dreißig - Jährige gewesen/ haben
genugsam/nach geschlossenen Frieden/gewiesen/daß es
auch denen an Weide/Angern und Feldern/ fehlen könne/
die doch selbige vorher im Überfluß hatten: Daß ich nun
nichrs sage von denen Leuthen/ die in und an weitläufftigen
Waldern wohnen/als wie an etlichen Orten in Thürin¬
gen / und in den Sachsischen Berg - Städten/ die gewiß¬
lich Gott dancken müssen / wann sie nur die höchste Noth-
durfft für ihre eigene Person/ an Feldern haben: Weil es
aber dem Land - Volck unmöglich ist/ sich ohne Vieh fort¬
zubringen/ und zu ernehren: Dieses aber seine gute und ge¬
nügsame Fütterung haben will/so zwinget die liebe Noth
solche arme Leuthe / aus Mangel der gemeinen Weide
auf dem Feld/ihr Vieh in das Holtz zu treiben/und sie
also in den nah-gelegenen Waldern ihren Unterhalt su¬
chenzulassen.

§. 2. Nun hatte zwar / dem äußerlichen Ansehen
nach/ diese Sache keine gar grosse Schwühriqkeit/ wo die
Bauren der nah - gelegenen Höltzer Herren sind/und bald
da/ bald dort ein Stück vom Forst zu ihren Häfen gehö¬
ret ; wie es dann an dergleichen Orten genugsam m finden
ist. Dann stehet es bey ihme / das Holtz / nach Gefallen/
zu gebrauchen / und zu verhauen / so wird man ihnen ia kei¬
nen grossen Einspruch/wegen des Grases und der Früchte/
thun können / die auf eben dem Boden wachsen / auf wel¬

chem ihre eigenthümliche Baume stehen: Allein die Forst-
und Jagd-Ordnungenweisen genugsam/ wie man aus ei¬
nem andern Loch pseiffe / und wie machtige Land- Her:n
sich/ wegen solcher geringen Händel/kurtz reKilvirm kön¬
nen. Dann da ist ein von langen Zeiten her üblicher Ge¬
brauch/ nicht mehr als eine halbe Gerechtigkeit/oder besser
zu sagen/ eine Vergünstigung/die daher auch gemeiniglich
mir etlichen Conditionen und Bedingungen umzäune?/
verclausuliret und verwahret wird.

§. ?. Diese Bedingungen aber/gleichwie sie in der
Ober-Henschafftblosser Willkühr stehen; also können
sie auch bald da/ bald dorten wieder verändert werden/
nachdem es der Gnade des Lands -Fürsten angenehnO
oder zur Darniederlegung desMuthwillens derer/die bis¬
her das kenekcium genossen/ nothwendig zu seyn schei¬
net. Daher ist es unnöthig/ alles hier ausführlich beyzu¬
bringen/und we»Älst hat/ hierinnen sich recht zu unterrich¬
ten / der kan sich ohnedem leicht/ wo er sich nur in des Lan¬
des / dessen Gewohnheiten er wissen will / Forst - Ordnun¬
gen umzusehen nicht verdrießen lasst / aus dem Tram und
Zweiffeihelffen.

§.4. Doch etwas müssen wir berühren/ damit et
nicht das Ansehen gewinne/ als ob wir mit Fleiß uns/ eini¬
ge Nachricht davon zu geben/ entbrechen wollten. Hier¬
von wird aber das beste seyn/diejenige Bedingungen/d>e
man fast in allenForst-Ordnungenfindet/un durch welche
diese Freyheit eingelencket und limiciret wird; S'e tref¬
fen aber die Bauren an / und laufft insgemein da hinM
daß die/deren Vieh in die Holtz - Weide getrieben wird/
sich dargegen verbinden sollen/ entweder/ bey vorfallender
Gelegenheit/einige Frohn-Dienste zu thun/oder von dem
Vieh/ Stück - weis/ jährlich etwas weniges zu geben/M
Aeugnüß/daß sie diese Gnade von der OberhenlichenGe¬
walt der regierenden Herschafft zu empfangen / und zuge¬
messen haben. Sonsten/ weil man wohl weiß/ daß dx
Bauren nur bloß ihren Vortheil suchen/ es mögen ander«
neben ihnen / oder der Her: selbsten / darunter leiden oder
nicht / so ist auch dieses ein gemein Verbott / daß man M l
gestatten soll/ daß die/so vorhin für ihr Vieh genugsM
Weide haben / selbiges mit in das Holtz treiben / wo nm
nemlich verspühret hat / daß es bloß darumb geschehe»
ist/damit ihre eigenthümliche Weide erspahret/ unda»
andere Leuthe den Winter über theuer verkauft >rer>
den mögt / insgemein aber / wo die Lands- Obcichi
mercket/ daß sich die Bauren vielmehr um den w)kach
den der Hirt bey seiner Aufoingung der Gemme
vertrincken geben muß / als um die Treue undReM1
keit des Hirtens / bekümmern / da wird die «sache g<- l
nauer genommen., Dann sie müssen versprechen / me> -
mals den Hirten für sich allein zu dingen/ fondern M ,
gen alleIahre an die/welche über die Wälder die Ow

Aufsicht haben / <!
erhebliche Urjachq
gelten können last
anders darmit ge
Ampts-Schuld^
meldeten Straff
der Bauren Voi^
und schädliche V
trauen möge. '

5.s. Meiste
teu-Pflicht aufdil
das Vieh nicht u
aufwachsende ^
nüß/ treiben sou
Schaafe/ Gaiftn>
gen Bäumlein ab
der zu wachsen
schädiget worden!
müssen: Damit h
zerades/ junges L
che Saumseligkei
empfindlichen S^
man gewohnet/z^
gem Holtz angeflc
einzufrieden/ und ^
so gerad zu hinei^
Hirt so lang diesej
lein hoch genug g
dem Vieh nicht r
den können. Di
nen; insgemein i
get: Allein / wo >
nicht darbey/ son
Zeit ein oder ;wer
her soll man dem!
Freyheit in den ei
ten Zeir die Weid
selbsten den Auge
noch Unzeit wäre/
haben wird. H
Sache gar artlich
zuführen nicht um
er/als Eichen/2
Haseln/und der
man die nächst,
damit die Lerre
ncm Vieh / wiel
halb solcher Ze.
sin/ sondern sic
mir an des abg
tieschlachr HoH
Loden/ aus U>
halb drey ^jahl
wären/ sollenI
oder Eigenthum
legenheir der (l
Aufwachsung>
den/damit sie»
doch soll solches
wo etwan hin!
andern Hölyeri
wird/ verstand
biermnen aus«
legenbeir des U
der N?eidc so k
Ruhe lassen ks^
zu der C>drigki



Vierdtes Buch.
Aufsicht haben / anzuweisen / welche dann / nachdem sie
tchebüche Ursachen haben/ ihn entweder verwerffen / oder
gelten können lassen. Wiewol an vielen Orten nichts
anders darmit gesuchet wird / als nur dem Hirten die
Ampts-Schuldigkeit/ unter der Bedrohung der ver¬
meldeten Strasse/ einzuschärffen: Damit er nicht/ zu
der Bauren Vortheil / dem Eigen-Hmn Nachtheil/
tind schädliche Verdrießlichkeiten zu verursachen/sich ge¬
trauen möge.

5. s. Meistentheils läufst die Einschärffung derHir-
ten - Pflicht aufdiese vier Stück hinaus, (i.) Daß man
das Vieh nicht in dasjunge Gehöty / und die fnschs
aufwachsende Schläge / bis auf gegebene Erlaub-
nüß/ treiben soll. Dann das Vieh/ absonderlich die
Schaafe/ Gaisen oder Ziegen/nagen und fretzen die jun¬
gen Bäumlein ab/ daß sie entweder ein gantzes Jahr wie¬
der zu wachsen haben/ oder wol gcn/ weil sie zu sehr be¬
schädiget worden / bey dem Boden ausgehauen werden
müssen: Damit der Platz wieder eingehaget/und neues/
gerades/ junges Holtz nachgezogen werden könne: Wel¬
che Saumseligkeit dem Eigen - Hmn des Forsts einen
empfindlichen Schaden verursachen würde. Daher ist
man gewohnet/zu mehrerer Versicherung/ solche mit jun¬
gem Holtz angeflogene Plätze mit Zäunen oder Landern
einzufrieden/und zu verwahren: Damit das Vieh nicht
so gerad zu hinein lausten könne. Es muß sich aber der
Hirt so lang dieser Platze enthalten/ bis die junge Bäum-
lcin hoch genug gewachsen/ daß die Gipffel derselben von
dem Vieh nicht mehr angebissen/und beschädiget wer¬
den können. Die Zeit kan man hier so gewiß nicht benen¬
nen ; insgemein wird das harte Holtz drey Jahr gehe¬
get : Allein / wo der Boden unfruchtbae-ist / bleibet es
nicht darbey/ sondern es müssen der vorher-bestimmten
Zeit ein oder zwey Jahr noch beygeleget werden. Da¬
her soll man dem Hirten nimmermehr für sich allein die
Freyheit in den eingefriedetenHöltzern/nachder beding¬
ten Zeit die Weide zu suchen/ überlassen/ sondern vorher
selbsten den Augenschein davon nehmen/ob es Zeit/ oder
noch Unzeit wäre/da sich dann selbiger darnach;u richten
haben wird. Hm Löhneisen hat in diesem Stück die
Sache gar artlich angegeben/ dessen eigene Wort ich an¬
zuführen nicht unterlassen kan: Das harte Holy/spricht
er/als Eichen/ Buchen/ Eschen/ Vircken/ weiden/
Haseln / und dergleichen / wann die abgehauen / soll
man die nächsten drey Hahr nacheinanderHagen/
damir die Letten verschonet werden / und mit kei,
nem Vieh / wie das genenner werden mag/ inner¬
halb solcher Zeit darein treiben / noch weiden las¬
sen/sondern sich desselben gänylich enthalten/da¬
mit an des abgehauenen Holyes Stätte wiedergm
geschlachr Holy wachsen möge. VVann aber die
Loden/ aus Unfruchtbarkeitdes Dodens/ inner,
halb drey fahren nicht vollkömmlich erwachsen
wären/ sollen die Forst s NIeister/ Ampt^Leurhe
oder Eigenthums - Herren Macht haben/ nach Ge>
legenheir der Oerrer/ mehr Jahr zur Hagung und
Aufwachsungder Loden anzuordnen/ und zu ge¬
ben/damit sie vom Vieh nicht beschädiget werdcn;
doch soll solches von ganyen Schlägen/und nicht/
wo etrvan hin und wieder/ (wie in gemeinen und
andernHolyern geschieht/) allerley Holy gehauen
wird/ verstanden werden: Und sonderlich etliche
biermnen ausgenommen seyn / da man / nach Ge¬
legenheit des <Z)rcs / und unvermeidlicherNoth /
der Weide so lang nicht enrrathen/ und die Hay in
!xuye lassen konnte. Doch soll solches jedes Vrts
;u der Obrigkeit Erkännmüß und Vllässigung sie.

hen. Das andere Stück / das einem Hirten / bey
Antrekkung seines Ampts/ eingebunden wird/ ist / daß
er nicht mehr Vieh an der Zahl / als ihm erlaubet
worden / kein frembdes aber gar nicht / unter sei,
ne Heerde §u nehmen / sich erkkhnen soll. Dann
hier hauen gemeiniglich die Hirten über die Schnur/daß
sie entweder sich von den einheimischen Bauren etliche
Stücke über die/welche sie bey der Obrigkeit angesagt/
und ihnen zu treiben erlaubet worden/ um eines gerin¬
gen Nutzens willen aufseilen lassen/oder/wo in der Na»
he keine so gute Weide ist/ so finden sich auch wol frem»
de Leute mit ihnen ab/daß sie gewisse Stück/ als ihr ei»
genes/oder als ein in ihre Dorffschafftgehöriges Vieh/
mit sollen lausten lassen : Damit aber wird die Obrig¬
keit höchlich betrogen / die Weide/ wegen der grossen?
Menge des Viehs/ zu scharff angegriffen/ und/indem
die Hirten genauere Achtung auf das Frembde/ als auf
das Dorffschafftliche Vieh geben/ dieweil sie ein grösse¬
res Vörthelein davon zu heben haben/ so bekommen diN
Frembde fettes und schönes/ die Jnnlandische aber hcH
geres und magers Vieh. Daher soll ihnen allezeit ein»
geschärffet werden /daß/ wo sie diesen Befehl übertret»
ten würden/ die gebührliche Straffe ihnen bald auf dm
Hals kommen solle. Doch nun ist es Zeit / auch das
dritte Stück zu berühren. Dieses aber bestehet darin»
NM/ daß sie sich mit dem Lcuer 5 anzünden in den
Wäldern in Obacht nehmen sollen. Die schänds
liehe Unvorsichtigkeit der Hirten-Jungen/und der gros¬
se Schaden/ der daraus entspringen kan / macht/ daß
man auch dieses fleissig einzubinden nicht vergessen muß.
Dann was ist üblers/als daß die Hirten und ihreJun»
gen zu jeder Pseiffe Taback/ die sie anstecken/ bald da bald
dorten/ wo sie eben mit dem Vieh selbigesmal stehen/
das Gereisicht / oder die alten Stöcke anzünden/ und
doch / wann sie Feuer bekommen haben / an das Ablö¬
schen nicht mehr gedencken ? Was ist in dem dürrem
Sommer/ und in den heissen Hunds-Tagen leichter ge¬
schehen/ als daß das um das angezündete Holtz herum»
liegende dürre Gereisicht und Gesträusse von dem fort-
lauffenden Feuer angezündet/ und also gar leichtlich ein
Baum nach den andern an-und ausgebrennet werde?
Deßwegen wird denen Hirten scharff und ernstlich verH
botten / daß sie zwischen Pfingsten und Michaelis gar keiw
Feuer in den Wäldern anzünden sollen/ weil dorten die,
Hitze am grössten/ und am leichtesten ein Unglück verm>
sachet werden kan: Wo aber ohngesehr ein kaltes Wei¬
ter einfiele/ so ist ihnen zwar vergönnet/ alte Stöcke aus¬
zuhauen / und ein Feuer davon zu machen; allein sie müs¬
sen auch nicht vergessen/ selbiges/ wann sie das Vieh fort«
und wieder nach Haus treiben / auszulöschen / und zu ver¬
tilgen. Wird darwider gehandelt/ so muß der Hirt für
den Schaden stehen / oder weil an etlichen Orten der Ge¬
brauch ist/ daß ein jeder Haus - Wirth von seinem Gesind,
zu seinem Vieh auf die Weide jemand mitgibt/ die dann
miteinander Gemeinhalteraenennet werden/ so müssen die
Herren alsdann für ihre BieNst-Boten und Knechte Haff,
ten und büßen.

Endlich / und zum vterdten / wkd den Hirten auch
fleißig anbefohlen / aufdas VOild gute Achtung zu hast
ben / damit es nicht zu Schaden komme. So .st
man an etlichen Oertern gewohnt/ von Ostern an/ bis auf
Jacobi/ keine Schweine in die Wälder zu lassen: Weil
sich das junge Wild nichts Gutes zu ihnen zu versehen hat^
Wann die Jagten angehen sollen/ so wird dem Hirten
angedeutet/ daß er mirdem Vieh ausser Holtz bleiben/und
nicht eher darein wieder treiben soll/biß sie geendiget wor-
dm/ und was dergleichen Bedingten mehr sind/ mit
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welchen die tume Freyheit dieser Leute gebührender Mas¬

sen soll und muß im Zaum gehalten werden.

RcW-Amnerckullgen.

ää Cap.XXIV. §. i.

MA.Yn dem Viehs Trieb/absonderlich aber auf die

Felder undlViejen/ haben wir bey dein vier-

y.ust^n Eapirel des drnren Buchs/ §.2. weitläufftig

gehandelt/deßgleichen haben wir auch bereits in dicftm

Buch/ L»p. 18- §- 4. von dem Vieh 5 Trieb in die Wäl¬

der/ etwas angcmercket. Weilen aber in diesem Capitel

noch ein und anders vorkomt/welches wir noch nicht voll-

komen abgehandelt/ als wollen wir dasselbige noch etwas

weiters ausführen.

Zuforderist nun ist zu wissen/ weil die Vieh - Zucht/

(davon wir in demnachfolgenden Buch zuhandlenWil¬

lens/) zur Unterhaltung des Menschlichen Lebens sehr

nothwendig und nutzlich ist/ daß auch der V-eh-Trieb

und 'WeidsGang/wordurch selbiger befördert wird/nicht

entbehret werden könne: l^,n6entpür.inLommencsric>

»ct )u!i provincisl. Würtenberg. toi. 266 §. I. Lc 2. so/

daß die Gesetz - Geber nicht ohne Ursach dahin gesehen/daß

grosse Platze zu dem LVeid s Gängen verordnet/ und die-

selbige zum schaden/NachtheilündAbbruch^nichcüber¬

schlagen/ noch Vortheil oder Gefahr damit geübet werde.

Vici. Thurs Baj tische Lands - (Ordnung, cir. 28- § i -

^.ubr. von derIVeid/und was deren anhängig ins¬

gemein. Icemljc.selz. von derGchaaf^Drdnung/

wie auch Chur, Bäuerische Forsts Ordn. p. i. ric.28-
29 .30- Lc seczcz. ^Vürrenbergis^ Landss(Drdn.

p. 168- R^ubr. von V?eid s und Schaafü Ordnung/:c.

Nicht weniger/daß eine jede Gemeind ihre Weid derge-

stalten gebrauche/ daß kein Gemeinds - Mann dem andern

durch sein Vieh einen Schaden zuziehe, vici. kranc-. d^ar-

c^is. l)ec>s.l^rl2M. Oelpkinsc. 22Z .N. s.V. i.Weläies

zu verHuten/ selbige dann wol soviel verordnen kan/ daß die

Gemeind Weid in diesem Theil des Jahrs verbottcn/ hin¬

gegen aber in einem andern Theil desselben erlaubet seyn

solle. kranL. K4src. cl. I. n.f.t>!icol. ^ofzevs. sle^ure Uni.

vcriit.parr. z. Lap. 1. n.7. 8t seqrz.LcI^un6enspi.ir.in

Lnmmenr. )us provinc. Würtenberg. toi. 267. n. 4.

Woraus dann ebenfalls zu schliessen / wie hart sich diejeni¬

ge vergreiffen/ die VVubn und VOeid vergiffren/ da¬

durch/ fowol Menschen als Vieh/ zu Grund gerichtet wer¬

den kökien/ welche dann billich zur wohlverdienten Straff/

so einiger Schad hieraus würcklichen erfolget/ mit dem

Feuer hinzurichten/ per I.z. L. 6e mslekc. Sc mackem.

Lol?r. vert^ 180. n. 6. Lc 11. p. 1. Serück.p.4.

Lone! 26. n.7. 8pei6el. lpecul. ^ur. voc.VVeid. vers.

Öeiique. Lcc.LcLarp?ov.pr. Oim.p. 1. qu.2i.n.29»

so aber kein Schaden hierdurch geschehen/ mit dem Stau¬

pen-Schlag oder Lands - Verweisung/nach Ermässigung

des Richters/zu belegen find. Larp^c.I.n.29. Welche

Straff des Feuers/ ob sie gleich etwas hart zu seyn schei¬

net/so ist sie doch nicht sonder Ursach verordnet worden:

Angesehen gleichwoln zu erwegen/ daß durch eine solche

Vergisstung nicht allein eine grosse Anzahl Vieh dahin

sterben/ sondern auch so gar die Lujft dermassen inkciret

werden könne/ daß es auch die Menschen trifft. Larp-ov.

». l. n. ?O.

^6 §. 2. 6e z. k. dsp.

<?>Je Gemeinsplaaeoder Allmanden aber/ (davon
«^hieroben gedacht/) so von dem Landes- oder Gerichts-

Her:n einmal zum rveid - Gang verordnet / und den Un- >

terthanen eingeräumet worden / können ihnen hernch
mals/ohne Ursach/mit Recht nicht mehr entzogen/ oder

auch mit einigen Beschwerden beleget werden / v. K.

tolci. 1>. cle jur. 8c ciivi^ rer.csp. z. 8rsse .l)ecis

xon. 74. n. 22. Lc 5eqg. I^un6enipür.6.1. n. 6.8pei<lel.

tpecul. ^ur. voc. Weid/ welv s Gang/ :c. vert. 8ic

crigmvoml'nuszLcc. Wofern nicht die gantze Gemeind

einmüthiglich hierein gewilliget hätte. Leite, ci^clec. n.z^
^ 8peiclel. ci. I.

Woraus dann zu schliessen/ daß der Lands - Header

Gemtll-sVVeid zum Abbruch keine ^chaferey anstellen

könne/ wofern er nicht von langen Zeiten eine solche G

rechtigkeit hergebracht/oder auch gleich Anfangs/bey Ein.

raumung der Gemeinde VVeid/ sich em solches vorbehal¬

ten hatte. 3ets. 6iÄ. clec. n.29. I.unäenspür. cl.I.n.^

Lc 8peiclel. c. I. verl. Imo vominus loci. Lcc. inVernünff.

tiger Erwägung/daß/ obwoln solche Weiden/Wälder,

und dergleichen/innerhalb deren Gräntzen des LandsM

Gerichts-Herrn liegen/ selbige doch nicht ihm/ in Ach

hung seiner luriscliction , sondern der Gemeind eigen¬

thümlich zustehen/ t^acra Lon5.460. n. 10. lib.2. k.olsni!>

ä Vslle. Lont. 46. n- 67. vers. psrirer. lib. z. Lc I.ucim

ctec. 40. n. 4. Gestalten es ein anders ist/ sichdn

^uriscjiÄion oderBothmasiigkeit über etwas anmassm

ein anders aber/eine Sach als sein Eigenthum besitzen,

pcrr. /^ncr. /Vnron.cle pecr.cie kcieicommiitl qu. zo 0-»

446. Lc tscz. Lc R.olsncl. a Valie. cl. Lons. 46. n. 67. Di!-

hero dann/ ob gleich der Lands - oder Gerichts - Hett/wll-

cher in seinem Dorffwohnet/oder daselbst ein Schloß IM '

sich der Gemein - Weid ebenfalls bedienen kan/so mußer

doch solches mit Maß thun / damit die übrige Jnnwohnn

oder Benachbarte nicht hierinnen verkürzet werden, äl-

ber. c!e kotat. in I. Impp. 17. ff! cie 8. ?. k. Qeorg. Lvu-

karr!. V. 2. Lonl^Z4. n. 76. Lctsqy. Lovsrruv.pnä '

c>u«lt Lsp. 7Z. pr. ^lyns. ketp. 11. n. 18- ciecacl.i ^

V^ekn. obk pr. Vsc. V?elds Gang. LonlljM

Novell. iO. §. 5ol. Z2s. 8erenils.I)ucis>X^ürrenIi.alI'

rvo Ihre Fürsil. Durch!, sich erbietig machen/d ß

die gemeine Vveiden nicht überschlagen oder vw '

derbr werden / nnr dem Anerbiet n/ duß kein ScdÄ

fer zu He'btt-Zctren/nach t^lareini/ und imFrühlmz
nach Lsrkeclra ?erri, mir den Schaafen auf den

weiden sich finden lassen solle. LonK l^unclensxür.

f. 269. n. 8? so/ daß eigentlich ein Gerichts - Herr/ fwofe?»

er nicht durch die Verjährung/ Oblervsntz/ oder Gewon,

heit/ das Widerspiel erweisen kan ) nicht mehr Vieh / als

wie andere Jnnwohner/ aufdie gemeine Weide schlagen/

noch sich ein grössers Recht/ als selbige/ anmassen NW>

I-Iiervn^m. ^lonre. äs Knib. re^unä. c. 72. n> zo

Lerlick. p. 2. Loncl. 49. n. 15. Lc V^ekn. vc>c.V?eid<

Gang. §. Uncle. Und hinderts nichts/ daß die Unter'

thanen dem Gerichts - Hmn die Erb - Pflicht geleistet!)»

den/ und daß derselbige Dorffs - «?,err genennet werde! .

Gestalten die Erb-Pflicht nicht in Ansehung der Guter/

sondern vielmehr in Betrachtung der Person pr-NW

die Dorffs - Herrfchaff? aber nicht aufdas EigcnMlw

der pri var - oder Gemeinds-Güter/fondern auf die MbMäßigkeit/ Schutz und Schirm exrencliret wird. ^>-
^eneg^er. cie tervirur. cjittl 4. c. 4. n. i s. vec. i>
reip. 11. n. 18. Klenocti. 1.. 2. prsetumpr. 14.
Lovsrruv. acl k.eg. peccstum. num. 9. Wicwvlen in

diesem Stuck schon vorgedachter Massen auch viel aufdie

Gewohnheit und sonderbare Oklervantz der Oerter zuse- U

hen ist/ allermassen an einigen Vrren Herkommens/ daß i

der Gerichts s -^»err soviel Vieh/ als die zwey sürneM
sten Bauren/ auf die Weid schlagen darff.

Iu5ck. lir. ?. cor

Schwaben lind

Hoffbauindem-
dienen/ wanncr al

versehen/ gleich ai

Vieh auf die Wc
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rhumuche

sehen aus eben die
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oder ihm der We>

wand der Forst
werden kan. (üon

Ordn. p. i.rir.^

VOeidhar/viel'
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auf ein frembdes

der sein Vieh zum

ben ohn Ursach ni

den mag/ wofern e
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csp.9.n.

n.Z4. Lc sec?. X,op

cle!.ipecul.^ur.vc

1uri6.s6I.ibr.z.(

Ordn.p-i.rir.2k
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Vorwand des R

wen/ oder demselb

verhangen kan/dm
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7ulcb. lir. ?. conc!. I l 2. n. 8- da hingegen selbiger in U?eid-G'eld/ oder sonsten reichen/und darüber ser-
Schwaben und Bayern/wann er kein Schloß oder ner unsers Bescheids erwarten.
^offbatiindemDors^yat/stchderWeid gar nicht be- Dieses VOeid Geld nun wird an vielen Orten dem
dienen/ waim er aber mit einem schloß oder ^ossoau gegeben/ damit man die Weid zu gewisser
versehen/gleich cmdernd'mwohnern eine gewisse Zahl Zeit gebrauchen/und das Vieh in den Wäldern Hütten/
Vieh aus die e lassen rarff. ^rcel. äe ^urikä^t. aber die Schwein in das Eckerich ein-
illter. 1-id. 2. csp. l 7.001. 2. schlagen börste / so man auch U?ald - Zittß neni^et.

. . . I, f-z,-. V^ekncr. obl. pr. voc. Forst Rechtps?. i17. Wie--
4- ^ wohlen auch dasjenige Weid-Geld genennet wird/ was

«ARvond-nM-mand-nnnds-m-mmpizs-n man den Schäfern nnd Hirlw an statt iws ichn« !>«-
Nzäqag-tworSo>/solch-Shai»m7a>«iadmin-m-^

Älder.i/Uttd Kölnern lialt - anae- rveidGeld vocsmr kc. Wann jich aber die
s^'.. auck ^lb-a - Eiam- Herrschafft mit den Unterthanen oder ander., Benach-
LZmnw^ wkm Mso '^ ' " unwr hergebracht/ daß an statt desXVeid-Gelds oder XDald-
wi d der ÄlÄ Obr?° e / d^ Z-^s einige Frohn-D-enst geleistet/ oder jährlich et-
werden ka.i Äme? ChurfüM was vom Vieh gegeben werde/ MO man demselben Fei-

o i rir 2? chermassen nachko.nmen / so / daß man in diesen Fallen/
1'c o'käc/Vlek m die WeiO einnchineuma?/? so was die Forstl. Obrigkeit betrifft / hauptsächlich auf
I?/ da5 aucb die die erziehlete Vertrag/ und auf das alte Herkommen

jedes Orts zu sehen/ absonder .ch aber dahin zu trachten

der sei!-. Vieh zu treiben/ ersessen und hergebracht/ demsel- unter demVorwand?^ Forsts

sWVKWVWVcW G-m-mdS nndSg.mhnmb«chttn/„och auch an il>-
öeS.t'.ii.. csp.9-o.17. Zckaeiäev^.sä pr. äs servirm« ken m siembc ui Holl;en. ul.^ Wu.^m erworben.»
l). Z4- 8c iecz. Koppen. lud. I. äecil? 77. n. zz. Lc 8pei- rechtigkeiten licueruch be^chwehi weien. ^-eller c!e 0l-
6e'..pecul.>.voc.U?e.d/rveldgang.Lonf.nor»,. 'ur-ä. ?o!.r. ^.d. csp. 14. ^Pe.äe,. Specul.^ur.

I.ibr.z^2p.4c) §.2.8cChu?bayerlscheForst. Forj^orsiliche Obngke.r. verl. 8eä norsn-
Hrdn. p. I. rir. 28 in verbis: Aus sondern bewegt Gleichwie man IM Gegenthu! chnen woh. ge>

chenund billichen Ursachen gebieren wir/daß sich wann sie aus lbreii^^emhnlii genugja.ns
mcmand beyGrraffzo.Gulden umerstehe/ forchin 5^/!^ habeii/ die..Aruq)aßrache^»oltzer zu meiden/ mid
ohneLrlangung unserer oder unstrerHof-Cammer dieselben widern/so mit remer ^ut au, den ihren versehen/
ausdrücklicher Bewilligung unsere VOald - und ^ überlassen / oder nM buicm zu treibe»? ^u ier.
Holycr mir einigen grossen oder kleinen Vieh zu hiervon in c >r Fürs'.!. L.uncbi'^rgijchcnForx^
betreiben/oder darem zu Hütten/er habe dann söl- OrcN.äesvno 1644. csp. von Trtssren aip veror^-
ches so lang/ als zil rechrgenug/ im ruhigen Ge- uet: Denmach cu: chllnren. .'le^iic/ so aus ihrem
brau!h hergebracht und e?s-sstn. :c. Wekhes alles etgnen Hure haben/ d,ejewcn Zi, spahren/ und ich
aus diesem ^zaupt Grund helfiiesset/daß ein Fürst/Lands- nur unserer Äeholy^u ?edrail^',en / uncel,tchen
Herr/Landes Obrigkeitinemanden ohn Ursach/ unter dem ^"rftcn/s<^en unsere ^ und Die.
Horwand des Rechtens / sein erworbnesRecht beneh- ncr inlc^leißUchmng geben im
mm/ oder demselben zum Nachtheil und Abbruch etwas beedcr. u
verhangen kan/ davon weitlaufftig zu lesen?errus ^nro- unsere Gerrcr oes
niuz cle?errs äs ?oreKsre principis. csp. 2Z. n. i.Lc treiben/ sv.nderl ch dl i^.n^cn/ j». aus^denen ihli^

wie aber die denen LonrrsLten einverleibte Lanäirionez .
undBedingungen/dieselbenzureßulirenpflegen:Alsokön--
nen auch gleich anfangs so wohl bey Auseheilung der Hiemechst gehöret auch 2.) dieses hieher/ daß aus
Granyen/ als auch bey Verleihuug sörhaner Ge- denen im l'exru bemeldten Ursachen derGememd nicht
recbrigkeiren/ von der Lands-Obrigkeit gewisse Stücke ohne Unterschied zugelassen wird einen Hirren zu
reler virt und vorbehaltenwerden/ nach welchen sich die erwehlen/allcrmassenohne dem die Bestellung derRoß-
Gemeinds-Leure so wol als die Eigenthümer/deßgleichenRuh - Schwein-Schaaf-und Geiß-Kirren der
auch die/so solche Cerechtigkeitenerlanget/ zu richten ha- Gerichrbarkeiranhanget.^rel.äe^urizäiÄ.infer.^ib.
den; Wohin unter andern gehöret 1.) dasWeid-Geld/ 1. Lsp. 14. Obs. iz. Undobgleichgemeiniglich heut zu
daraus vor diesem die Römer einen grossen Gewinn ge- Tag die würckliche Bestellungsothaner Leute/ aus Lon-
zogen, ^peiciei.Zpecu!.)ur. voc. Weid-Geld. Davon nivenx derDorsss-Herrschasst/dencnD^rfss-Gemein-

so uns mir der Obrigkeit/ Zmß/ und Mannjcbassr nimmet/ dessen ohngeachtet/so wohl der Wahl/ als auch
mchrzugerhan/berriebenwurden/dessen sich dann der Vilmr-und Wiederabsetzung solcher Personen/ ohn
alle unsere Beampre/ein jeder in seine Verwaltung alles Widersprechen bedienen, ^orrinann cle j ureLom-
obneVerzug/alsöbalden zu erkundigen/ sollen mun. lib. 2. csp. :8-§. 7-^eknci-. obflpn^^. voe.
sie uns dessen fürderlich auch dabey berichten/was Vogthey.vers. Item Zil der Dorffs-Herrschafft gc-
olejelbcnUnrerrhanen ttns für sölcheBeneibunq an Hörer/;c.Lc verz.Irem/es soll auch die Ge»nemd.:c.

Nnn nn kkrcel.
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St Lrrel. cir. obl. I z. mit welchem auch die Hnrstl. L.üne-- nenilich diese Stuck miteinander durch eines Hu.
burgischeForst--Ordn.6e snno 1644. übereinkommt/ ren Verwahrlosung oder Unachtsamkeit/ »n ein
wann in dessen fnnffcen Capitel von den Trissren/also fremdes Holy gekommen ? Oder/ ob solches durch
versehen; !Ls sollen hnifuhro jährlich alle / so auf die Verwahrlosung eines jeden Herrn sclbsten be>
unsern Wäldern der Triffren berechtiget/ bey dem schehen ^ Da dann im ersten Fall nur ein einigeStraff
Jägermeister/ Forstmeister und Ober-Anechren anzusetzen/»mandern aber/ ein jeder Herr insonderheit
und Nit var^-rvctsc bey dcnAnecdrenum die Hiic wegen seiner Unachtsamkeit zu bestraffen ist. 8peic!e>.
und Trifft ansuchen/ auch jedesmals/ wann ein voc. Huren, verz. <^irca quam mscerism. Lcc. Wann
Hur abgeschaffet/un )dargegen wieder ein ande- aber das Vieh von einer Wiesen oder einem Holtz
rer aufgenomen werden soll/desten Person gleich- in das andere gehet / und eines nach dem andern ab-
fals anmelden/ und vernehmen / ob man Forst- sretzet / so können so viel Straffen / als Wiesen oder
Ambre-wegenmir ihme könne zu frieden seyn/oder Höltzer sind abgefordert worden / nemlichen/ wann m
nichts vi6.i<!ock.6e-ergr.i.ib.2.csp. 2. N.67, Und einem Ort eine gewisse Straff darauf gesetzet ist. Spei-
dieses um so viel desto mehr/ als unrer der Vogrheyli- 6el. c. i.
chen Obrigkeit auch der Hurenstab begriffen ist. K.ni-
eben 6e)ure I'errirorii. csp^4- n. 502. Lc leczq. Lc Zpei-

Hcl §. 5. ki Lap.

ders gewachsig/ noch langer/ nachdeme nemlichemes jeden
Orts Grund und Boden am Aufwachs zu finden/und
also das Vieh keinen Schaden mehr thun/ noch die W
fel erreichen kan/in dieGehau zu Hütten wol erlaubet isi,
vicl. Ii.rclz8.clelzp,'cl.8tli^n. L^tp. I.se6t. I.§ s.Lc vop-
p!cr in semem gerreiien Rechnutttts^Beambttnr t_ ^ ^ 1 « i ^ 5.

Welche Pfändung durch besonders hierzu bestellte Leu¬
te beschiehet/dieman Förster oder Holywarrh nennet/
deren Bestellung ebensals dem Dorffs-Herrnzukom¬
met ; Wann aber derselbige keinen Forst besitzet/ kan
solches von der» Forst- Herrn verrichtet werden. Lrre!.
ci. obs I z. in tine. Die Bestraffung selbsten aber ist je-
derweilig sehr unterschiedengewesen/ Dermaßen vor du- csp. 6. «.'284. ^!. Churbayer.sche ^sisv
sm/wann lemand aufdcr^crrschassrVOaid/^orst/ Ordnung, p. 1. srr.?2 Lc L.ands^Ordn. ric>29.§ 1
oder Holyer semVieh getricbcn/ da,e bftcn aber keine Erstlich bewilligen, lcem ^ürstl. Gäcbs
Weid-Gerechtigkeitoder Besuch hergebracht / selbiger welnmarlscheGorhalscheForst undrvald-GM
ohn allen UnteMed seines Viehs verlustiget/ und sol- ^r. 4. §. 5. k Fürst«. L.üneburglscbe ForsiMdn.
ches zur Straff der Herrschafft zugeeignet/ auch die desnnoi6^4. c^p. 5. von Tnffren. § unsere
VOald-Vogt/ oder Holywarrl) / wann sie durch meister. zc. inzwischen aber/ und ehe diese Zeit herbe»
die Fmqer gesehen/ oder sich deßhalben mit Geld beste- kommt/ kan der Hut und Trifft halber schon an ander»
chen lassen/ mt einer über die Massen harten Straff be- Onen in den Gehöltzen etwas angewiesen werden/d-m
leget worden sind/ wie zu sehen aus dem 1. tuncl. derentwegen niemand zu beschweren babe: ^ürßl.
k salr. rec 60m.l Allem dieses harte Verfahren L.üneburyischeForst-Ordn.cir. csp. s, § rv-ila"
hatte nur allem m denWaldei-n des Kayfers Platz/wann y^n Orren/!c. ^6cl. nocar-juricl. cap. i8.§-4- ^
aber auf andere Walder Vieh getrieben worden/kunten Eben so wenig pfleget etlicher Orten das Grasen-»
die Eigenthumscherrn auf weiter nichts / dann auf die den rungenGehäuen unter F.Jahren verstattetzliW
Erfetzung des Schadens klagen/ keineswegs aber sich an den. vi^Hohenloische Forst Ordn. rir. 29. Rcuft
dem Vieh pfänden. I. 39- § 1- ^ ->cl Jasie plauische Forst.Ordn.rir.27.Item Fürsil^üm
baben wol auch deßwegen/ wann sie eine Kuh/ Roß oder burmsche Forst-Ordn. cir. csp. s. §. Wann dich»
Schaaf zu viel gefchlaM/ geflossen oder geworffen/ und Schlag-Höltz Gehage in acht Jahren etwas M
also dem Herrn Aches VieksSchaden gethan haben/da- .. gewachsen/ daß mit der Sichel dem jungen Geml''
vor stehen/ und Rechenschafft geben müssen/ w,e zu lesen m „ nicht mehr Schaden zugefügt werden kan/ so habe» d>-
dem I. ??. pr. K. acl I^cjuil. Wiewohlen heut zu Tag „ Forstmeister und Ober-Knecht das ßvasen nach w
in Kraffc emer fast allgemeinen Gewohnheit/ die Pfan- ^ genommen Augenschein zu verstatten/ ob gleich der öri
dung eines solchen Viehs nicht verwehret / sondern wol „ zum Hüten noch nicht alt genug/ jedoch/ daß es/m
so lang erlaubet und zugelassen »st/ biß man wegen des vierdten Haupt-Puncten einverleibet/um eiB
verurWten Schadens ^ri.l^ion erlanget. c>c,!er. cj« ^ ^wissen Zinnß geschehe/und entweder diegewohi»
l>rocell. Lxecur. p. i.csp. 2. n. 256. ?err. ?eclc^ie su- ^ Graß-Huner/oder ein benanntes amGeld/
re liken6.cap.4.n.Z4.8c5pe,ciei.lpccul.sur.^c XVeld. ^ dargegenavgestattet/undberechiiet werde. ^ciävol>
tc. ^6cl.norsr. ^urici.acl Lzp. ?.§ l. 1.lb. z. Bk>) welcher plxr. cir. csp 6. n. 28s. Weßwegen dann in dersileW
Gelegenheit dann d.eseFrag vorfallt/wann unterschied- Fällen die Äefriedmnd Verzäl.nung sehr nöthig B
ltche Sruck Vieh/ so verschiedenen Herrn zustan- nützlich ist/ davon wir bey dem dritten Capitel tz.-M
d»g/ rn ein fremd Holy gerrreben werden/ob dle dritten/ desgleichen auch bey dem sechsten Capirel/
Srraffnach Anzahl der Herren einzurichten/und e f. des vierdten Luchs gehandlet haben.
e»n i-der »nsonderheir darnur zu belegen sey^Welche Nicht weniger gehöret z.) auch dieses hieha/ d-Ü
Frag m,t Haltung dieses Unterschieds aufzulösen/ ob hie Forst Herrn nur eine gewisse Zahl Viehs"

äel.checuUur. voc^eid-Geld i" ti"° ^rässr dessen Jeje Bestrassung aber kan um so desto mehr w
der Dorsss^zerr Geborr und Verborr/ zu Dorff ^gxosscrt werden/ wann man mit den Pferden/ Rind-
>soly llnd ^eld seyen/ilnd^esichledcrweilige dar- Schaasen/ Geissen/zc. m das jungeGeham
auf begebene Frevel bejirassen/ »ii>ondcrheiraber/ ^ welches die Forst Bediente bißweilen gegen m
die Bauung des Ul?egs/un«. Ausschlag des Vlehs k^ompens zulassen) als so dann der Schade vor grvj-
anord»ren/aiichn?a,i>i Schaden am ^>eh beschie- achtet wird/ es wäre dann / daß solches wissentlich

her/ denselben srrasf^i das ichadhassre Vieh aber der Herrschafft vergönnet/ und das >unge Gehau m-pfanden der bestanden worden: angesehen in diesem Fall etliclm
^ " Orten mit dem Rindvieh nach neun / mit den Schach»

^»rabs. Ll kesvl.. pr2Ä. vac. Hirrenstab/:c» nach sieben Jahren/wo aber das Gehöltz nicht sen-
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auben/ über welche diejenige/ so si^ch des Viehtribs in die
Wälder bedienen/nichtschreiten dörffen/weßwegen dann
an vielen Orten Herkommens/,. daß keiner mehr
Viehs halten darff/als er mit seinem gewonnenen und..
erworbenen Futter auswintern und ausfuttern kan /,,
immassen solches keineswegsmit erkaufftenoder anders,,
woher geschafften Futter gestattet wird/un dieses um deß >,
willen/ damit keinem andern/dergleicher Gestalt allda
die Trifft hat/eine Verschmahlerung und Übersetzung.»
derHur wiederfahre: allermasien in Bayern fo wol als in
Sachsen/ dergleichen auch in der pfaly/der LNarck
Brandenburg / dem Heryogrhum Mecklenburg
und andern Orren mehr/ also gebräuchlich ist. viä, krici.
I^uller in ?rs(t. Ll'v. rer. torenz. relo!. Ii 6. o. s. Le 6.
8cbep!i?.s6(I!c>nsueru(j.Lr-tn6eNburZenlIp.4.Lap.20.
n. s. kc Lrrcl. cie)ur!;6iÄ. inker. I..2. cap. 17. Obs. 2.
Lorif. Churfürst! Bayerische Forst Ordn. p. i.rir.
29. Kubi-, daß keiner/ so nicht eigene Weid hat/ Vieh in,,
die Weid einnehmen/ noch mehr Viehs/dann er zu win-..
tern vermag/über Sommer halten solle/?c... Wiewoln
in eben dieser Forst - Ordn. p. i. rir. zo. Kudr. von
Schäfereien«, bey den Schaafen auf das alte Her „
kommen gesehen / auch niemand mehr Schaaf in die„
Wälder zu treiben erlaubet wird/als ein jeder von Al-..
tersher/im ruhigen Gebrauch gehabt / mit der in si-r..,
zi. angehängten fernerweitigen Erklärung/daß/(wo ^
es einiger Orten Schaaf zu halten Hergehracht) auf
einen gantzenHhf Nicht mehr als 40; aufeinen halben
aber 20. und aus einen Viertel «der Kvblers - Guc 10;..
i» halten erlaubt seyn soll/ doch also/ daß/ was/ uno
wie viel Lämmer von der zugelassenen AmahlSchaf/.,
die gewintert werden/ gefallen sind/ dieselbige ein jeder
mit den alten Schaafen über Sommer biß auf Mi- „
chaelis gehen lassen darff / nach welcher Zeit dann so-..
tbane Lämmer für alte Schaaf gezehlet werden..»
Welches in bemelixter Bayerischen Forst-Ordn^ zu
dem End also beliebet worden/damit die junge Lämmer/
so sie bey den Schaafen sind/der Weide desto besser ge¬
wöhnen mögen. Lslp. quTlt. ?zlsrin. 27. n., 2.
k Lrrel. cir. 1.2. c. 17. Obll s. Gleichwie es nun mit den
Schaafen jetztgezeigtcr Massen hier und dort anders ge¬
halten wird ; also hat es auch mir den Gelsien und Zie¬
gen hier und dar ein andereBewandnuß/angesehenin der
Chur-Bayer.Forst-Grdn. pzr-r. 1. zrc.z2.Kub7. von
Absthassiingdes Geiß - Viehs/ selbige des merckli-
chen Schadens und Verödigltngs halber/ so sie m
deu VOaldern und hölyern thun/ dermassen abge¬
schaffet worden / daß niemand einige Gciß^aus die..
Holtz-Gründe/ gewachsene Höltzer oder schlage/ ohne,,
ausdrückliche Bewilligung treiben darff / auch so er „
darwider handlet/ von jedem Haupt zwey Pfenning zur
Straff/nebst dem Pfand-Geld der Herrschafft bezah-,»bezah¬
len muß. Hingegen ist in der Fürjrl.^üncnburgtschen
Forst-Ordn, von Trissren / hiervon also versehen:
ÄZxwol Man gut Fug und Ursach hatte/ von wegen des»
mercklichen Schadens/so in Waldern / Höltzern und,.
Garten die Ziegen thun/ in den Wald-Aemtern die-,,
selbe gantzlich abzuschaffen/dieweil aber der arme Mann/
so keine Kuh zu halten vermag/die Kinderlein durch sol-„
cheZiegen ernähren kan/ so soll solchen armen Leuten ver-
gonner seyn/biß daß sich die Zeiten bessern/und sie eine,,
Kuh zu halten vermögen/ etwas von Ziegen zu halten/,,
doch keinem über zwey; Und soll der Hirt die Böcke/so „
viel deren nöthig/halten/und die jungen/wann die ab-,»
geflossen/weg thun; Deme aber/ so eine Kuh schaffen.,
kan/soll keine Ziege ferner zu halten verstattetwerden..,
Handelt aber jemand darwider/ der soll das erstmal um»

fünff Groschen und drey Pfenning / das andermal „
um einen halben Gülden gestraffet/das drittemal aber..
ihme dieZiegen gar genommen werden. Wie dann auch >.
die Hürrung derselben also anzustellen/ damit sie dahin
vom Forstmeister gewiesen werden ; derer Orren.,
aber / da man wegen des Waldes ihnen keine Hur ge-
statten kan / sollen auch gantz keine gedulrer werden; „
dann obgleich die Leuc dieselben in Srall ernähren,,
wollten/ th'.M sie doch mit )!.aubstraifflcn/und Som- „
merlarre»5 abschneiden im tvald desto grössern
Schaden „ doni'. 6e «rzr. t.. 2.(1.2. ri. 70. Lc
Oierberr »6 kelolä. I'om. polier, voc. girren, vers.
von hürrung der Ziegen. ?c. Sonsten pfleget man an
den meinsten Orten und Dorfffchaffren vrererley VOeu
den zu haben; Erstlich/rine Vieh Ul?erd für die^ü^
he. Ztim andern/ für die Rosi bey TagundNachr.
Zum drirren/ für die jungen Aalbev; Und zum vier-
ten zum Schmal Vieh/welches nuremander ge,
trieben 5vird/ nehmlichen/ Schaaf/ Schwer» und
Ganß. An andern Orten trifft man aucb Weiden sür
das Mast Vreh an/welches zur Her bji-Zeir in die Hauß-
Haltung geschlachtet wird; doch werden von dem Genu^
solcher Werd-Gange die blossen Beysitzer m den Dorfs-
schafften ausgeschlossen/indem sie auch gemeiniglich von
denen Beschwerden besreyecsind. Lrcel. ci. 2. csp. 17.
vbll 3. Unterweilen geschiehet es auch/daß die Jnnwoh-
ner selbsten von der Weid geschaffer werden/ wann sie/
nehmlich denen Geboren und Verbote!? nicht gehorchen
wollen/ und sich widerspenstig erzeigen/in welchem Fall
man ihnen eineft hölyernpfahi für dasHauß stecb'er/
um dadurch anzuzeigen / daß ihnen hiennit /mit ihrem
ViehtVasicrundlVerdzu besuchen/verboten/lindste
also zu Dorssund Feld geächcer seyn sollen/so man ins¬
gemein verpfahlen ,le"i e / welches so wol in Francken
als Schwaben sehr gebrauchlich ist. X^ebner obt. pr.
voc. XVeidgang. vcr5. binc NOerd-Veld vocsrur.
8lc. quTli. pulacin. 19. n. 22. Lc Lrcel. 6.
I^ib. 2. cspi 17. obll 4.

Dergleichen kan auch 4.). dieses von dem Forst-
Herrn nutzbarlich verbottsii cha den/ d.<s: keiner/so nichc
eigne U>eld ht?r/V:ch in dleXVetd elnnehnlen/v?ol
folglich/ dieVl erd andern Ingejesiencn zum Ab»
bruch n:chr verschmahlcrn jölle/Gestalten dann in
der»Lhur5BayerzschenForst-Ordn.p.!r>r.29. hiervon
aiso versehen : Diß unsers Furstenchums jolle sich
niemand/ ft> Nicht eigene 'lVeid bar/ unterstellen/
U>id Vieh einzunehmen/lind dasselbe aiifunsere
V0ald>und Hölyer zu treiben/zc. Sc in Vei!?.
Darzi»/ ob an etlichen Orten von u?egen Überfluß
der VOeide ein a»iders herkommen/ auch solches
Uns/ und Unsern Unterthanen ohne Schaden wä¬
re/ darbey soll es nochmal bleiben/doch/dasi das
Vieh/ sö solchermajsen abgen?eider/ keineswegs
für^ausss,weift/noch iii andere verboteneXVege/
aus unsern Fürstenrhum vertrieben/sondern von
denen/ so es zu ihrem Hauß ^ Gebrauch nicht be^
dorsfen/zu unsern Sradren/MarckenundFlecken/
und denen darauf üblichen N?ochett-und Jahr,
Marckten/ gebracht und verkaufst werde. Von
welcher eingeschrenckren (^ oncellion. fremdes Vieh in die
Weid zu schlagen/ noch ferner zu lesen die Chur-Bayeri-
sche L.ands-Ordtt. ?ir. 2S. §. i. vers. An Orren
abenzc. cumlsqq.

Nicht minder kan auch s.) diese Verordnung ge,
schehen/daß man sich Mit dem Feiler-anzünden in
den Wäldern m Obachr nehme/ mithin hierdurch alle
Gefahr / so durch das Feuer entstehen könte / vermeide/

Nnnn»2 davon
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Des klugen und Rechts verständigen Hauß Vatters
davon wir bey dem 2z. Capitel dieses Buchs §. z. ge¬
handelt/ in welchem Fall auch gemeiniglich ein jeder für
stin Gesind Red und Antwort zu geben gehalten ist/ aller-
massen wir bey dem XILapirel des erstenBuchs» H.z»
Lc z.ver^. Endlich »si auch.:c. erörtert haben. :c.

Endlichen kan auch 6.) diese Vorsehung gethan
werden/ daß bey dem Vieh-Trieb dem VOild kein
Schade gescheye/michm hierdurch derjenige/dem
dleVOildfuhrzusteher/sich mchr zu beklagen habe/
dann gleichwie sonsien einem jedweden / der in einem
fremden Grund und Boden einige Gerechtigkeit herge¬
bracht/nichts in Weg zu legen/ wormit er an derselben
verhindert werden kan. v. 1.1 z. L. 1. ff. cie 5, p.K. also muß
auch derjenige/so die Wildfuhr hat/absonderlich/soes
die Herrschafft selbsten ist/ daran nicht verhindert werden.

Weßwegen in der Fürst!» ^üneburgischen Forst.
Ordn» 6e anno 1644. Lsp. s. hiervon also versehen:
Vor/ und in denJag-Zeiren/ sollen die/welche ded
Tnffc berechtiget / auf Anschaffung des Jäger«
Mleifters/der ^ürcung in denHölyern/stzwtrztt
Hagen tm Vorhaben seyn/ sich enthalten. :c. Die
Zeir selbsten aber / darinn der Viehtrieb erlaubet oder
verbotten wird/ ist an einem Ort anders als am andern
benennet : allttmassen selbiger irgendwo zur Zeit / da
die Eichel in den Höltzern anzutreffen / erlaubt/ anders¬
wo aber zur selben Zeit verbotten/ und nach derselbigen
erst zugelassenwird. Wie zu sehen bey dem Bünden»
spür iN Lommenr, Skj ^us?rovinci »I. Würtmberg.?.
267. n. 5. Von der Jagd-Gerechtigkeit aber soll II
5 om. ll. dieses lr,Uscs mit mehrern gehandelt werde».

Das XXV. Kapitel.

Vom SlsZen-brmnen.
Innhalt»

L. 1. Mikmachtr gebrauchen viel Aschen. Müssen SrdmNichM»
gewiesen werden. §. r. Sollen das Auer wohl in Dbacht
nehmen. Wie die Aschen gebrennet und gefunden werbe.
Äschen-Brennermüssen sich verbürgen/ wegen des Schaden».
Arbeiten nick. ba!d bey dürrer Sommer?. Zeit. Ursachen.
§. Dürffen kein unang. wiese,>«6 Hvltz angreiffen. Wo
hm und wieder ohne Ordnung Äschen gebrennet wird/ge¬
schiehet andem Wald grosser Schaden. Frisch undgrüne<
Holtz tauget nicht zum Aschen« brennen» Das b«ste Holtz ist
das faule Und mürbe»

§r.
O Glas-Hütten aufqebautt sind/ und m
selbigen dasBrennenfleissigfür sich gehet/
da können die Glasmacher der Aschen
nicht wohl entbehren/dannes ist eines von
den nothwendigsten Stücken/ das zu den
Glasern gehöret / und ohne welches sie

nebst dem Kalch und hefftig - bestandigemFeuer/ nimmer¬
mehr fort kommen würden. Weil nun aber dieses ein
Verlag für grosse Herren und mächtige Personen ist/ die
sich darmit zu Zeiten ziemliche Einkunffte machen/so be¬
kümmern sich die zu der Arbeit bedungene Leute nicht groß
darum/ woher sie Holtz bekommen sollen/sondern sie sind

zufrieden/ wenn sie nur etwas erHaschen/ es sey nun/woes wolle. Daher hat man um so viel mehr nöthig/ sie in
guter Ordnung überall anzuweisen:damit nicht der ver-
boffte Nutzen / durch einen unersatzlichenSchadet,/ am

z,.^. Die gemeineste Erinnerungen/die Man ihnen
gibt/sind die 2. nachfolgende. 1.) Daß sie das Feuer
rvohl in (t)bacbt nehmen sollen. Diese ist bey ihnen
höchst - nöthig: Dieweil sie mit dem Feuer / so lange sie zu
thun haben/ umgehen müssen. Dann darinnen bestehet
das Aschen - brenüen/ daß man die auf der Erden - ligende
Baume anzünde/M dann/ nachdem sie groß sind/ off-
ttvs über eine gantze Wochen / Tag und Nacht durch
und durch gluen/und daß man/was an dem Baum/ die
Nacht über weggebrennt/beyTag mit Hauen und an¬
deren lnsirumsmen zusammen scharre oder hinwegräu¬
me. Diese weggeräumte Asche wird hernach in eine
Gruben oder sonst wohin gethan/biß.sie abgekühlet/ da
sie dann in Säcke gesasset wird: daß ja also bey dieser
Arbeit eine ziemliche Aussicht vonnöthen ist: damit nicht
anderes gutes Holtz nebenher zu Schaden komme; wie
sie dann auch deswegen insgemein L»ucion leisten mus-

darfür stehen wollten. Wo man es aber genau nimmt/
müssen sie sich gar/ glattweg/ohne eigene Bedingung/ver«
bürgen/ daß die Wälder Zeit ihres wahrendettAschen¬
brennens nicht sollten verderbet werden» Doch dieObrig«
keit thut das Ihrige auch darbey/und hilfft ihnen dich
Sorge fast um die Helffte tragen: dann man erlaubet il>
nen nicht zu aller Zeit mdenen Waldern zu seyn; sondern
nur zu der Zeit/da man/ aller Muthmassungen nach/es
seye dann eine fürfetzliche Boßheit in ihnen/sonst keines
Schadensso leicht zu befürchten hat: daher wird man
nicht bald in dürrem und Heissem Sommer ihnen das
Brennen erlauben; sondern sie müssen warten/biß aufden
^uzult- Monat / ohngefehr um tLarrkolomsei herum/
in welchem ihnen so wohl als denen Glasmacherndas
Brennen/ bin nach dem Frühling/ vergönnet Und erlaubet
wird. Welche löbliche Gewohnheit auch in der stattlichen
Eychstadtischen Glas-Hütten/die unten am Berg gleich
bey dem herrlichen Nonnen- Kloster Marienburg lieget/
in Obacht genommen wird. Die Urjach dieser Ordnung
ist diese: Weil sie bey grosser Hitze und eingefallener
Dürre ohnmöglich so fleißig aufsehen können/daß nicht
das brennende Holtz das dürre Gereisicht anzünden/M
bey ohngefehr entstandenen Wind/die Flammen an an¬
dere Baume wehen sollte :wordurch dann zu solcher Zeit
nichts gewissers/ als ein starcke Brunst / und mächtiges
Verd erbnus des Forstes zu erwarten wäre.

H. z» 11») VOird ihNen eingebunden / daß^e
kein unanFervu senes und frisches Holy angreiften
sollen. Zur Beobachtung dieser Anweisung strenget
Man sie gemeiniglich scharst an/ daß sie nicht dasnechße
das beste Holtz lassen seyn / und allerhand Baume/ d>e
ihnen unter die Hände kommen / und etwan noch zu
Schindeln ausgeschlaaenwerden konten / anzugreifen
sich getrauen sollen. Dann / ohngeachret alles übrigen
Nachtheils / der dieses willkührliche Herumvsßirender
Aschenbrenner verursachen mag/so ist gewiß der Sch^e
nicht gar gering/so hierdurch dem alt - und jungen
zugefüget wird/ welches durch die hin und her angezünde¬
te Baum aus ihren Standen verjagt/ verscheuet / undin andete und fremde Wildfuhren getrieben wird,
aber das frische und noch grüneHoly bernffr /so W
sen sie ohne dem/daß solches ohne grossen Schaden M
Aschen - brennen nicht könne verbrauchet werden; dann
wo das Holtz frisch ist/so wird es eine liechce und auM
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gende Flanime von sich werffen/ deren grosse Hitze die

Aschen auf die Höh ziehet/und/wo ein wenig ein rauhes

Windlein gehet / dieselbe gantz und gar davon fliegendmachet/daß man von 100. Klaffcern/ dieaufdiese Wei¬
ft verbrennet werden/kaum i.Metzen Aschen bekommen
würde. Daher ist man gewohnet/ nur faule und mürbe

Bäume in dem Forst hierzu auszusuchen/die nicht mehr

zum Brennen taugen/dann diese glüen am besten/geben
keine lichter-lohe Flamm/ und behalten die Asche auf das

genaueste an dem Stamm; daher dann auch Herr Löhn¬

eisen denen grossen Herren schön längsten Wen Anschlag
an die Hand gegeben/ damit sie auch aus verdorbenem

Holtz der Lsls» etwas einträgliches zu wegen bringen

mögten /wann er schreibt: Weil att etlichen Oerrern

»»Wäldern faules un solchesHoly gefunden wird/

das sönsten zu keinen andern Sachen zu gebrau¬

chen/als daß man im Winrer Asche davon brenn«;

alft> kaN und mag solches um einen gebührlichen

Zmß ausgerhan/und etlichen teuren vergönnet

werden: jedoch/ daß die Aschenbrenner Versicher¬

ung thun/ sie wollen solchen Wäldern (durch Heu¬

et oder in andere Wege) deinen Schaden zufkgen

»der sönsten einiges Unglück anrichten»

ReMs-AmlMckutlgen.

>ä cap. XXV.

>Mem die Glas^Hütten (davon in dem lt. Theil

ldieses IrsÄsrs eigentlich zü Händeln) vielHoltz

^V ^fressen/ ^acob.Lornic. 6e rerum luKc. auch bey

dem Glas - machen viel Asthen vonnöthen ist/ dadurch

denen Höltzern/wann man nicht pfleglich darmit um¬

sehet/ leichtlichen ein grosser Schad zuwachsen kan/als

sind vov dem Glas-und Afchen - brennen folgende Er¬

innerungen zu mercken. Daß (l) das -Holtz/ so jahr^

lich zu denenGlas-Hütten erfordert wird/jederzeit

steinet. (9.) Mit der Hur und Weyde/ so ihnen ver¬

mag der Belehnung gegönner/ m denen Schlägen

und GeHägen kein Schade zugefüget. (io.) Ihre

Hund aufoen Höfen/ und an den Herren gehalten:

tlt») Das Feuer in gute Aufsicht genommen, (lz»)

ken undGommers^Zeiten nicht geäschert/

dasielbige jedesmal Frühlinge und Herbst-Zeit/
verrichtet werde» vict. Lslp. Klock. lib. 2. cte ^Lrar.
cspil/.n.4O. körnig lib. 2» clezergr .vsp. l. Dön 'n^in

Lidliorbvcs /urisLons^ tom. 1. verd. zcrsrium. n. s 5.8c

tZieckerr. »6 Letolcl. rc>m. polier, voc. Glas-Hütten»

in kine. In der Chuc - Äayr» Forst - Ordn. p. i.rir.

?9.rukr. von Afchen abrennen/ist hiervon also verse¬

hen : An Grren/da in iknsern Wäldern »mdHolyerN

faules und solches Holy lege/das sonst ZU einigen

andern Sachen nicht mehr zu gebrauchen/sollet»

Unsere Forst-H.eUr/dastelbe faul Holy/doch alle»»

bringen mögen/ verlassen/

doch/daß dieselben Aschenbrenner Versicherung

thltn /Mlr folchen denenWäldern weder durchFeu-

er noch in andere Weg einigen Schaden zuzufü¬

gende» feilen aber Hieroben derLsucion erwehnet/sol-

zu rechter Zeit angewiesen/ aber keineswegs denen

Glasmachern ihresGefallens/ohneAnweisung zu

hauen nachgegebe/ (2) ordenrlicheHiebegemachrt

Und (z.) alles Holy nicht Niir attf die glarren stam¬

mende gespalren/sönd^rn biß aiifdteGipfel aufge-

gesonderr: (7.)^Zu dem wöchentlichen Dörrholy/

welches Vermög ihrerBelohnUng/denen Glasern

machen pflegen/ ihnen zugemessen und richtig ver-

wissen/daß/wö einer genügsamen und annehmlichen

(^uciön und Versicherimg gedachr worden / selbige

entweder durch Bürg - oder pfandfchasst vollzogen

werden müsse. Lsil. i. 0.6. Lc ls»-unn?m. gä z.

c. cie V. Lc li.. 8. Wann aber nur einer blosictt Ciuric.n

od-r Versicherung / und zwar ohne Zusatz erwehnet

worden / auch das blosse Versprechen gemeiniglich ge¬nug sehe. i. z. (D. cje V. ö! K. 5. ibique krunnem. Ammit-
telst aber werden diejenige / so den Schaden nicbt mit

Geld ersetzen können/Wich Mit einer Leibs-Straff ange,

sehen/ per 1.7. §. j. K^ejuriz ^iÄ. I. I .s.ulr.ff.cie poen.öe
I. z f» lk. 6e lnsur. ^nton. in rsrionzi. »ci j. 6.

§. 9. tf. cie offic. prirslä. Lt 1. ?. f; §. 1. vers. qv. ver^

Wann aber ihnen gar keine Schuld beygemessen werden

kan/ sondern das Feuer ohne ihr Verschulden durch einen

hesstigen Wind und Ungewimr gahling weiter getrieben

oder erreget worden/sind sie billig mit der Bestraffung

zu verschonen, v l ^st^ jok l.ubler I^.cle lncemjio»

«p.i.retrot.max»m6 vs ön. 17. Lc

lrem n. z i. S:5e<z<z.

(v)SK

gen«

Nnnnn z
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Des klugen und Rechts - verständigen Hauß - VatterS

Das XXVI. Aapitel.

Vom Kohlen-brennen.
Innhalt.

L.!. DaSKohl-brenntnist «ine eintrSgltche Sache. Nanern/die
um die Gtädte wohnen/ legen sich darauf. L. ». Wie die
Kohl ? Haussen gemacht und aufgerichtet werden. Welches
die Fülle. Welches das Abzug - Holtz^ Wie das FeÄer zü
dämpfen, j. z. Was für Holtz hierzu verbrauchet werde»
Eichene Kohlen find die besten- Wann sie zu verkauffen.
K. 4- Wo Bauern« Herren sinv/gehet es mit dem Kohlen«
brennen nicht ordentlich zn. Sollen das Feuer in Öbacht
nehmen. Werden wegen des Schadens angehalten. §.
Holtz/ das sie gebrauche» müssen/ soll man anweisen/ wel¬
ches man ohne Nachtheil nehme» kan. K. 6. Man muß das
junge Holtz in -Obacht nehmen. Ist dencnKohlbrennernein¬
zubinden. K. 7. Kohlbrcnner müssen ihre Kohlen gewisses
Unterthanenzu erst feil bieten, h. 8. töhmisenS Vorschlag
wegen des KohlbrennenSwird angezogen.

§. I.
As Kohlbrennen ist eine von den einträg¬

lichsten Handrhiei ungen / die man in
! Waldern treiben kam Dann/wo nur
's. oder 8. Klassier Brenn - Holtz in die
Fülle/ die nach Prypot-rion mit sO. Klaff¬
kern Abzug-Holtz umgeben ist/ hineinge-

worssen werden / so bat man so viel Kohlen dargegen
wegzuführen/die/woder gemeine Preiß nur gilt / gar
wobl auf oder über i oo. Gülden hinaus gebracht
werden können. Daher sind die Bauern gar hurtig zu
diesem Wesen/ Und sehen sie allzeit lieber/ daß ihr Holtz
Kohlen werde/ wo sie solche in der Nahe an den Mann
bringen können/als wann sie es allererst auf dem Marckt
um einen geringen Preiß/ statt eines Brau-Holtzes/ zu
Geld machen müßen.

§. 2. Sie verfahren aber mit dem Kohlen-Brennen
in dem Kohlen-Haussen alfo: Sie richten sich eine Gru¬
ben oder Blatten zu/auf welcher sie brennen wollen/in
diese wird in der Mitte eine Stange eingestossen und 4,
Baum / wie sie es nennen/ werden um dieselbe gestellet/
welche man mir kleinem Holtz so lang ausfüllet/ biß die
Löcher / so darzwischen waren / gleich voll worden / Und
rund heraus kommen. Dieses nennen sie die Fülle/ und
hierinnen wird zuletzt das Feuer geschürt; an diese Fülle
wird das andere Abzug-Holtz alles miteinander angeleh¬
net/welches immer kürtzer seyn/und in 8. Abzügen in die
Munde herum geschlichtet werden muß/ darnach werden
kleine Aeste an das Abzugs-Holtz angesetzet/damit das
Feuer schon heraus brennen/unddas grosse Holtz gut ab»
glüen möge. Nach diesem wird der so zugerichtete runde
grosse Haussen mit Mich/und auf dieses mit Erden oder
Wasen zugedecket. Wann das alles geschehen ist / so
wird die grosse Stangen her aus gethan/ und das Feuer
und die brennende Scheiter in das tiesse Loch hineinge-
worssen/ durch welche das kleine Holtz angezündet und
zu Kohlen gebrennet wird. Die Fülle aber wird oben mit
Wasen zugedecket / damit unterdessen das Feuer nicht
Luft bekomme/ und das Holtz in die Asche verfliegen möge:
Es muß aber die Füll wohl in Obacht genommen/ und
nicbr lang leer gelassen / sondern des Tages zweymal /
und des Nachts gleichfalls so osst/ von neuem gefüllet
werden: dann wo selbige nicht bald nachgefüllet wird/

so setzet sie sich/und fallet alles über einen Haussen zusam¬
men/wovon die verbrennte Kohlbrenner statt aller Exem¬
pel und Beweisthümer können angezogen werden.
Wann nun/ der auf dieft Weis zugerichtete und verse¬
hene Haussen ausgebrennet ist/so räumet man die Erden
beyseits/führetdie Kohlen weg/und putzet den Haussen
wieder rein / ftisch Und sauber ab. Wo aber / Zeit wah¬
renden Brennens/das Feuer durchschlügen und sich her¬
aus fressen wollte/ so sind die darbey nahenden Kohlen
schon fertig mit der an der Hand liegenden Erden und
dem ausgegrabenen Wasen/ ihm den Durchgang zu ver¬
wehren/und durch Erstickung den gantzen Haussen van
der Gefahr zu erhalten^

§. z. Das Holtz / welches die Bauren hierzu ge¬
brauchen / ist meistentheils von Fichten / Tannen uns
Kühnföhren / als welche Baume sie überall m chttn
Holtzungen haben. Die aber/ welche mit Buch/ und Ei¬
chen'-Waldern versehen sind/die richten zu Zelten einen
Kohl-Haussen davon aus:damit sie bessere undhanere
KohleN bekommen mögen ; wie dann auch diese letzte»
deneN Apothekern / Hammer -Meistern/ Schlossern/

ten/ Öiltt'llirern der Wasser/ Schnudten und
dergleichen Leuten/ die im Feuer arbeiten/ weit angeneh¬
mer/als jene gemeine sind: dieweil sie in demwahrhaff-
tigen Nuss und guten Geschrey sind/ daß sie das Feue»
langer/ als die andern/Halm füllen»

§.4. Wo von einem gewissen Oberherrn eine fleiH
ge Aufsicht auf das gantze Wesen gehalten wird/da laßt
man die Bauern nicht für sich Herren seyn/ wie es leider!
init-grossem Schaden der Höltzer/ da/ wo die Herrschaff-
ten rrauß und bund untereinandervermischer sind / zn
geschehen pfleget; sondern es wird ihnen gesagt/ daß sie da«
Feuer Wohl in Öbachr nehmen sollen. Dann es >ß
Nichts leichters geschehen/als daß/ wann die Kohlenbren¬
ner nachlässig sind / UNd von dem brennenden Haussen
weg laussen / oder bey Nachts gut vertraulich etliche
Stunden schnarchen und schlaffen/ der Plunder überein,
ander sich entzünde/und in denen nah-gelcgenm Höltzem
einen bedencklicken Schaden erwecket Etliche gehen auch
sonsten mir dem Feuer nachlassig um/tragen es in die Wäl¬
der / schüren es an die Baume / und lassens in dürren
Sommer -Jagen an anderes Gereisicht laussen; durch
welche Unfürsichtigkeirwakrbasstig nichts gutes kan zu¬
Wegen gebracht werden : dahero bringt man meisten¬
theils/ wo gute Forst ^ Ordnung im Zusehen sind / mit
denen nachfolgenden Drohungen zu besserer Aufsicht zu;
daß sie nemlicy/ auf sich begebenden Fall/ entweder wegen
des verursachten Schadens gebührliche Erstarrung am
Geld / oder in Mangel desselbigen/ am Leib/ oder auch/
nachdem die Umstände sind / am Leben würden thun
müssen.

/.s. Wegen desHoltzes thut Man gleichsals gute
Vorsehung/ damit sie nicht/ nach ihrem Gutdüncken dar¬
innen Hausen können. Daher halt man sie gemeiniglich
dahin an/daß sie nur in den Schlagen/die ihnen von de¬
nen Forst - Bedienten angewiesen worden/ brennen sollen.
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Diese Schlage aber solle» nicht von unerwachsenen und
unzeitigen Holtz/ sondern von vollständigen gewachsenen
und wohlzeitigen Bäumen seyn; weil man sonsten/ wo
man umgewendet verfahren würde/ von dem jungen Holtz
schlechten Nutzen und grossen Schaden zur Ausbeute ha¬
ben soll; da hingegen/ bey gewachsenen Bäumen/ man
niemals leichtlich kan betrogen werden / wiewohl es ist
wahr/ man muß auch unter dem vollständigen Holtz noch
einen Unterschied machen/ daß man nemlich das gesunde
und gerade spare/ und zum Bauen aufhebe; aus dieStor-
ren aber/und auf die Krümmlinge/ ungesunde / hocke¬
richte und knorrichte Bäume/kan man ihnen immer/ so
wohl als auf das liegende/windfällige und ungeschlachte
Holtz/ die Anweisung geben/ dieweil es doch insgesamt
nicht besser/ als aufdiese Weise/ an den Mann zu bringen

§.6. Wer nundieseLeute dahin anhält/ dem wird
es leicht werden/sein Holtz in guter Ordnung aufzubrin¬
gen ; dann/ wann in einem gewissen Bezirck und Cralß die
angewiesene schlechte Bäume weggeraumer worden/ so
kriegt das junge Holtz/ es sey nun von was für Art/ als es
immer wolle/ Lusst und Platz/ so wohl über sich/ als ne¬
ben aus zu wachsen/ welches sonsten von dem liegenden
und siehenden/ grossem/ dicken Holtz noch um ein merck-
liches am Wachsthum wäre gehindert worden. Wiewol
ich bekennen muß/daß alle diese Hoffnung auf einmal in
den Brunnen fallen kan/ wann man auf die Kohlbrenner
nicht aller Orten gute Achtung gibt. Dann sie haben die
schlimme Gewonheit/die nächste und besteAeste von den
Bäumen/ sie seyen jung oder alt/ abzuhauen/ und ihre
Kohlen darmit zu zudecken; wordurch die junge Baum¬
lein und Gewächse mächtig gestümmelt und verderbet
wttden; allein diesem Unwesen ist auch leiehr abzuhelffen/
wann man ihnen nur unter gleicher Straff/ als auf das
vorige gesetzet worden/aufferleget/daßsie dasGestrauß/
ihre Kohlen zu bedecken/ nicht von jungen/ sondern von
allen Bäumen nehmen sollen.

5,7. Endlich thut diejenige Obrigkeit nicht unrecht/
die/ ob sie schon denen Bauren die Freyheit für sich Koh¬
len zu brennen vergönnet/ doch solche in etwas beschneidet/
daß sie nemlich die Koblen nicht nach Gefallen/wohin sie
wollen/verkauffendürffen; sondern sie müssen vorher/
ehe sie einige an frembde Oerter geben/ es der Obrigkeit
ju wissen machen/und auf ihren Befehl/ solche ihren Un¬
terthanen/ zu erst feil zu verkauffen anbieten; wordurch
dann die Nahrungen in gutem Stand erhalten/ der Koh¬
len Theurung gewahret/ und stäcer Überfluß an die Hand
geschaffet wird.

§-7- Herr Löhneisen hat fast das meinste von dem/
was wir hiebey gebrackt/ schon längsten gar artlich ange¬
ben/ den ich wegen seiner herrlichen Vorschläge so hoch
schätze/ daß ichs nicht übers Hertz bringen kan / das ge¬
ringste mit Stillschweigen zu übergehen. Dessen Wort
aber lamm also:.. Die Kohl-Hey soll nicht in jungen „
unerwachsenen oder unzeitigen Holtz angeleget werden/
sondern so viel möglich/ an Ort und Enden/ da vollstän-
^lg/ erwachsen und wohl zeitig Holtz ist/oder sonsien/ „
eavielStorren undKrümmling/ auchliegend-und noch >,
stehende verdorbene Bäume oder ungeschlacht Holtz ist,,
U:idsollen aucb die Hammer-Meister/ und andere/ de-„
nen aus den WäldernKohl-Holtz gegeben und angewie- „
>m wird/ solches in einem Monat zu nächst / nachdem.,
e? ihnen angewiesen worden/ fällen lassen/bey Verlie-..
rung desselben angewiesenen Holtzes/ und sollen auch/ so..
v'cl möglich/ daran seyn/daß das Holtz bald mögever--.
ro "et/ und die Hey wiederum zugeschlagen und geheget..
Waden. Nechst dem sollen sie zugleich alles Holtz/ so ih-,»

nen angewiesen / gutes und böses / allem die Stamm ,»
Baum ausgeschlossen / abarbeiten und abkohlen. Es.»
soll sich auch/wann der Kohl-Hauffen angezündet/ der,»
Kohlbrenner weder zu Tag noch Nacht darvon bege-„
ben/ sondern so lang/ 'mß oerselbe ausgebrennet/und,,
das Feuer gelöschet/ fieissige Achtung haben/ und Scha- „
den verhüten/ oder des also verursachten Schadens hal-,»
ber gebührliche Erstattung am Geld thun/ oder im „
Mangel dessen/mit dem Leib büssen.

ReWMmerckungen.
Hc! Lsp. 26.§. i.

UUOn der Nuybarkeir des Rohlbrennens/!rem,'

«Mvon der Rohlbrennerey selbst/und was dars
bey zu beobachten/ haben wir bereits bey dem

ersten und zehenden Cap. H. 2. m l. dieses ^Vtlchsgehandelt.
2. z.Sc4. d. Lap.

EydemRohlbrcnnen ist so wohl auf das Holy/als auch auf die Arr und Welse des Srennens
zusehen/ was dasHoly belanget/ kan selbiges ver«
mög der Forst-Ordnungcn ohne sonderbare Anweisung
nicht gefället, vici. «Lhur-Äayr.For st-Ordn. x>. 4. --rr.
1 .rubr. daß dieBeanrbce undForst-L.eur das Aohl-

^>oly mit VorwlMn verweisen sollen; Lk arc. 2.rubr. wie die Anlag beschehensolle. !c. noch ein unzei»
tig Holtz darzu abgehauen. Lhur>Äayr. Forst^Grdn.
cir. ioc.arc. z .rubr .daß dieBeambtc und Forstleute

kein unzeirigHoln abhauen sollen. Sondern es mußnur das angewiesene Holtz/und zwar gutes und böses zu¬
gleich/ nebst den Scheitern / Brand-und Kricken/ ge¬
nommen/ selbiges aber innerhalb der in denen Forst-Ord«
nungen/ bestimmten Zeir gefället/ aufgearbeitet/ die Koh¬
len abgeführet/ und der Schlag geraumet werden. Chur-
2Zayr. Forst'.Grdn. srr.4.6- Lc 7. allwo eine Mo-
nats-Zeir bey Verlierung des verwiesenen Holtzes / zue
Fällung/ eine Jahrs-Frist aber / wann es gefallet wor¬
den/ zur Aufarbeitung; und nach der Aufarbeitungeine
Zeit von 14. Tagen/ oder aufs längst eine Monatsfrist/
zur Abführung und Räumung des Schlags/ angesetzet
worden. klock. cle /Li-ar. I, 2. c. 2. n. 6z. Lc 64.
Und weilen die Rodler unterweilen das Deckrcisilg-
Holy von jungen Bäumen nehmen/ und dadurch diesesbige verderben/ als wird ihnen in den Forst-Ordn,
ferner gebotten/ daß sie das junge Fiechren/ und sow
derlich das weißTannen/oder ander rüchrigesGe,

wachs nichr abhauen/ noch zu Deckreißlg alle-

streuen und gebrauchen/sondern selblges vlelinehr

von denAesten der hohenBaume nehmen sollen /zc»
vikl. x.lock. c. I. n. 66. N?as die Arr und IVclse des
Rohlbrennens berriffr/ ist bey derselben vornehmlich
dieses zu betrachten/ daß durch das Feuer in den Wal¬
dern kein Schade geschehe; dahero dann in den Forst,
Ordnungen hiervon gemeiniglich also versehen/ daß die

Röhler das Feuer in guter Acht haben/ solches in

truckenen Zerren nicht lauffen lasten/ noch den hos

hen Fiechren/ Tannen/ und andern benachbarten

U?aldern Schaden darnur thun sollen/ immasien
sie widrigen Falls an L eib und ^eben zu bestraffett
seyn. ^.lock. c. I. n. 62. V. norsr. juricl. acl. c. 2z. lr.actcsp. ic>. §. z. in f. kvc libr. an welcher letzten Stelle wie
auch von Abmessen der Rohlen / wessenthalbm die
Köhler/Betrug zu vermeiden/ öffters mit einem leiblichen

Eide beleget werden / kiock. c. 1. n. 6». ge¬
handelt haben.
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S40 Des klugen und Nechts verständigen Hauß^Vatters

Das XXVII. Kapitel.
Voin PeN-hauen und Kühmuß.

Innhalt.
K. 1. UnordentlichesPech.hancn ist mehr schädlich als nützlich.

Etliche Pechhauer thun grossen Schaden an jungen Bäu¬
men. Handthieren gern in d-m Wald nach ihrem gefallen.
K. i. An wohlbefielltcnOrten werden ihnen Gesetze sürge-
schriiben/nach denen sie sich richten müssen. Sie sollen an
keinen/ als an angewiesenen Fertern reissen. Forst ist in
Sheilen abzutheilen. Dem jungen Holtz Schade» zu zufügen
istverbotten. Das Hauen in die Bäume mir den Hacken und
Zimmer Beilen wird nicht gedultet. Pechhauer haben be¬
sondere Messer zu ihrer Arbeit. §. z. Pechhauen wie es ge¬schehe. §.4. Schmier-oder Pech Oesen wie sie beschaffen.
H.s. Pech-Diebe sind hart zu tractiren. K. 6. PechLesen
kosten viel Holtz/Herrnibhneif-ns Rath und kluger Vor.
schlag wegen dieser Oesen. § 7. Kühnruß wie er gemacht
werde. Wer ihn gebrauche.

§. l.
As Pech-Hauen/wo es unordentlich in den

, Waldern fürgenommen/und einige Zeit
wlso geoultet wird/ ist es das gewisse Ver-
^ werben der schönsteil Bäume/ und 5er an¬
sehnlichsten Lust des gantzen Forstes/dann
diejenige Pech hauer/ die nur auf ihre faul-

lenzerifche Bequemlichkeit und ihren ertraglichen Vor-
tyeil sehen/ machen sich kein Bedencken noch Gewissen
darüber/sie mögen so grob in dem Holtz Haussen/ als sie
wollen/wann sie nicht durch gewisse vorgeschriebene Ge-
Winngehalten uiid bezähmet werden, Was ist wohl
gröbers/als daß diese Leute/damit sie desto besser Raum
und weitern Platz um die Hartz-Bäume haben mögten/
die neben-stehende junge^>chöß!inge und das junge Holtz-
Gewachs ohne Unterschied abhauen und verstümmeln?
Wie nachtheilig ist doch dieses denen Waldern/ daß sie
sich so ungern an eine bestimmte Zeit und an die angewie¬
sene Oerter des Walds/ da ihnen erlaubt seyn soll denen
Bäumen zulassen und das Pech zu sammlen/wollen bin¬
den lassen? Daß ich nun nichts sivge von der Unbesonnen¬
heit derjenigen/die die Fichten-Baume reissen/wann es
ihnen gefallet/sie mögen nun mir Zapfen undSaamen
dicht behänget seyn oder nicht.

§. 2. Daher ist die Forst-Obrigkeit nicht zu verden,
cken/wann sie allen zukünsstigcn Schaden verhütet/und
durch gewisse Ordnungen die angemaste Freyheit der
Pechhauer auf das genauste und sorgfaltigste beschmidet.
Wie ma»l dann ail wohl-bestellten Oertern diese nachfol¬
gende Plincten ihnen gleich anfangs einzubindenpfleget/
i.)Daß sie an keinem andern Orr denen Bäumen
lassen sollen/als wo es ihnen angewiesen worden.
Dann gute Haus-Halrer/ die ihre Holtzung vor der Ver¬
wüstung bewahren/und doch das Pech-hauen darneben
leiden wollen / haben in Gewohnheit die Wälder in ?»
Theil oder Oerter abzutheilen/ von denen sie ihnen jahrlich
nach der Ordnung eineil Platz anweisen / und damit sie
nach verflossenen z.Jahren wieder von vornen anfangen
mögten. Hierdurch wird alles Herumschweissender an¬
genommenenund heimlichen Pechhauer meistentheils
darnieder geleget/ und die Baume werden in gutem
Stand erhalten : dieweil sie bestandig nach geschehener.
Laße 2. Jahr ausruken können. 2.) Sollen sie am
jungenHoly keinenSchaden thun: womit demMiß-
brauch/ davon wir allererst in dem i. F. geredet haben/
begegnet wird. z."> Nichr mir -Hol? - Zlexrcn son¬
dern nur ihren darzu behöriAcn Inltrumenlen die

Baume reissen. Die Zimmer-Beile und Hacken taugen
nicht zum Pech-Hauen / und ist es eine Unbesonnenheil/
wann man selbige darzu zugebrauchen suchet; dann man
mag damit fast umgehen/wie man will/ so wird man in
den Stamm oder in das Holtz hinein hauen; Nun isi
aber dieses eine gemeine OKlerv-zrion,daß man von de¬
nen Hartz-Bäumen/ ausser der blossen Schelffen/soisi
nichts hinweg schneiden noch hauen soll/ weil auf sich be¬
gehenden widrigen Fall / das angeschnitteneHoltz nach
und nach dürr muß werden/ und nicht mehr das Pech aus
dem Schnitt wird fliessen lassen können. Daher hakn
die Pech-Hauer ihre eigene Beile darzu/ die man MO
Heisset/ welche in die Runde herum etwas krumm gebo¬
gen/und also zur Abschalung aufdas beste tauglich sind.

§.z. Mit dem Pech-Hauen wird also verfahren!
man p letzet erstlich die Fichten/ und thut in die Scheiben
herum in die Schelssen z. 4. oder s. Schnitt/ dieoiM
fehr 1. Spannen lang seyn müssen /(wann manstack
Baume vor sich hat; dann welche nicht starck und am»
wachsen sind/ die werden auch nicht so schai ffanaegGn)
und einer Hand breit voneinander zu stehen kom«
Wann dann diese angeschnittene äussere Rmden M
Schelssen herunter ist geschalet worden/ so sangt alsM
das Pech an/ durch das Holtz heraus zu dringen; dieses
nehmen und schaben sie mit ihrem krummen Messer hl»
ter/und fangen es in ihren höltzernen Kübeln sorgfaliy
auf.

§.4. Hiermit aber ist die Sache noch nicht feck
sondern das Pech muß alsdann allererst geläumt uni>
ausgebrennet werden : Hierzu habeil sie befock'-
Schmier-Oefen/wie sie zu reden pflegen/die etwasqm
ser sind/ als unsere gemeine Stuben-Oesen/ vonLaiim
viereckicht und langlicht aufgebauet/ in der Mitten du
selben isi der Hasen/ in welchem das Pech schwitzen m
Der Hafen aber hat an dem Boden gewisse Locber l'.!
halb so groß als eine Erbse sind/ durch welche das Pech i>-
die unter dem Hafen gemachte Gruben fließet/ und^ l
dann erhärtet.

§, >-. Wie es nun bey allen einträglichen Sack-
herzugehen pfleget/daß nebst denen/ die Recbt undW
darzu haben/ sich auch heimlich einige StümplerlB
schädliche Brot-Diebe finden; so ist es auch hier iD
neues/ daß össters das Pech durch frembde Leute bei«
eintragen und abgestohlen werde. Daher ist nöthig °>
Obacht zu nehmen/ was Herr Löhneisen gerathen
Nachdem sich offrmals/ schreibt er/ etliche heimle
unterstanden hin und wieder in den VOaldern d^ ,
Baume zu reissen/ und daspcch auszuziehen/^:
durch dem^oly oderForsi »nercklicheVerwüsili^
und Schaden zugefüger wird/also soll dasselbe ^
be^ L.e»bes lind peinlichen Srraffverborren n«
den.p. zzs. der si. Titel von Bestellung des AlM !
Rathes/so gegen den Verbrecher ohne Gnade smM >
men.

- §-6. Im übrigen isi nicht zu laugnen/ daß
Pechöfen viel Holtz fressen/ und den Wald von den
genden Bäumen ziemlich leer machen können; allein^ ?
man gute Aufsicht hat/ daß alle Unordnung vm ^
werde/ so können sie ohne einige Beysorge eines
densgedultei werden; zumal/wann das/was vorge» >
ter Herr Löhneisen an eben dem Ort weiter ang>c^ ^
überall in Bedencken gezogen würde: V?o k
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dcmv ?ald/(so lauten dessenWort) Pech-Oefen sind/
davon dem ^and-FürstengebützrlicherZinßgege¬
ben rvtrd/dleftlbcn sollen und mögen an Orren/ da
es das Holy (so vielleicht sonst und ohne das faulet / und
vergebens verdürbe) leiden kan / gedulrer werden/
doch daß durch die Ober-Förster / so dergleichen
Pechöfen in ihren Verwaltungen haben/im Forst-Ämbr berichrerwerde/was es für eme Beschaffen¬
heit mirdenselbcn habe/ wieviel/ und an was Or¬
ten sie seyen/ was dem Fürsten darvon für Zinft ge¬
geben /und ob dieGelegenheirderVOalder und der-iclben Örr liegendes dürres Aüenholn / solche Oe-
fen länger ertragen möge oder nicht» Insonderheit
aber sollen die Förster bey ernster Straffe nichr ge¬
statten / daß zu denstlbigen Pechofen eiNlg stehend
grünes Hol? verhallen oder gebraucht werde.

§. 7. Doch nun ist nicht zu vergessen / was von dem
Kimruß möchte zu erinnern seyn. Es wird aber selbiger
cheilsvon den Kühnstöcken/ die man aus der Erden gra¬
bet/ gemacht / theils von dem/was im durchlöcherichten
Hafen/in welchem das Pech schwitzen muste/ von dem
Hartz übrig geblieben ist. Diesen letztern ?rocelz hat der
gelehrte Her: äxtius, in seinem curiösen Trattatlein von
denenkrboribuz Lonilerig.am deutlichstenund ausführ,
lichsien eröffnet / mit dessen Worten ich auch dieses Capi¬
tel/mit Zrlaubnus des geneigten Lesers/ beschließen will:
Das Hartz wird in denenPech-Oesennach und nach zer-,.
lassen/ und was davon überbleibet/ als das Lspur mo»„
ruum, wird zum Künruß gebraucht/ da bauen sie in der-,
Künrauch-Hütten eine viereckichte allenthalben bedeck-»
te finstere Kammer/auf allen Seiten zugeschlossen;aus»
seroben auf: welches doch mit einem pyrsmis. formi-»
gen/spitzigen/überallausgestreckten leinenen Sackge-,,
hab besetzet ist; an die Seiten der Kammer machen sie.,
einen langlichten Ofen/durch dessen Höhleder Rauch»
in die Kammer dringet/ und sich oben im Sack anhän-,.
get;der Ofen ist gewölbt/ und hat fornen ein kleines»
viereckichtes Löchlein/ darinnen das in Stücken zerschlag
geneLspur morruum vom Pech/durch einen Jungen»
angezündet/und also damit fortgefahren wird/so lang»
etwas darvon vorhanden ist; da gehet dann der Rauch»
aus dem Ofen in die finstere Kammer/ und weil er sonst»
keinen Ausgang findet/legt er sich oben im leinen Sack.,
an/und wird dick/; wann man nun fertig ist/wird der,.
Sack von einem Jungen mit Stecken geklopffet/daß der.,
Ruß auf das Pflaster der Kammer herabfället/ der wird.,
mgewisse Mlein gesammlet / und also verkaufst/ es.,
Bt die schönste schwartze Färb/ die von denen Buchdru¬
ckern/Mahlern und Schreinern/auch von den Färbern»
und Tuchmachern/ gebraucht wird.

RGts-Anmerckungen.
Lgp. XXVII. §. 1. Se 2.

^As grossen !7luyen das Pech gebe/ und wie
grosser Schad im Gegentheil denen Hol,
yern zugefüget werden könne / wann das

Pech» oder Hary - scharren ohne allen Unterschied
Vorgenomen wird /haben wir bey dem neundcen Cap.
>4- dieses Buchs erwiesen/ allwo wir auch zugleich
beygefüget / wie und welchergestalt die Anweisung in
oenen Holtzern beschehen müsse/ von welchem ^Kslveruz

nttcklUZ in Lonrin.lbel'.pr.öelolä.voc. Haryrvald.
dczeuget/ daß sothane Anweisung in dem Thüringer-

k ^?^rweilen mitreist eines jährigen Zinnßes be-
i^eye z bißweilen aber auch ein gewisses Stück vom selbi-
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gen Wald Lehens weise verliehen weide/wann nein«
llch das Gehöly nicht kan zur Flösse gebracht wer»den. Inzwischen aber muß dabey dieses beobachtet wer¬
den/ daß das stehende grüne Hoitz nicht umgehauen/ oder
zu denen Pech - Oefen verbrauchet werde; davon zu sehen
dieChur- Bayrische Forst, Ordnung p. 1. rir. z/.kn.

^6 ermcj. §. in Ka. cnm §. 5eq. z.
dem Baum-reiffen ist unter andern auch noch

^dieses zu mercken/ daß fast auf gleiche Weiß die soge¬
nannten L.och - oder tNarck - Baume/ (davon wir an
einer andern stelle gehandelt haben) gemacher werden:
angesehen man aus denenselbenebenfalls (jedoch in Bey¬
seyn gewisser Zeugen) einen gewissen Span heraus hauet/
und hierdurch einen solchen Baum zur Holy - Mar-
ckllngmachet; Und weilen sich hernach dergleichen Bäu¬
me mir Pech überziehen/ als pflegen sie anderwerts Pech-
Rinnen genenner zu werden, viä. Oierkerr. säLpeiclel.
voc. Bechlen. verll von Ä.och-Baum.:c.

^6 §. 6. k 7.
^?On denen Pech - Oefen und Pech - Hürren haben
"^wir gleichergestalten an obbel uhrter Stelle/ gehan¬
delt/ hier wollen wir noch dieses mit beyfügen/ daß es eini¬
ger Orten auch Pech-Gruben gebe/ daraus man das
Pech zu graben pflege/ vicl. ?tin. üb. 6. csp. 12. Lujsc.
sä cexr. 2.k. 56. Le?err. 55eiZ. l. qu. 14. n. iz. Aufwei¬
che die Römer vor diesen/ ein gewisses Geld oder Jmpost
geleget/ wie zu sehen ex!. 17. in L.ibique Qoeclcl. n. 11.12.
ö! Iz. l?. cleV. 8. Lslvin. l^exic. lur. voc. kicaris.
UtMie noch heut zu Tag zu Lehen verliehen/ auch unter die
KeA2lia( davon wir in dem andern Theil dieses Ira-
Ltsts zu handeln gesonnen )gezehlet werden, v. 2. 5.56.
ibi: picAriarum reäirus; I^icer slii le^snr, pilcsrigrum
reclirus.^clci. (ZcLcicl.zcil. 17.N. 14 ActeV.Z. Nach
welchem Exempel auch die Grund-Obrigkeiren oder
Forst-Herren von denenjenigen/ welche die Rüenstöcke
ausrotten/ und daraus in denen Pech - Oefen und Hüb¬
ren Pech brennen und Ther machen / einen jahrlichen
U?ald - Zinß fordern/ und ihre Renten und Einkommen/
so sie mit -Hary- XValdern versehen/ hierdurch ziemlich
vermehren. Davon zu lesen jacob. Lornic. 6e k.erum
luKc. I'r. 2. csp. 28- allwo er auch von der U?agen-
Schmeer handlet. ^66. Chur-Bayr. Forst- Ordn. p.
i.rit.z7.ver5.wo aber bißhero :c. Wie dann auch an
gewissen Orten das Pech-Hauen aiso erlanget wird/ daft
zuvttderist von allem der Grund - Obrigkeir der Ze¬
hend davon abgerichtet / hernach aber das Pech halb
getheilet werden muß / so man deßwegen den Pech-
Zehenden nennet/davon zu lesen Vjetkerr.s65pei6el.
voc. Zehenden» vers. an gewissen Orren :c. von de¬
nen Pech - Oefen und Pech - -Hürren aber kan noch ser-
ner ber dem vörmg. m kibliorkeca luris Lonll rom. l.
verb. Xrsrmm. n. 45, Xlenock. conl. 1201. n. 52. V. 1 z.
Und bey demK5unä. 6e muner. csp. 6. n. 140. nachge¬
lesen werden»

diejentge zu bestraffen/welchedas Pech in
^^denVOaldernheimlichabnagen un stehlen?kan
unter andern hieraus abgenommen werden/ was wir bey
dem iS. Cap. §. 4. verl. scheue man:c. angemercket ha¬
ben. ^clcj. Lsrpzov.pr. Lrim. P. 2. qu. 8z. per tot.mit
welchem auch die Chur-Sayr.Forst-Ordn.p.i.rir.Z7.
R^ubr. von heimlichenpichen oder Pech ausziehen
intvaldern zc.übereinstimmet/ wann daselbsten also ver¬
sehen. Als auch durch die/ so sich bißhero/und meh-
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^6 F. ulc. k. Op.remherls heimlich hin und wieder in den N)äldecn

unterstand.n/ die Säum zu zerreissen/und das Pech ,
auszuziehen/denen Hölyern in-rckliche Abschwln, ^s?OndemRuenru^/und der Zur Zubereitung dG
dung und Veröstgungzugefüger worden/solldassel- ^ben in denen Waldern ( absonderlich aber in den,
dige hiermit bey Leibs, und peinlicher Straff/ so Thüringer Wald) hin und wieder aufgerichteten Rch
gegen die VerbrecherohncGnad fürzunehmen/ver»hürren/besiehe/Vkzsver.krirsb. sä LeloI6. Lonua.
borcenseyn.:c» voc.Ruß--^>ütte.!c.

Das xxvill. Kapitel.
Vom Baum - Malen/ Past - und Wid - Weiden/ Spies-

Ruthen und Majen-Bäumen.
Kauffszu tragen gewohnt sind? so muß man unter der
Bedrohung sie zu schänden/von ihnen begehren/daß sie
zu den Beeren ihre eigene Geschirre mit sich indasHch
bringen/und ja bey Leib nicht Hand an die Baum-M
den legen sollen. Was aber andere Lxceüe mit Hauen.'c.
betritt/ so ist richtig / daß die Verbrecher und Thäler/
wo man nicht die losen Vögel in der Boßheit starckenM
zu grössern Muthwillen verleiten will/ mitStraffe müssen
beleget werden.

Z. 4. Aus gleiche Art kan man die Wid - und Paß
Schneider rraüiren : Dann auch diese können eine ziem,
liche Verwüstung anfangen / wo man sie nach eigenen
Gefallen mit jungen Höltzern und Stammen handG
ren lässet / deßwegen ist ihnen insgemein anzugeben/we!«
che junge Stame/ Wipfel und Aeste sie darzu gebrauchen
sollten; da dann/ die von dem Hasel - und Weiden- Stan¬
den am leichtesten erlaubet werden könnenzweil der Eck»
den vom Nachwachsen am hurtigsten wieder ersetzet M

h. f. Sonsten hat eine Obrigkeit freye Macht den
Fremden/ die nur ihren Eigennutz aus anderer Leuten
genthümlichenHoltzungen suchen/diesesHandwerckM
und gar darnieder zu legen/ und auf die Verbrecher«
gewisse Straffe zusetzen; oder wo man ja gewissen Per¬
sonen und Unterthanen/ die für sich keine Holtz-SA
haben/ so viel vergönnen wollte/ so muß man ihnen sagen/
daß sie vvher die Forst - Bediente darum ansprechen / B
ohne deren Befehl oder ordentliche Anweisung/ nirgend
Wid oder Past zu schneiden sich unterstehen sollten. N
aber einige Unterthanen für sich selbsten ihre Wälder ha»
den / so scheinet es/ als hätten sie die Freyheit mir im
Ihrigen nach Gefallen zu schalten und zu walten- M
ist zwar wahr/ daß man/ wo einige mit ihrem Holtz ohn«
dem rathsam und haushälterisch umgehen/ ihnen m>ss
viel nachsehen könnte; allein/wo man verspühret/daßck
che zu grob handlen/ so liegt der Obrigkeit aus välteM
Liebe gegen ihreLands-Kinder/die denen Fremden füO
hen/ob/ derer UnterthanenSchaden möglichsten Flch-
zu verhüten; und deßwegen ist es wolgethan / wo man
durchgehendsgebietet und verbietet/daß sie nicht ausda
Kauff/ sondern nur für ihre Nothdurfft in dasHaiiS
Wid oder Past abzuschneiden/ bey unabloßlicher SA
sich unterstehen sollen.

§. 6. Endlich ist auch vonnöthen wegen derBrw
gute Vorsorge zu tragen/damit sie nicht durch das»
Abhauen zu Spißruthen/Majenbaumenund durch da»
Anbohren oder Abnehmung des Saffts entweder am
Wachsen gehindert / oder wohl gar verderbet werlm
Daher ist rathsam / daß man nicht jederman zujede>Pl
und an jeden Orten das junge Bircken - Holtz zu SB"
then abzuschneiden vergönne / sondern vielmehr den g»
meinen Leuten solches verbiete : Die aber/ welches
Herrschafft mit versehen müssen / können schon durch ^
Forst-Bediente und andere Holtz Aufseher im Herbst ^
Frühling an jungen Bircken, Waldern / wo das ^

Jnnhalt.
§. 1. DasGchälender Bäume ist/wo eil unordentlich geschiehet/

schädlich- Ursach. §. Auf die Schäler der Bäume muß
man Achtung geben lassen. Welche die Rinden verkauften /
müssen versprechendas stehende Holtz zu verschonen. Nie«
dergefällteS Holtz gehört zum Abziehen.Sollen jährlich für
die Freyheit etwa« gelrisse? geben. 5. z. Kmver und Erd-
beer > Weiber brauchen die Schälffen statt eines Geschirrs zu
ihren Beeren. Sind zu schänden/ wo sie darüber erdappet
werden. Sollen ihre Geschirr mit sich bringen. Andere Lx.
cess-sind gleichfallszu bestraffen. L. 4. Die Wid und Past«
Schneiderkönnen grossen Schaden in Höltzern thun. Die
Bäume sollen ihnen angewiesen werden- Welche die beste?
§. 5. Fremden soll man es darnieder legen Die arme Unter»
thanen aber zu den Forstern weisen. Die ihre eigen« Wälder
haben/ sollen mir ihre Nothdurfft schneiden. §. «. Spiß-
Ruthen zu machen wird nicht jesen erlaubet. Das Holtz
darzu soll angewiesen werden. L. 7. Bircken - Safft ist de¬
nen armen Leuten zu vergönnen. Bedingungen/die sie dar-
bey in Obacht nehmen sollen. §. 8. Majenbäume schaden
den Bircken-Wäldern.Soll deßwegen gute Aufsicht Khal«
ten werden.

§. 1.
.S ist nicht zu glauben / was für ein grosser
Schaden durch das unfürsichtige Schalen
und Abziehen derer Rinden von denen
Bäumen / in den Waldern verursachet

! werde. So gering diese Sache anfänglich
jemand düncken mögte / weil doch hierun¬

ter dem Stamm nichts abzugehen scheinet/ als der/ wie
auch vorhin gantz und ungestümmelt bleibet; so grossen
Nachtheil ziehet sie im Ausgang nach sich/ dann wird die
Decke des Baums/ die Schälsen oder Rinde/ von dem
noch stehenden Baum abgezogen / so fiiesset / rinnet und
träuffelt der wasserigte Lebens - Safft nach und nach aus;
die Hitze ziehet aussenher die ?oros des Baums eng zu¬
sammen / und obschon die Wurtzeln Nahrung und Safft
aus der Erden empfangen / so kan doch solche dem
Stamm nicht mehr so reichlich mitgetheilet werden; daß
also nichts anders / als das gewisse Verderben des
Stamms bey dieser Abschalung zu erwarten seyn wird.

§. 2. Damit aber dieses verhütet werde / so ist von,
nöthen/daß man durch die Forst-Bediente auf diejenige
gute Achtung geben lasse/die mit den Bäumen auf diese
Weise umgehen. Sind es Leute/ die die Schälffen den
Gerbern und Färbern für sich zu tragen / oder von ihnen
darzu bestellet worden sind ? so soll man ihnen nicht ehe
Freyheit/ die Rinden von den Bäumen abzuziehen / ver,
gönnen/ biß sie nicht allein mir Hand und Mund verspro¬
chen haben/ daß sie aller stehenden Bäume / ausser der
angewiesenen/ verschonen/und sich nur mit dem^um
Bauen und Brennen darniedergesällten Holtz vergnügen
wollten ; sondern man kan auch mit Recht und Billigkeit
jährlich dargegen etwas gewisses als eine Gebühr einfor¬
dern und begehren.

§. z. Sind es aber junge Purfche/oder Weiber/
die Erdbeern / Brombeern/ zc. und dergleichen Geuäsch
in den Wäldern auffanden / und auf dem Marckt
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ohne dem nicht Raum zum wachsen hat/ angewiesen wer, f» ^ ^

'"^W.-ab.rde»B^.Saff-an»d.r-m NGts-NlNNttckUNgM.
ersten Frühling aus den angebohrten oder angeschnitce- ^ 28.
neu Vircken zu «liessen und zu rinnen pfleget. So bin ich AKUIe diejenige zu bestrassen / welche die st«
der Meinung/weil es zur Erhaltung der Gesundheit und UMHende Saum schälen/ und dle Rinden dar-
^emi 'qunq der Naruiein recht bequemes Mittel ist/ daß ^^von abziehen; lce^.^le und aufwaswels
^unttchl wäre / wo man solches den armen Leuten platt die zum Lau- und BrenwHo y bereits angew.e-
Maverbiethm wollte/ die sich auch össters/ wo sie solchen ftn-»nd ges^reL^.nie Zi.jcvalen/unddenen ^oh-«amsa.umlenw.sscn/einen feinen Noth-und Zehr- garbern die Schalen oder Rmden davon zugestac-
Mnm. a dam.t erwerben konNeN. Doch ist billich/daß da- rc.^Davon haben wir bey dem sAbenden/ achren und
durch d.e Eigm-Herren solcher Waider nicht zu Schaden siebenzehenden Cap» §. z. dieses Buchs gehandelt/
kom nen Deßwegen ist am besten/ man erlaube zwar im und unrerschledlicheForjt-Ordn.daselbstangeführt, hier
A. änq de^mhinlgö das Sammlen desBirckenWas- wollenw.r allein d.eL-yr. Forst- Ordn, m.t beysetzen/
Ä-allem umer diesen Bedingungen / daß die Leute die darinnen l"". i. ->rr. z8> t<udr.von Abscyakn oder
Backen nur etwas/ und nicht so liess anbohren. 2.) Daß Abziehen der Rlndcn, nachfolgm ^s on icheN. Die-
Lhi'rzu keine grosse Holtz - Bohrer/sondern kleine Na. rveU durch dle^edcrer /Farbei i .nd aNdere.mAb-
bcelein gebrauchen ' und dann drittens/ daß sie alle in die Ziehen und Abschälen der Rmden/auch viel stehen-

und vermachen sollen. Am übrigen ist wie gedacht/dieser len dezgestalr verborte»» ftyn daß sich niemand vom
Bircken-Sassr ein edles Mittel/die innerliche Nnreinig- stehenden i^oly /einige Rinden zu scbalen oder ab-
keilen und Gebrechen aus dem menschlichen L eibe zu trei- Zuziehen unterstehe. Wo aber sonst/und ohne das/
den. Erwiderstehet nemlich dem Gries oder Stein/bö-en ^eij; - oder ander Holy gefallet/ daran die Rinden
Augen / und der Unheilsamkeit der ausserlickenfaulen den gedachten oder andcrn^,andwerckcrn zum<Ne-
Schäden und Löcher des menDichrN Leibs; Man rrin- braucv ihrer -Handwerck/dienenNiögen/ sollen UN-
cket den Safft frühe nüchtern ein Trinck - Bechei lein völt ßre Leamre und Forst - Leur verfügen/ daß ihnen
von 6. oder 8 Lochen aufeinmal. Das reiniget die Nie- jolche/gegen ziemlicher Und leidlicher Gebuhr/ab-
ren/führet S mdund Stein aus» L^merakiu^ rathet/ zuziehen und z»« stkahlen/vergönnetUnd ziigelas-
man soll den Safft an die Sonne setzen und jähren oder stn rverde. Mit welchem auch die Fürst!. Lraunfihw.
gircn lassen; allein der Nath ist nicht gut; dan man - Ordn» cie »nnc» t 6s 1. übereinkommet/ wann in
wird befinden/daßder Safft dadurch verderbe» Wc.nn dessen srr. i. also versehen Anfanglich ordnenund
man ihn aber sicher und gut erhalten will/so wolle man wollen wir/ daß niemand Lychen/Luchen/Tan-
ihn nur in Glaser fassen/ fülle dieselbe biß an den Hals; tten/oder andere fruchrbareLäume krainyen/noch
obenauf schütte man ein wenig Baumöhl/ welches ver, die Lircken klopffen / abschälen/ oder sonst in an-
wehrn/daß er nicht versauren kan: dieser Flaschen etliche dere Wege verfahren sclle/ bey unnachläßlicher
jetze man in einen kühlen Keller/ und verbrauche eine nach Leibes - Grraff»
verändern; doch daß man das Baumöhl davon abschüt- ^cj §. 4. K. Lsp»
lezwiewo. e? jcyaoet nicht/wann es g.nm mirg^rrun» ^?Onpasimiachcn/vicl.norsr.junc!.26^.17 .
ckenwird. NichtwenigeristerWiderdi^Wass'rsuchtgut:̂)z.vcrl. die Lauern. k. lib. 2. ^ci6. -^ildesheim
Dann was widtt den Stein/ das hilffc auch Wider die Verordn.idüGich auch alle und jede despast-jpiesi
Wassersucht.Der Bircken - Safft dienet auch äußerlich Straff dreyer Gülden enthalten» :c»
jurHeMg der Wunden/ wann nlan Tnchlein darein ^utt.tt!jkr,.6ejured!o!on»r.rk.29i.
Kgl/ sonde^ich, wann man in reimn unverm^chlen ^ 5. veiC Wo aber einige UliterthÜNM.
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plures. Irik. 6e lnz, czui tunr 5ui vel al. jur. /^clcl. Oror.
l.. i. 6e). lZ. Lc?. csp. 1. §. 6.Lccsp. z. §. 6. Lc in tlor.
lpsrl. sci I.. Larbarius. ff. cle olbc. ?rXtor. Meßwegen
dann auä) solche Eigenthümer wegen des allzugrossen
Mißbrauchs ihres Eigenthumszur Straff wol berau¬
bet werden können. vi<j.5rryck.6e abu5 )ul-.qug?6r.pa5.
lim. nec non vl). ac! h. 6e ki;, qui 5unc sui vel sl.^ur.
Gleichwie ebener Massen diejenige / so die Holynngs-
oder eine andere Gerechtigkeit/ in andern Forsten her¬
gebracht/ sich solcher durch'den Mißbrauch verlustige!
machen» vici. k?mnin0 k^inäan.lib 2.6e mancjac.czp.z9.
n.^.Zc^uli.I^akn. (ie)ure Lolo »r. rk. 288. ^66.er-
j»m. Chur^ayrischeForst^Ordn. p. i. »rc. 2 ?.rubr.

Ul?ledieGemeuidettin Flecken iind Dörffern/alich
die sonderbaren Personen ihren eigen ^>ölyern vor¬
stehen sollen; Ibi: ü?o aber gedachte Gemeinden
oder sonderbare Personen sich hierinnen wldcrs«
yen/ oder dieser unserer nothwendigenGayung
ungehorsam seyn würden/ sollen sie dieselben ikre
^>ö)yer und^oly^ Gründe dadurch verwürckr/
und unsere Beamte an unserer statt dieselbe einzw
ziehen hiermirBefehl haben. I^r arr. seq. 21. i<ubr.
VOie sich die Flecken und Dörffer / auch Bürger
undBauren iyrerGemcin und sonderbaren Hölyer
Zebranchen sollen. :c.

Das XXIX. Aapitcl.
V on dem Wald - Mist und V ogel - Nestern.

Jnnhalt.

5.ArmeLentebranchendenWald-Miststattdcsvnng««. Ist
ihnen nicht gantz und gar zu verdicken. Abräumen des Walvs

Llisrs ist denen Bäumen mehr schädlich als nützlich, t. 2.
Wird ««»Mittel gewiesen/ dadurch weder Arme» noch denen

EigcwHerren zu wenig geschiehet. Bedingungen/die st« da«
bey beobachten sollen. §. z. Hirten - Buben 5au«n wiegen
der Vogel - Nester Bäume übern Haussen. Sind zu pfän¬
den/ unddieLKern statt ihrer zu straffen.§. I. >

.S ist eine gemeine Gewohnheit unter denen
armen Land - leuren/die da Mangel all Stroh
und Futter-Dung haben/ daß sie solchen/
durch mWaldern zusammen gebrachtenHoltz-

j Mist/ so wol in den Stallen mir unter - als auf
denen Feldern/mir ausstreuen / zu ersetzen

trachten. Nun wäre es zwar unbarmherzig gehandelt/
wo man ihnen diese ihre äusserste Zuflucht bey sich ereig¬
nenden Mangel des Unterstreuens benel 'M 'n und ver-
schmäieru wollte; allein ich muß doch bekennen/ daß nicht

steigen können/össters die schönste Stamm-Baume mit
der Hacken um-und aufyauen/nur damit sie Der Nester
theilhafstigwewenmöclMn; die warhafflig nichts bessers
mit diesem Frevel verdlcnm / als daß man sie alsobald
pfänden lasse/ und nach geschehener hierauf erfolgter An-
zeig empfindlichabstraffe: da dann die Elrem/ die von die-
se,n Verbott Nachricht hatten/ und ihren Kindern der¬
gleichen Schaden zu thun nicht genugsam verbmen ba»
den / den Beutel ziehen/ und hierdurch ihre Rinderzucht
besser in Obacht zu nehmen beweget werden soüen/zu wel¬
cher Strasse es am ehesten kommen soll/wann man versi¬
chert ist/ daß die Eltern etwan von diesem Ausnehmender
Vogel - Nester den meisten Nutzen gezogen.

RcM - Anmerckungen.
Cap. 29.

Gn dem L.allb^ streiffeln, und daß manssli
ches mchr mir eisern Rechen zusammen rv
chen/ folglich die Dungung de»n IlValb c>m

eben allezeit der Nutzen mit erreichet werde/den sich etli¬
che eingebildet haben/ nervlich/ daß durch das Abräumen ziehen und das iun^eGchöly/so erstatt« d«nGas<
das junge Holtz besser Raum zuwachsen bekomme; die- men oder Rern Herfür gekomen/gar aus dem Erd^
weil die Erfahrung gibt/ daß hiermit von den Wurtzein boden dadurch reissen" solle/ haben wir bey dein sie-
der Baume eine ersprießliche Dung und in der schneiden- bendenCav.diesesBuchs gehandelt .DicChunÄ^-
den Winter - Kalte ihre wa-me Decke weggenommennfthe Forst sC>?on. p. i .src.zz j<ubr^ Verborrwi-
werde. Dahero scheinet es billich zli seyn aus beyden der das Abschneidender Acst inid Streu/:c. M
Seiren die Sache so einzurichten/damit niemand zu viel hiervon nachfolgende Maß: Als auch durch das AK
noch zu wenig geschehen möge. ^ schneiden und Abhärten der Aest und Grrett/ die

§. 2. Dieses nun Wird am füglichsten seyn können / -Hölyer nicht wenig beschädiget und geöstgcrwcr.wo man den Unterthanen an etlichenOertern in den Wäl- den/ soll dasselbe hiermit bey drey Gulden Gerast

sien lassen mit scharssen/ engen/ eisernen Rechen dieses zu das Haydmehen und Rechen/ die jungen Holy
verrichten/ durch welche öttters im Zusammenziehen die schüßullcnrhalben abgehauen/ verleyroderaus<
junge Baumlein samt den Wurtzeln ausgerissen werden/ gcraiiffer werden/soll dasselbe bey gleicher Srraff/
sondern sie sollen es mit stumpften/ und welches das beste/ dreyer Gulden/ von jedem Verbrechen/ mehr ak
statt der eisernen mit böltzernen Rechen verrichten/ die lem auf-und in unsern selbst/ sondern auch unserer
weite Zahne haben : Für das andere/ daß siemcht alles Unterthanen eigenenHolyernhiernnr ernstlich rer<
Laub und Gemüß von der Erden wegnehmen/ sondern sie borren seyn. XVo aber in Relß -Hölrzern zu gebühr
sollen nur obenher abräumen/ und das Unterste den jun« render Zeit das abgefallene L^aub oder auch in dex
c,en Gewachsen und Wurtzeln der Baume zur warmen holten gewachsenen Nadel-Hölyern/das llegcw
^»ecke überlassen. deGenlst/M»eß und^adelwerck ohneVerleyung

§. ?. Glcichergestalt ist auf die Hirten - und Bau- des Holyes/ und der jungen Schuß/ zusämme"
crn - Jungen Acht zu haben/ welche wegen der Vogel- gerechet/ und zur Fütterung oder Streik eMgesW
Nester/ die sie aufden hoheti Aesten sehen/ oder in hohlen rer/ oder eingetragen werden kan/ das mögen M
Bäumenspühren/wohin sie nicht leichtlich klettern noch sereBeamre undForst,L.euc biß alif andere vett

ordnung/
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ordnung/doch allein im Herbst und Frühling/ als dachten Innhaber gestanden wird/ein mercklicher

von Michaelis biß aufGcorgi / und daß solches Abbruch geschiehet / indem dein N?tld an einen

Auftechen jederzeit mir Vorwisicn besthehe/ zulast TheildieAyung abgestricket am andernTheil aber

sen. N?ürde abermsolchemAufrechen/jemands daGlbige aus dcmSrand/un an einen andern Olt

ein/ oder mehr jungerHolyschüß/ ausreisten / der vertriebennurd/st lst auch daher dasClosterMül-

soll von jeden i s.pfenniNgSrraff/nebstdenpfand- denfurrh/der Jagd zum )7lachrde:l/denVOald nnc

Geld / verfallen seyn. Darum dann auch unsere Vleh zu berreiben/und das Screurechen andern zu

Forst-L.e!»r/um besserer Sicherheit willen/ alle soll überlassen nicht befugt. V. R. Ä).

che^iNrerung und Screll/die in ihrer Verwaltung p. ^

allst und zusammen gerecher / vor dem Abführen/ )> z. n.

oder Eintragen/oder/ daesnichrjedesmalenseyn ^sZOn den tNisteln und Vogelnestern ist ebenfalls

könre / hernach bey der Unterthanen Häuser mir ^bey dem zz. Cap. §. z. k icqq. dieses Bllchs ge-

Fleiß besichtigen sollen. Welches Haydmahen oder handlet worden. Davon die Chur^Bayerlsche Forste

Haydrechen auch alsdann verbotten werden kan/ wann Ordn. p. r. srr. z6. «ubr. keinen B.um von der

dadurch der IagdüGerechtlgkeir ein mercklicher Ab- N7lstel/oder Vogelnester wegen abzubauen / oder

bruchbeschiehet/ünd dem Wild nicht allein die Atzung ab- zuverleyen/zc.Abermalm nachfolq .'nde Vorsehung ge¬

gestrickt/ sondern auch selbiges aus seinem Stand vertrie- than: Nachdem sich bischer offr l>cgebcn/ daß von

den wird/allermassen hiervon bey dem kickrer op. i. 6e- der NAstel und Vogelnester wegen / viele ^5aum

cis. i6. n.4. folgender Massen zu lesen : Ob nun gleich verlegt/ zum Tberl gar abgehauen/ und dadurch

der Innhaber besagten Clostcrs nicht allem das mchr allein an denselben/^ndc nallch an andern

Vieh auf die Hur zu rreiben / sondern auch denen mehr Säumen / so dannr umgeworffen/ mchr ge,

Leuten gegen einenHafer-Zmß dasGrreu un Moß ringer Schaden gethan worden / soll dasselbe die-

rechen zu lassen sich unterstehet; jedannoch aber/ mir bey fünff Gulden von jedem solcher Gestalt

«nd rvoferne dadurch der Iagd-Gerechngöeir/die verlegten oder abgehauenen Baum / unnachiajstg

Eu.Gtt. Her:schaffc auf bemeldren VOald von ge^ zu bezahlen ernstlich verborcen seyn.

Bas XXX. Capitel.
- Vom Bau-Holtz/ und der reZtm Zeit dasselbige

zu fällen.
Innhalt. Baufall / bey dem man zeitlich Einsehens gehabt / mit

zweyen oder drey Stämmen kan abgewendet werden/da
L.I. Ordimngwtrd ««rühmt/ dazu gewissen Zeiten dtrBavren man durch länger unvorsichtiges Nachsehen / woi mit

Häuser und Siädel besichtiget werden / ob sie nicht baufällig zwantzig / dreyßig oder Mehr stammen / den Schade»
seyen. §. l. Woher da« Holtz von den Unterthanen zur nj,l)s verbessern k"!N

M " ». - W/.w» Un--?hw,m.-gm.kkm«ch-H«,tz.>n-Wird. §.4. Bauholtz/wann und wo e« zu fällen. §.5. An« gen besitzen / so soll und können sie auf solchem Hall m ik-
dere Beobachtungen/Wieeszu fällen seye/wcrden angewiesen, rem Forst so viel Hoitz fällen/ als sie zum bauen vonnöchen
Mangel der ordentlichenZeit zu fällen / wie eö zu e» setzen. werden; doch NNl 'Aussicht / daß die Wälder nicht

«« abg-Sd« , >md M m . m.
schän den gemacht werde. Weil aber nicht alle beydem

§. i. guten Vermögen sind / so soll die Herzschaffr / absonder-
lich/waNn sie ohne dem mitHoltz genugsam versehen ist/de-

S ist nicht leichtlich eine erbare Dorff- und ren Unterthanen / bey diesem unentbehrlichen Mangel zu
M Bauerschafft / in derer nicht unter den nahr- Hülff kommen / und ihnen mit genügsamen Vorrath au

hassten Unterthanen und guten Haushaitern die Hand zu gehen / sich lassen angelegen seyn. Jnwel-
.etliche liederliche Haus-Ubel sollten seyn / die chem Stuck vor allen die vatterliche Liebe des frommen
viel lieber das Ihrige den Armen/die vor dem Fürsten von Anhalt Johannis / dessen schon in dem
Zapffen sitzen/geben/als daß sie es ersparen/zur II. Buch in den/uriltischenAMerckungen über den §.8.

Ausbesserung ihrer Behausung und zur baulichen Unter« des 11- Capitels gedacht worden / Lobend und ewiger
Haltung im Fall der Noth verbrauchen wollten : Durch Ehre würdig ist / der einem jeden aus sein em Forst das
welche Nachlässigkeit die Bauern-Höfe da und dorten Bauholtz umsonst abfolgenlassen/mit diesennachdenck-
eingehen/und die Gütlein machtig geringel t werden. Da- lichen Worten: Ich will lieber/daß mem^and mir
her ist dieses ein herzliches Stuck von der vatterlichen Für- Hausern / darinnen Menschen wohnen / als mir
sorg/ die man von Oberherzlicher Seiten / für die Unter- HValdern / worinnen das unvernünssci^e Thier
thanen und ihr Aufnehmen/träget. Wann man zuge- wohner/gezierer stye. Allein dergleichen Fürsten kön«
wißenZeilewetllche hierzu bestellte Mte der Unterthanen nen nun unter die sieben Wunderwerck qezehlet werden/
Hauser/Stadel / und andere darzu gehörige Gebäuege- von denen man nichts mehr / oder aufs höchste sehr wenig/
nau besichtigen / und bey ihrem Gewissen redlich Anzeig- ausser was in der Gelehrten Büchern ist / sehen und fin-
ung thun lässet/ob etwas daran aus Nachlässigkeit einge- denwird. DannseitdemderverkehiteK >ric> llaru dm
gangen/ oder fonsten der Ausbesserung vonnöthen habe / Eigen-Nutz unter dieBedienten/undeine über den ordent-
damitden eingehenden und baufallig-werdendenEebauen lichen hohen Stand gestiegene prachtige und sumruö 'e
bald wieder geholffen/ und denen sich eindringenden Feh- Hofhaltung auskommen lassen / so wird mehr auf das
Min Zeiten mögte vorgebeuget werden. Zumalen ein einträgliche Verkauffen/alöVerschencken gesehen.Dahcr

Ooo 00 ) müs-
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müssen die Unterthanen heut zu Tag zu frieden seyn/ wann
man ihnen nur etwan um einen billichen und leidlichem
Preiß / als sonst wo / vom Bauholtz etwas wird absolgen
lassen/und ist es keinem/der nichtGeld im Beutel/oder son?
sten soviel im Vermögen hat / zu rathen / daß er derglei»
chen Ansuchung behertzt/und ungescheut/ ohne einigen
rronen Vorspruch thue/ weil doch sonsten die erste Frage
der Forst-Bedienten / ob er das benöthmte Holtz aus allen
Fall bezahlen könte/ seine Hoffnung machtigwird zu Bo¬
den drücken.

§. z. An etlichen Orten war die Gewonheit einge¬
führet/ wo Unterthanen entweder aus eigenem oder ande¬
rer Antrieb bauen wollen / und das Holtz hierzu von der
Herzschafft auszubringen gesonnen waren / somustensie
sich bey denen/welche die Aufsicht über der Unterthanen
Gebäu auf sich genommen/ anmelden/ mit der Anzeigung/
wieviel Bau-Holtz sie vermeinten vonnöthen zu haben/die
dann darnach vor sie giengen und das benöthigte ver¬
schafften : Wiewol an vielen Orten/da die vor angeführte
Gewonheit in die alte Welt gehöret / ist auch dieses abge¬
schafft worden/und müssen sich nun dieUnrerlhanen zu den
Forst-Bedientenversügen/ihreNorhvortragen/ und nach
der von ihnen geschehenen Besichtigung des Ausspruchs
erwarten / da ihnen dann das Begehrte oder weniger / da
oder dorten / wo es mit dem geringsten Nachtheil kan ab¬
gegeben werden/nach der Grösse und Güce csxirer/angz-
wiesen und ausgezeichnet wird.

§.4. Nachdem allen aber es nicht genug ist/ wann
man gleich die volle Freyheit/ Büuholtz an gewissen Oer-
tern zu fällen / erlanget hat / sondern auch ein ausgeübter
Verstand darzu gehöret / der sich aller erlaubten Vor¬
theil bey der Vergünstigung bediemk: also muß der Un¬
terricht hiervon keineswegs aus dcr Acht gelassen werden.
Er steckt aber in diesen Erinnerungen : l.) Daß man
fürnemlichindemBauholy-FallenaufdettMlond
Achtung geben müM. Diesen haben die Heyden/nichl
nur allein den Regierer / Erhalter und Nährer der leibli¬
chen Geschöpffe genennet / sondern einige davon sind auch
noch naher getrettcn/und haben ihn unter den Namen der
visnX als eine Vorsteherinder Wälder ausgeruffen.
Und in Warheit / sie haben / wann sie nur durch das zuge¬
setzte Fabelwerck den gantzen Plunder nicht zu sehr verste¬
cket hatten/von der natürlichen Beschaffenheit der Sache
so gar übel nicht geurtheilel. Dann es ist ja bekandt/ daß
durch des Monds Bewegung und Lauff zugleich alle
Feuchtigkeit und Safft in den Bäumen mit erreget und
beweget werde: Nimmt er nun zu/so nimmt auch der
gantze Baum an Hartz/ Sasst und Feuchtigkeiten zu;
Hingegen bey abnehmenden Mond verlieret sich diese
grobe Feuchtigkeit wiederum. Daher ist ja leichr zu schlief,
sen/daß es viel besser gethan seye/wo man das Holtz zu der
Aeit fället/da die Bäume nicht mit so viel Feuchtigkeiten
angefüllet sind/und da ihr Holtz viel sauberer/reiner/ schö¬
ner und dauerhafftiger zu allen Gebauen ist / als im Voll¬
mond/ da das darnieder gefällte Holtz / wegen der innerli¬
chen Feuchtigkeiten / die bald verderben/und ein Anfang
zurFäulung sind / leicht den Wurm bekommt/faulund
anbrüchig wird/ und alfo schlechten Bestand in Gebäuen
haben kan. Und so halten es auch insgemein alle verstan¬
dige Baumeister / Aimmerleute/ und die / so eines lang-
dauerhafftigen Gebänes sich versichert halten wollen;
Diese lassm zwar das Nadel - Holtz / so den Winter grü¬
net/ als Fichten / Förren/ Tannen und dergleichen im
neuen; dasLaub-Holtzaber / so das Laub im Winter ab¬
wirfst/im abnehmenden Mond / beedes aber bey stiller
trockner Lufft fällen und hauen,

n.) Soll man diejenige Zeit hierzu erwählen/

da der Saffr wieder in die XVuryeln weicher / oder
gewichen »st» Diese Erinnerung gründet sich auf die
Erfahrung/und auf die Zeugnüsse der Alten» Dann ins,
gemein hielten sie sehr viel von dieser Bau-Regel: Mm
solle / ehe die Früchte zeitig und abgefallen waren / keinen
Baum zum Bau-Holtz darnieder fällen. Sie gaben
diese Ursachen: Weil durch das Tragen der Früchte/ und
durch die ihnen gebührende Mittheilung des Saffcö / der
Baum viel von seiner Starcke und Krafft verlieren müste:
die er wiederum bekäme / wann die Früchte gezeitiget und
abgefallen wären» Dann da gehe der Safft und die
Kraffr/so sonsten die Früchte verzehren / wiederumins
Hoch / bekomme also selbiges gleichsam neues Leben und
neue Stärcke. Und gewiß / sehen wir auf die Thier / die
ihre Jungen abgesauget haben / so scheinen diese Ursachen
so uneben nicht zu seyn / weil auch selbige mercklich darnach
zunehmen und starcker werden. Daher nun ist es gesche¬
hen/daß die vorher gegebene Erinnerung/im abnehmen¬
den Mond das Holtz zu fällen/wiederum von neuen durch
diese eingeschrencket und verwahret worden. HenLöhn-
eisen har schon längsten darauf gedacht / wie er die Frage/
zu welcher Zeit das Zimmer-Holtz solle gebauen werden?
also beantwortet: Dannr auch die Gebäu/so ans
dem Holy gemacht sind / um so viel beständiger
und langwieriger / auch das Holywerck dcjrn
weniger wurmstichig oder faul werde. Soll
man oajselbe m rechter VOahl und vey Abnehmen
des Monden/und wo möglich im Christ-tNonal/
oder von tNarrmi biß aus klto mikj» und in keis
ner andern Zeit im Jahr hauen und fallen lassen.
Und so ist ihm auch: Daher obschon einige darinnen nicht
zusammen können kommen/wie wir in dem lii. Capitel des
andern Buchs §. 2. erinnert haben so sind doch die mei¬
sten der Meinung / daß das Christ Monat der Decem¬
ber / Jenner und Februar die besten Monat zu dem Holz¬
fällen seyen. Dann im Frühling und den darauf fol¬
genden Monaten/ sepen die Baume voller Safft/deich
nachgehendö den Blattern / Früchten / und neuen Schos¬
sen oder Zweigen mittheilen / wordurch das Holtz mager
und fert wird. Hingegen aber um die vorbenannte
Zeit halte die Wimer Kält den Safft / der sich in die
Wurtzeln zieher / fest zusammen / und werde das Holtz
also starck gemacht. Was absonderliche Anmeickungen
sind / die hieher gehören / können in dem Wald-Calen-
der bey diesen z.vorbenannten Monaten gesunden wer¬den.

IN. ) Soll man nicht vergessen am tcchreN
<L>rr das Holy zu fallen. Dieft Regul ist nur sürdie
jenigen/so die Freybeir haben/nach Gefallen in dem Holtz/
um welcheGegend sie wollen/sichBauholtz fällen zu lassen:
Dann die andere / denen ein gewisser O ist ritt angewiesen
worden/die dürffen und können nicht viel wählens machen.
Es ist aber davon schon geredet worden in dem vor-ange-
zogenen2.§. des ill. Capitels im ll.Buch dieses Klug-
und NeclMverständigenHaus-Vatters/da der geneigte
Leser sattsamen Nachricht finden wird.

§. s. Was die übrige Regeln und OblervsricM?
anbetrifft/die theils ausden Gebrauch desBau HolW
theils die gute Wahl desselbigen zielen mögten / so habe»
wir in angezogenen Ort dieses Buchs in dem §.2.84.
davon ohnedem schon gründlich und deutlich gehandelt/ k
daß es also wird unnöthig seyn / den alten Kohl zwcvml
aufzuwärmen. Nur dieses einige ist noch der Muhe
werth / daß es beygebracht werde. Es füget sich nemlich
zu Zeiten so toll und wunderlich alles untereinander/daß '
man/entweder wegen der vilen verdrüßlichen Geschafften/
an dem Holtzfällen zu der vor-angegebnen besten Zeitver-
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hindert / oder doch von den überall schon bestellten Holtz-
Hauern langer aufgehalten wird; da fraget sich nun / was
dann zu thun ftye/ wo gleichwol das Gebäu aufgeführet
werden sollte ? allein dem kan zur Nachricht dienen / daß
mau sowol in folgenden Monden / als auch mitten im
Sommer bey abnehmenden Mond diese Arbeit / ohne
Nachtheil/ vornehmen könne/ wo man nur aufdiese Stü¬
cke Achtung giebt: 1.) Daß man die Baume / die nieder¬
gehauen werden sollen/ halb entzwey seget / oder biß in die
Mitte zu dem Kern undMarck ausschneidet/damit der
andere halbe Theil nebst dem Baum unverletzet stehen
bleibe. 2.) Lasse man den Safft durch die gemachte
Wunden und Schnitt auslauffen / und fleißig zusehen/
daß er ja nicht am ausfliesten verhindert werde / dann son,
stenwo erimHoltz ersterben müste/ würde dardurch der
aantze Baum verderbet werden. z.) WanndieWun-
Ven nimmer nässet oder fasstet / und der Baum völlig aus¬
getrocknet/ kan man ihn völlig umhauen / und wohin man
will verbrauchen/ so wird man eine bestandige Dauerhaff-
tigkeitdarhinder finden.

§.6. Im übrigen haben die Forst - Bediente zumer-
cken/daß das Bau-Holtz zu förderst an Windfällen und
Abbrüchen / die zum bauen tüchtig / soll angewiesen / und
des noch siehenden Holtzes/soviel als möglich ist/verscho¬
net werden. Dann ob man wol an etlichen Orten ver¬
meinet / es sey der Forst noch so weit und groß / so nimmt
doch derselbe offtmals ab/ehe man sichs verstehet.

§.7. Und weil die Unterthanen zu Zeiten das ge-
hauete Zimmer-Holtz liegen lassen/ daß es verfaulen muß/
oder wol gar zu Scheitern hacken / und anderwärts ver-
kauffen / so ist vonnörhen / daß man nicht vergesse / ihnen /
nachgegebenerElNwilligung /aufihreHoltz-Anforderung/
eine gewisse Zeit und ein richtiges Ziel zu setzen/innerhalb
welcher sie ihr Gebäu ausbessern / und in guten und völli¬
gen Stand wieder setzen sollen : würden sie nun auf dem
fahlen Pferd ertappet/ und des Betrugs oder der Nach-
lässgkeit überwiesen werden/so kan man mit ihnen/als sol¬
chen Leuten /verfahren /die ihre Nachkommen oderKinder/
nebst der Eigen-Hmschafft des Forsts muthwillig in
Schaden gesetzet haben.

§. 8. Endlich ist auch nöthig möglichsten Fleisses zu
verhüten/damit weder die Bauren über das ausgezeich¬
nete und angewiesene Holtz ein mehrers können niederfal¬
len/und heimlich entführen / oder sonsten mit Umhauen/
und unordentlichen Wegführen über Zwerch und über
Eck/an jungen Holtz Schaden thun: welches leicht ge¬
schehen wird/ wo die Forst-Bediente ihres Amts nicht ver¬
gessen / sondern die Waider offt und fleissig besuchen / den
Bauren und srembdenHoltz-Kauffern fleissig nachspüren/
und aufihrThun und Lassen gute Achtung geben wollen.

ReW-Anmerckungen.
Op. zo. §. l.

»Leichwie einer jeden Henjcbassr sehr viel daran
l gelegen/daß die Bauren ihre Güter (bey welchen
^ sie gemeiniglich Hauser und Sradel haben. VI6.
Izber. jure Lolonsr. prvvinc.vom Einsidel-

-ttechr.rk 2s.) in baulichen Wesen erhalten. Vici.nc).
rsr, jurisl. Zä Lsp. 1. l^ib. z. Lc Chur - Bayrische
^.ands-Vrdn .rir. is. §.vers. Erstlich :c. Also kan
leidige solch ihr inreresse um ein merckliches befördern/
wann sie zuweilen nachsehen lässet/ und ihre Unterthanen
hierdurch zur Embsigkeit aufmuntert;welches Nächst¬
en Uno Besichtigung der Häuser um so viel desto noth-
wmuger ist / wann die Unterthanen aus denen Hen-

schaffrlichen XValdern Bau--Holy verlangen/ als son¬

sten in Unterlassung dessen/ein grosserVerschleiff sotha-

ner Höltzer/ zum mercklichen Abbruch derHenschassrli-

chen Wälder beschehen kan. Weßwegen in der Lhur-

Bayerischen Forst-Grdn. p. 2. src. 1. I^ubr. XVie

dasBau-Holy zu verweisen/und daß die Gebau

zuvor besichriger werden sollen:c. hiervon also ver¬

ordnet. So fürohin )cmand diß unsers Fürsten-

thums Bauholy bedörffrig seyn / und dastelbige

a»»s unsern tValdern und Kölnern begehren wür¬

de/so soll er sich bey unserm Forstmeister/oder denn

Beambren jedes Orrs anzeigen. XDare dann der¬

selbe bißhero aus untern Vvaldern um gebührew

den Q?ald-Zinß behulyr worden/und dessen be->

rechrtger / und stünde ftm Begehren um einen

Baum/zween/fünfs oder zchen /ztt einerBesierung

oder Flickwerck seiner Zimmer/und wäre gedach-

rem Forstmeister oder Beambren selbst lin Grund

wißlich/ oder es könre es die anstichende Person

mir zweyen oder dreyen ihren Nach baren erweise»

daß sie der angeregten/ oder einer andern derglei¬

chen Anzahl Baum bedürssrig/so sollen die Be-

ambre dieselben um gebührlichen VOald-Zinß fol¬

gen/und entweder? selbst/oder durch die bestellt?»

Forst-Rnechr/anOrren/ da es den N?aldern am

wenigsten schädlich/verweisen lassen.

Da aber einer oder mehr der gedachten berech-

rigrcnpersonenzll neuen undGrund-Gebauen/als

ganyen Hausern / Ställen/ :c. un» Zimmer- und

Bau---Ho!y ansuchen würde/sollen unstreBeambre

oderForstmeister jedes Orrs Verordnung thun/

daß der fürhabendeBau/durch eineBalivcrstand!-

ge Person/ es fty einZunmermann odertNaurer/

nacht^orhdurffr besichtiget/ und ein Überschlag

gemacher/auch unstrn Beambren oder Forstme:-»

stern MitGrund angezeiget werde/wie viel Grün:-

men allerley Holyes man zu dem fürhabenden Bau

unvermeidlich bedörffrig / welches dann der Be-

ambre oder Forstmeister alsobald in ein ordentlich

Register aufschreiben/un darauf sich bey uns/oder

unserer Hof-Cammer Bescheids zu erhohlen har.

Damit aber von den Unterthanen hierinnen keine Ge-

fehrde gebraucht werden möge / als ist höchst-nothwendiq

und nützlich / ihnen wol einzubinden / auch bey gewisser

Straffauszulegen / daß sie nichr allein das Zimmer-

Holy zu keiner andern Sach/ als zu dem begehrten

Bau gebrauchen/sondern auch dieGebaud mei¬

ner gewissen Zeir verrichten sollen /immassen hiervon

beederseits in obgedachter Chur-Bayerischen Forst-

Ordn. p. 2. src. 4.8t 6. also verordnet: Alle unsere Be-

ambre und Forstleur sollen ihnen (denen sie gehör¬

ter Gestalt Bau-Holy geben)an unser starr zusa¬

gen lassen/dasZimmer-Holy gewißlich zi» dem für-

gegebenen Bau/und ja zu keinen andernSachen zu

gebrauchen/vielweniger zu verbrennen/ noch an-

derwerrs zu verkauffen/aufwelches dann gedach¬

te unsere Beambre und Forskleur ihr fleissig Auf¬

sehen und Rundschaffc haben/ und uns die/ so sol¬

ches Verbrechen oder Uberrrerren / über den ge¬

bührlichen VOald-Zinß noch Zweymal soviel/als

derselbe U?ald--Zinß am Geld lausser/zur SrraffVerfallen haben / und unnachlassig bezahlen sollen.
Ircm srr.6. Unftre Beamte undForstleur sollen

in2lbgebung oder Verweisung des Zimmer-Hol-

yes / nach Rath der Bmwerstandigen / denen / so

das Zimmer-Holy gegeben wird / eine bestimmte> Seir
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Zelr benennen/darinnen bey Srrasszehen Giilden/ Dingen nach / ihres Bestands oder Gerechtigkeit
diesen Personen denen das Zimmer-Holy gegeben sie selbige mißbrauchen/ entsetzet werden können/ davon-
wird/den fürhabendenBau zu verrichren/uno das lesen Koman. in 1. li verö §. 6e Viro. n. ü6. Cfol. wz'
gegebne Bau-Holy/zu demselben zu gebrauchen/ rrim. ^lex. Lc ^ in i. Vi vorrio. §. li 5un6um.ff'eo^
schuldigsten sollen/dann es sich bißher ofsr zuge- ^ul. Llsr. lib. z. recepr. lenc. §. empkyreuliz.^u.ze
tragen/daß etliche fahrlässige Leur/denen Bau- ^lenock. 6e I.ib. 2. Lenr. i.csp.yz. n. 1.^'
Holy gegeben worden / dasselbe gleichwol abge- Lc ^l/nl. 6.0.8 6. n. z.
führet/ aber hernach vom bauen abgestanden/ das ^cl §. 2. k. Cap.
Zimmerholy entweder unnüylich verfaiilen laß IAElcher gestalten die Unterthanen ans ihren
jen/oder verbraniit/welches dann nicht allem den- ^^eignen Holyern Bari^Holy halten lassen kcn-
selben fahrlässigen Personen/ und ihren Erben/an nen / haben wir bei) dem andern Capitel des anderen
»hrenGürern/zum mercklichenNachrheil/sondern Buchs Z. 5. wie auch bei) dem dritten Capitel / §. z k
auch unsernVÖaldernzur unnochigenAbtreibung leczq. »n eben demselbenBuch dargethan/ nemlich»
gelanger/:c. daß ihnen Elches zwar erlaubet / jedoch diese Bedinge»

Jmmittelst können die Unterthanen nicht allein zur mir angefüget feye / daß sie demjenigen / der die
Verbesserung und Aujbauung der ruimrten und einge- oderForst-Gerechtigkelt har/ hierdurch keinen SA
gangnenHäuftr/durch gewisseStraff-Mittel genöthiget/ den zufügen soilen/weßwegen sie sich dann auch zu eMi
auchzumverkauffengezwungen/v.I.7.lk.cleo^l'rXlicj.6c den Forst-Aembrern anmelden müssen. Vicl.N«,
I.8.L.c!e T6ikc.priv. ^66. Xloctc cw g-rsr. ^.2. c.i F. Meuerer im Forst-und Iagv-Rechr. ?.2.psZ.^
n.21. X^eviu8p>8 clec.2z9.8c LhurbayerischeL.ands- ^24. Lcrpoll. cie 8. t'. K. c. 9 .N .4. (Zail.z. 0.67.0^
Ordn-lir.^.^ wo zu Zeiten; sondern auch ihrer all- Lc^uü.ttsbn.6e1ureLoIon.rb,268.Lc5e(z.WjewoItl>
zugrossen Saumseeligkeithalber / unterweilen sogar ihrer man denen Eigenthums-Herren/ im Fall dem Forst M
Hauser zur Straffe beraubet werden/allermassen wir bey derWildsuhr hierdurchkeinSchad geschiehet/ohn Ui-
dem Ersten Capitel, des Anderren Buchs §. 1. Lc 2. sach (allermassen theils Forst - Bediente manchmal^
weitlaufftig erwiesen haben. Welches auch von den aus Neid zu thun pflegen) nichts im Weg legen solle /G
Erb - Bestandnern oder Erb-Mannern also zu ver- stalten ihnen sonsten das Eigenthum wenig helffen ch
sicher» und anzunehmen: anet wogen auch dieselbige / so- de. Weßwegen ^sie sich auch auf solchem Fall wol l>s
fern sie durch ihr allzugrosse Saumseeligkeit das ihnen schwehren / und andere Verordnungen ausbringend
zum Bestand verliehene Erb-Gur eingehen und verder- nen. O6ppler in seinem getreuen Rechnungs^v
den lassen / desselben beraubet werden können, persurb. ambren. l^. 2. c. 6. n. 226. Gleichwie im Gegentheil dit-
qui rem L. 6e 88. Lccle5 Lc 120. c. 8-Wiewolen jenige / deren Höltzer mit Ausrottung der ftuchtbW
die Nürnbergische 5 cscuren hierinnenfM von den ge- Bäume von andern verderbet werden/widersolche VM
meinen Kayserl. Rechten in etwas abweichen/ als in wel- rores oder Verderber/ an dem Aayl'erlichen EW-
chcn besage der Nürnbergischen Reform. Hr. 2z. mer--Gerichr wol ^Vlanclaca 5. L. auswürckeniMM
I.. 14. hiervon also versehen: So ein Erb-tNannaus !^in6sn. I..2.6e^lzn6»r. L. 39. n. 4. AllerMtOiim
Gefehrdeoder Unfleiß sein Erb-Gur an Gebauen/ bereits an einem andern Ort erwehnethaben. Wm,
oder sbnst zu Dorfs oder Feld / unbaulich und un- aber die Unterthanengar mit keinen eigenthümliche«^
wesentlich hielre/darob einer solchenAergerung zu tzern versehen / in diesem Fall können sie sich bey der Hm«
besorgen/ die dem Eigen-Hennzu Nachtheil ilnd schasst zu gewissen Zeiten angeben / und um AbfolW
Abfall der Erb-Gürer kommen möchte/so soll der der benöthigtmBau. Höltzer bittlich anhalten / davon!»
Eigen Her: Macht haben / dem Erb-ts?ann eine der Chur - Bayerischen L.ands - Ordn» ?ic. iS.
nehmliche Zeit zu bestimmen/das Erb in Bai» und
Besserung zu bringen und zu erhalten / oder einem
andern zu verkaussen. Und so der Erb-tNann sol¬
ches in ernannter Zeit nicht rhare/alsdann mag der
Eigen-Her: das Erb öffentlich vierkvochen lang
verfailsen/und demjenigen/so am meisten darum
bieren wurde/kaufflich folgen lassende, ^clci. ^ic.
seq. allwo vom Gebrauch und Genuß der Holy-
marck / in die Erb-Gürer gehörig gehandelt / ab¬
sonderlichaber in §. würde dann/:c. ausdrücklichlia-
ruiret wird / daß / so der Erb-tNann gefährlicher
Nl?eis die Holymarck/ ohne Vorwissen/und aus¬
drücklichen VOillen des Eigen Herm/mit verhob
yen/ abkohlen / oder in andere VOeise beschädigen/
verhauen/ verkaliffen/ entfremden/ oder solches zu
zesthehen/ andern verhengen / oder gestatten wür¬
de/selbiger sein Erb-Rechr des ganyen Hofs oder
Gurs verwürcker und verlohren haben solle / :c. „ riger Orten / überschicken sollen ; Darauf wir unsM

„ §. nachdem wir / also versehen. Nacddeme wir«
„denen Unterthanen vielmals zu ungewöhnlicheru»d
„verbottner Zeit / da die Walder zugeschlossen se>M
„um Bauhotz ersuchet werden / welches neben mekrß-

tiger Bemühung den Wäldern sowol/ als demM« i
Bann zum Nachtheil und Schmalerung gereiche!/1

,, darum so ordnen wir / daß nun hinsühro im Jahr M
mal zu gebührlicher Zeit ziemlich Bauholtz auSgeM

„ dergestalt/welche Bauholtz bedörffen / daß sie dasselbe
zu jetzt-benanntenzweyen Terminen bey rechterZeika»

„ unsere Beambte gelangen/welche durch taugsame M«
,>sonen die Mangel und geklagte Baufälle besichW
„ lasten/auch angelegenen Orten / soviel ihnen ohneNr>
„saumnus anderer Sachen thunlich / den AugenM
„ selbsten einnehmen/und das fürter mit ihrem Gutachten
,, und Bericht/ wo/und wem man solche Holtz-Gab schul'

dig/ auch/ was/ und wieviel einem jedem zu geben/

(Üc>n5. quoque V^urKbain.in OiKer.1ur.Liv. Lc
t^or. claK. i.membr.2.5e6t. i.rk.86.in tin. Wasbiß-
hero von dem Erb-Vestandner oder Erbmann ge¬
saget worden/ daßnemlichderselbigedurchvorbemeldte
Aergegungder Güter/sich seines Erb-Rechrs verlusti-
get mache/eben dieses hat auch bey einem jeden s-mplen
Bestandner / wie auch bey dem Nuy-Niesier und

Forstmeistern ins Ambt verordnen/und jeden nach Ee<
,, legenheit seiner Baufalle (die er auch im Fall selbsienjli
„besichtigen) ziemlich Bauholtz lassen wollen / weW
„zur bequemen Wetters-Zeit gehauen/und die WäA
„ davon wieder geraumet/ darm solch Bauholtz fürterm-
,, verlängt verbauet werden möge / wie man dann solches
„ nicht im Wetter/ biß es verfaulet/ liegen lassen solle/ bey

andern mehr/Platz: angesehen auch selbige befindenden >. Straff/nach Ermässigung / ;c.
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Vierdtes Buch.

^6 §. 4. Sc 5.

^?<VnderZeir/dasBauholy zu fällen/haben wir
^beydem drey i»ndzwanyigstenCapitel§. z.die-

ses Luchs/gehandelt/ welchem nachfolgende Ordnun¬
gen beygefüget werden können/nemlich die Lhur--Bay¬

rische Forst- Ordn. p. 2. srr. z. Fürst!. IVeinmarisi

und Gorh.Forst-und XVald-Ordn-arr.z. c z.n 6 7-

vsaly-NetiburgislForst-Ordn. p. 6. srr. 2. Fürstl.

lVürrenberg.Forst-Ordn. p. 2. rir. von, guten Hau

desBau-Holyes. Lc ric. seq. vom Brenn-Holy.

Gräfl.Gchwaryb. Rlldelstädcif Forst-Ordn. arr.
z. und Hohenlohische Forst-XVUdbann-undHoly-
C>rdn.ric .22 .^cl6. ZTloe tNeurer Forst-und Jag-
Rechr.p2Z 8.l)öppI. in seinen getreuen Recbnungs-

Lcamren/1.. 2. c. 6. ».258- Le 259. Lc ttipxolir.ä Lol-
Üb. cie lncrem. rb. csp. z.lir. in tme.

^c! §. 6.

das Holy in den XVäldern zu künssriger

^Nochdurffr/ wo möglich/ geschoner werden

solle/ haben wir »n diesem Buch hin und wieder darge-

chan/weßwegen dann auch nicht allein in alle Wege da¬

hin zu sehen/ daß vor allen Dingen die alten wandet-

bare ungeschlachtere/krumme/dürre und andere

unrüchtlge Bäume ausgezogen/ und verkaufst/

auch zu denen Bau-Marertalien die frische VOind-

brüch und liegende Bäum(söfern sie anders hierzu

rÜAllch) angewiesen/und so lang selbige vcrhan-

den/kein stehendcrBaumgefällerwe:de/damir das

junge und andere wachstndeHoly desto besser fort»

kommen möge. V16. Churbayrische Forst-Ordn.
s>. 2. srr. 7. Lc Gräfl. Schwaryb. Rudelstärrifthe

Forst-Ordn. rir. 24. sondern es ist auch eben zu dem End

dahin zu trachten/ daß/ so viel möglich/ absonderlich

in denen Städten mir Greinen gebauer/ »n denen

Dorssern aber/ die Häuser/ Scheuren oder Sräll/

wemgstens zweyer oder dreyer Schuh hoch/ über

die Lrden mir einer steinern tNauer umfangen/
und wehrhaffr gemachet/ damit dasVerosen der

Wälder nach Möglichkeit verhütet werde. Vicl.

Churbayrische L.ands-Ordn. rir. 16. §. darneben

aber. 6c §dieweilen auch. Es wäre dann/daß man

an einigen Orren des Zeugs und der Stein nichr

habhaffr werden könnte: gestalrsam in diesem Fall

aus Noth wol ein anders verfüger werden muste.

Chur-Sayrische Forst -Ordn. p.2. grr. 2. Kubr. Oh¬

ne Ursach zu keinem gany geschrörren Bau/ Zim¬

merholz zu geben/ :c.

^6 §. 7.

AHAnn nun denen Unterthanen einig Bau - Holyzu
^fallen erlaubet / auch dasselbige würcklich gefallet

worden ist/ muß solches in einer gewissen Zeit aus dem
Waldgefuhret /undder Forst davon geraumst werden/
davon in der Bayris Forst-Ordn. p. 2. srr. 5. kubr.

das Zimmer-Holy in einer gewissen Zeit aus dem

rvald zu führen/:c. folgender Massen versehen : Alles

Lau-und Zimmer-Holy/auch die Seegschrörr/

!5Uen nach dem Fällen in den nechstfolgenden

ftcds rvochen/ aus den Wäldern und Hölyern/
damit die vläy und Schläge geraumer/bey Ver-
tierltng desftlben Holyes ( davon die/fo es geschla¬

fn/ nichts desto minder den VOald - Zinnß reichen

I»uen) abgeführer werden. Es fiele dann durch

84?

Regen oder Schnee ein solch Ungewitter ein/ daß

es der nesfenXVeg und Schnee-Gewchdcn halben

nichr möglich; in solchem Fall und sonst mehr/ sol¬

len unsere Beambre/ die Zeit des Äbführens/ biß

LNachr haben. :c.^u6. Fürstl. Sächsi Vöammari-

schelind Gorrh.Forst-ilndU)ald-Ordnttng/srr.z.

n. z. Fürstl. N?arbllrglsche Holy - Ordnung.cle an.
1602. arr. 9. Gräfliche Schwaryb. Rudelstätti^

scheForst-Ordn. src.z. »bi. daß das Holy vorXVals

burgis / oder zum längsten vor Pfingsten aus den

Schlägen oder Gehäge abgeführet werden solle»

Hohenlohtsche Forst-Ordn. rir. 4. Und Reusch-

plauische)lVald-Ordn.ur.7.p.277. DieGipffelund

Aest aber von dem gefällten Zimmer, Holtz / können zum

Brenn-Holtz aufgemachet/und anderwattig nutzbarlich

Verwender werden. Davon die Churbayerische Forst-

Ordn. p. 2. rir. 1. R.udr.von Aesten und Gipfeln des

Zimmer - Holyes/ abermalen nachfolgendes verordnet:

Unsere Forstmeister und Förster sollen darob seyn/

daß von den Bäumen/so zu Zimmer-oderBau-

Holy/ auch Seegschrören und Schindeln abgege¬

ben werden/das Uberholy/als Gipfel und Aeste/

alsöbald nach Fällung berührter Bäume / zum

Brenn - Holy aufgehauen/und entweder uns nach

der Alassrer verwaldzinftr/ oder aber dastelbige

Brenn - Holy zu iinsern Ainrhäiisern/ oder andere

Orr/so von ilnserrwegen mirBrenn-Holy versehen

werden niüsien/ gebraircher/oder doch denen teu¬

ren/ so wir ausser dessen/ das Brenn - Holy ohne

tld-Zn - - - —

dieweil desselben vorhanden/kein anders noch ste-

V0ald-Zmnß verfoläen lassen werden/ die obge-

meldren Gipffel/Aeste und Ubcrholy/und sonst/

hendckd gegeben werde/ bey sonderbarer Straft/ so

wir deßhalben gegen unsern Forst-Ä.eucen/aufden

Fall sie diesem unsern Befehl nicht nachkommen/

endlich fürzunehmen bedacht sind»

^ci §. u!c. k. Lap.

^sttIe sich die Forstmeister und Förster in ihrem
<^^2tmr zu verhaken? davon haben wir bey dem

ersten Capirel dieses Buchs gehandlet. Hier sollen

wir noch dieses mit beyfügen/daß sie fleißig die Wälder

viliriren/und absonderlich bey der VOegführung des

Holyes gegenwärtig seyn sollen/ damit aller Vortheil

undSchaden vermieten werden möge.vi6.Fürstl.Mav>-

burgische Holy-Ordn. arr. 4. Lc 6. wie sie dann auch

nicht allein Acht geben sollen/ daß sich niemand unterstehe/

weiter zu hauen/als er angewiesen worden, viä. Noe

LNeurer im Jagd - und Forst - Recht. ?. 1. pag. z. 8c
^m6sn. lid. z. rte msnäsr. csp. 40. n. z. in tine .son,

dern auch was sonst zu ihrem Amt gehörig/ gute Wissen¬

schafft haben/ davon insonderheit zu lesen Herr von Se,

ckendorffim T.F.Sr.p. z. csp. z. reß. 6. n. 2.^66.

HohenlohischeForst-Ordn. rir.z8 per ror. Wel¬

ches alles aus ihren Bestallungs-Keverz. und Pflicht-
I>lorul»davon einkormulsr bey demvopplero in seinem

getreuen Rechnungs-Beamren/2. L.6. n. 219.

zu sehen/ noch besser erlernet werden kcm.

Unter diese Amts-Aufsicht nun der Forstmeister

und Förster gehöret auch dieses/daß sie diejenige/ so

wider die Forst - und XVald - Ordnungen hanHlen/

entweder pfände/ode: sonst aufeinen gewissen^ er-

min vorbescbeiden /Uttd einenjeden nach seinenVer-

brechen straffen/auch solches Srraffgeld hernach

Ppp pp gebüh,
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8>c> Des klugen und Rechts verständigen Haus-Vatters
gebührend berechnen.Worbeyaber dieses zu erinnern/
daß ein Herr nichl zugeben soll/daß die Forst-Bediente
dieVOald -Äujscn-oder Sr:ass-Ge!der/ als ein ^cci-
rienz oder Stück der Besoldung/ halb oder zum Theil be¬
kommen/angesehen hierdurch mancher armer Mann aus
^K'ettenbeschwehretwird : sondern ein Herr thut wol
daran/daßer/gleich wie andern Dienern/ also auch de,
nen Forst-Bedienteneine austräglicheBesoldung ver¬
ordnen lasse: damit sie nicht Ursach haben/ untreu mit
dem Gehöltz umzugehen/und ausallerhand l^rsttiquen
bedacht zu seyn/ vicj. 5lov. 28 c. 4- § i.Lc2.I^lan2.6eciI.
?slar. czu.77. n.7.Lc Xzurack. tie rarionar. psg. 169.Und weil in diesem Fall der Forst-BedientenAnzeige / in-
deme sie mit Eydes - Wicht beleget sind/ geglaubet wird /

ttermsnn. Sramm.cie lcrvlc .perldn .Iib 2. c .i8 -perror.
Als sollen sie erinnert seyn/daß sie auch ihre Pflicht und
GewWn bedencken / und nicht etwa aus Feindschafft /
Haß/Neid/oder um anderer Ursach willen/die Leut an¬
melden und einzeichnen lassen/da sie doch keinen Scha¬
den im Wald oder der Wildfuhr gethan/damit sie nur
ihr Müthlem an ihnen kühlen / und Pfand -Geld be¬
kommen mögen; wie es ihnen dann auch nicht gebühret /
diejenige/ so sie erwischen und pfänden / zu schlagen / zu
verwunden/oder sonst übel zu rrattiren. Fürstl .XVeiw
mansche Forst - Ordn. srr. ?. §. 4. Le Fürst!. Gorh.Wald-Ordn. arr., 1. Z. 4. Wiewolen sie die Wider¬
spenstige/ so sich Pfand zu geben weigern/ oder sich vor das
Amt zu stellen nicht angeloben wollen/ wann sie dersel¬
ben machtig werden können/ wol gefänglich annehmen/
oder auch nach bewandten Umständen/ auf selbige Kund¬
schafft legen / und/ wo sie mit der Zeit ihrer Herrschafft
Gebiet wiederum betretten/ Hernachmals gesanglich ein¬
ziehen/ und abstraffen / oder auch von deren Obrigkeit
die Stallung oder Abstraffung selbsten/nachdemeins oder
das andere Herkommens/begehren mögen, vid. Chur-Bayrifche Forst-Ordn. p. 7. rir.z. kubr von Srrass
deren/ so sich Pfand zu geben »erwiedern/ :c. Jm-mittelst ist das Pfand - Geld nach den Gewonheiten der
Öerter unterschiedlich/ anerwogen an etlichen Orten vor

ein jedes Pfand ein Kopffstück/anderswo aber wenige
gegeben wird. Oöppl. 6iÄ.1>.I,2.c.6.n. ?72.wiedW
die Fürst!. Äraunstt)w.L.üneburglfche Forst- und
Holy-Ordn. sy i. p. z. unter den pfänden sei»
genden Unterschied machet/ daß nemlich von einer
ein Silber--Grosch/ von cmer Barr ein Marien«
Grosch/ von einer VOagen - Aerre fünff Marien-
Groschen/von einem Pferd em tNarrenGroschen/
und von einem Schäfer oder Hirren 5. Marien«
Groschen genomen werden. ürstl. Marbm

^oly Ordn. cle ^n. 16o2.arr 8 Lc 29-Fürsil^efi
jljch-Darmstartlsche^ccilienrgl.Ordn.äe^n.i^^
per tor. Lc Churfürst!. Bayrische Forst - Ordnung
p. 7. rir. 2. allwo funffzehen Kreutzer vor das Pfands
oder Anzeig - Geld gesetzet ist. nec non Döppl. c. I. n.
372. So sollen sie auch die pfander nicht bey sich be¬
halten/ sondern/ wann es möglich / noch selben T«g/
oder längstens den andern Tag hernach/ins Amt/ oder
an wen sie sonst dißfalls gewiesen / einliefern/ die Ver¬
brecher zugleich anzeigen und aufzeichnen lassen/und ini
geringsten sich mit keinem heimlich vertragen. Wann m»
der Gepfändet/sichim Amt/oder wo das Pfand lim/
angibt/ und so viel angelobet/ daß er sich auf jedesmalig
Erfordern wiederum stellen wolle/ oder wann er/als m
Frembder/die Wiederstellungverbürget/in diefemFch
kan ihm dasPfand wol wieder abgefolget werden-Wm
er aber aus Trotz und Muthwillen das Pfand etliches
und Nächt unangesuchet stehen lasset/in dieser Begeben¬
heit ist es etlicher Orten üblich/ daß neben der verwuM
Straffder Gepfändete jede Nacht und Tag fecbzehen
gure Pfenninge/ einen Schilling/ oder auch wsl
mehr/ und weniger geben muß. Vi^.Reusch-pl»
fche VOald-Ordn"cle ^.16 z 8> rir. 20. Ho^enlchische
Forst-V?üdbann- und Hol« - Ordn. srr. 37. alw
von I^loclersrion dertvald-Buftn gehandelt wirS!
Lonf. On.k Lecken 6or^imT» F» Sr. p. z. c.z.rez.^
r>. 10. ulque tin. Lc Oöppl. c. ?r. l^. 2. c. 6. n. z?;.
Lc Z74. Lrnelt. Lorkmann. con5. 79. r>. 46. Ll
I^akn. 6elureLoIon .rb .297.

Das XXXI. Aapitel.
Von Latten/ Hopssen - Stangen/ Zaun- und Wein-

Stecken - Holtz.
Innhalt.

K. 1. Mzugrösse/den Vauren imHoltz hauen und fallen gegebene,
Freyheit ist nicht«! nutz. Obrigkeit soll sich das tatten/ -c.
Holtz vorbehalten. §. i. Wo und wie es abzuhauen. §. z.
Ist nicht a» frembde Oemr von den Unterthanen zu Vers
kauffen. Bauren können durch MllthwMen ihrer Holtz.
Gerechtigkeit verlustig werden. Sollen sich von den Forst-
Bedienten anweisen lassen. §.4. Dtevorigen Erinnerungen
gelten auch beydem Zaun-und Weinstecken«Holtz. Steine
sind besser zur Ausbesserung der morastigenWegen/als das
Holtz.

§. l«
geschiehet öffters / daß diejenige / sie

seyen nun Einheimische oder Frembde / de-
nen ein Stuck Holtz niederzuhauenist zuge-

^ .standen worden / alles groß und kleines
s abraumen / es mag auch anderswo hin
taugen oder nicht: Nun mag es zwar wol

seyn/daß sie in etlichen Orten sich dieses mit eingedungen
haben / und also auf ihrer Seiten weder Betrug noch
Diebstahl vorgehet: Allein man thut doch unrecht/wo

man von Oberherzlicher Seiten die den gemeinen W«
vergönnte Freyheit Brenn-Holtz zu fällen/so weitem
6iret / weil dardurch leichtlich das schönste Latten - md
Hopffen - Stangen- Leiter-Zaun - und Rechen - Holß/n
mit zu schänden kan gebracht werden. Daher ist die jD
nung weit schöner/die ihnen zwar das Holtz/Stä»
oder Klaffte?-weisezueignet und abzuhauen vergönml
allein was das junge Holtz und gute Baume / als da M
Eschen/Ahorn/Ulmen/:c. betrifft/ die zu vorgenaniM
Stücken dienen könnte/ da heist es: Die -Hand vsnder
Burren/dann es sind Sachen/ die der Obrigkeit und dea
Eigen-Herm entweder müssen vorbehalten/oder gar M
zu solchen Händeln liederlich verbrauchet werden.

§.^ 2. Wann nun aber für die Herzschafft selber/
oder für die Unterthanen auf gegebene luccn?, derW
chen Holtz abzugeben/so haben die/ so Rechenschaffl M
der Wälder Abnehmen geben sollen/ vonnöthen ihre W
Weisung / die sie den Unterthanen thun / so eiri^urM
damit kein schönes / gerad - ausschiessendes / dunn - m
allein stehendes junges Holtz liederlich verderbet/W
weggeführet werde. Deßwegen sollen sie die juW
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VierdtesBuch. 8^1
Walder darzu vorschlagen/ in welchen das junge Geholtz
Kdick bey-und nebeneinander steher / daß es ,onstohne
dem/damit dem übrigen nur Lussc und Raum zum wach¬
sen aemacht werden möchte/müste auSgehauen werden.
Doch ist hierbei) Acht zu haben/daß die groben Bauren
bescheiden mit diesem Aushauen umgehen/ und nicht die
»eben herum stehende Baumlein entweder zertretten/ ab¬
brechen/ oder sonsten aus nachlassiger Weiß verletzen und
verderben sollen- ^ ^ ^

§. ?. Absonderlich ist auf dieienige Bauren ein
wachsames Aug zu haben/ die mit Holtz an frembde und
benachbarte Oerter handeln / ob sie nicht auch der¬
gleichen zum Verkauffauf den Marck bringen: Würde
man dergleichen erfahren/so muß man nicht lang zaudern/
sondern ihnen das Handwerck darnieder legen. Dann
sonstenkanes leicht geschehen/ daß durch dieses heimliche
und überflüffge Verhauen des jungen Gehöltzes / der
Forst verderber/und/woman seiner am nöthigsten gebrau¬
chen will/ gleichsam leeres Stroh muß geloschen werden.
Wäre es aber Sache/ daß sich ein oder anderer Unter¬
than/ derdesHoltzschlages berechtiget ist/auf seine Ge¬
rechtigkeit berüffe / so muß man ihnen die Sache nur
deutlich erklären/ und zeigen/ daß diese nur so lang stehen
könnte/so lange sie nicht zu einem muthwilligen verstüm¬
meln des Gehöltzes würde: Weil nun aber dieses letztere
von ihnen geschehen/und dahero zu fürchten wäre/es möch-
teendlich der Gebrauch und die Nutzung des Gehöltzes
der Herrschet gar entzogen werden/ so solten sie / wo sie
nicht derselbigen sich verlustigt machen wollen/ins künff-
lige von dergleichen Frevel abstehen/ und das Verkaussen
undVersührenin frembde Land und Herrschafften blei¬
benlassen. Absonderlich aber muß ihnen eingebunden
werden/ daß/ wo sie auch dessen nur zu ihrer Haus-Noth-
durfftbenörhiget waren/sie doch solches nicht vor sich al¬
lein/ nach ihrem Gutdüncken/sondern nach geschehener
Ansuchung bey den Forst-Bedientennur an dem Ort/den
er angewiesen/ bey Straffder Pfändung/ abzuhauen sol¬
len befuget und berechtiget seyn.

§. 4. Fast alles/was wir hier erinnert/ muß und soll
auch bey dem Zaun - und Weinstecken - Holtz in Obacht
genommen werden/ absonderlichaber ist Vonnöthen der
jungen wachsendenHoltzstätte zu verschone/weilderScha-
den grösser/ als der Nutzm ia fast gar kein Nutzen darmit
wird zu machen seyn. "Dann die Weinstecken/sonicht
aus alten ausgewachsenen/sondern aus jungen Holtz zu¬
gerichtet und gekacket werden / dauren nicht lang / und
gehen zeitlich zu schänden/ das Zaun - Holtz aber in jungen
gewächsigen Holtz zusamm zu hauen/wäre die gröste Un¬
besonnenheit/da man selbiges ja leicht in den Wäldern/
von den stehend-oder liegenden Bäumen / die ohne dem
sonsten wenig Nutzen geben/und dem Verderben näher
als dem Wachsen sind/ bekommen kan. Doch muß man
auch hier etwas sparsam seyn/ und nur die Nothdurfft
nehmen lassen : absonderlich aber gebühret sichs / daß /
woSteine zu bekommen sind/ und Strassen oder mora¬
stige Wege ausgebessertwerden müssen/manviel lieber
sich dieser/als des Holtzes bediene/ zumal da auch die sum¬
pfige und morastige Strasse bequemer und weit besser
mit Steinen als mit Holtz ausgefüllet werden mögen.

ReW - Anmerckungen.
Lsp. z i. §. i.2.z.

jAe den jungenSchlagen nurHerausschnei-
^dung der Larren/Spleß^Rurhen/LVlcden/
Thonen/ Schneisen 5 Zügel/ Hopffenstam

gen/:c. vor ein mercklicher Schade zugefüger/und
rvtesilbtge dadurch geschmahlerr werden; ist zum
Theil von uns schon anderswo berührer worden / zum
Theil aber aus denen in dem Text angeführten Ursachen
abzunehmen/so/daß in denForst-Ordnungen nicht ohne
Ursach verordnet/ daß auch hierauf gute Aufsicht gehal¬
ten werden solle, viä. Fürst!. XVemmar. und (Vorhat?
sche Wald-Ordn. srr. 4. n. 8- Lc srr. 10. n. l i. und
Fürstl. Vl)ürrenbergische Forst-Ordn. p.2. rir. VOlc
es MlrdemXViedschneldengehalrenrverden solle/
Lc rir. seqq. Icem, Hohenlohljche Forst-Ordn. rir.
29. In der Churbayrrschen Forst- Ordn. p. 2. rir.
8. ist hiervon also versehen. „ Wo in unsern Wäldern..
undHoltzern in den jungen Schlägen oder sonst/ das,.
Holtz so dück stünde/daß es den Raum zuwachsen nicht,,
hätte/ und eins theils zu Latten tauglich/so solle dessen,
den mit guter Bescheidenheit/undalso/daß das darbey..
und nebenstehendeHoltz nicht dadurch vernachtheiliget,,
werde/ soviel (damit das übrige so dann mit Gewächs,,
seinen Raum undLufft haben möge) gehauen/ ausge-,,
zogen/und um gebührlichen XVald - Zinnß abgegeben,,
werden. Da aber dergleichen Gelegenheir uno Dicke,,
aus den Höltzern nicht vorhanden/ sollen dieForst-L.eur,,
zu berührten Latten ein / oder mehr frische Windbrüch,,
und liegende Bäum/ an Orten/wo es am meisten schäd-,.
lich/zu Scegschrötten verweisen und abgeben / daraus.,
mögen die/ so dessen bedörsstig/ die Latten an Seegmüh?,,
len schneiden lassen/und uns solch Holtz/gleichwie ande,,
re Seegschröt/so zu den Brettern gegeben werden/ver-..
waldzmnsen...

Von den Hopsfen - Srangen aber/ ist in dem nach«
aesetzten nelmren/^rr.nachfolgendes verordnet: Gleich.,
falls sollen dieHopffen-Srangcn/andererOrtennicht/.,
dann da derselben so viel und so dick stehen/daß sie zu.,
andern und grössern Holtz nicht wachsen mögen/verwie-..
sen/ und dergestalt/ wie Hieroben von Latten gemeldet/,.
gehauen und ausgezogen werden, Lrnelt. (^nrk.»
mann. V. 2>con^79.n. i^V^ekn.vbllpr.voc.Holy-
jpar:-2>altss/an welcher Stell besagter ^uror zugleich
diese Frag berühret: Ob dre Hopfenstangen/Pfahl
llnd Fa»»nstecken/umer der Dcnamsung des Hol-
yes begriffen ^ Und/ ob dle Unrerrhanen/ rvelche
Holy zu hauen oder ztt fahren/Henn-Dienstslrvet-
je schiuldig/ auch solche Stangen und Srecken zu
fahren angehalten rverden können ^ davon wir be¬
reits Hieroben gehandelt haben. Lonf. jult. ttsba. äs
^ureLolonsr. rk.292.

^6 Z. 4. k. Lsp.

^^Eilen mit dem Zaun - und XVeinstecken- Holy
^^cben dcsjenige/ was von den L.arren und Hopft
fenstangen hieroben gesagt worden / zu befahren ist: als
ist auch billich das unziemliche Aushauen derselben nicht
zuzulassen: dann obwolen jemand hierinnenfalls einige
Gerechtigkeit prXrenciiren und vorschützen möchte/so muß
doch derfelbige bedencken/ daß er sothaneGerechtigkeit mit
Maß gebrauchen müsse/ viä. 1.9. ibique ff. cte ter vi.
rur. Weßwegen in der ChurbayrlscbenForst - Ordn.
p.2>srr. 12. hiervon abermalen nachfolgendeFürsehung
gethan worden : ,. Nachdem durch die Blanckew,.
Zaun und Umschrör viel Holtzes verwüstet wird,,
soll hinführo zu keinenBlancken-Zaun noch Umschror,,
einiges Holtz aus unsern Waldern/ ohn unser oder un-„
serer Hof- Cammer Vorwissen / nicht gegeben wer-,,
den. Wer aber zu feinen Zaunstecken das Holtz von,.
Alters hero ab unsern Wäldern zu nehmen im Ge-..
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"Z.eur/ um gebührlichen VOald-- Zinnß / entweder zu
JearrerrenZaunen/Aichen/puechen/ oder dergleis
3?en Stecken/ auch Aerer-- IWid/oder G'erren/odcr

".aber zu gefchranckren Zarkneir/ziemlichSchranck»
"^olyuno Aeste/eines jeden Orts und Walds Gele¬
genheit nach/und an Enden / da es den Wäldern am
^wenigsten schädlich/ verweisen und geben. Und sonder¬
lich jedesmals in Nbgebung des Zimmer-Holy es/
..Seegschror und Gchmdel- Ääi»m/ dahin sehen/ ob
»sie dieAestvom selben Holtz/zu berührten geschrenck,
„ren Zäunen/nützlich hinbringen/und dadurch anderer
„stehender Bäum/ mit dem SclMi'tten und Abästen/ zu
„diesen Gchranck-Zaunen verschonen mögen/:c.

eunä. §. verb. Absonderlich aber gebühret
sichs.

r^Ndem allhier von demtVegmachen gehandelt wird/
^)als wollen wir hiervon nachfolgende nüyliche
rechtliche Anmerckung anführen. ?>tachdemmalen es
aber unterschiedlicheWege gibt / als zum Beyspiel freye
öffenclich^andftrajscn/Do!ffs,undl>riv2r tVege/
so zu I?n vsr Gütern führen. Vilj. ?riclen'c. Müller in
Z?raä^.rer. loreni. 52. n. 8- kelolci. pr. voc.
XVeg/Straffen/ :c. vierk. scl 8peiclel. vc>c. VOeg.
verl. Oe lrinerls.Lec-. als wird von einem jedweden/um
besserer Ordnung willen/ insonderheit zu handlen seyn.

D:e freye offne Landsrrasjen nun belangend /
lieget die Sorgfalt derselben dem Lands - Fürsten oder
L.ands-Herrn ob/angesehenselbiger auch die Zoll und
Weg - Gelder auf solchen cinnimmet. v. 1.10. K. I.
Es bestehet aber die erstberührte Erhaltung der Landstras¬
sen in zweyen Stücken: Erstlich/ daß sie rein und si--
«Her seyn: und dann vors anderre/daß fie durch stars-
ttge Ausbesserung zum handlen tüchtig gema¬
cher werden. Jenes betreffend / wird ein jeder
^.ands-Herr ausdrücklich in denen gemein geschrieben
Rechten sow.>l/ als in den Reichs-Lonliirunonen hierzu
angewiesen/wie zu sehen ex I.z.Lc iz.ff.rleOKc. pr^likl.
^ R.A.cle anno I s48. Z. ferner zu noch mehrer be¬
ständiger Erhaltung des )!.and ^ Friedens/:c. Lire.
tin.Lcäesnnoisss.z nachdem aber einjeder Chur¬
fürst/ :c. so gar/ daß er/ in Unterlassung dessen/ den durch
Rauberey verursachten Schaden gemeiniglich zu ersetzen
gehalten ist/viel» Ivlenoch. (^ons. 21. n. 28. V. i. t)ec.
Lons. 5)4. n. 6. Lc l-Iippol. k Lollib.6e increm. Urb.
cap.8-lir.b.allermassenwir beydem e sten Lapuel des
dritten Suchs §.2.weitlausstiger erörtert haben/wel¬
ches zu seiner Zeit 1>k!Iippu5 L.andgraff zu festen/
Christ seeligen Andenckens wol beobachtet/wanner zu sie¬
gen pflegte: Man muß einen Fürsten e> kennen bey
reiner Srrassen/gurer Müny/ und^aleung gesche-
henerZujage.vicl. V^2remun^.gbEhrnberg.6e!<eßn.
fublici. c3p s.n.z7.äc^rumT.2<i^.ö.^.i.rli.i i.vilp.i.
Dtsts aber belangend/ist die-Handhabttng undVer-
besscrungs - Sorgfalt/ der öffentlichen Ä.andstraf-
ftn/dem Lands - Herrn deßwegen obgelegen/ weilen nicht
allein/ absonderlich heut zu Tag/ ihm solche als ein vorneh¬
mes kegale zustehen/ l^ippvl. k Lallik, 6. rr. lir. h. vörll
Oum izirur: sondern auch / weil Selbigem von selbsten
höchstens daran geleam-daß die Strassen wandelbar ge¬
halten werden : angesehen sonsten in Verbleibung des¬
sen/nicht allein alle Handelschafften und Gewerb darnie¬
derliegen/sondernauch das Zollwesen einen mercklichen
Abgang fpühret/weßwegeni^ulus d^^Iinu'i.l'r. vom
SürZerltchen Grande Lsp. 16. spuä l^laximil. ksult.

in Con5 pro /Lrario. hiervon nachdencklich also schkch'
..Zu bestandiger Fortbringung dero in allen und Kli
..Städten nothwendiger Ä aussmannschafftenund H»ns-
.-thierungen/ ist viel daran gelegen / daß die Weg un!>
--Strassen im Bau und Wesen erhalten / die SM
,-fieissg gepflastert/ die Brücken steiffund wol unterw",
-.und die liesse sümpssigteoder von Wassergüssen zeriGz
-.Wege um jede Stadt wol ausgebessert werden -
..trachtung/ daß/ wo die Zu - und Abfuhr/ so wol ^
-.Wandle» zu Roß als Fuß etwas unbequem/baldauch
--hierdurch die Gewerbe selbsten darnieder liegen >
welches eben auch dasjenige ist / was die Stand des
Gber,Sachsischen Lreyfes in ihren kionirk ermnm/
auch eben deßwegen der policey-Ordn, (so beyden-!,
Reichs-Abschieden zu finden)ebenfalls einen Titulvox
Verbesjernng der weg/ einverleibenzu lastn/ nachfol¬
gender Massen vor gut angesehen haben; Nachdem der
ÄugenscH^tnbezeuge?/ wie nicht allein die Bnicke»
Tämmc/ Stegund 1Veg/an vielen Ölten gänylich
und dcrmassen rulnirer/ auch mir grossen ZweyM
und pusihwcrck sehr vcwawsen /daß die gcmnüt,
Land und andere Wege gany n echt/oder a>. cd o^ne
groffe Leih, und Lebens - Gefahr, und Se^di,
gung des Viehes und Geschirrs/ nichr m hr M„
jec werden können / sondern auch die Grädcn/
Ström und Vache / wegen «ich« erfolgler Ach
räum - und Säuberung c;l ichsinn gejtopftr undD
l;es<t,)!ossensind/duß dahero hin und wiederdn
VenacHlburren »hr angraiiyende Aecker und Vviv
jen öftcers überftbwemmek/ und zuntchr gemacha/
auch die Durct)fubrrcn verderbet werden; Solches
aber so woi um des reisenden iHanns willen/alszii
Veihüt-und Abwendunq vieler Ungciegenheic/ii
manches grossen Unglücks/ welches einem und an,
dern daher leichtlich zustossen könnte/ wie nichcwe«
Niger zur Erhaltung guter Lrcundsthaffr unccrw
Venachtbarken billich zu andern seyn will. AI»
befehlen wir hiermit ernstlich/ und bey unablässiger
Straffe/ daß ein jeder Stund des Deichs bey seinen
Vatallen und Unterthanen / solche nachdrückliche
Verfügung thue / daß dergleichen verfalleneund
rumirleBrücken/ Tämme/ Scege und ve;d»rbcne
lieffausgefahrneund gefährlict)e / durchbroctem/
abgegrabne und versthmälertiVwieauch mir pujch«
we^ckzuc;ew?chleneLand« und andereN)eqe/lM
wieder tüchtig und beständig gebessert und reMw
auch die verstopffre Graben / Strom / Dache und
Luhrren/ Aus-und Einläufst/so weit es einem jeden
auf den Seinigen zustehet / und oblieget / zu des
'Wassers ungehinderten Ablaufs geiäuberr und
ausgeraumer / und jederzeit i,n richtigen Srand w
halten/ ntlrhin reisende Leut an ihrem Vorhsben
nicht gehindert/ und solchergestalt be!cb>rehm
n?erden inöchren. Solre sich aber ein und anderer
Srand hiermnen säumig und nachlässig erweisen/
und die Aauffmannschafften / und andere reisende
Leute Wage führen/ so werden wir unsersRaM,
hohenAmcswegen/ solche nachdrücklicheönord'
nung mir Em;iehung der Zölle/ und dergleichen 'll
macven/ auch durch unfern Kammer s Ge> ichke-k i»
caln mir zuziehenden Zwang,LT^jrreln / zu ve' l. htt»
lassen w-ff n. vicl. ^ ppol. a Lull. cj. rr. cup. 8> i>c-
verl. cumc^üetioclie.

Di se Aussicht aber aus blt- N?eg und Scecl iß
von der hohen Obrigkeit ÜMerweilen gewissen Perso¬
nen aussetragen wochM welche bey denen Römern
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Lutt-

curs wre5 v!grum,vicl.I.un.S'. cievispubl. bey denen
Franzojen^airrescies ponrs pzff-ZesLc ckemins-luc.
van der Lrkf. cle KeZ2l. c. Z4> belolci. in l'N. pr. V,
^and^Srraß; kc ^larnac. in c>bl^ sei l. 8. ff. 6e 8. i?> li.»
bey denen Teutschen aber an einigen Orten (absonder¬
lich zu 'Nürnberg) N?eg- und Greg^erertcr genennet
werden, vierkerr. in^onrin.l'bei. prs^t.Leiolci.voc.
ZVeg-Geld. lVie rmd aufrvas VOeis aber dieXDc,
ge zu machen und zu repariren / injonderhelr/ wie
cs die Rön «er hier,nir gehalten ^ ist bey dem schon öff-
ters sllczirten biippol. 2 <^ol!jb. c. l. vers. motwrn
üernencii vZss. Lcc. anzutreffen.

Inmittelst wird allhier nicht uneben gefraget/rvcilen
heur zu Tag absonderlich/die Aufsicht der VOeeg
rmd Greg / schon vorgedachter majftn/ denenjen^
gen Obrigkeiten zukommet/ in derenBannen seli-
bige gelegen / ob sie solches aufeigne Kosten thun
mujsen/oder lehren Unterthanen sorhaneBejchwer^
de auflegen könnend Bey welcher Frag unterschiedliche
Meynungen fürkommen / wie zusehen beydem5peiäel.
spec.^jur. voc. NOceg und Sreg/angesehen nicht wenig
dafür halten / daß diese Beschwehrde der ganyenGe«
memd obliege/weilen selbige den Weeg auch am meisten
qchrauchek.vici.^uncienl'p.aclOrcl.l^rov.V^'ürcenberA.
5.282.11.7. Viv. l^. z. siec.488.n- iz. Lelolä. in l'tief.
pr. v»c. Meeg^Srrasscn» 6c l)lerberr.z68peiciel. vc>c.
j!.and-Srrajsen.WelcherMeynung aber andere wider,
sprechen/und sothane Beschwerde dem L.ands-Her:n
um deßwillen aufbürden / weil selbiger in Ansehung der
Zölle sowohl/als der aufdenen Land-Strassen begange¬
nen Verbrechen / einen sonderbaren Nutzen davon ziehet.
8pei6el. c. I. vcrll 6 6i veric» slij. Da hergegen noch an¬
dere beedeMeynungenvcrwerffen/des dafür halteiis/weil
dieLandstrassen unter diejenige Sachen gerechnet werden/
dieniemandes eigen sind / deren Gebrauch auch / nach '
dem allgemeinen Völcker^Rechr/ einem jedweden
fteysteher/daß alle L.andes^nnwohner/ohne allen
Unterschied derper^on/jedoch ein jeder nach ?ro>
porriou seinesVerniogens/zu solcher repsrarur cc>n-
mbuiren müssen, vici. t>licol. Lotlon. scj cnnsuer. ^rre-
dsr. srr. s. lol. s z. 8c isq. welcher letztern Meynung auch
der vorberührte iipeiäelius in cir. ioc. verl^ 2Üs ljenique.
beypflichtet. Weilen aber in einer absonderlichen
SatzungAayser Friederichsdes Andern / cie anno
I:z6.csp.4.n. z. welche bey dem (Zczlclsiio in seinett
Reichs-GayunUenl'-i.p. 82. anzutreffen/nachfolgen¬
des versehen/ daß alle die Zoll nehmen / auf VOasstr
und L.and/denentVeegen und Brücken / mir tNa<-
chen und Besserung/ ihr Recht halten/ auch dieses
nige/von denen sieZöll nehmen/nach ihrertNachc/
js fern rhr Gewalt gehet/ beleiren jollen/damir sie
mcbrs verlieren mögen/immirrelst aber dieser/so
lolchesbricher/demRelch ledig se^n solle; dieftSa^-
yllttg auch von denen Luccelsorendes Reichs nicht al-
Ieiiireperiret/vicj.(ZOlc!gsi> Reichs^Say.2. p. 19.son¬
dern auch von dem Chur Fürsten zu Sachsen 1- sotha¬
ne Verbesserung der Weeg und Steg denen Beambren
meinem absonderlichen k^znciar anbefohlen worden, vici.
^rlcdigllng der (Nebrechen cie anno 1609. Zl »Tor5
gau.c!c.;.^
serung der Landstrajsen/ Brücken und XVeege. in

52xon. novir. Läir. p. 1. paz. zzi. als halt
Wberuhl ter I^ippol. z Lollib. c.I.verl! bociiö kc>c 0NU5
r aslir/daß der L.ands-^./er:oder die L,attds-Obrigkeit
eigemiich diese Beschwerde tragen müsse; Es wäre dann/

entweder die aus den Landsirassen erhobene Einkünff-
"/ hierzu nicht reichten/viä. LereniC. l)n. ^.clmimltr.

^rcbi - Lpilcoparus Z^gZciebur^ensl Verordnung/
wie es mir Verbauung der E!b-Teiche gehalten
werden solle. Lc kloclc. lib. 2. cie Xrsr. c.77. n.^r.
oder/daß durch eine sonderbare Gcwonheit und langen
Gebrauch das Gegenspiel beobachtet worden/anerwogen
in diesen Fallen diese Last denen Unterthanen nach ihrem
Vermögen billig aufzubürden/gleichwie solches auch an
vielenOrten beöbachtet wird/wobey dann weder dieGeist-»
lichkeit/noch die Frembde / welche ihre Güter itt demselben
Oilt^ittliegen haben/zu verschonen sind. vi6.i. cls
muner. Lc bonor. öc >. 7. L. 6« 88. Lccl. s6(j. i^unklensp.
sc! Orci. provtV^iirrenbcrF.k.282. n. 7. Locer. cle col-
lc<I. c. 9. n. 18.Lc ?ran^k. I.. !. var. kell 20. n. z6^
Zur iLrhalmng derL.andsirassen und N?ecge aber/
isi unter andern auch dieses gehorrrt/daß denenpri-
var-persönen zu verbieten / daß ße nichts dahin
bauen/ legen/oder werffen sollen/dadurch dersel¬
ben Gebrauch verhindert werden kan. v. 1.2. kk. clv
loc. Le iciner. publ.I. i.§. 20. Lc leyq.ss. ne quicl inloc.
publ. Gestalten es manchmalen zu geschehen pfleget / daß
man ohn einiges Ansehen der öffentlichen Landstraß / Er¬
den grabet / oder Stein hauet/ mithin dadurch solche Lö¬
cher und Holen machet / die nicht allein denen Vorbeyrei¬
senden erschrecklich vorkommen/sondern auch dieseibe/für»
nemlich bey grossen Wassergüssen / oder bey der kalten
Winters Zeit/da alles mit Schnee bedecket/in grosse Ge¬
fahr fttzen/ welches demnach in keine Wege zu dulten ist.
vi^> perr. knci. ^linäan. cie inrercliök. rir. z. n.48 6c 51.
Wohin auch noch ferner dieses zu zehlen / wann man ll v.
die Schwein oder anders schädliches Vieh auf solchen
Strassen herumwühlen / und selbige dadurch verderben
lasset; l^ippol. k Lollib. c. I. versaci ruirionem. In
welchem/wie auch obigemFall/demnach billig diejenige/so
solches beschehen lassen/oder sonsten den Weeg verderbet/
die Kosten zur Keparzrur herzugeben / anzuhalten find.
Lelolcl. pr. voc. ^Veeg/Grrassen/:c. /^cicl. t. r. ff.
6e lcic. publ. fruenci. 8c tir^le via publ. Und jo viel von
der freyen öffentlichen L.andsirassen. Die Dorsss^
llVecg aber belangend / ist deren keparsrur und Aus¬
besserung billig denemenigen aufzulegen/so dieselben öff-
ters gebrauchen / 2^. 1.10 l?. cie k. s. 8c >. 6./. 2. ff. ll
lervir. vinciic. das ist/denen Dorffs- und Gemeinde-
K.el»then.

Die?rivsr-)Veege aber müssen von denenjenige»
verbessert werden / welchen selbige zustandig sind, kr^n-
cilc- Viv. ^ib. z.6ec. 488- n. 11. Lc l^qcz^ Äo>in.cie^.6c
). trs^k. 2^ Oilp. 707. Lc lecz. Lc l.uncicnspur. cic. Loin-
menr.foi^ 28 z.. pr. 'Wiewolen in diesen Fällen miteinan¬
der ebenfalls auf die unverr»»ckre()blcrvan?amm:i,
sten zu sehen ist.Weiien aberbey Ausbesserüng^derWeeg
absonderlichder Landstrassen/ sich össters begieb'et/ daß de¬
nen daran stossenden Gütern und Aeckern geschadet / und
die Landstraß dadurch gerichtet wird / als hat der Grund-
Her: wider diejenige/so solchen Weeg gemachet/billig,die¬
ses Schadens halber sich zu beklagen/ l.uir. pr. ff. 6s
via publ. allermassen er sich auch dißsalls beschwehren
kan/wann durch die Erd und Koth/so man bey dieser
Begebenheit in seinen Acker geworffen / sein Gut Scha¬
den gelitten hat. vicl. Lusze. 8c elenb. 26 rit. V. cle vis
publ. n. 5. gestalten die Verbesserung der Land-Strassen
ohne jemandes Schaden beschehen solle. V^elenbec.
c. I. Wann aber die Land-Strciß durch den Gewalt des
Wassers/oder durch das Erdbeben sich verlohren hat/
in diesem Fall muß der Anstösser kiden / daß durch sei¬
nen Acker ein Weeg gemachet werde. I. 14. §. 1. ff.
quemacim. lerv. gmirr. L.). I^ib.4Z. rir 11. rk.
ulr. VOie man aber alsdann Verfahren ft»lle/wann

Ppp pp z der
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derL.andstraß zu nahe geackert worden/ davon ist bey ihrem iLyd sägen werden/ es dabey gelassen

in dem Bayr. L.and-Rechr rir. 25. srr. 7. nachfolgende werden solle / ob gleich ein anderer / als ob ihm er-

Vorsehung beschehen: Daß man nemlich ein Rund, was von seinen; Grund genommen worden / ver¬

schaffe aufdieren/und wieweit und breit alsdann memensollre. Vlä.V^ej2cne^er.äescrviru..1)il^
dieAeltiste undVerstandtgste dle Srraß llndXVeeg c. 5. n. 12. Le leq^.

Das XXXII. Kapitel.

BomSZindelmaEen/ Span- und Handwerckcr-Holtz.
Jnnhalt:

§.,« Auf die Schindelmacher muß man Achtung geben. Junges
Holtz ist zu schonen. Taugliches von dem untauglichen bey
Zeilen adzusonder«. Schindeln sollen nicht im Forst ge¬
hauen werden! §.2. Spänholtz/woher es zu nehmen. §. z.
DaS zur Kunst Arbeit rauqliche Holtz soll verschonet wer¬
den. Wird denen Holtz >Arbeitern gegen baare Bezahlung
überlassen.

5. l.
Qviel wir bißhero erinnert haben von der Auf¬
sicht/die man auf das Verfahren derer Leute/

^die in Holtz hauen / haben soll / soviel gehöret
fauch davon auf die Schindelmacher: die-
weil auch diese sich gerne an das junge Holtz
reiben/ und über die bedingte Grantzen / in

denen sie nur altes ausgewachsenes Holtz finden / sich un¬
terstehen auszuschweifen. Daher» ist vonnöthen ihnen
nicht nur allein dieses bey unausbleiblicher Straffe zu ver¬
bieten und zu untersagen/sondern man muß sie weiters an¬
halten / daß sie auch noch unter dem angewiesenen alten
Holtz einen Unterschied halten/und das taugliche/nicht nur
alsdann erst/ wann die Baume schon verwüstet sind / son¬
dern gleich Anfangs / von dem untauglichen absondern.
Was sie aber tauglich finden / und deßwegen geschlagen
haben/soll man sie nicht imForst lassen aushacken/sondern
drauf dringen / daß sie solches bey Zeiten aus dem Wald
nach Haus führen/ und daselbst verarbeiten / so wird ihrer
Faulheit gesteuret werden/durch welche viel schöne Schei¬
ter ohne Nutzen verfaulen müssen / und das junge Holtz
wird um so viel eherRaum haben auszuschiessen/und in die
Höhe zuwachsen.

§. 2. Das Spanholtz soll aus alten/ schlechten / an¬
brüchigen Holtz/ und aus den von denen Wald-Beamb-
ten ausgezeichneten und gekerbten Baumen/gehacketund
gemachet werden. Wo man aber abgestandene/ Wind-
fällige/wipseldürre Baume hat/ kan man sich mir selbigen
unterdessen behelssen/und des noch stehenden alten Hol-
tzes verschonen.

§.z. Alles geschlachte Holtz / das zum Zimmern/
Drehen/und andererKunst-Arbeit tauglich wäre/soll man
wohl beobachten / damit es nicht durch verschwenderische
Hände abgetrieben/und zum Brennen verhauen werde.
Wäre es aber Sache / daß einige Handwerker/dievon
Holtz arbeiten/alsdasind/Wagner/Schreiner/Drechs,
ler und dergleichen / sich deßwegen bey dem Forst - oder
Wald-Bedienten angemeldet hatten/so kan man / nach¬
dem es wird thunlich seyn / gegen den zur selben Zeit ge¬
wöhnlichen abgelegten Werth / in ihr Begehren willigen/
und ihnen Anweisung geben lassen.

ReW-Ammrckungm.
c-p. xxxii. §. 1.

On denen Schindeln haben wir bey dem zehen-
den Lapirel dieses Buchs L. 2. gehandelt. VOie
aber die Schindel zu machen/ und was da¬

bey zu beobachten / kan aus der Fürstl. Neuburg.

Forsi-(!>rdn.p. Z.Arr.Lc z. sowohl als aus derÄ^-r.

Forst-Ordn. p. 2. rir. 10. Kubr. vom Schmdel-Holy

:c. erlernet werden / in welcher letztern hiervon wohl be,

dachtlich also versehen ; An denen Orten / da das

Schindekmachen von Alters herkommen / oder

noch / unvermeldenrlicher Nochdurssr nach/ge,

braucht werden muß/sollen unsere Forstmeister

und Forster/denen das Anweisen gebührer / denen

Schindelmachern frische XVmdbrüch oderumge«

falleneBaume/soviel deren zu diesemWerckdleH

llch seynzwo aber deren nicht vorhanden/alsdann/

und ehe nicht/stehende Schmdel/Bäume/doch m

Enden/wo es am wenigste»» schädlich/ fürnemlich

aber an solchen Grren/ da man sonst dergleichen

Bäum zu Seegschrören/Zimmern/oder anderer

!7lothdttrssr/gany und unzerstücker mcheabfch»

ren »nag / zu Schindeln verweisen. Und nachdem

nicht alle Baume zum Schindel - k lieben rüchcig/

daher dann die unkundigen Schindler bißrveilen

wol drey/ vier/ oder mehr Bänme fällen/ biß sieei¬

nen tauglichen/so sie arbeiten könne»»/ stndeii/und

die andern alsdann liegen lasten/dadurch dann viel

-Holy entweder verfaulet / oder sonst unnüylich

hmkommr; So ordnen und seyen wir/daß sich

fürrer niemand des Schmdelmachens unrirzlche/

der dessen nichr kündig/und die darzu taugliche

Baume eigentlich und wohl kenne / und damir sie

hierinnen nicht leichtfertig / oder uns / und linsern

UOaldern zu Schaden handeln / so soll ein jeder/

dem aufsemBcgehren (untNangel der obgescbw

benenIVlndbruch und liegendenBaum)eitt sieben»

derÄaum verwiesen/und er den fallen / derselbe

aber hernach zum Schindel- klieben umaugllcb

seyn würde / zur Srraff / nicht allein denselben

Baum verwürcker haben/sondern auch doppelle»

Wald-Zins darvon geben/ :c.

H. 2. b. dgp.

Hs? On denen Spänen/Luechr- undSchlciß-Hol?

^ist in vorberührter Bayr. Forst-Ordn. p. z- -m. iz>

folgendes versehen: Nachde»n die armen L.em/so>»

derlich auf dem j^and/des Schleiß- i»nd )!.lechc-

^>olyes Nickr enrbahren können / wollen wir an

Grren / da sie dastelbige von Alters her alifunlern

V^aldern genommen/ihnen solches nocbmalcnum

den gebührlichen Ul)ald -Zinß folgen lasten.

sollen unsere Beambre »»nd Forst^L.eur fürnemlich

dahin sehen / daß hierztikein stehend / sondern I>c

gend Holy i»nd VOindbrüch verwiesen/ oder ancb

da bißwellen in dem gefällten Brenn- und Rohb

Holy rat»gliche Spam i»nd siecht-Ziegen rv^en/

»nögen erliche derselben/soviel die Norhdurssrer

forderr/ausgezogen/und l»m de»i )lVald--Zmß

obsteher/abgegeben werden. Von welchen Sp^»^
und deren Abgedung in der Fürstl. Sachs

scheu

schenForst-Ordn

zu lesen. Wann n
Sau Hol? gefalle

oder Spane vorh

che es zu sammle»

Span-Groschen

gebräuchlich / abcin Loncmusr. I'ke

scheu.

Von?

§. 1. Die Wälder muss
werden, t-»-D
lassen. L-Z. Wi
grossen/weitenu
wird angewiesen.

>-?^SbegietreUnger
oder dur

^ ^ . lieaender
^^sBäume lden Har
stehen auch wohl die
jichselbsten/theilsn:
den Gipfeln gestüm
dergleichen Zufall er
wiedieHöltzer und
wiederum mögten g
mit das junge Holt
sen nicht gehindert
mögten gezogen od'

§.2, An einig
Gebrauch/daßsie
undWipffel-durre/
Bedienten/als ein
last / und nach Ge
meines Erachtensi
Wohlseyn mag/da
alsdenkrokr achd
Rechtswegen gebi
soviel/oder wohl
gerne weiter greiff
machen wollen. ^
ohne Vorwissen d
Förstern verparthi
warhafftig keinen
fahren werden soll
und abgestandene!
man begegne diese
derst geschehen kar
wohnheit / so eig
dung zu.

h. z. Wasab
in denen Frohn-Z
darzu mit Fleiß be
und Klaffter-weis
hernach Gelegenh
vnkauffen/oderv
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oder Spane vorhanden / so soll es denen/ N?el^ weniger aber zum Brennen verbraticher werden
che es Zt» sä»nmlett begehren / erlaubr / und der stlle / ist von uns bereits bey dem zo. Cap. diesesSpan-Groschen von »hnen / rvie es )edes Orrs Suchs Z. 2. Sc z. erwehnet worden. ^ctci. «Lhur-Bayr.
gebräuchlich / abgefordert werden» ^66. krirlck. ^orst^Ordn. p. 2. srr. 4. Kubr. das Zimmer-Holy
in Lonrinusr. I'kei. pr. öesolcj. voc. Span^-Gro- nicht zu andern Sachen/dann zu dem begehrte»»
schen. Lau zu gebrauchen/:c.

Das XXXlll. Lapitel.
Von den Wind- und SWee-brüHigm / Wipfel-dürren

und verdorbenen Holtz.
Jnnhalt: zu verbrauchen. Wolte man aber auch dieser Sorge ent»

. 5.. ubriget seyn / so kan man es Stamm-und Baum - weis
" w -rdm. §.!, veu Forst .Bed.ellt-« M man eemcht üb?r. dem Augenschein nach schätzen und verkaufen / welch»

lassen. K. z. Wie es zu Nutzen zu bringen, s. 4. Was in Kauffer hernach für das Hauen und Wegfuhren sorge»
grossen /weiten und bergichter, Wälvern mit anzufangen / mögen: Allein / weil man hiermit össters in zweyfache,,

wirb angewiesen. Schaden kommet / indem bißweilen das Holtz zu wolfeil
§. 1. weggegeben/ bißweilen auch unter dem Wegbringen von

>-5» S begiebt sich offt / daß entweder durch schwe- denen groben Bauren das »unge Holtz mächtig zu Sch n»
re Ungewitter und harte Sturm - Winde / den gemacht wird / so »st besser sich des ersten Vorschlags
oder durch der häuffig auf den dicken Aesten ZU bedieneii. ^

.liegenden Schnee-Last die schönsten und besten ^ §-4« Was mit dem Holtz anzufangen/ das zu we,t
S^Baume aus der Erden ausgerissen/ und über «mWald/ oder auf hohen/ unwegsamen Gebürgen ist/

Haussen geworssen werden ; oder es haben wir schon m dem 2;. Capitel dieses Buchs aus
stehen auch wohldie Baume ab / und verderben theils von Herm Löhne.sen beygebracht / undw.rd / wann wir von
sich felbsien/theils weil sie in ihrem ersten Wachsthum an den KeZsI.buz und dem darzu gehörigen Floß.RechNU
denG.pfeln gestümmelt worden sind : Wo nun also sich reden kommen / das nothigste dorten auch nicht verMen
dergleichen Zufall ereignet/soll man daraufbedachtseyn/ werden.
wiedieHöltzer und Wälder von diesemHoltzwerck bald
wiederum mögten gesäubert und gereiniget werden: da-
mit das jungeHoltz an dem Aufschossen und Nachwach- ^6 Lap.zz. §. i,
sen nicht gehindert/noch die Holtz-Diebe in den Wald sv^Ondenenr0mdfaUen/Schnerbrüchen/AssA
wägten gezogen oder gelocket werden. . ^ ^ ^ . ^Zrersch lägen und andern abgangigen ^olr?/

^ einigen Orten hat die ^orst-Obrigkeit den haben wir bey dem 5<Lap. dieses Buchs Er"
Gebrauch/ dch sie das Wmd-fall«ge / tz?chnee^bruchlge/Dehnung gethan. Hier wollen wir nur die schon össterS
MdW>pffelchiirre/^er/onstverdorbeneHoltz chren^orst- angeführteChur-Bayr.Forsi^Grdn.weilensie hierin«
Bedienten/ a s em Stuck der jährlichen Besoldung über- nensallsnoch bessere Erläuterung giebet/ nochmalen bey»
Ia>r/ und nach Gefallen wegzugeben vergönnet: Allem fügen: als welche in dem zehenden 'l'irul des drirrew
meMs Erachtens ist es nicht wohl gethan. Dann ob es theils. Kubr. von dürren Hol? und windbru-
Wohlseyn mag / daß einige die Ruhe des Gewissens höher chen/:c.hiervonnachfolgendes hat;Sonderlich sollen al->,
als denprokir achten / und also nut dem/ das ihnen von le unsere Forst-Leute daran seyn/wo in unsern Wcidern»,
Rechtswegen gebühret/ sich vergnügen/ so sind wiederum Höltzern ihrer Verwaltung dür: Holtz oder Wind-,,
so viel / oder wohl weit mehr andere Mst-Bediente / die hrüch liegen/daß man solches keineswegs vcrsaulen/noch.,

weiter greiffen / und sich überall em kleines Lxrra unnützlich hinkommen lasse / sondern dasselbe / da es zu.»
machen wollen. Wie offt siehet der dritte Mann / daß Seegschröten/oderandern besser nicht zu gebrauchen / in.,
ohne ^orwissen der Herzschaffr / das beste Holtz von den Mweg zu Brennholtz aufgehauen/unddasselb/sonderlich,»
M kern verparthieret und weggefchleudert werde / die hxnen/(so ohne Wald-Zinß/mit Vorwissen / wie obsten

deinen andern Ruckhalter babeu / wo es er- ^ behültzt) verwiesen / und ja / so lang dergleichen dürz.»
sollte/als dieses : Es wäre W'pssel-dorres liegend Holtz vorhanden/ kein stehendes /beysonde-,»

und abgestandenes Holtz gewesen. Dahero ist zu rathen/ unserer Straff/ abgegeben werde/ :c.
man begegne diesem Übel / und weil solches nicht bald an- ^
derstgeschehen kan/als mit Abschaffung dieser üblen Ge- ^,
wohnheit / so eigne man ihnen anderwärts ihre Besol- ^2lß dle )Vmdfall/Schneebruch/AftrerschlKge/
dung zu. '^und ander abgangiges -^>oly / der ^er:schasst
^ ^.z. Was aber das Holtz betrifft/so kan man solches zum Besten verkaufft/berechnet/undkelneewegs.
>n denen Frohn-Diensten von den Unterthanen / oder den Forst-Bedlencenals em äcci^en; gelassen rvert
darzu mit Fleiß bestellten Holtzhauern zusammen hacken/ den solle/ist in denen nachfolgenden ForM>rdNtt„gc,»
wd Klaffter-weis aufschlichten lassen; da dann sich leicht versehen. Viä, Fürst!» wemmar. und Goth. Forst-
hernach Gelegenheit weisen wird/ selbiges mitNutzen zu Hrdn.srr.z.c.2§.2.s.Lc12 Chur!-i!surst!.Bayr.^srsi-
wkauffen/oder von sich selbsten in die Kuchen und OOn Ordn. p. 7.^.4. Kubr.Daß dle ^orstieurh ausserihrer
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^56 Des klugen und Rechts-verständigen Hauß-Vatters
ihrerVesoldung undpfand-Geld/sonstweder von rsr./uricl.acicsp. s.k. libr. Wiewolen an etlichen^
Gipfeln / Aesten/ noch dürren Holy / nichts mehr ten die Forst-Äedtenre nur allein diejenige XVindftll
haben sollen (an welcher Stell ihnen auch für ihre Per- und Wmdbrüch/sö aufdcn Scheid-VOeegen uns >
son und zu ihrem Nutzen/ einig Gewerb mit Holtz zu trei- Granyen fallen/überkommen. v.V^cKn. obi.pr.voc. ^
ben/dasselbigezukauffenundzüverkauffen/beyernstlicher VOmdfall/wtndbrüch; an andern Orten aber ein g«-'
Straff/ und Entsetzung ihrer Aembter / verbotten wird) wiffes an Geld/ Getraid oder Holtz dafür emvsahen. vi-i. '— t? ^7 ^ . ^ ^.. s ,

VOlldbanw und -Holy--Ordn. rir. 20. und ReujA)- men werden/waswir bey dem andern Cap. des drum
plauifche VOald-Ordn. ric. 6. Lont' ^>er: von ^?e- Buchs §. s. von denen Beambren insgemein qiG
ckendorff im T» F. Gr. ?. c. z. reg. 6. n. 6. k !>lo. mercker und erinnert haben.

Das XXXIV. Kapitel.

Vom Brenn - Holtz.
Innhalt.

S. !
Brenn-Holtz/wo ««herzunehmen. L.,. Wannundwiees

zu Hacken! §. j. Wie offt das Hacken ves Iahr«! anzustel¬
len. WaSmitdenScheilernjulhun. §.4. Soll bald weg,

geführet werden.
§. I.

N allen Waldern/ wo Brenn-Holtz von den
Unterthanen zu ihrer Nothdursst/ oder für
die Her:schaffr soll gefaller werden/ muß man

. mit bestem Fleiß alle schädliche Unordnung
verhüten / und nicht gedulten/ daß die zum
Bauen und anderer Holtz-Arbeit taugliche

und bequeme Baume / so liederlich abgehauen werden.
Giebt es aber in dem Forst Wind-Falleund anderes al¬
tes Holtz/ so ist der Befehl noch fchärffer und genauer zu
fassen / daß sie nemlich / bey sonst erfolgender/ ernsthaffter
Straff/so lang das schadhaffte Holtz währet/ der übrigen
gewächsigenund stehenden Baume verschonen sollten.
Müste es aber ja/ aus Mangel des andern / herhalten / so
ist besser/ man weise ihnen einen gewissen Schlag und Be-
zirck nach dem andern an/ als daß man sie nach ihrer Will-
kühr.hin und wieder herum v^iren läßt / weil leicht dar-
durch der Wald auf einmal kan lischt gemacht und abge¬
ödet werden.

§.2. Hat man Macht den Holtzhackern die Zeit für-
zuschreiben/ da sie in dem Forst Brenn-Holtz fällen sollen/
so wollte ich rathen / (absonderlich was das Nadel oder
klingende leichte Holtz betrifft / man mag es nun hernach
in Kalch- Back- und Ziegel-Oefen/ oder zum Bierbrauen
und auf die Heerd gebrauchen /) daß man solches gleich
nach dem Vollmond haue nnd fälle / dieweil es noch im
Wachsen und Schieben ist. Solte es aber seyn/ daß die
Menge desHoltzes/ dessen man benöthiget wäre / nicht
tuliesse sich lang in dem Calender nach des Monds Ver¬
änderungen umzusehen / ists am besten / man schicke sich in
die Zeit; halte aber unterdessen die Holtzkacker dahin an/
daß sie soviel als möglich / solches glatt an der Erden weg¬
hauen; welches seyn wird können / wann sich dieHoltz-
hauer einen liessen Stand zwischen der Wurtzel ausgra¬
ben. Solcher Gestalt kan bald eine junge Brüt nach»
wachsen und aufkommen; welches spat geschiehet / wann
die Stöcke lang gelassen werden / dieweil sie gar langsam
faulen und vermodern.

§. ?. Bey etlichen Herschafften wird das Brenn-
Holtz-Fällen nur zweymal vorgenommen / entweder im
Anfang oder im Ausqang des Winters; welche Zeit deß¬
wegen die bequemste für dieTaglöhner und Unterthanen

ist/dieweil sie im Feld ohnedem wenig zu thunhabenM
also dieser Arbeit desto besser abwarten können. Wasju-
sammen gehauen ist worden/richtetman in Klassiern auf/!
und ist gut/ wo solches nicht weit von der Strassen geschie¬
het/so wird durch das Wegführen destowenigerScW
am jungen Holtz geschehen.

§.4. Welche Brenn-Holtz in dem Forst gekaujsi
oder sonsten die Beholtzungs-Gerechtigkeit in demselben
haben / sollen auf das längste innerhalb Jahrs-Frist ihre
Scheiter aus dem Gehag führen: damit es dem jungen
Holtz anRaum vor sich zu kommen nicht ermangeln möge,
Kan man aber den lermin kürtzer setzen / so ist am besten/
man lasse sie im November oder December,da ihr Fahl'
zeug ohne dem feyret / diese Arbeit verrichten. AbsoM
lich ist auf das Holtz gute Achtung zu haben/das untenan
Bergen oder in denen Auen gehauen worden/damei
nicht von plötzlich-einfallendenGüssen möchte weggMei
werden. Nun ist zwar leicht zu helsten/ wo man es im
an erhabene Oerter bringen läßt: Allein weil doch noch
einige Gefahr dabey/so ist am besten/man eile mitnch
Haus/ und lasse es dorten / in guter Sicherheit/ dünw
den/ und des Ofens erwarten.

ReW-Anmerckungen.
ää Lsp. XXXIV. §.1.

t Achdem wir bereits hin und wieder indiesemW
lZvonAbgeb- und Fällung desÄrenn-Hoiycs
^gehandelt; als wollen wir hier nur dasjenige nii

beyfügen / was wir noch nicht ausdrücklich berühret ^
ben. Gleichwie nun schon osst-verstandner massen ni»
manden leichtlich unangewieseneiniges Holtzin dene»
Henschafftlichen oder auch eigenthümlichen Wälderni
darinnen em anderer die Jagd-oder Forst-GerechlW
hat/ zu fallen erlaubet ist. vi<j. Chur-BayerischeM'
<L>rdn. p. l. srr. 1.2. z.4. Lc f. ^66. norsr. ^urici. ^
cap. ZO. §. 2. k. libr. Also sollen I») die Forst-BealM
vornemlich/die Anweisung also verfügen / daß das W
nicht hin und wieder einzler Weis gehauen/sondern c>k
Platz miteinander fürgenommen und abgeholtzet/ selbB
auch so lang gehaget werde/ biß das junge Holtz so W
geschossen/daß das Vieh die Gipffel nicht mehrerreW
möge; und dieses alles zu dem End/ damit neben dem
alten gewachsenen stehenden Holtz / mit der Zeit immer'
hin ein junges wieder bersürgebracht / und ausgezuM
werde, vicj. Fürsil. Bayr. Forst-Ordn. P-L-^"
Fürstl.SachsitVeinmar. und Goch.Forst^^»'

>.2
,rc. z. c. 1. n. f
Forst-Ordn. cap
Hsly^»md Forst-t!
Gräfl.Srollberg.
Bey welcher Abholtz
daß iinmerhin emig.
übrig gelassen/auch si
zeichnet werden möge>
zrr./.z.Ley.necnvl^
Lochen, so im NaI
Her Murrer und H
Holtz zu verhauen ver
auch (z.) die Forst
wovünHoly oder^
allem andern stehend«
und Gipfel vom g,
hauen/und in die Kla^
gel und abgemessene
p.z.ur. lo.Lcii. '

WJe sie dann noc^
^ien/daß dasLr
werde/davon in der!
-rc. i.pie zwey Zahl
Ü-icchrmeß sürgesm
selbjtenaber Habens?
^»slyhackerdie Sr
skm.vi«i. norsr juriij

t 1. Andeutung des ^
Haltung. Z. l.Sii
Bediente müssen?
achtet werden ssll»

Achdem
. tung de>

auch vo
auszure

' Dann e^
dieses sohochvonnöl
lieber die Bäume wi
Gestalten dann diejli
Holtz und wenig Fe
zeugen können / und
von denen alten Ba
und Felder in und na
zusorschen/ der wird!
können. I

§.!. Nun ist
«in grober Lxcek an
einige gute Saust-;
ohne sich die gering
Nachkommen zu m<
hinein gehauset/ und
schleudert haben/ b
Gag ausgeödet /
und verspielet word,
sitzenmusie. Dicht
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etlichen^'
eVAnM
)cegcn und
obi.pr.voc.

1 aber ein zv
pfahen. vi<!>

>ie aber du
; die NFW
en abgmW
des dritten
nneln ^

n Haben/M
n. Wasziii
ttaffrernch
cassengeschll-
igerSchM

zrstgekach,
in demselben
)rs-Frisiih«
! dem MW
angeln mögt,
ist am best«/
.daihrFch
!. Absond!»
das untenan
den/danmj
eweggeflößl
>omanesM
»eil dochnch
eile mitnch
eit/düttw

»diesemM
mn-HoW
dasjenige niii
»berühret^
er massen nie«
oltz in denen
n Wäldern/
Gerechtigkeit
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. p. I. ar^b.
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,rc. z. c. i. n. f. Fürstl. Braunjchw. L.üncburgls^
^orst-Ordn. cap. 2^ fürstliche Henneberg.N?aid-
Hsly-»md Forst-Ocdy.cle unn» 1615. psg. ^7. Lc
Grast. Grollberg. Forsi-Ordn.öe anno 164s.2rr.7-
Bey welcher Abholtzung aber dieses zu beobachten/
daß immerhin emige Saam- und Miirrcr-Läum
übrig gelassen/ auch solche von denen Forst-Bedientenbe¬
zeichnet werden mögen. Chur-Sayr.Forst-Ordn.p. 1.
,rr .7.8 .L!9.necnc)n P 4.zrr.14. allwodieU:ychettund
Lnchen/fo »mNadel-Holy stehen/ebenfallsan statt
der Murrer und Hay - Zäum/ zu Brenn - oder Kohl-
Holtz zu verhauen verbotten werden. Nechst diesem sollen
auch (z.) die Forst-Äedienre daraus bedacht seyn/ daß
wo dür: Holy oder VDmdbrüch vorhanden/ selbige für
allem andern stehenden Holtz angewiesen/ auch die Aest
und Gipfel vom gefällten Brenn -Holy mit aufge¬
hauen/ und in die Klaffter unter die andern Scheiter gele¬
get und abgemessen werden. Chur-Bayr. Forst-Ordn.
p.z.ur. iv-Lcii.

2.Le z.d. L»p.
Je sie dann noch ferner 4.) sich dahin bearbeiten fol,

^len/ daß das Brenn-Holy zu gewisser Zeit gehauen
werde/davon in der «Lhur-Sayr. Forst-Ordn. p. z.
src.i.die zwey Jahrs - Zeiten / nemlich Marrini und
L.iechrmcß fürgeschrieben worden: Sey der Fällung
selbsten aber haben sie s.) dieses zu beobachten/daß die
Hslyhacker die Stämme platt an der Erden wegha¬
lfen. vitl. norsr. juri6. »ci csp. 2z, §. z. k. libr. Irem, daß

sie ihnen 6.)ein gcwistes LNaas fürichreiben/wie lang sie
die Scheirer bey demKlassrer-und Malter Holtz machen/
und wie hoch sie solche legen sollen. vi6 Fürstl. H?emm.
ForstsOrdn.»rr. z.c. 2.§. 6.Lc c. z.§. 1 Lc2. Fürstl»
<Vorh.N?ald-Ordn.srr. z. c. z. Fürstliche hessische
Marburg Holy.Ordn. Zrr.2. Fürjtl.rvürrenberg.
^agd-undForst-Ordn.p. 2. rir. z. Lc Chur - Fürstl»
2)avr.Forjr Ordn. p. ?.arr. z.4. A s ^66-^er:von
Geckendorff»m T. F.Sr.p.z c.z.re^ 6>n.z. Worbey
aber selbige 7.) ihre Anrveiß-Gebühren/Schreib-»
Srainm - nnd tNeß^Gelder nicht eignen Gefallens er,
höhen/ sondern sich mit dem, was die Henschafft verordn
net/ benügen sollen, vici. Fürstl.Vl)elnmat.undGorh.
Forste und VOald-Ordn. srr. z. c.z.§.s .Für>!l.Mar-
bürg. Holy-Ordn. cle anno 1602. Fürstl. Hessisch-
Darmjradr. /Vccicienrsl - Ordn, cie snno 1662. Lc

Reuscy-Vlauische XVald ^Ordn. rü. z. ^cicl.Here

von Secrendorff. rm T .F. Sc. i^.c. z. rex. 6. n.

i c>.Le l )öppI. in seinem gerreuenRechnungs-Beanvrett. I-. 2. c. 6. n. 322. le<zq. ubi Lxsmpla.

§. 4.

/Z^dlich und 8.)haben die Forst-Bedienre bey Ab»
^"haunng des Brenn-Holyes dieses zu beobachten/
daß selbiges in bestimmter Zeit abgeführet / und dee
Schlag geraumet werde; welches in de> Chur-Bayr.
Forst-Ordn, p z. src. z bey Srraff der Verwüri
Äung gebotten ist.

Das XXXV. Aapitel.
Von Ausreutung der Wälder.

Jnnhalt:
j. i. Au<r«uwng de»Holtzes ist zu Zeiten so nöthig als dessen Er¬

haltung. L.i.Sind grobe LxccNs mit vorgegangen- Forst.
T «di -nte müssen Acht darauf haben. L. z. WaS darbey beob.
»chlet werden s»ll»

§. l. .
Achdem wir bißhero gesehen/ was zur Erhal-

. tung des Walds dienen möchte/ so i!i nun
auch vonnöthen zu zeigen / wie ein Wald
auszureuren/ und was dabey zu mercken seye.

' Dann es kan sich wol eine Zeit finden / da
dieses so hoch vonnöthen ist/ als jenes / Und da man viel
lieber die Bäume wird weg-als aufzubringen trachten:
Gestalten dann diejenige/ die einen grossen Vorrath an
Holtz und wenig Felder haben / genugsam werden be-
Mgen können / und wer sich die Mühe nehmen will /
von denen alten Bauer-Leuten den Zustand der Lander
und Felder in und nach dem dreyßig - jahrigen Krieg aus-
iuforschen/ der wird leichtlich dieser Warheit beyfallenkönnen.

§.Nun istzwar nicht zu laugnen/ daß bißweilen
ein grober Lxces; anfänglich darmit fürgegangen/wann
einige gute Sauft-Brüder und liederliche Hauswirth/
ohne sich die geringste Sorge wegen ihrer Kinder und
Nachkommen zu machen / mit ihrem Holtz in den Tag
hinein gehauset/und selbiges bald da/ bald dorthin/ ver¬
schleudert haben/ biß endlich der eigenthümliche Holtz-
Slag ausqeödet / das daraus gelöste Geld versoffen
und verspielet worden/und der Narr kahl und bloß da
iHm muste. Diese Lxcells aber heben so wenig den guten

Gebrauch auf/ als man wegen der voSlen Zapften V>ee
und Brandwein zu trinckm verbleien wird : Vielmehr
sind dardurch den Hmjchassten hin und wieder die Auge«
eröffnet worden/ auf der Unterthanen Thun in diesem
Stuck gut Acht zu haben/ damitihre Holtz-Fi^yheit ihne»
nicht selbst zu Schaden/sondernzugutemund beständigst!
Nutzen gereichen möchte.

L. z. Deßwegen nun stehet es ihnen an wolbestell¬
ten Orten nicht frey nach ihrem Kopff dergleichen etwas
fürzunehmen/ sondern sie müssen/ bey sonst erfolgender
gewissen Straffe / dieses ihr Vorhaben denen Forst - Be¬
dienten anzeigen/ die es dann an die hohe Obrigkeit brin¬
gen sollen; würde man nun bey darauf angestellten und
eingenommenenAugenscheinsehen/ daß es thunlich und
nützlich wäre/ so wird des Bauren Vermögen und Zu¬
stand darneben in Bedencken gezogen : Findet man nun
im Nachfragen/daß er nicht genug Baufeld/und doch
das Wenige bißher von ihm treulich gewartet worden:
ausser dem auch mit Anspann und Gesind genugsam ver¬
sehen ist/oder doch Mittel habe sich ein und anders noch
anzuschaffen/damit er die neuen Felder bestreiken könne/
und was dergleichenBeobachtungen wegen der Lehen /
des Zehenden/ der Wildbahn und dergleichen mehr seyn
mögen: so wird es ihm vergönnet/ doch auf solche Art
und Weis/ daß der Obrigkeit an ihrer alten Forst - Ge-
rechtigkeit nichts entzogen werde. Deßwegen wird insge¬
mein eine gewisse Steuer alle Jahr von ihnen gefordert/
und die neuen Felder werden unter die andern Grund-
Stücke gerechnet; welches auch also in das Registerein-
getragen/und denen Nachkommenden zur Nachricht ve»
wahret wird.

ti..

Qqq qq Recks>



Des klugen und Rechts verständigen Haus-Vatters

ReM-Anmerckungen.
Hä L»p. z«;.

^>Aß das Allsreuren der Wälder ohne Vor-
Iwissen und sonderbare Erlaubnuß derHer:-

—, ^schafft nichr zugelassen/ und wann aus sei¬

nen erheblichen Ursächen/(vielleicht /da des Holtzes dieMenge vorhanden/und hingegen der Aecker und Wiesen
desto weniger sind ) solche Rode - Aecker und wiesen

zu machen erlauberworden/daß man selbige denen

teuren zumessen/ einen gewissen Rode - Zmß dar¬

aufseyen/ und solchen dem Anus - Erb - Register/

worunter der Forst begriffen / einverleiben"lassen

solle; haben wir bereits an einem andern Orl in diesem
Brich erinnert. conf.Churfürstl. Bayr. Forst-Ordn.

p. I. arr. 27. rubr. von Reur-Nllassen: in verb. Als

erlicheIahr hero a»»ftinstrnXValdern und Holyern

nicht wenig Reiirmaß von Feldern/ Wiesen und

VOeyhern gemache / dadurch dann neben andern

Unordnungen/ dieselben unsere Wälder sehr eran-

gerr/ vermindert und geosiger worden / gebieten
wir allen unsern Beamten uns Forst-teuren/daß

sie forthin ohne Unstr und Unserer Hof- Lämmer

Bewilligung einig Reurinaß ferner zu machen

nicht gestatten/ auch unsern Unterthanen ernstlich

auflegen/ ihre jeyr-innhabende Reurmaß/ ohne

Bewilligung weder heimlich noch öffentlich Nicht
zu erweitern bey Entsetzung und Verlierung der¬

selben Reurmaß. Und nachdem billich ist/daß wir
dero vor der Zeit und jeyo allbereir gemachten

Reurmaß auf berührten unsern waldern anstatt

derHoly-Nuyung und Wald - Zmßes/ so wir

sonst davon haben mögen/ in Zinsen lind Gülten

gebührlicherweise gemessen: So befehlen wir hie-
mir allen unsernBeamren/daß sie innerhalb 6 .LN0,

nat/ nach l^ublicirung dieser unserForst-Ordn.alle

alte und neue Reurmaß/sie seyen vererbt oder nicht

vererbr/vermarckr oder unvermarckr/ an Aeckern/

wiesen »md Weyhern/ ihrer Amts - Verwaltung/
Mit allem Fleiß beschrieben/ wo deren jedes gele¬

gen /wie viel es Tagwerck/was die Innhaber der¬

selben für Gerechtigkeiten darbey / was sie auch

davon für Nuyung haben/und dagegen an Zin¬

sen und Gülten/ jeyr der Zeit davon reichen/ oder

auch dieselben Reurmaß/ ihrer der Beamten Hz

achtens/ ertragen/und von Billigkeit wegen d«d

aufzuschlagen/ oder wie dieselben sonst Unszun,

Besten bestellt/ und zu Nuy gebracht werden nü,

gen; darüber wir ihnen alsdann/dessen allenchalh/
und sonderlich/wie solche Reurmaß/zu Furkm

mung künfftiger gefährlicher Erweiterung /

marcket werden sollen/ endlichen Bescheid geben
wollen, ^cicl. Grafl. Hohenloische Forst-Ordn,

rir. io. allwo rir. n. auch von Verzäunen solchem
Wald - und Rod - Güter gehandelt wird.

So kan auch diese Rode machen alsdann nicht gi-

stattet werden/wann ein anderer entweder die Iagem
Gerechtigkeit/oder die Forst!. Obrigkeit/ oder v,

ne andere'Gerechtlgkett in einem solchen Wald hc:

gebracht/ welchen der Grund-Her: nunmehr

ten/ und zu Aeckern und Wiesen machen/ mithin dm

Forst-und Jagd - Herm seine hergebrachte GercchU.

reit hemmen will/allermassen wir bereits Hieroben d«W>

than/ worbey wir noch dieses einige mit ansührenwM

wasbeydem^lociett. pik.Lonl^ I4.qu. l.n. 6.8c°.v>

2. von dieser Materie in nachfolgenden Worten anM'!'
fen: Dieweil dann nun durch das Ausrorren des

Holyes /5pecies funcli verändert/lind ailö v>sk I
Aecker und Wiestn gemacht worden/ und durö

sdlche Veranderiing denen Herzogen alle chr-

Gerechtigkeit/so sie an solchem Holy haben/m
zogen wird/die doch dreyerley ist / als die

Mästung/Bau-und Brenn-Holy/deren keim-

Ihr.F. Gn. haben iindgebrailchen könncn/w»

das Holy weg ist: So folger auch / daß die m

w. an solchem Ausrotten unrecht gethan/dieweil

dadurch die Lonäirio der Herzogen ctererior

den/welches doch nicht seyn soll/ wie aus denen

obgeschriebenen Rechcs-Gründen zu ersten iß.r
I. 7. L. cie8ervit. 8:»czua. Lc I.l s.§ 6. 8c7.il. äeul^

Und obwol ein jeder seiner Güter machtig u>c

seines Gefallens damit gebahren kan/ so har dsä^

solches den Verstand/daß es also zugehen müsse

daß einem andern/ der auch eine Dienstbarer u»

Gerechtigkeit an solchen Gütern harre/durch scl

cheVeranoerung keinNachrheil zugefügcrmr.
de. ^66. )ull. ligkn. 6e sure Lulvnsr. lk.

268. Lc 269.

Ende des vierdten Bui
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